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Maandriſche Dialektik ſ. Dialektik nebſt Zuſ. 

Maaß (J. G. E.). — Zuſatz: Von ſ. Grundr. der Log. 
erſchien 1836 die 5. Aufl. Desgl. von ſ. Grundr. der Rhetor., 
beide jedoc unverändert, 

Machiavel. — Zufag: Er flammte aus einem edlen Ges 
ſchlechte, das feinen Uifprung bis auf bie alten Markgrafen von 
Toscana zurüdführte. Seine Ahnherren hatten daher ſchon hohe 
Wuͤrden in der florentinifchen Republik bekleidet. Sein Sugends 
lehrer war Marcellus Virgilius, deffen College er im 3. 1500 
als Staatöfecretar der florentinifchen Nepublit wurde. Im S. 1514 
aber ward er wegen Verdachts, an einer Verfchmwörung theilgenom⸗ 
. men zu haben, aller feiner Würden entfegt, eingeferfert und ber 
Zortur unterworfen, bie er, fo wie die darauf folgende Verban— 
nung, jlandhaft ertrug. Obwohl fpäterhin zurüdberufen und mit 
einigen Öffentlichen Aufträgen beebrt, war er doch ſeitdem mehr mit 
dem Studium der Alten und ber Abfaffung feiner Werke bis zu 
feinem Tode befchäftigt. Er ftarb in Armuth und ſchon von Vie: 
len feiner Zeitgenoffen wegen feiner politifchen Denkart und Hand: 
lungsmeife ftreng beurtheilt. Webrigens hielt er, wie Cicero, eine 
aus monarchiſchen, ariftofratifchen und demofratifchen Elementen zus 
fammengefegte Regierungsform für bie befl. ©. Star: Nu: 
man’s diatribe in Nic. Macchiavelli opusculum del principe. 
Utreht, 1833. 2 Bde. 8. — Macchiavel, son genie et ses er- 
reurs. Par A. F. Artaud, Par. 1833. 2 Bde. 8 — Nic. 
Macch., gefchildert nah Ginguenee und Artaud. Vom Gras: 
fen Wilh. v. Hohenthal. Leipz. 1837. 8. 1. Lief. (Diefe Lief. 
enthält eine Ueberf. aus dem 8. B. von Ginguenée's hist. lite- 
raire d’Italie; die 2. Lief. fol Artaud’s u. U. Forſchungen über 
M. enthalten). — Ueber M.'s politifche Lehrfäge, vorzüglich nach 

Krug’s encyklopäbifch:philof. Wörterb. Bd. V. Suppt. 
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2 Machination Machtſpruͤche 


feinen - Betrachtungen über ben Livius. Vom Direct. v. Weber 
zu Tübingen. In Poͤlitz's Sahrbüchern der Gefch. und Staatsk. 
1835. Sanuar. S. 38 ff. — Die B. 2%. ©. 765. angeführte 
deut. Ueberf. des Prineipe von Rehberg ift auch mit einer treff: 
lichen Einleitung und Iehrreihen Anmerkungen ausgeftattet. — Zu 
dev ebendaf. angeführten 1. Lief. einer neuen deut. Ueberf. des Prin- 
eipe (in Berbindung mit Friedrich's IL Anti -Maecch.) vom 
Grafen W. v. Hohenthal kam 1835 die 2. Lieferung. — Von 
Friedrich's Anti-Macch. aber erfchien eine N. A. Hamb. 1834. 
8. — Zu dem 1.3. der deut. Ueberf. von M.'s fämmtlichen Wer: 
Een duch Joh. Ziegler kam 1833 ein 2. u. 3. B. hinzu. — 
Einen neuen Mackhiavel fchrieb Frieder. Buhholz ©. d. 
N. — Auch hat man von einem Mackhiavellismus der Ge: 
lehrten gefprochen (Lilienthal de macchiavellismo literario) 
indem in der Gelehrten: Republif zumellen diefelben Zriebfedern des 
Ehrgeizes, der Herrſch- und Parteifuht, ihr loſes Spiel treiben, 
deren Wirkſamkeit im bürgerlichen Gemeinmefen bee italienifche Pos 
litiker in feinem Principe nachgewiefen hatte, 

Mackhination (von machinari = unyavaodaı, eigent: 
(ih ein Bemwegungsmwerkzeug [machina — unyayn] madhen und 
anwenden, bildlich aber etwas Künftliches, Liftiges, auch Hinter: 
liftige8 oder Boshaftes erfinnen und ausführen) wird meift in bie 
fem fchlechtern Sinne genommen, befonderd wenn man von ges 
hbeimen Madinationen fpriht, fo daß man darunter nichts 
andres als Raͤnke, Intriken oder Kabalen verftcht, deren Gebrauch) 
nur eine jefuitifche Moral nad dem Grundfage: „Der Zweck heis 
ligt die Mittel,” aber nicht die philofophifhe Moral billigen Eann, 
tie gut auch der vorgefpiegelte Zweck, an und für ſich betrachtet, ' 
fein möchte. ©. 3wedn.d. Indeſſen wird der, welcher einmal einen 
Hang zu folhen Machinationen hat, fih auch Fein Gewiſſen dars 
aus machen, Zwecke zu verfolgen, die ſchon am fich böfe find, wenn 
er nur dabei an Reichthum, Ehre oder Macht zu gewinnen hofft. 

Mahtfprühe — Zufag: In Bezug auf die Macht: 
ſpruͤche der Philoſophen fagt Schram in f. Beitr. zur Geſch. 
d. Philof. ©. 8. fehr richtig: „Die PHilof. als Freie Wiſſenſch. 
„hat insbefondre Urfache, befcheiden zu fein und fi vor Machtſpruͤ⸗ 
„chen zu hüten, ehe fie die Bedeutung ihrer Aufgabe und das Ger 
„triebe der Menfchengefch. bis auf den Iegten Grund unterſucht 
„und vornehmlich ſich felbft in Wahrheit erkannt hat. Die von 
„ner Schulftube aus ald Sciedsrichterin auftreten und bie Vorbil⸗ 
„dungen ihres Ichs für den Maßſtab halten mwollte, nach welchem 
„der Lauf dee Dinge ſich richten müffte, würde ſich wie eine leicht— 
„fertige Schwärmerin geberben. Ihre Zuverfichtlichkeit würde Mits 
„leiden, ihre Anmaßung Spott und Verachtung verdienen.” Aber 
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Macrobius Magie 3 


freilich giebt e8 auch unter den Philofophen Männer, bie wie 
Göthe meinen, daß nur Lumpe befcheiden feien, und baher bie 
Beſcheidenheit für gar Feine Tugend halten, Indeſſen hat ſich ber 
große Dichter in iR Puncte felbft widerfprochen. S. Beſchei⸗ 
denheit nebft 3 

Shacrobiuk, — Zufas: Daß er Platoniker war, fieht 
man befonder8 aus der B. 2. ©. 766. zuerft angeführten Schrift; 
daß er aber Chrift gemwefen, ift bloß eine grundlofe Vermuthung. 
Die Ausgabe feiner Werke von Gronov murde zu London, 1694. 
8. toiederholt. Auch erfchien eine neuere Ausgabe berfelben zu Zwei⸗— 
brüden, 1788. 2 Bde. 8. Es fehlt aber noch immer an einer 
guten Eritifchen und hermeneutifchen Bearbeitung. 

- Maffei (Francesco Scipione) zu Verona 1675 geb. und 
1755 geft., nachdem er eine Zeit lang Kriegsdienfte gethan und 
mehre Reifen durch Frankreich, England, Holland und Deutfch- 
land gemacht hatte, wird gewöhnlich auch zu den italienifchen Phi: 
loſophen gezählt. Indeſſen hat er ſich mehr ald Dichter und Als 
terthbumsforfcher ausgezeichnet. Für philofophifche Schriften können 
bloß feine Magia annihilata und feine Scienza cavalleresca gel: 
ten, in melden er theild die Magie ald eine geheime und überna= 
türliche Zauberfunft, theils die Unfitte des Zweikampfes auch mit 
allgemeinen Vernunftgründen beftrit. Seine Opere, mit einem 
Elogio del Maffei herausgeg. von Ippolito Pinbemonte, 
erfchienen zu Venedig, 1790. 6 Bde. 4 — Wegen einer feltfa: 
ann die er in feiner Waterftadt hielt, vergl. den Zuf. 
zu Liebe 

Magie. — Zufag: Der Unterfchied zwifchen der weißen 

ud ſchwarzen Magie will epenfoviel fagen, als der zwiſchen ber 

guten und böfen. — Vergl. Rog. Baconis epist. de secre- 
tis artis et naturae operibus atque nullitate magiae. Par. 1542, 
8 — Thom. Campanella de sensu rerum et magia. Frankf. 
a. M. 1620. Par. 1637, 4 — Briefe über die natürlihe Ma: 
gie an Sir Walt. Scott von Dav. Bremwfter. Aus dem Engl. 
mit Anmerkk. von Fr. Wolff. Berl. 1833. 8 — Praktiſche 
Anleitung zur Bildung und Berechnung magifcher oder fogenann= 
ter Zauber Quadrate. Von Guft. Hohndell. Leipz. 1837, 8. 
— Sn Stalien entftand in der 1. Hälfte des 18. Jahrh. Über die 
Magie, fo wie auch über Heren und Teufel, ein heftiger Streit, 
an welchem viele Schriftftelfer theilnahmen, bis endlich nach 10 Jah: 
ven Maffei durch feine Schrift: La magia annihilata, dem 
Streite ein Ende madte. Ein ähnliches Werk gab ſchon früher 
Balth. Beder heraus. S. d. N. — Wegen de magiſchen 
Stein f. Stein der Weifenn. 3. Doc) nennt man ebenfo andre 
Steine von wunderbaren ober wenigſtens auffallenden Wirkungen. 
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4 . Magifter Maine de Biran 


Berge. auh Magnetismus, besgl. Geheime Künfte und 
Wiffenfhaften nebft Zuf. 

Magifter. — Zufag: Magistri sententiarum hießen im 
Mittelalter auch die Doctoren und Profefforen der Theologie. Ma- 
gister contradictionum aber ift ein Beiname ' des Scholaſtikers 
Meffel. ©. d. N. nebſt Zuſ. 

Magiſtratus. — Zuſatz: Mutus magistratus heißt bei 
Cicero has Geſetz, der Magiftrat dagegen lex loquens, weil obtig: 
keitliche Perfonen als folhe nur im Namen der Gefege fprechen 
follen, die felbft feinen Mund zum Spredyen haben. 
Magnetismus — Zufag: Mit dem thierifhen oder Les 
bens: Magnetismus hat man neuerlicdy auch wieder den Magismus 
und das Befeffenfein in Verbindung zu bringen gefuht. ©. Ma: 
gie und Befeffen nebft Zuff. 

Majeftatsverbrehen. — Zufag: Manche Griminalis 
ſten unterfcheiden noch das Verbrechen der beleidigten und das 
der verlegten Majeftät. Es ift dieß aber nur ein Gradualuns 
terfchied, der mehr in den Worten als in der Sache liegt; denn 
die Verlegung ift auch eine Beleidigung, ungeachtet es ſonſt wichtig 
iſt, daß dieſe ſowohl woͤrtlich (injuria verbalis) als thaͤtlich 
(inj. realis) fein kann und bie letztere ſtaͤtker beleidigt. ©. Be: 
leidigung n.3. — Wegen bes Unterfchieds zwiſchen Majeftätsverbres 
chen und Hochverrath vergl. auch noch die Schrift von J. H. Zirk⸗ 
fer: Die gemeinrechtliche Lehre von Majeflätsverbrechen und Hoch— 
verrath. Gtuttg. 1836. 8. 

Maimonided. — Zufag: Don den Xrabern wird er Ab- 
dalah, von Herbelot aber in feiner biblioth. orient. Abu Am- 
ram Moise Fil, Maimouen Alkortobi, al Jehoudi, genannt. Der 
Zitel feines Hauptwerkes (More Nevochim oder Nebuchim) wird 
auch durch „Burehtweifung für Zweifelnde“ überfegt. — 
Neuerlich erſchienen in Bezug auf dieſen Philoſophen noch folgende 
Schriften: Die Ethik des Maimonides, oder Schemonah Perakim, 
aus dem Arab. des Rambam und nad dem Ebraͤiſchen deutſch 
bearbeitet von Simon Falkenheim. Königsberg, 1832. 8. — 
Leben und Wirken des Nabbi Mofes Ben Maimon, gewöhnlich 
Rambam, auch Maimonides genannt. Von Peter Beer. Prag, 
1834. 8, Borläufer einer mit erläuternden Anmerkk. ausgeftattes 
ten deut. Ueberf. de8 More Nebuchim, 

Maine de Biran. — Zufag: Bon feinen Schriften, bie 
Eouf in herausgeben will, erfchienen bereits: Nouvelles conside- 
rations sur les rapports du physique et du moral de l’homme. 
Dar. 1834. 8. Doc enthält diefer Band auch noch andre theils 
kritiſch⸗ theils Hiftorifch = philofophifche Auffäge des Verf.'s, 3 B. 
über Leibnig, Hume u. U. Der Herausg. vergleicht dieſen 


Makarismus Makrologie 5 


franzoͤſ. Philoſophen mit unſrem Fichte, deſſen Principien er auch 
großentheils gefolgt ſei. 

Makaris mus (uaxagıouog, von uoxapılev, felig ſprechen 
oder preifen, und diefed von waxag ober uaxagıos, felig) bedeutet 
die Handlung, durch welche Jemand .von Andern (mie es z. B. in 
der Fatholifchen. Kirche gefchieht) felig gefprochen werden foll; was 
aber ebenfomwenig als das Heiligfprechen eine Wirkung haben Fann. 
©. Heilige und Seligkeit nebft Zuf. Wenn indeffen der 
Makarismus fo allgemein ausgefprochen wird, mie dort im Evans 
gelium: „Selig find, die reines Herzens find” — fo 
ift nichts dagegen einzumenden, weil dann nur eine Bedingung des 
Seligwerdens angedeutet wird. 

Makel oder Makul (macula) bedeutet eigentlich jeden Fleck 
ober Farbenwechſel in der Oberfläche eines Dinges, er mag ent⸗ 
ftelfen, verunftalten, fchänden oder nicht. Doch denkt man babei 
gewöhnlich an etwas Schändendes oder Entehrendes, wenn nicht in 
phnfifcher, fondern in moralifher Hinfiht von Makeln die Rebe: ift. 
Man nennt fie daher in bdiefem Sale Schandflede. So auch 
das Beiwort mafelig oder makelhaft (maculosus),. Wird ein 
folher Fleck als unbedeutend betrachtet, fo heißt er levis notae, im 
Gegenfalle gravis notae macula. — Maͤkeln heißt eigentlich 
Sieden oder Fehler an einer Sache finden. Weil das aber beim 
Feilſchen und Unterhandeln häufig gefchieht, fo nennt man dieſes 
gleichfalls ein Maͤkeln und den, welcher es als Gewerbe treibt, 
einen Makler. Es giebt aber auch eine Mäkelei mit den Wil: 
fenfchaften und felbft mit der Philofophie, wenn man deren Stu: 
dium fo betreibt, als hätte man dabei nur, Eeinlihe Abfichten auf 
äußern Vortheil. Berge. Brodſtudien nebft Zuf. 


Makrobiotik. — Zufag: Eine Makrobiotik der geiftlichen 
Herrſchaften oder Priefterftaaten hat Haller im 5. B. feiner Res 
flauration der Staatswiffenfchaft (Winterthur, 1834. 8.) gegeben. 
— Die Makrobier (Moxgoßıoı) find. ein Athiopifches oder nad) 
Andern ein hyperboreifches Volk, deſſen Individuen nad der Mei: 
nung der Alten meift fehr Lange leben follten. — Da mehre Phis 
Iofophen ein ziemlidy hohes Alter erreicht haben, fo hat man aud 
dieſe Mafrobier und die Mhilofophie felhft eine Makrobiotik 
genannt. Sie ift e8 auch wirklich, wenn man nad) ihren Vor: 
fchriften lebt. in Engländer will berechnet haben, daß die Phi: 
tofophen ein Duckhfchnittsalter von 67 Jahren erreichten. Schrei 
ber dieſes befindet fich fo eben in bemfelben. 

Makrologie (uaxooAoyın, von uoxgog, lang, und Aoyog, 
die Rede) bedeutet etwas Schlechtes, nämlidy ein langes und breis 
te8 oder meitfchweifiges Reden, Makrothymie aber (kaxgosv- 
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6 Malebranche Manes 


pa, von bemf. und Svuog, das Gemuͤth) etwas Gutes, naͤm⸗ 
ih Langmuth als Nachſicht oder Geduld in Bezug auf fremde 
Fehler. Indeſſen kann diefelbe nie fo weit gehn, daß man immer 
verbunden wäre, die mweitfchweifigften Neden Andrer anzuhören. Da 
muß es, wenn man nicht wirklich ex officio zuhört, erlaubt fein, 
auch nicht hinzuhören oder fich ganz zu entfernen. 

Malebranhe. — Bufag zur Literatur dieſes Artikels: 
Malebranhe, Spinoza, und die Skeptiker und Myſtiker des 
17. Jahrh. Bon Dr. Joh. Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8. 

Maliz oder Malife (jenes nach dem Iat. malitia, biefes 
nad) dem franz. malice, von malus, übel ober bö8) bedeutet Arg⸗ 
tft, Bosheit, Lafterhaftigkeitz daher malitios oder maliciög, 
argliftig, boshaft, laſterhaft. — Der ceriminaliftifche Grundfag : 
Malitia supplet aetatem — Bosheit ergänzt das Alter — foll ans 
deuten, daß ein junger Verbrecher‘, der noch als unmündig oder 
unreif anzufehn, dennoch wie ein älterer beftraft, feine Jugend alfo 
nicht als Milderungsgrund betrachtet werden dürfe, wenn er beim 
Befchliegen und Vollziehen des Verbrechens einen höhern Grad von 
Bosheit, ald man fonft der Jugend zutraut, zu erkennen gegeben 
habe. Man präfumirt nämlich dann bei ihm aud) eine frühere 
Berftandesreife. Freilich ift der Grundfag etwas ſchwankend, mess 
halb ihn auch nicht alle Griminaliften gelten laſſen oder doch durch 
Bellimmung einer gemwiffen "Altersgränze (16, 18 oder 20 Fahre) 
von wo an er erft gelten folle, zu befchränfen fuhen. 

Malo mori quam foedari — lieber ſterben als ent= 
ehrt werden — ift ein alter Weisheitsſpruch, welcher ausfagt, daß 
das Leben nicht der Güter höchftes fei, fondern daß die Ehre, näms 
lich die wahre oder fittliche Ehre, die aus treuer Pflichterfüllung 
hervorgeht, noch höher in den Augen der Vernunft ſtehe. S. Ehre 
und Pfliht, auh Tugend n. 33. Darum fagte ſchon ein 
alter Dichter (Juvenal) mit Redt: 


'Summum crede nefas, animam praeferre pudori, 
Et propter vitam vivendi perdere c&usas. 


ein erbärmlicher Egoift koͤnnte dieß für eitle_ Schwärmerei 
erklären. 

Mamiani della Rovere f. Stalifhe Philof. n. Zuf. 

Mancipation (von maneipare — manu capere, mit ber 
Hand nehmen) bedeutet die Erwerbungsart eines Eigenthums durch 
Verkauf und Kauf, wobei die Alten die- Sache mit einer gewiſſen 
Feierlichkeit in Gegenwart von Zeugen uͤbergaben. ©. Kauf. Die 
Alten fagten ftatt mancip. auch) mancup. Vergl. Emancipa⸗ 
tion nebft Zuf. | 

Manes oder Mani. — Zufag: Diefes ift die’ perfifche, 
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jenes die geicchifche Namensform, melde nah Eufebius (hist. 
eceles. VII, 31.) einen Doppelfiny gab (uovas Tag gppervas, 
wahnfinnig) und daher zur Vermeidung deffelben in MMavıyauos, 
Manichaeus, von den Anhängern des Mannes verwandelt wurde, 
die nachher auch felbft Manichäer hießen. Manche nennen ihn 
auch Cubricus, ich weiß nicht, warum? — Wegen feiner Todes: 
art berichten Einige, er fei unter der Regierung des Könige Va: 
tanes oder Baharam nach Hofe eingeladen und zum Wider: 
rufe feiner Lehre von den Magiern aufgefodert, weil er aber deſſen 
ſich geweigert, auf das Graufamfte hingerichtet worden. — Da feine 
Lehre von einem guten und einem böfen Principe der Dinge ſchon 
früher war aufgeftellt worden, fo unterfcheidet man aud einen dl 
tern und einen fpätern Manichaͤismus (vor und nah M.). Weil 
aber die Magier über die Frage, ob das boͤſe Princip (Ahri- 
man) gleich urfprünglich 668, oder wie jened gut geweſen und nur 
durch Neid über die Wolllommenheit des guten Princips (Or: 
muzd) feine Lichtnatur verfinftert habe, uneinig waren, indem die 
gemäßigte und herrfchende Partei das Zweite, die firengere aber, bie 
man auch die magufäifche nennt, das Erſte behauptete: fo ſchloß 
fih M. diefee Partei an, verdarb e8 aber dadurch mit jener, und 
wandte fih nun mit feiner Lehre auch an die Heiden, Juden und 
Chriften in und außer Perfin. Doc ſtieß er die Juden wieder 
dadurch von fih ab, daß er ihren Gott für ein verzehrendes Feuer, 
mithin für ein böfes Weſen und daher auch ihr altes Zeflament 
für das Merk eines ſolchen Weſens erklärte. Das neue KZellas 
ment ließ er zwar gelten, jedoch nur fofern, als es mit feinen Ne 
ligions= Anfichten übereinftimmte; weshalb er auc ein eignes Evans 
gelium (Arzenk) das einen himmlifchen Urfprung haben follte, auf: 
fegte und in einer fog. Grund: Epiftel fi noch auf andre chrift: 
liche Urfchriften berief, die glaubwürdiger ald die gewoͤhnlich anges 
nommenen wären. (August. contra epistolam fundamenti). Die 
Phyſik bereicherte M. auch mit einem Elemente, indem er zu Erde, 
Maffer, Luft und Feuer no den Rauch oder Dunft fügte, und 
behauptete, daß diefe 5 Elemente fowohl in ber Lichtwelt ald in 
der Dunkelwelt anzutreffen wären, dort von ber beiten, hier von 
der fchlechteften Befchaffenheit. Desgleichen nahm er einen Ach⸗ 
felträger, (wuog@ooosg) an, der die Welt abmwechfelnd auf feinen 
Schultern trage und fie dadurch in. befländigem Gleichgewicht ers 
halte. So feltfam nun auch diefe und andre Lehren des M. Elan: 
gen, fo fanden fie doc vielen Beifall, weil die meiften Menfchen 
immer geneigt find zu glauben und nachzufagen, was ihnen mit 
zuverfichtlihem Zone und beredter Zunge vorgefagt wird. Auch 
giebt es noch jest in Afien und Africa eine Menge von Mani: 
chaͤern; und da die alten Slaven weiße und ſchwarze d. h. gute 
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und böfe Götter verehrten, ehe fie Chriften wurden: fo fcheinen fie 
gleichfalls dem Manichaͤismus gehuldigt zu haben. — Wegen Beaus 
fobre’& hist. crit, de Manichee et du manicheisme vergl. die 
fharffinnige Beurtheilung Mos heim's in feinen Commentt, de 
rebus Christianorum ante Const. Magn. pag. 728 ss. — Sn 
Ammon’s Fortbildung des Chriftenthums zur MWeltreligion (X. 2. 
B. 2. Cap. 8.) findet fih auch ein kurzer Abriß des Manicyäis: 
mus mit Eritifhen Bemerkungen, vornehmlich in Hinfiht auf deffen 
Berhältnig zum Chriftenthume. — Auch vergl. die Schrift: Ber: 
bältnig der Lehre Mani’s zum Parfismus, aus dem Armenifchen 
des Bifh. Esnig Überf. von Neumannz in Illgen's Zeitfchr. 
für die hiftor. Theol. B. 4. St. 1. und 2, — Uebrigens waren 
die Manichder die erften Keger, welche in ber chriftlichen Kirche zum 
Tode verurtheilt wurden, nämlich im 3. 385, wo zu Trier der 
Spanier Priscillian nebft ſechs feiner Anhänger als Manichder 
bie Zobesftrafe litten. Wie viel Menfchenblut ift feit jenem Uns 
glüdsjahre in der Kirche, welche die Religion der Liche predigen foll, 
ebenfo ungerecht vergoffen worden! 

Manetho (Mavedwv, auch Mavedws) ein angeblicher 
aͤgyptiſcher Philofoph und Priefter des 3. Jahrh. vor Chr., von 
deſſen Philoſophie jedoch nichts Zuverläffiges bekannt iſt. Seine 
angeblichen Schriften f. im Artikel: Aegyptifhe Weisheit. 

Manie. — Zuſatz: Die Griechen legten aud denen, welche 
eine übertriebne Liebe zu den Vögeln (oovıdss) und befonders zu 
ben Wachteln (opruyes) hatten, eine Drnithbomanie und 
Drtpygomanie bei. Sie nahmen alfo hier das W. narın in 
demfelben mildern Sinne, in welchem wir es nehmen, wenn von 
“ Bibliomanie (Bücherwuth) Melomanie (Singewuth) Dans 
fomanie (Zanzwuth) u. f. mw. die Rede if. Doc können auch 
folhe Manien zuweilen fo gefteigert werden, daß fie faft an 
Mahnfinn gränzen. Von bdiefer Art war 5. B. die Tulipoma— 
nie (Zulpenwuth) welche von 1634 bis 1637 in Holland herrfchte, 
aber auch Manchen, der dabei fein ganzes Vermögen zufegte, zus 
gleich wirklich um den DVerftand brachte; weshalb man fich gends 
thigt fahe, den Zulpenhandel gefeglich zu beſchraͤnken, wie Beds 
mann in feiner Gefchichte der Zulipomanie erzähle. Einen Bei: 
trag zu dieſem Werke lieferte aber noch die neuefte Geſchichte, ins 
dem ein Öffentliches Blatt (Hellermagaz. 1837. Nr. 4.) berichtete, 
daß zu Lille eine neue Tulpenart, das „Gemwiffen” genannt, 
mit 850 Franke bezahlt worden — ein Beweis, daß jene Manie 
(die nun fogar das Gewiſſen als eine fo verfäuflihe Waare auf 
den Markt bringt, daß man dabei wohl gewiffenlos handeln kann) 
nody immer nicht ausgeftorben iſt. Wielleicht wird fie aber bald 
durch eine andre verdrängt, von welcher jegt überall die Rede ift, 
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bie Dampffahrts und Eiſenbahn-Manie. — Neuerlich hat 
man auch viel geftritten, ob e8 eine Manie ohne eigentliche 
Seelenftörung (manie sans delire) geben koͤnne. S. bie 
Schrift von Dr. Fror. Groo8: Die Lehre von der mania sine 
delirio pfychologifh unterſucht und in ihrer Beziehung zur ſtraf⸗ 
rechtlichen. Theorie der Zurechnung betrachtet. Heidelb. 1830. 8. 
Manche nennen fie mania oceulta, weil fie nicht fo offen hervor: 
tritt al8 andre Arten der Manie. — Vergl. auch Monomanie 
nebit Zuf. 

Manifeftation. — Zufag: Manifestus bedeutet eigentlich 
handgreiflih, dann augenfcheinlih, daher manifestare, etwas auf: 
zeigen, entdeden, offenbaren. Manifestatio aber kommt erft bei 
fpätern oder kirchlichen Schriftfiellern vor. — Die Hegelianer nen= 
nen auch ihre Methode zu philofophiren eine Manifeftation, 
ald wenn ihnen dadurch etwas bisher ganz Unbekanntes entdedt 
oder geoffenbart worden wäre; weshalb fie diefelbe nicht nur von 
der Demonftration, die in der ältern Schule herrfchte, befonders 
in der leibnig=wolfifchen, fondern auch von der Deduction und Con⸗ 
firuction, - die man neuerlih an die Stelle von jener fegte, unters 
fchieden wiffen wollen. ©. Methode nebft Zuf. 


Manipulation und manipuliren find Ausbrüde, bie 
vermöge ihrer Abftammung (von manipulus, Handvoll, Bündel :c.) 
zwar eigentli nur von der Handhabung oder Behandlung Förper- 
licher Dinge gebraucht werden, die gleichſam unſre Hände füllen, 
wenn mir fie mit benfelben bearbeiten; fie laſſen fich aber bildlich 
aud auf geiftige Operationen beziehen. Doch werden fie dann meift 
im verächtlichen Sinne gebraucht; wie wenn von der Manipulas 
tion der Philofophie als einer Brotwiffenfhaft die Rede ift. 
Uebrigens findet may manipulare und manipulatio bei feinem alten 


Autor. 


Männerliebe. — Bufag: Die Quelle dieſes Laſters bei 
den Gricchen, wo es fo einheimifch war, daß man ed gar nicht 
verhehlte, hat Cicero (tusc. IV, 34.) fehr richtig in den Worten 
angegeben: Mihi quidem haec in Graecorum gymnasiis nata 
consuetudo videtur, in quibus isti liberi et concessi sunt amo- 
res. Bene ergo Ennius: Flagitii prineipium est, nudare inter 
cives corpora. | 

Männifch und männlich find ebenfo, wie weibifch und 
weiblich, bergeftalt unterfchieden, daß jenes meift im fchlechtern, 
diefes meift im beffern Sinne gebraucht wird. Ein männifhes 
Weib wird daher nicht minder verachtet ald ein weibiſcher 
Mann. Ob aus dem Beim. maͤnniſch das Hauptw. Menſch 
entſtanden, ift zweifelhaft. S. Menſch nebft Zuf. 


a ‚ Mantel der Philoſ. Maſchino 


Mantel der Philoſophen ſ. philoſ. Bart und 
Mantel. 

Maͤntik. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt mit Manie ver 
wandt, weil das Wahrſagen oder Prophezeihen (uavreveoFa.) von 
ben Alten als eine Folge des Wahnſinnig- oder Wüthendfeins 
(unwsoHu) betrachtet wurde. ©. Manie, auh Furor. — 
Die Aftromantik nennt man gemöhnliher Aftrologie. ©. d. 
W. nebft Zuf. 

Manumakhie ift ein neugebildetes Zwitterwort (ven manus, 
die Hand, und uayn, der Kampf) zur Bezeihnung des Zwei: 
kampfes. S. d. W.en. Z. Richtiger wäre Cheiz oder Chiromas 
hie (von yap, manus), Doc laſſen fi) beive Ausdrüde aud) 
auf einen Kampf zwifchen ‚mehren Perfonen beziehn, wenn biefe 
im fog.. Handgemenge begriffen find, mögen fie bloß mit den 
Händen oder auch mit Waffen kimpfen. 

Marbach Gotth. Oswald) Doct. und feit 1833 Privatl. 
ber Philoſ. zu Leipzig, hat außer einigen belletriftifchen Schriften 
auch ff. phitofophifche Herausgegeben: Schelling, Hegel, Coufin u. 
Kıug. Leipz. 1835. 8. (Für den Zweiten gegen die 3 Andern). 
— Gefchichte der griech. Philof. Leipz. 1837. 8. Iſt die 1. 
Abtht. eines Lehrb. der Gefch. der Philof. mit Angabe ber Literatur 
nad) den Quellen bearbeitet. — Ein von ihm herausgegebnes Phys 
ſikal. Lex. enthält auch philoff. Artikel. 

Marcellus- Palingenius f. Lebensthierkreis. 

Marktfchreierei f. Ugyrtie und Charlatanismusß. 

Martin. — Zufag zur Literatur dieſes Artikels: Oeuvres 
posthumes de Mr, de St. Martin. Tours, 1807. 2 Bde. 8 
Deutfh: Des franzöfifhen Philofophen 8, E. de St. M. nad: 
gelaffene Werke. Aus der Urſchrift und mit Anmerkk. von Dr. 
W. U Shidedanz, Th. 1. Die theofophifhen Gedanken. 
Muͤnſter, 1833. 8. 

Märtyrertbum — Zuſatz: Werzeichniffe und Lebens: 
befchreibungen von Märtyrern (Martyrologien) aus weldhen 
audy der Philofoph als Pfycholog manches lernen kann, giebt es 
fehr viele. Eins der berühmteften ift dag Book of Martyrs von 
Sohn For, das auf Befehl der Königin Elifabeth von allen 
-  Bifchöfen, Dechanten und andern Prälaten der englifchen Kirche 

 angefchafft werben muffte und daher von 1563, mo es zuerſt er- 
fhien, bis 1684 neun Auflagen erlebte und jegt wieder von neuem - 
aufgelegt werden fol. Der Berf. (geb. 1517 und geft. 1587) als 
ein Reformator der englifchen Kirche felbft verfolgt, bekam von jes 
nem Werke auch ben Beinamen des Martyrologen, gleihfam 
par excellence. 


Mafhine — Zuſatz: Mafhinerie bezieht fi meift auf 
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den Gebrauch der Maſchinen beim Theater, um bei Auffuͤhrung 
eines Stuͤcks der Buͤhne die angemeſſenſte Geſtalt zu geben und 
bie Darſtellung ſelbſt moͤglichſt taͤuſchend zu machen. Etwas ans 
dres aber iſt Machination. S. d. W. 

Maske. — Zuſatz: Einige leiten dieſes Wort ab vom griech. 
Baoxu oder Auoxuvıov, fascinum, Zauber, Zaubermittel, und 
meinen, daß ebendaher das franz. masque als fem. ein altes häff- 
liches Weib oder eine Here bedeute; Andre aber vom arab. maschara, 
lächerliche Geberde, Kleidung u. d. g. oder überhaupt was Lachen 
erregt. — Daß Maskeraden in äfthetifcher oder auch moralifcher 
Hinficht fchlechthin verwerflich feien, iſt unftreitig eine übertriebne 
Behauptung, obwohl nicht geleugnet werden kann, baß dabei oft 
manches Unäfthetifche und Unmoralifche vorfällt. Das gilt aber im 
Grunde faft von allen menfhlichen Luftbarkeiten und Vergnuͤgungs⸗ 
weiſen. 


Maſſe. — Zuſatz: Das griech. ala und das lat. massa 


bedeutet urfprünglich eine feuchte, weiche und zähe Materie, einen 
Zeig; denn es kommt her von uaoosıv, Eneten. Der Sprachges 
brauch aber hat es auch auf harte und flarre Materien bezogen, ba jene 


fi) leicht in diefe verwandeln kann. Das davon abgeleitete Beim. 


maffiv wird daher meift auf feſte Gebäude von Stein oder ge> 
brannter Erde bezogen. Indeſſen bedeutet e8 auch bildlich in geiſti⸗ 
ger und ſittlicher Dinficht foviel als roh, grob, ungeſchlacht. 
Maſſias. — Bufag: Seine neueften Schriften find: Des 
divers gouvernemens consideres dans leur rapport avec le bien- 
etre des populations, Paris, 1834. 8. — De la raison et de 


la foi. Ebend. 1835. 8. — Philosophie fondee sur la nature. 


de l’homme, en 223 aphorismes. Ebend. 1835. 8. In bdiefer 
Schrift (Aph. 122. S. 39.) befchuldigt er die beutfchen Phis 
lofophen, vornehmliih Kant, im blinden Vertrauen auf die aris 
ftotelifhen Formeln die Anfoderungen ber Vernunft und ben Bes 
weis für das Dafein Gottes gefhmwächt zu haben. Und doch 
-fagt er (Aph. 181. S. 58.) felbft, man müffe darauf verzichten, 
etwas begreifen zu wollen, was bie Gränzen des Verſtandes über: 
fleige. Gott allein, der in fich felbft feinen Grund habe, kenne 
das innere Wefen der Dinge. Könnten wir es begreifen, fo wuͤr⸗ 
den wir auc das göttl. Weſen begreifen; mas doch keinem Ges 
fchöpfe je gelingen werde. Das ift aber gerade daffelbe, was auch 
Kant gelehrt hat, fo wie lange vor ihm viel andre Philofophen, 
deutſche und nicht deuffche. 
Mäpigkeit. — Zufag: Die fogenannten Mäfigkeits: 
vereine als gefellige Werbindungen zur Beförderung jener Tugend 
find zwar eine neue, erſt feit kurzem in’s Leben getretene, Erſchei⸗ 
nung in bee fittlichen Welt, haben aber doch ſchon viel Gutes 
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oeftiftet; weshalb auch die Philofophie deren Kortdauer und immer 
weitere Verbreitung wünfhen muß, So waren in America big 
zum 5. 1836 bereits gegen 8000 ſolche Vereine geftiftet,, welche. 
zur Folge hatten, daß bis dahin gegen 4000 Branntweinbrennereien 
und 8000 Branntweinläden eingegangen waren, auch gegen 1200 
americanifhe Schiffe ohne Branntwein als tägliches Getränk für 
die Schiffemsnnfchaft ihre Seereifen angetreten haben. Die Spöt: 
tereien, die man fih hin und wieder gegen jene Vereine erlaubt 
hat, waren demnach ebenfo unphilofophifh als unmenſchlich, kamen 
auch meift aus dem Munde folder Menſchen, die dabei mehr oder 
voeniger betheiligt waren. — Was aber die Maͤßigung überhaupt 
betrifft, fo bezieht fie ſich auf alles Mögliche, wo man zu viel 
thun kann, alfo aud in Freud’ und Leid, fo wie im Gebrauche 
der Gewalt, die ung verliehen. Denn dieſe foll immer mit Weiss 
* gebraucht werden. Sonſt ſchadet ſie ſich ſelbſt und Andern. 

Daher ſagt ſchon das Spruͤchwort: Geſtrenge Herren regieren nicht 
lange; was Horaz (od. III, 4.) poetiſch ſo commentirt: 

Vis consili expers mole ruit sua; 
Vim temperatam di quoque provehunt 
in majus; idem odere vires 
Omne nefas animo moventes,. 


Matäopdie. — Zufag: Gleichbedeutend mit diefem Worte 
und Matäoponie ift Matäopragie (von noadıs, die Hanb: 
lung) und Matäofpubdie (von onovdn, Fleiß, Mühe) ‚indem 
alle diefe Ausdrüde ein eitles oder vergebliches Streben, Machen, 
Thun oder Bemühen anzeigen, wie es im menfclichen Xeben fo 
häufig vordommt. 

Materia. — Zufag: Die Abftammung diefes Wortes voh 
gınzno (dorifh uorno) deutet ſchon „darauf hin, daß man den Stoff 
der Dinge gleihfam als das weibliche oder mütterliche Princip dachte, 
auf welches ein andres, das ihm bie Form gebe, als das männ= 
liche oder väterliche einmwirke.- Darum erklärte auch Ariftoteles 
(de generat. et corrupt. I, 7.) die Materie als foldye für etwas 
Zeidentliches oder Paffives 6 de vn N vn nasmtınov) ungeach⸗ 
tet ein bloß paffives oder ſchlechthin adynamifches Ding kaum denk: 
bar iſt; vielmehr muß das, was etwas leiden, annehmen oder in 
ſich aufnehmen foll, immer auch zugleih als etwas Thaͤtiges, Actiz 
ves oder Dynamifches gedacht werden. — Wegen ber offenbaren 
und verborgnen oder geheimen Eigenfhaften der Materie f. 
Element nebft Zuf. Wegen der empfindbaren und un: 
empfindbaren aber f. empfindbar. — Daß man der Mate: 
tie außer ber Abftoßungskraft und der Anziehungskraft nicht noch 
eine befondre Schwer= oder Grapitationg: Kraft. beizulegen 
brauche, iſt bereits im Artikel Gravitation nachgemwiefen worden. 
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©. benf. nebft Zuf. Ebenfowenig braucht man mit einigen neuern 
Chemikern der Materie eine befondre Fatalytifhe Kraft (von 
xorahvoıs, Auflöfung) zuzuſchreiben. Man verfteht naͤmlich darun⸗ 
ter das Vermoͤgen gewiffer Stoffe oder Körper, durch ihre bloße Ges 
genwart in andern fchlummernde Affinitäten zu erweden, in berem 
Folge ſich die Elemente der legtern von neuem und zwar fo anord⸗ 
nen, daß fie eine volllommne elektroschemifhe Neutralifation ges 
winnen. Der berühmte fchwedifche Chemiker Berzelius, der mei- 
nes MWiffens zuerft von einer folhen Katalyfe (zum Unterfchiede 
von der chemifchen Analyſe, die nur das Verbundene trenne oder 
fcheide) gefprochen hat, betrachtete felbft fie nicht als eine befondre, 
bisher unentdeckte Kraft, fondern nur als eine eigenthümliche Nich- 
tung, der Kraft der Materie überhaupt. Uebrigens muß hierüber die 
Chemie weitern Auffhluß geben. Die Philofophie kann nur mars 
‚nen, die Kräfte der Materie nicht ohne Noth zu. vervielfältigen. 
Denn der metaphpfifche Lehrſatz: Entia praeter necessitatem non 
sunt multiplicanda, bezieht fich nicht bloß auf die Dinge felbft 
oder die Subſtanzen, fondern auc auf deren Kräfte, die am Ende 
doch wieder jene Dinge felbft find, wiefern fie ſich thätig oder wirk⸗ 
ſam bewiefen, mithin auch dazu befähigt fein müffen, möge man 

nun diefe Befähigung Anlage, Kraft, Vermögen oder wie 
fonft nennen. ©. diefe Ausdrüde. 

Materialismus. — Man nennt benfelden auch Hylar: 
hismus. Beide Wörter find aber von neuerer Bildung. ©. 
Hylardhie. — Es ift übrigens wohl wahr, was Salat (Schel- 
ling in Münden. 9. 1. ©. 43.) fagt, daß ber eigentliche 
oder confequente Materialift behaupten müffte: „Nur das 
„Sinnlidye, nur das Phyſiſche ift real; Geift, Sittlichkeit, Necht 
„und Gott find leere Worte, metaphyſiſche Träume u. ſ. w.“ Im 
Leben mag es auch wohl folhe Materialiften genug geben, Aber , 
in der MWiffenfchaft fich fo auszufprechen und das fo Ausgefprochne 
auch durch Gründe rechtfertigen zu mollen, haben doch nur Wenige 
gewagt, weil es dem innerften Berwufftfein des Menfchen, dem Ge: 
wiffen, doch gar zu ſtark widerfpriht. S. Gewiſſen nebft Zuf. 
Wenn von materialen Sntereffen die Rede ift, denkt man 
auch nur an ben praftifhen Materialismus im Lebensverkehre, wie 
fern er auf Befig und Genuß äußerer Güter gerichtet il. ©. zwei 
Auffäge über die Herefchaft diefer Intereffen von Poͤlitz in Deff. 
N. Jahrbuͤchern der Gefh., der Staats: und Cameralwiff. 1838. 
San. Nr. 1. und Febr. Nr. 3. | 

Mathematit und mathematifh. — Zuſatz: Wenn 
mandhe Mathematiker (3. B. Bernoulli) die Mathematik für die 
Wiſſenſchaft der MWiffenfchaften erklärten, für die einzige, bie fich 
felbft genüge und einer andern bedürfe, deren aber alle andre bes 
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nöthige feien: fo Überfchägten fie offenbar ben Werth berfelben. 
Denn bei aller Evidenz ihrer Lehrfäge belehrt fie und dody nur von 
ben finnlichen Eigenfchaften der Dinge in Raum und Zeit, ihren 
Geftalten, Größen, Bewegungen, Gefchwindigkeiten ꝛc. Das ift 
zwar fehr fhägbar, aber lange nicht genügend für den denkenden 
Geift, der auch nah dem Höhern, Ueberfinnlihen und Emigen 
ftrebt. Darum warnte mit Recht ber vormalige franz. Cultminifter, 
Portalis, in einer Nede, bie er 1804 in der Rechts: Akademie 
zu Paris hielt, vor den Zäufhungen, zu melden bie Fortfchritte 
des mathemat. und phyſikal. Studiums fo leicht verleiten Eönnen, 
indem er fagte: „Unfer mathemat. Wiffen bleibt doch nur auf das 
„Mechanifche des Weltalls befchränkt und die Phyſik kann bloß über 
„Sinnliches uns belehren. Nur die Vernunftideen, die moraliſch⸗ 
„religioſen, führen zu rein menſchlichen Gedanken, zu rechtlichen 
„Entfhlüffen und Thaten,” — Bergl. Principe de la science et 
des mathematiques,. Par Pierre Coste, Dresd. 1750. 8. 
— Andeutungen über Mathematit und Philofophie und ihr Ver: 
hältniß zu einander. Von Geo. Malty. Gräg, 1834. 8. Der 
Verf. hat bier zugleich den Verſuch gemacht, die Welt aus dem 
Nichts (Bero oder Null) zu conftruiren. S. Nichts nebft dem 
Zuſ. — Bolzano’s Beiträge zu einer begründetern Darftellung 
der Math. (Prag, 1810. 8.) nehmen befonderd auf die Logik 
NRüdfiht. ©. Bolzano. — Wegen des neuerlih von Herbart 
gemachten Verſuchs, die Mathematik auf die Philofophie, vornehms 
lich in pfochologifcher Hinficht, anzuwenden, f. Beiträge zur Drien- 
tirung über Herbarts Spftem. Bon Drobifch. Leipz. 1834. 8. 
— Statt mathematiſch fagt man auch zumeilen geometrifch. 
©. Geometrie. — Uebrigens hat die Mathematit auch bebeu: 
tende Gegner gefunden. So fagte Voltaire: La geomeirie 
laisse l’esprit, oü elle le trouve. Franklin beſchuldigte fie des 
„Kleinigkeits- und MWiderfpruchsgeiftes.” Und Göthe meinte, „daß 
„diejenige Cultur, welche die Mathematik dem Geifte giebt, Außerft 
„einſeitig und befchranft fei.” Darum nannt er auch die Mathes 
matiker „naͤrriſche Leute.“ S. Briefwechſel zwiſchen Göthe und 
Zelter. J. ©. 430. u. f. Indeſſen war hier G. wohl parteiiſch. 
Denn es verdroß ihn, daß die Mathematiker feine Farbenlehre, auf 
die er hohen Werth legte, - unftatthaft fanden. Auch geſtand er 
felbft, daß er nichts von der Mathematik verftanden und daher: feine 
phyſikaliſchen Forfchungen ohne diefe mädjtige Gehülfin angeftellt 
habe, weil feine „Anlagen und Berhältniffe” ihm nicht erlaubt 
hätten, fie zu Rathe zu ziehen. ©. Deff. Werke, Bd. 50. ©. 167. 

Mathefiologie ift ein neugebildetes Wort (von uasnoıg, 
das Erlernen oder Erkennen, auch die Erkenntniß oder Wiſſenſchaft 
ſelbſt, und Aoyog, bie Lehre) zur Bezeichnung ber Logik als einer 
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Anmeifung zum gründlichen Erlernen, ober um zu einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntniß zu gelangen. So fagt Ampéré in f. Essai sur 
la philosophie (Paris, 1834. 8. p. 31) die Mathesiologie folle 
etablir d’une part les loix qu’on doit suivre dans Petude ou 
Venseignement des connaissances humaines, et de l’autre la 
classification naturelle de ces connaissances, 8 ift alfo berfelbe 
Grund, weshalb auch Manche die Logik im Deutſchen eine Wiſ⸗ 
fenfhaftslchre genannt haben. ©. d. W. nebft Zuf. Eine 
ſolche Matheſiol. foll wohl auch folg. Werk fein: Beiträge zur mas 
theinat. Philof. oder geometrifch verbildlichtes Syſtem des Willens. 
Bon F. M. Wenner Abth. 1. Darmft. 1838. 8. Denn der 
Verf. will durch diefes Merk, deffen 2. Abthl. bald folgen foll, ein 
neues Syſtem der Wiffenfchaften und namentl. der Philof. begrün: 
den. Wenn nur aud ein wahres! Denn an falfchen Syftemen 
haben wir ja fchon Ueberfluß ad nauseam usque, obmwohl am 
Ende kein Spftem fo durch und duch falſch ift, daß es gar nichts 
Mahres enthielt. Nur iſt diefes Wahre felten fo neu und fo ges 
wichtig, daß 28 gleich zur Anfündigung eines ganz neuen Sy: 
ſtems berechtigte. 

Matrimonial (von matrimonium, die Ehe) heißt alles, 
was ſich auf die Ehe bezieht; daher jus matrimoniale — eheliches 
Recht. ©. Ehen. 3. und Eheredt. 

Matthiaͤ (Auguſt). — Sein Geburtsjahr ift 1769. Die 
tector des Gymnaſiums zu Altenburg war er feit 180% Hier ftarb 
er auch 1835. Sein Verſuch über die Urfachen der Verfchiedenheis 
ten in den Nationalcharakteren war urfprünglich Tateinifch gefchries 
ben und 1797 von den Guratoren des flolpifchen Legats zu Leiden 
als Preisfchrift gekrönt worden. — Bon feinem Lehrbuche für den 
‚erften Unterricht in der Philof. erfchien 1833 die 3. Aufl. Auch 
ward es in's tal. überfegt unter dem Titel: Manuale di filoso- 
fia. Lugano, 1834. 8. und in's Franz. unter dem Titel: Ma- 
nuel de philos. Trad. par M. H. Poret. Paris, 1837. 8. 
— Ferner erfchlenen von ihm: Vermiſchte Schriften in lat. und 
deut. Sprache. Altenb. 1833. 8. \ 

Mazure (Ad.) ein jegt lebender franzöf. Phitofoph, von dem 
mir nur folgendes Merk bekannt ift: Spiritnalisme et progres 
social, Esquisses du tems present, Paris, 1835. 8. Er fcheint 
zu derjenigen philofophifch=politifhen Partei Srankreich zu gehören, 
welche den gefellfchaftlichen Zuftand überhaupt verbeffern und dadurch 
allen neuen Revolutionen vorbeugen will. Indeſſen fragt fih, ob 
jene DBerbefferung felbft ohne Revolution möglich und diefe dann bie 
‚legte wäre; denn die Nachkommen Eönnten ja wieder andre und 
noch umfaffendere Verbefferungen nöthig finden, 

Mediat = mittelbar. © d. W. 
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Medicin. — Zuſatz: Medicina iſt urſpruͤnglich nur ein 
Beiwort (medicinus, a, um) und hat daher verſchiedne Bedeutun⸗ 
gen, je nach dem Hauptworte, das man hinzudenkt. So bedeutet 
medicina res das Heilmittel, medicina ars s, scientia die Heil⸗ 
Kunſt oder Wiffenfhaft. Im legtern Sinne nimmt man e8 aud, 
wenn bie Logik eine medicina mentis genannt wird. | 

Meditation. — Zufag: Wiefern die Philofophie eine Me— 
ditation des Todes feinfoll, f. Tod und Philofophn. Zufl. 
— Als eine poetifh=philofophifche meditatio mortis wird von mans 
hen Auslegern Horat. od. II, 3. (Aequam memento rebus in 
arduis etc.) überfchrieben. Es kommen aber bergleichen Todesbe—⸗ 
trachtungen auch anderwärts vor, weil der Menſch täglich und ſtuͤnd⸗ 
lih an feine Hinfälligkeit erinnert wird. | 

Meer. — Zufag: Vergl. auh die Schrift von W. F. A. 
Zimmermann: Das Meer, feine Bewohner und feine Wunder. 
Stuttg. 1837. 2 Thle. 8. Ein Seitenftüd zu der Schrift von 
8. 5. W. Hoffmann: Die Erde und ihre Bewohner. Aufl. 
4. Ebend. 1837. 8. | 

 Megalophrofyne (usyalopgoovrn, von ueyas, groß, 
und goovsıy, denken, gefinnt fein) bedeutet eine großartige Denk— 
und Handlungsweife, die wir auh Großmuth'nennen. S. d. W. 

Meillinger (Florian) erſt Mönd und Lehrer am Lyceum 
zu Münden, dann ordentl. Prof. der Philof. an der neuerrichteten 
Univerf. dafelbjt, deren erfter Rector er wurde, hat eine „Logik und 
Metaphyſik“ und einen „Grundriß der Moralphilofophie und des 
Naturrechts“ herausgegeben. Er farb 1837 als ein Greis von 
73 Sahren. In Salat's Schrift: Schelling in Münden, ift 
mehr von ihm zu Iefen, da er hier mit Sch. als Lehrer der Philos 
fophie concurrirte. | 

Meineid. — Zufag: Der Begriff des Meineids wird offene 
bar zu weit ausgedehnt, wenn man ihm auch auf ſolche Fälle bes 
zieht, wo Jemand aus Unmiffenheit oder Irrthum etwas Falſches 
beſchworen hat. Es kommt bier nicht auf die objective Wahrheit 
des Beſchworenen, fondern bloß auf die fubjective Ueberzeugung (das 
Fuͤrwahrhalten) des Schwörenden an. Es ift alfo wohl möglich, 
daß Iemand in gutem Glauben (bona fide) einen falfhen Eid 
ſchwoͤre. As ein Meineidiger (perjurus) fann aber nur ber: 
jenige angefehn und -beftraft werden, der wider befjeres Wiffen und 
Gewiffen etwas beſchworen hat, felbft wenn diefes an ſich wahr ges 
wefen wäre, er es aber, als er ſchwur, für falſch gehalten hätte. 
Denn er hätte dann doch gegen feine Ueberzeugung oder ohne Glau— 
ben (sine fide s. male fide) gefhtworen. Die Strafe des Mein: 
eids kann übrigens fowohl Freiheitsftrafe ald in Verbindung mit 

derfelben Geldftrafe fein, letztere befonders, wenn Semand dadurch 
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einen unrechtmäßigen Gewinn gemacht oder ‚einen Andern bevortheilt 
bat. Daß aber die Todesſtrafe ungerecht fein würde, ift ſchon un: 
ter Eid bemerkt worden. 

Meinung. — Zufag: Zuweilen wird biefes Wort: ebenfo 
wie das griech.» dod® und das Iat. opinio in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß man darunter Urtheile aller Art verſteht und 
daher wohl auch die Meinungen in wahre, mahrfcheinlihe, un: 
wahrfcheinliche und falfche eintheilt. Allein die Meinung im eigents 
lihen Sinne des Worts und als ſolche ift nur entweder wahrfcheins 
li) oder unwahrſcheinlich. Darum heißt e8 auch mit Recht: Opi- 
nio non praejudicat veritati, indem es an ſich immer möglich bleibt, 
dag das bloß Wahrſcheinliche falfh und das bioß Unwahrfcheinliche 
wahr fei. ©. Präjubiz n.3. Mit Unrecht aber fagte Voltaire: 
Tout est opinion. Denn da müffte der Sag: 2. 2 — 4, ud) 
bloße Meinung fein. ©. Probabilismus n. 3. — Die öffent- 
liche Meinung ift freilich ebenfowenig untrüglicy als die private, 
ob fie gleich mächtiger als bdiefe if. Denn fhon Gicero hatte bie 
ſehhr richtige Bemerkung gemacht: 'Vulgus opinione multa, ex ve- 
ritate pauca aestimat, Vergl. aud) Ancilion’ 8 Auffag über bie 
Gewalt ber öffentlichen Meinung, in feiner Schrift: Zur Vermitt⸗ 
lung der Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 113 ff. 

Meinungsfreiheit tft foviel als Denk- oder Urtheifsfreis 
heit, da Meinungen aud) Gedanken find und die Form der Urtheile 
annehmen, wenn man fie beftimmt barftellen und mittheilen will. 
©. Denkfreiheit nebft Zuf. 

Meinungöftreit f. Streit u. Disputation n. Zuf. 

Melancholie. — Zufag: Mehayyolıa bedeutet eigentlich 
jede Krankheit, als beren Urfache eine ſchwarze Galle (atra bilis) 
und beren Erguß in’s Blut betrachtet wird (ruorbus atrabilaris). 
Die trübfinnige Seelenftimmung hielt man für eine natürliche 
Folge oder ein Symptom berfelben. — Kine befondre Art der Me: 
lancholie aber nannten bie Alten Auxavdowrıa (von Auxog, ber 
Wolf, und avdownos, der Menfch) wo der Kranfe fich einbilder, 
ein Wolf zu fein, und daher auch wie ein folder heult, umher: 
läuft und Andre anfällt. Hieraus Ift die Fabel vom Waͤr- oder 
Wehrwolf (engl. Were-wolf, franz. loup-garou, griech. Avxar- 
Fownogs — Mannmolf) als einem ‚angeblichen Zauberer in Wolfe: 
geftalt entſtanden. In den Niederlanden wurde noch im J. 1589 
ein Mann als ein ſolcher Zauberer hingerichtet, weil man glaubte, 
dergleichen Menſchen ſtaͤnden mit dem Teufel in Verbindung, der 
ihnen einen Zauberguͤrtel liehe. 

Melanchthon. — Zuſatz: Er ſelbſt ſchrieb ſich Melan—⸗ 
thon, nachdem fein deutſcher Neme Schwarzerd auf dieſe Art 
von Reuchlin war graͤciſirt worden. Seine Anhaͤnger hießen * 

Krug’s ——— ꝓphiloſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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feinem Vornamen Philippiften, deren es ſehr viele gab. Denn 
fein Hörfaal war einer der befuchteften und feine Schriften erwar⸗ 
ben ihm folhen Ruhm in ganz Europa, daß Franz I. König von 
Frankreich und Heinrich VI, König von England ihn an ihren 
Höfen zu fehen wuͤnſchten, und daß felbft der gelehrte Cardinal 
Bembo von ihm mit der hoͤchſten Bewundrung ſprach, ungeachtet 
er deſſen veligiofe Anfichten nicht billigt. In philofophifcher Hins 
fiht zeigte M. auch einige Hinneigung zu platonifchen Ideen. 
Seine Loci theologiei waren zugleich mit philofophifhem Geiſte 
bearbeitet, und zwar etwas fragmentarifch oder aphoriftifh, aber doch 
die Grundlage der ſich eben erft bildenden foftematifchen Dogmatik 
der proteflantifchen Kirche, Ed märe nur zu wuͤnſchen geweſen, 
daß man mit bdemfelben Geifte jene Dogmatik fortgebildet hätte. 
Aber die „Wuth der Theologen,” über bie M. felbft noch auf 


- “feinem Sterbebette Elagte, hielt fich lieber an Luther’s Starrfinn, 


den M. gleichfalls oft beklagte. Vergl. Ph. M.'s Leben und Chas 
rafteriftif, in kurzem Abriffe dargeftellt von Mor. Facius. Lpzg. 
1832. 8. — Eine noch neuere Ausgabe feiner Werke, als die bes 
reits angeführte von Joh. Andr. Deger, erfhien von Karl Gli. 
Bretſchneider, zu Halle feit 1834. 4. — Die Schrift: Me- 
lanchthon redivivus oder der ideale Geift des Chriftenth. (Leipz. 
1837. 8.) fol den Geiſt M.’s in Bezug auf bie Theol. des 19. 
Jahrh. darftellen. 

Melioration (von melior, us, beffer) — Verbeffes 
rung. ©. d. W. Daher nennt man audy das Streben nad) 
bem Beſſern Meliorismus und bie bemfelben Ergebnen Meli: 
oriften. — Bei den Alten kommen übrigens meliorare und me- 
lioratio nicht vor. Das juriftifche Latein im Cod, Just. fcheint 
biefe MWortformen erft gebildet oder wenigftens in die Schriftfprache ' 
aufgenommen zu haben. Ameliorer, amelioratien und amelioris- 
sement find franzöfifche Wortformen; weshalb man aud im Deuts 
fihen — amelioriren und Amelioration ſagt. 

emoiren (mémoires) u. memorabel ſ. denkwuͤrdig. 
Memtfu (Memcius s. Mencius). Zuſatz: Cine neue Aus—⸗ 
gabe feiner Werke im Driginale mit franz. Ueberf. von Pauthier 
f. im Zuf. zu Sinef. Weisheit. Ä 

Mendelsfohn. — Zufag: M's fämmtlihe Werke. Ofen, 
1819. 10 Bde. 8. — Neuerlih hat auh Franz Pinetti bie 
Opere filosofiche mit Anmerkk. und einer Biographie Ms zu 
Mailand herauszugeben angefangen. 

Menge. — Zufag: Wenn von der Menge fchlechtweg bie 
Rede ift, verfieht man darunter den geoßen und gemeinen Diens 
fhenhaufen, von welchem der Kaifer in Goͤthe's Zauft (Th. 2. 
Het 4.) mit Recht ſagt: 
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„Die Dienge ſchwankt im ungemwiffen Geiſt; 

„Dann ftrömt fie nad, wohin ber Strom fie reißt“. 
Sie verfhlingt aber auch oft wie ein reißender Strom den, der fich 
auf ihre Gunft (aura popularis) verläfft ober ſich freut, wenn ihn 


mobilium turba Quiritium 
Certat tergeminis tollere honoribus — 


wie Horaz (od. I, 1.) fagt. Indeſſen ift die Gunft der Vorneh⸗ 
men ober Hohen nicht minder veränderlich und trügerifh, als bie 
der Menge oder des gemeinen Haufens. 

Mennais (F... R... de la Mennais, auch oft Lamennais 
genannt) franzöfifher Abbe, wird von Einigen aud zu ben Phi— 
lofophen unfrer Zeit gezählt. Doc) ift mir bis jetzt keine eigentlich 
phitofophifche Schrift von ihm bekannt, ob er gleich fonft ein geifts 
reicher und berühmter Schriftfteller if. Früher vertheidigte er in 
feinen theologifcy: politifchen Schriften (befonderd in feinem Essai 
sur l'indifference en matiere de religion und in ber Schrift: 
De la religion consideree dans ses rapports avec l’ordre poli- 
tique et civil. Paris, 1825—26. 2 Bde. 8.) mit heftiger Poles 
mik das Papſtthum und das Königthum, fo zwar, daß er diefes jenem 
anterorbnete. Meuerlic aber hat er in einer zu Paris 1834 erſchie⸗ 
rienen, «viel Aufſehn machenden und daher auch viel beftrittenen 
Schrift: Paroles d’un croyant, fich vielmehr fehr ſtark gegen jene 
Beiden erklärt, fo daß er von Vielen nicht mehr für einen Gläu: 
bigen, fondern für einen Ungläubigen, ja für einen Ummälzling ges 
halten wird; weshalb auch der Papft diefe Schrift verdammt hat, 
deſſen untrüglichen Ausſpruͤchen ſich unbedingt zu unterwerfen der 
angeblihe Philofoph früher für eine allgemeine Menfchenpflicht ers 
flärt und es auch felbft zu thun heilig angelobt hatte. MWahrfcheins 
lich aber hatte er bei diefer Angelobung die Eleine Mentalrefervation 
gemadjt: Tant qu'il me conviendra. Denn in der fpätern Schrift: 
Les aflaires de Rome (Paris, 1836. 8.) erflärte er ſich ſehr 
ſtark gegen den Papft und ſprach fogar von ber Nothwendigkeit 
einer gänzlihen Umgeftaltung der Kirche fowohl als des Staates 
im Sinne der neufranzöfifchen Demokratie, deren Grundfäge er auch 
in dem eine Zeit lang von ihm redigirten Journale: Le monde, zu 
verbreiten fuchte. S. Roͤmiſche Händel. Von Carovd. In Pos 
litz's Jahrbb. der Gef. ꝛc. 1838. Ian. S. 51 ff. — Bon feie 

nen Melanges find nah und nach 3 Bände erfchienen. Paris, 

1818. 1826. und 1835. 8. Die mit einer 100 Seiten langen 

Vorrede ausgeftatteten Troisiemes melanges follen nach der Bes 

hauptung mander Enthufiaften die Erklärung der Vergan— 

genheit, das Geriht der Gegenwart und die Enthül« 

lung ber Zukunft auf einmal (ala fois) enthalten. Mas will 
# 2 


% 


20 Mens agitat mem —Menfh 


man mehr? — Sest fol er fi) mit einem Essai d’un nouveau 
systeme de philosophie befcyäftigen. Gelingt dieſer Verſuch, fo 
wird ihm wohl Niemand den Zitel eines Philofophen flreitig mas 
en. Auch wurde angekündigt, daß feine Oeuvres completes feit 
1836 zu Paris in 12 Detavbänden erfcheinen follten und daß einer 
dieſer Bände etwas ganz Neues (vielleicht jenes neue Syſtem?) 
enthalten würde. — Vergl. Etudes et 'notice biographique sur 
Mr. F.-de la Mennais, Par Ed. Robinet. Paris, 1835. 8. 
— Satan und die Revolution. in Gegenftüd zu ben Paroles 
d’un eroyant. Von K. L. von Haller. A. 2. Augsburg, 1834. 
8 — Betrachtungen über einige Schriften von F. N. de la M. 
Von Dr. Baumgarten: Erufius. Sena, 1834. 8 — Hi- 
stoire de la nouvelle heresie du 19, siecle, ou refutation com- 
plete du systeme et de tous les ouvrages de Mr, l’abbe de la 
M. Par Mr. N. S. Guillon, evöque de Maroc. Par. 1834 
ff. 3 Bde. 5. — Die Sycophantologie des Abbe Semidei (Pa: 
‚vis, 1835. 8.) welche politifch=religiofe Betrachtungen enthält, fol 
auch gegen biefen BPhilofophen als einen politifch=religiofen Syfo: 
phanten gerichtet fein. — Nach dem Journ. des debats vom 26. 
Jul. 1837 ift ee mit einem Mönche des Klofterd de la Trappe 
(P. Maria Joſeph, früher in der großen Welt als Frhr. dv. 
Geramb bekannt) nah Rom gegangen, um dem Papfte von neuem 
zu huldigen und dann in einem Klofter bei Paleftrina unweit Rom 
zeitlebens Buße fir feine WVerjerungen zu thun. Mad) der Allg. 
Zeit. aber vom 1. Aug. d. 9. hat er fi bloß von Paris nad) 
Sezanne im Depart. der Marne zuruͤckgezogen, um ein neues Werk 
auszunrbeiten, das auch bald nach herunter dem Titel: Le livre du 
peuple erfchienen ift und von Witzlingen ein demokratifches Schaͤ⸗ 
fergedicht genannt wird. 

Mens agitat molem. — Zufag: Diefer alte MWeisheits: 
ſpruch laͤſſt ſich auch pantheiftifch deuten. S. Pantheismus 
nebft Zuf. In diefem Sinne kommt er auch bei Virgil (Aen. 
VI, 727.) vor, wie ſowohl die vorausgehenden Worte (totam infusa 
per artus) als die nachfolgenden (et magno se corpore miscet) 
beweifen. 

Menſch. — Bufag: Diejenigen, welche biefes Wort für 
einerlei mit dem indifchen manusch und dem famstritifhen manu- 
sha oder manuschya halten, leiten e8 ab von der ſamskr. Wurzel 
man oder manu, welche nach Einigen Herz oder Vernunft oder 
den denkenden Geift, nad) Andern den Großen oder Urfräftigen bes 
deuten fol. Damit ließe fich aber die und näher liegende Ableitung 
von Mann (durch Zufammenziehung von Männifch) wohl vers 
einigen. — Wenn Linne geftand, er habe fein hinreichendes Unter: 
ſcheidungsmerkmal zwifchen dem Menfchen und dem Affen auffinden 
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koͤnnen, fo dacht' er wohl an den alten Vers: Bimm quam simi- 
lis turpissima bestia nobis! Kine ganz andre Aehnlichkeit aber 
hatte Lactanz in Gedanken, wenn er (de opif. dei cap. 8.) 
fagte: Vultus [hominis] erectus et deo patri proximus; wobei 
aber doch ein ziemlicd; grober Anthbropomorphismus zum Grunde 
liegt. ©. d. W.n. 3. Dagegen fagte Cicero (de off. I, 4.) 
ganz richtig: Inter hominem et belluam hoc maxime interest, 
— homo rationis est particeps, quodque vi rationis homo con- 
ciliatar homini et ad orationis et ad vitae societatem ; und ebenfo 
richtig Seneca (ep. 92.) wenn man nur diis in deo verwandelt: 

Ratio diis hominibusque communis; haec in illis consummata 
est, in nobis consummabilis. — Wenn den Menfhen Pindar 
den- Traum eines Schatten, Shakespeare aber umgekehrt den 
Schatten eines Traums nannte: fo hatten beide Dichter nur die 
finntiche und. ebendarum fehr gebrechliche und, vergängliche Natur 
des Menfchen im Sinne, über welche auch ein. großer beutfcher 
Dichter, (Göthe im Fauft Th. 2. Act 2.) Elagt, indem er bie 
Menſchen als Gebilde bezeichnet, die zwar gern nad) ‚dem Höhern 
trachten und wohl gar freben „Götter zu erreichen,” aber doc) 
verdammte feien, „ſich immer felbft zu gleichen” — was indeß nur 
dann wahr ift, wenn die Menfhen das Höhere nicht im Sittlichen, 
fondern nur im Sinnlihen fuchen, mithin die Pfyche zu fehr vom 
Soma beherrfht werden laffen. Daher ift e8 auch nicht ganz 
richtig, wenn manche neuere Naturphilefophen fagten, der ganze Unter: 
ſchied des Menſchen vom Thiere beſtehe darin, daß jener wiſſe, er 
ſei ein Thier, dieſes nicht. Der Menſch weiß freilich, daß er auch 
ein Thier iſt, aber nicht ein bloßes Thier, ſondern noch etwas Hoͤ⸗ 
heres, Goͤttliches, ein vernuͤnftiges und freies Weſen. Darum hat 
er auch eine Geſchichte ſeines Geſchlechts, die mehr iſt als bloße 
Naturgeſchichte. Denn ſie berichtet nicht bloß von dem, was der 
Menſch als Thier, ſondern auch von dem, was er als vernuͤnftiges 
und freies Weſen gethan, von feinen phyſiſchen und feinen morali= 
ſchen Lebensäußerungen. ©. Gefhichte nebft Zuſ. — Vergl. 
noch: L’homme religieux et moral, Par F. Vernes de Luze, 
und: L’homme politique et social. Par le même. Paris, 1833. 
8. A. 2. 1835. — Considerations sur la nature de l’homme 
en »soi-möme et dans ses rapports avec l’ordre social. Par 
Mr. le comte de Redern. Paris, 1835. 2 Bde. 8. — Theorie 
de Fhomme intellectuel et moral. Par S. Ch. Henri Cros. 
Paris, 1835. 2 Bde. 8 — Der Menſch in Beziehung auf fein 
erden, Be und feinen Tod. Von Dr. Joſeph Veszely. 

Wien, 1836. — Grundzüge der Naturlehre des Menfchen von 
feinem Werden er zum Zode. Von Dr. Ign. Rud. Bifchoff, 
Edlem v. Altenftern. Abth. 1. Wien, 1837. 8. Das Ganze 
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fol aus 4 Abtheilungen beftehn. — S. auh Menfdhengat: 
tung nebft Zuf. 

Menſchchen f. Homunkel. 

Menſchenfurcht. — Zufag: Eine nathirliche Folge dieſer 
Furcht iſt die Übertriebne Menſchengefaͤlligkeit, indem man 
naͤmlich aus Furcht vor Menſchen, beſonders hoͤher geſtellten, ihnen 
dadurch zu gefallen ſucht, dag man auch ihrem boͤſen Willen nach- 
giebt, alfo gefällig gegen Andre ift, wo man es nicht fein, fondern 
vielmehe nad dem Grundfage handeln follte: Gottesfurcht geht 
vor Menfhenfurcht. Wegen des Werhältniffes bdiefer beiden Ge: 

muͤthsſtimmungen vergl. auh Gottesfurdt. 
Menfhengattung oder Menfhengefhledht. — Zu: 
fag: Wegen der verfchiednen Anfichten vom Urfprunge beffelben 
vergl. auch folgende 2 Schriften von Ehſti. Kapp: Ueber den 
Urfprung der Menfchen und Voͤlker nach der mofaifhen Genefis. 
Nuͤrnberg, 1829. 8. und: Ueber den Anfang der Gefhichte und 
die religiofen Sagenkreife der Alten; in Deff. Athene B. 1. 9.1. 
Me. 1. nachher auch in den vermifchten Auffägen aus philof. und 
hiftor.. Gebiete. Kempten, 1833. 8. Nr. 1. nebft Joſephi's 
Maturgefhichte des Menſchen. Damb. 1790. 8. — Der Menſch. 
Ein zoolog. Verſuch über die Menfchengattung. Bon Bory de 
Saint: Vincent. Nah ber 3. X. des franz. Originals überf. 
Weimar, 1837. 8. — Wegen ber Veränderungen, welche Fortpflan: 
zung, Geburt und Tod, in der Menfchengattung hervorrufen, f. 
die Schrift von Joh. Pet. Suͤßmilch: Die göttliche Ordnung 

in der Veränderung des menfchlihen Geſchlechts ꝛc. Berlin, 1740. 
3 Thle. 8. — Die Behauptung, daß die Menfchengattung oder 
das Menfchengefchlecht (genus humanum) nicht in verſchiedne Ars 
ten (species) fondern bloß in Raffen (nady dem Franz. races, bie 
man im Lat. vielleicht stirpes ober auch varielates nennen Eönnte) 
zerfalfe, hat doch wohl nur eigentlich in der dogmatifchen Annahme 
ihren Grund, daß alle Menfchen auf der Erde bloß von Einem 
Paare abflammen und dieſes Paar unmittelbar von Gott gefchaffen, 
deſſen Nachkommen aber gleicher Schuld mit. jenem und ebenfo aud) 
gleicher Erlöfung durch einen gemeinfamen Heiland theilhaftig ges 
worden. Solche dogmatiſche Annahmen gelten nit, wenn man 
eine Sache wiffenfchaftlich unterfucht, fei es nach allgemeinen” phis 
Iofophifchen oder nach befondern empieifhen und hiftorifhen Grüns 
ben. Wegen der Zahl und Bezeichnung jener Raffen aber ift noch 
Folgendes zu bemerfen: Blumenbad (de generis humani va- 
rietate nativa) nimmt 3 Hauptraffen an. (Faukafifche, äthiopifche 
und mongolifhe) und 2 Neben- oder Mittelraffen (malaiifche und 
amerikanifche) fo daß bie malatifche den Uebergang von der kaukaſi⸗ 
ſchen zur äthiopifdyen, und die amerikanifche ben UWebergang von 


Menfchengattung 23 


dieſer zus mongoliſchen bilden fol. Die kaukaſiſche Raſſe waͤte for 
nah der Grunds oder Urſtamm. Andre halten die aͤthiopiſche dafuͤr, 
z. B. Choulant in ber 2. feiner drei anthropologiſchen Vorleſun⸗ 
gen: Ueber die Natutgeſch. des Menſchen. Wieder Andre nehmen 
. 4 Hauptraffen an, eine ſchwarze (ſuͤdliche, afrikaniſche) eine gelbe 
(öftfiche, afiatifche) eine rothe (weſtliche, ameritanifhe) und eine 
weiße (nördliche, europaͤiſche) z. B. Fabre d'Olivet in feiner 
Hist. philos. du genre humain. B. 1. S. 66—-77. Dagegen 
werden in dee Schrift: Naturgeſch. und Abbildungen ber Saͤug⸗ 
thiere von Schinz und Brobtmann (X. 2. Leipz. 1831 ff. 
501.) 5 Hauptraffen, die aber wieder in mehte Unterraffen zerfallen, - 
unterſchieden und abgebildet, nämlich: 


1. kaukaſiſche 
a. europäifche 
a. weftliche 
A. füdliche 
y. celtiſche oder Belt. 
d. germanifche 
- b. arabifche 
o. indiſche 
2. mongolifche 
a. kalmüdifche 
b. finefifche 
c. hyperboreiſche 
3. amerikanifche 
a. columbifche 
b, centralamerikanifche 
c. patagonifche 
4. malalifhe - 
a. Öftliche (rein mal.) 
b. weftliche 
c. auftralifcye 
5. äthiopifche 
a. Neger 
b. Kaffern 
c. Melanier (in Diemensland, Feuerland, Neucalebonien, 
ben Philippinen ıc.) 
d. Hottentotten. 


Auch in Dr. 8. G. Naumann’s Schrift: Die lebendige Natur 
(Berlin, 1835. 8. ©. 326 ff.) werden 5 Hauptraſſen unterfchies 
den: 1. bie weiße (Kelten, Slaven, Germanen, Norbländer, 
Tataren, Perfer, Griechen, Araber und Mauren). 2. bie gelbe 
(Mongoten, Sinefen, Iapanefen, Hindus und Malaien). 3. bie 
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fhwarze (Uethiopen, Neger, Kaffern, Bufchmänner, Hottentotten, 
Neuſeelaͤnder, Sübfeeinfulaner, Neuholländer und die weftindifchen 
Meger). 4. die rothe (Mejitaner, Peruaner und alle Urbewohs 
ner von Amerika). 5. Polarmenfhen (Estimos, Lappen, Samos 
jeden und andre Stämme am Norbpole, fo wie bie Pefcherähs am 
Suͤdpole). — Allein in der Schrift: Der Menſch in allen Zonen 
der Erde, von Dr. J. H. Hoffbauer (Leipzig, 1832. 8.) wers 
den die Menfchen in biefer Hinficht unter folgende 6 Hauptftämme 
gebracht: Polarvölker, Völker von ſchoͤner Bildung, Mongolen, 
Neger, ‚Amerikaner, Malaien. Vergl. auch Tableau synoptique 
des races humaines, wmontrant leur origine, leur distribution 
geographique, leurs characteres physiques et moraux etc. Par 
le dort, Saucerotte, SPariß, 1836. Gr. Fol. — Wenn man 
neuerlich die Sprahähnlichkeit und die Sprachverfchiedenheit der 
BVölker zur Beflimmung der Menfchenraffen hat benugen wollen, fo 
ift diefer Leitfaden, doch nicht ſicher. Man rechnet 3. B. die Sine— 
fen faft allgemein zur mongolifhen Raſſe. Und doch haben die 
Sinefen eine einfylbige Sprache, melche die verfchiednen Beziehun: 
gen der Wörter bloß durch Betonung und Stellung derfelben bezeich— 
net, während andre mongolifhe Völker mehrfylbige Sprachen mit 
Declination und Conjugation haben. — Daß das Menſchengeſchlecht 
gleich andern Thiergefchlechtern ausfterben Eönnte, fo lange die Erbe 
in ihrer jegigen Geftalt und Lage befteht, ift wohl nicht-zu befuͤrch⸗ 
ten, weil es fich fehon über alle Gegenden der Erde verbreitet hat 
und auc überall Nahrungsmittel findet, mit Ausnahme der Außers 
ften Polargegenden. Anftedende Krankheiten, giftige Winde, große 
Sluthen, Erdbeben und andre Particularrevolutionen der Erde koͤnn⸗ 
ten alfo immer nur einen Theil des Menfchengefchlechts vernichten. 
Traͤfe aber die Erde einft eine MWeltrevolution, mas allerdings mög: 
lich: fo würde fie auch wohl dem Menfchengefchlechte fein Ende bes 
reiten. ©. Erde n.3. u. Menfhengefhicdhte. Darum läfft auch 
die heilige Sage das Menfchengefchleht nicht ewig auf der Erde fort= 
dauern. Daß aber das Menſchengeſchlecht bisher immer fchlechter 
geworden, auch immerfort fhlechter werde, und fo vielleicht fih in 
ſich felbft verzehre, indem endlidy aus Schwäche ber Zeugungskraft 
feine neuen Generationen entftehen würden, laͤſſt fich weder bemeis 
fen noch vernünftiger Weife vorausfegn. S. Fortgang n. 3. — 
Menn übrigens ein Biſchof auf einer Synode des Frankenreiches 
ernftlich zweifelte (wie Wachsmuth in feiner europ. Sittengeſch. 
Th. 1. ©. 138. berichtet) „ob die Meiber zum menfchlichen. Ges 
ſchlechte gehörten”: fo könnte man mit demfelben Rechte zweifeln, ob 
die Bifchöfe dazu gehörten. Oder wollte etwa ber hochwuͤrdige 
Mann zu verfichen geben, die Weiber feien Engel? Das wäre 
doch für einen Bifhof zu galant. Die alten Deutfchen aber glaub: 
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ten. wenigſtens, in den Weibern ſel etwas Heiliges und Propheti— 


ſches, und befragten ſie daher auch oft wegen der Zukunft. 
Menfhengefälligkeit ſ. Gefaͤlligkeit und Men: 
ſchenfurcht nebſt Zuſ. 

Menſchenkenntniß. — Zuſatz: In Bezug auf die Er: 
werbung dieſes wichtigen Zweigs der Erkenntniß ſagte Confuz in 
ſeiner Schrift Ta-Hio oder die große Wiſſenſchaft mit Recht: 
„Lerne den Menſchen aus dem Menſchen ſelbſt kennen! Alle Kennts 
„niß, die nicht aus ihm geſchoͤpft, iſt falſch und unnuͤtz.“ — Vergl. 
auch Kant's Anweiſung zur Menſchen- und Weltkenntniß, nad 
Deff. Vorleſungen herausgegeben von Zr. Ch. Starke. Leipzig, 
1831. 8. und? M. Ent von ber Beurtheilung Andrer. Wien, 
1835. 8. 

Menſchenkinder. — Zufag: Der Ausdrud Menſchen⸗ 
kind oder Menſchenſohn iſt ſehr alt; denn er kommt ſchon im 
A. T. Häufig vor, naͤmlich DIN”72, was man auch Adamskind 
oder Adamsfohn überfegen kann, was aber nichts weiter als ben 
Menfhen überhaupt (TOR) bedeutet. Auch gilt dieß in Bezug 
auf den analogen Ausdruck viog Tov avdpwnov im N.T. We: 
nigſtens laͤſſt ſich aus dieſem Ausdrucke allein keine Folgerung abs 
leiten in Bezug auf die hoͤhere Natur deſſen, von dem er praͤdi⸗ 
cirt wird. 

Menſchenleben. — Zuſatz: Daß es beſſer ſei, gar nicht 
geboren zu werden oder wenigſtens recht bald wieder zu ſterben, wie 
Theognis meinte — ſ. d. N. nebſt Zuſ. — iſt eine ungereimte 
Behauptung, die nur als Ausdruck einer tiefen Melancholie ent— 
ſchuldigt werden mag. Aber freilich iſt das Leben eines Menſchen, 
der es nit zum eignen und fremden Beſten benugt, weder für ihn 
ſelbſt noch für Andre von Werth. — Auf die Frage, die ſchon ein 
alter Schriftſteller (Herodot in ſeinem Geſchichtswerke) aufwarf, 
wo die Menſchen am beſten und am laͤngſten leben, antwortet ein 
neuer (Boſſe in ſeiner Schrift uͤber das Familienleben): „In 
England.” Sollte das wohl wahr fein? Die Meiften comforts 
mag man dort wohl für das Leben erfonnen haben; aber comfor- 
table ift noch nicht good, vielweniger best, wenn vom Leben übers 
haupt die Rede if. — Was ferner die viel befprochne Frage be= 
trifft, ob man fein vergangnes Leben noch einmal wiederholen 
möchte: fo ift diefelbe ſchlechthin weder zu bejahen nod) zu vernei= 
nen. Ein lafterhaftes Leben zu wiederholen, wäre nichts weniger 
als wuͤnſchenswerth. Wenn aber das vergangne Leben auch nicht 
mit Laſtern befledt wäre: fo würde ſich's doch nicht der Mühe verlohnen, 
es zu wiederholen, wofern man nicht mwenigftend bie gemachten Er: 
fahrungen benugen dürfte, um es auch von kleinern Fleden zu reis 
nigen, alfo gleihfam eine verbefferte Ausgabe des frühern Lebens zu 
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veranſtalten. Indeſſen iſt die ganze Frage elgentlih unnutz, da es 
keinem Menſchen vergoͤnnt iſt, zweimal auf der Erde zu leben — 
man muͤſſte denn an eine Seelenwanderung glauben. Und ſelbſt 
dieſe zugegeben, waͤre doch das folgende Leben immer ein andres, 
weil die Seele nun ein andres Organ ihrer Wirkfamkeit Hätte und ' 
mit demſelben unter ganz andern Umftänden und Verhaͤltniſſen 
(räumlichen, zeitlichen und gefelligen) lebte. Vergl. Lebensdauer, 
Präeriftenz, Seelenwanderung, Tod und Unſterblich— 
keit nebft Zuff. Desgl. die Schriften: Ueber humanes Leben. 
Bon Dr. 3. D. Brandis. Schleswig, 1825. 8. — Die Lehre 
vom leiblichen Leben des Menfchen. Von Dr. 4. W. Volt; 
mann. Leipzig, 1837. 8. 

Menfhenrehte. — Zufag: Werden bie Rechte ber 
Menſchheit überhaupt (jura humanitatis) auf die Menfhen 
im Staate bezogen, fo heißen fie allgemeine Bürgerrechte 
jura eivitatis s, civilitatis) und find daher auch von den pofitiven 

taatögefegen anzuerkennen. ©. Geſetzgebung nebft Zuf. Darum 
follen ebendiefe Gefege ein Ausdrud des allgemeinen Willens fein; 
und darum hieß es auch in der bekannten Erklärung ber Men: 
fhenrechte, mit welcher nicht bloß für Frankreich, fondern für 
ganz Europa eine neue politifche Aera begann: „Da das Geſetz 
„bee Ausdruck des Geſammtwillens iſt, fo muͤſſen ſaͤmmtliche Buͤr⸗ 
„ger entweder perſoͤnlich oder durch Vertretung mitwirken, wenn ein 
„Gefeg gegeben werden fol. Daffelde muß für Ale gleich fein, fos 
wohl wenn es Schug gewährt, ald wenn es Strafe verhängt. 
„Da alle Bürger vor dem Gefege gleich find, fo können fie zu 
„allen Öffentlichen Aemtern berufen werden nach ihrer Fähigkeit.” 
— Mer mar aber der Urheber diefer fo einfluffreichen Erklärung ? 
- Ein Hoher katholiſcher Geiftlicher, ein Bifhof von Autun, Namens 
Talleyrand, Mitglied der allgemeinen Ständeverfammlung im 
Anfange der franzöfifchen Staatsumwaͤlzung. Ob er wohl jegt noch 
als ein gefürfteter und bejahrter Staatdmann fo denken mag? ©. 
Vie politigue de Charles Maurice prince de Talleyrand, Par 
Alex. Salle. Paris, 1834. 8. Auszug in Bran’s Minerva. 
1834. März. ©. 517 ff. | 

Menfchenvergätterung f. Apotheofe und Bott» 
menſch nebft Zuff. | 

Menfchenwelt (mundas humanus) bebeutet den Inbegriff 
aller auf dee Exde lebenden Menfchen, als Gegenfag von der Thier: 
welt und ber Pflangenmelt, welche beide mit jener zur orga⸗ 
nifhen Natur gehören. S. Drgane nebft Zuſatz. Jene rich: 
tet fich aber nicht, wie diefe beiden, nach bloßen Naturgefegen, fon 
bern auch nach zVernunftgeſetzen, nach Gefegen des Rechts und ber 
Pflicht, die man zum Unterfchiede von den phyſiſchen auch mo: 
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talifche nennt. S. Gefeg n. 3. Auch vergl, bie Schrift von Joh. 
Heine Mart. Ernefti: Die Menfchenmelt für denkende Le: 
fer. Quedlinburg und Leipz. 1820. 8. — Etwas Andres bebeutet 
der umgekehrte Ausdruck Weltmenſch (homo mundanas). ©. 
MWeltmannn. 3. 

Menfhheit. — Zuſatz: Wegen ber Geſchichte ber 
Menfhheit ſ. Menfhengefhihte und bie unter Herder 
und Sfelin angeführten Schriften darüber. | u 

Menfhlein f. Homunkel. 

Menſchthum fage man abgekürzt für Menfhenthum. 

d. W | 


Menfhwerbung findet täglich und ſtuͤndlich flatt, indem 
Immer neue Menfchen erzeugt und geboren werden. Man nimmt. 
aber jenes Wort gewoͤhnlich ‚nicht in diefem menfchlichen und na- 
türlichen, fondern in einem übermenfchlihen und übernatürlichen 
Sinne, indem man darunter die Menfhwerbung eines götts 
lihen Wefens (eines ewigen Sohnes von Bott, der in 
ber Zeit auh Menfd geworden) verſteht. S. Gottmenſch 
nebft Zuf. In Frankreich gab es aber eine veligiofe Secte, welche 
aud eine Menſchwerdung des heiligen Geiftes hoffte, nad 
dem, wie fie meinte, das Verdienſt jenes menfchgeworbnen Sohnes 
vor Gott erlofchen fei. Da jedoch ihre Hoffnung nicht in Erfuͤl⸗ 
lung gehen mollte, fo ift bie Secte felbft nach und nach mieder er: 
lofhen. In Deutfchland ift indeffen biefe Secte gewiffermaßen wie: 
ber aufgelebt. Hier hat man nämlich die Behauptung Hegel's, 
daß Gott erft im Menfchen zum Bemwufftfein feiner felbft gekom⸗ 
men, und zwar vorzugsmweile in jenem Philofophen, weil bderfelbe 
‚ buch feine abfolute Philofophie das göttlich: menfchlihe Bewuſſt⸗ 
fein auf das Höchfte gefteigert oder zur Vollendung gebracht habe, 
auch in der Art aufgefafft, dag Gott in jenem Philofophen 
Menfh geworden, mithin dieſer Menfh nicht nur ein incars 
nirter Sohn Gottes, fondern auch ein incarnirter heili« 
ger Geift gewefen, da es wefentlih Eins und Daffelbe fei, ob 
Gott fih als Vater, Sohn oder Geift fege und anfdhaue. ©, 
Dreieinigkeit nebft Zuf. und Incarnation. 

Mens notior corpore — ber Geift ift bekannter als 
ber Körper — ift ein Ausfpruch der Idealiſten und Spiritualiften, 
buch den fie andeuten wollen, daß dasjenige, was uns das Selb: 
beroufftfein vom Geifte oder von der Seele füge, im Grunde ges 
wiſſer fei als das, was wir durch die Sinne vom Körper oder von 
der Materie Überhaupt erkennen, teil dieſes auch wohl eine Täu: 
fhung der Sinne fein könnte. Wenn man aber alle aͤußere finns 
liche Wahrnehmung für bloßen Sinnentrug' oder Schein erklären 
wollte, fo könnte man wohl mit. gleichem Rechte auch alle innere 
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ſinnliche Wahrnehrgung dafuͤr erflären. Unb dann wilde das Selb: 
bemufftfein auch. weiter Feine Bürgfhaft für feine Wahrheit oder 
Zuverläffigfeit gewähren können ©. Bemwufftfein, auch Idea— 
Lismus u. Spiritualismus n. 33. Andre wollten dagegen den 
Satz lieber umkehren (corpus notius mente) teil wir von unftem 
eignen fowohl als von fremden Körpern vermöge der Beobachtungen 
und Derfuche, die wir mit ihnen beliebig anftellen fönnten, body 
mehr noch mwüflten, als von jenem Etwas, das wir Geift oder 
Seele nennen und deſſen Subftantialität nicht einmal enmeiölich ſei. 
Vergl. Geiſt und Seele n. 33. 


Mentalreſervation. — Zuſatz: Dieſe Art von Reſer—⸗ 
vation beim Eide, wie bei jedem Verſprechen, iſt ſehr al. Denn 
ſchon Euripides laͤſſt ſeinen Hippolyt ſagen: „Die Zunge 
ſchwur, doch unvereidigt iſt der Sinn.“ Indeſſen folgt hieraus 
nicht, daß E. ſelbſt ſo gedacht habe. Denn die dramatiſchen Dich— 
ter legen ihren Perſonen gar viel in den Mund, was ſie ſelbſt 
nicht billigen. 

Mercantiliſch. — Zuſatz: Eigentlich ſtammt dieſes Wort 
zunaͤchſt aus dem Italieniſchen, wo mercatante oder zuſammengez. 
mercante den Kaufmann und mercantile kaufmaͤnniſch bedeuten. 
Die Lateiner fagen dafür, mercator und mercatorius. — Die 
Mercantiliften, welche das Handels» ntereffe. über jedes andre 
fegen, werden ebendbarum den‘ Snduftrialiften und Dekono>\ 
miften entgegengefegt, welche daffelbe :in Anfehung bes gemerblis 
chen und des landwirthſchaftlichen Intereſſes thun, By ebenfo 
einfeitig urtheilen. 

Mercurius philosophorum oder pbilieſ. Mer— 
cur heißt bei den Alchemiſten ein angebliches Mittel, Goid zu ma⸗ 
‚chen, vermuthlich weil es auch Queckſilber enthielt, das die Che: 
miter mit demfelben Namen: bezeichnen. ©. Stein der Wei: 
fen und Zinctur der Philofophen n. 33. 

Merimnophrontifl. — Zufag: Meouwopgovriorng 
kann man ebenfo mie nEgLurOooglLorng duch Grillenfänger 
überfegen, wie man aud im Deutfchen die Philofophen ſpoͤttiſch 
nennt. Wegen jener Ausdrüde vergl. Küster et Spanheim 
ad ‘Aristoph. nubes vs. 94. coll. 100. et 395. — ©. aud 

Phrontift und Meteorologen nebft Zuf. 


Meriftil. — Zufag: Merismus (degrouog) bedeutet 
ſchlechtweg Xheilung, Epimerismus (erruuegiouog) aber eine 
theilweife Hinzufügung, wie fie bei allen Ganzen fattfindet, die 
nach und nach aus gewiffen Theilen zufammengefegt werden. Bei 
den alten Grammatikern werden auch Scholien oder Anmerkungen 
zu fchriftlichen Werken Epimerismen (eruegiono:) genannt, 


/ 
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wahrfcheinlich weil aus denfelben ganze Gommentare erwachſen kön» 
nen ober weil fie felbft theilweife und almählih zum Hauptwerke 
hinzugefügt werben, 

Meriten (von merere ober mereri, verdienen) find Vers 
dienfte einer Perfon. Doc, fagt man auch merita causae zur Bes 
‚zeichnung der Hauptmomente einer Sache. Meritorifch heißt 
verdienftlih; Meritorien aber heißen auch Dinge, die verliche 
oder vermiethet werden, um etwas zu verdienen. ©. Berdienft 
nebft Zuf. Von den Alten wurden scorta fogar meritoria genannt, 
quoniam corpore quaestum faciunt s. lucrum merentur. 


Mesmerismus f. animalifcher Magnetismus n.3. 


Meſſianismus oder Meffiasthum ift eigentlich eine 
aus dem Judenthume flammende und in das Chriftenthum 
übertragne Idee. ©. beides. Denn Meſſias (mwn, von nwn, ‘ 
er hat gefalbt) und Chriftus (yauoros, von yoısır, falben) be 
deuten urſpruͤnglich bdafjelbe, einen Gefalbten oder König. Und 
was bie Juden in ihrem Meſſias erwarteten, das glaubten die Chris - 
ſten in ihrem Chriftus gefunden. zu haben, einen Erretter von aller 
lei Uebeln, - einen Heiland; wobei freilich kein genauer Unterfchied 
zwiſchen phyſiſchen, moralifchen oder politiſchen Uebeln gemacht wurde 
und die Individuen unter Juden und Chriſten ihre Joͤre von einem 
ſolchen Netter mit Hülfe der Einbildungskraft auf fo verfchiedne 
Weiſe ausfhmüdten, daß auf diefe Modificntionen bier nicht eins 
gegangen werden kann. Wir haben bloß zu bemerken, daß es auch 
einen philofophifhen Meffianismus giebt. Denn viele 
* Anhänger von berühmten Philofophen älterer und neuerer Zeit fahen 
in den Stiftern ihrer Schulen philoſophiſche Meffiaffe d. h. 
Männer, welche den Irrthum aus der Philofophie verbannt, die 
teinfte Wahrheit gelehrt und dadurch das Heil der Menfchheit bes 
gründet hätten. Zwar verdrängte auf dem Gebiete der Phitofophie 
immer ein neuerer Meffias den älteren; aber der Glaube an den 
philofophifhen Meffianismus überhaupt erhielt fich doch immer bei 
denen, die lieber nachbeten ald nachdenken und denen daher, wie den 
. gläubigen Schülern de8 Pythagoras, ein Avrog cpu ober Ipse 
dixit über- alle Gründe geht. Neuerlich hat fi) auch in Paris ein 
ſolcher Meffianismus gezeigt, der als fchließliche Einigung der Phi: 
Iofophie und der’ Religion alle MWiderfprüche loͤſen und die Aera des 
Abfoluten herbeiführen fol. S. Carove’s Meffianismus ıc. (Leipz. 
1834. 8.) und. Wronsti. | 

Metabafe. — Zufag: Außer der Logifhen Metabafe, 
von welcher in diefem Art. die Rede ift, giebt es auch noch eine 
phyſiſch-metaphyſiſche, wenn man vom Natürlichen auf das 
Uebernatürliche Überfpringt, wie der Supernaturalift, oder überhaupt 
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die Geſetze und Gränzen der menfchlichen Erkenntniß überfpringt 
und dadurch in feinen Speculationen trandcendent wird, wie ber, 
abfolute Sdealift oder Realiſt. Man Eönnte daher diefe Art der 
Metabafe als eine fpeculative bezeichnen. Endlich könnte man 
auch das UWeberfchreiten der Rechts: und Pflichtgefege der Vernunft 
eine praktifche oder moralifhe Metabafe nennen, die noch 
ſchlimmer als jene beiden iſt, weil fie, oft wiederholt, audy den Cha⸗ 
rakter des Menfchen verdirbt und bie fittliche Weltordnung ftört. 
Metagnoftif. — Zufag: Merayvworıxn (scil. euornun 
l. reyvn) kommt bei ben Alten gar nicht vor, nerayvwors aber 
heißt bei ihnen eine Sinnes- oder Meinungsänderung. Folglich ift 
es wohl nicht paffend, die Metaphufit oder gar die ganze Philofo: 
phie eine Metagnoftit zu nennen, obwohl die Metaphpfiler und bie 
Philoſophen überhaupt ihre Meinungen oft geändert haben. Die 
Dhitofophie foll vielmehr unfern Geift vor folcher Weränderlichkeit 
bewahren, da fie in der Metaphyſik als einer trandcendentalen Ers 
Eenntnifflehre die in der urfprünglichen Einrichtung unſres Geiftes 
felbft gegründeten Gefege, Bedingungen und Schranken der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zu erforfhen hat, ©. Erkenntniſſlehre nn. 3. 
Metahiftorie ift auch ein neugebildeter Ausdrud, um die 
Philofophie der Geſchichte zu bezeichnen, weil eine folche 
Phitof. über die eigentliche Geſchichte (iorogın) hinaus (era) geht, 
um die wiſſenſchaftlichen Principien der Gefchichtforfhung und Ger 
fhichtfchreibung zu erforfhen. S. Geſchichte nebit Zuſ. 
Metaphrafe. — Zufag: Die buhftäblichen oder wört- 
lihen Metaphrafen nennt man auch ſklaviſche, meil es eine 
Art von MWortfklaverei ift, wenn der Ueberfeger einee Schrift Wort 
für Wort aus einer Sprache in die andre Üüberzutragen fuchtz mo» 
bei es nicht einmal möglich ift, den Sinn einer Schrift treu mies 
berzugeben, da die Morte verfchiebner Sprachen einander nicht fo 
genau entfprehen, daß man in jeder MWortverbindung eines dem 
andern fubftituiren koͤnnte, ohne jenen Sinn zu verlegen, folglich 
untreu zu überfegen. Darum fagt Horaz (A. P. vs .133.) mit Red: 
Nee verbum verbo curabis reddere fidus interpres. Die freie: 
ren Metaphrafen find alfo auf jeden Kal vorzugiehn, wenn fie nur 
nicht fo frei find, daß fie willkuͤrlich und ebendadurch untreu mers 
den, indem fie den Schriftſteller etwas ganz Andres fagen laſſen, 
als er im Sinne hatte, folglich demſelben Unrecht thun. Ein Bei 
fpiel einer folchen Ueberfegung, das aber wohl nur aus Unkunde ber 
Sprache hervorging, f. unter Lerminier im Zuf. Der Ueber 
feger muß demnach vor allen Dingen beider Spradyen mächtig fein, 
ſowohl der, aus welcher, als der, in welche er überfegt. 
Sonft verdient er den Zabel, mit melchem ber witzige Käftner bie 
ſchlechten Ueberfeger in folgendem Epigramme durchhechelt: 
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„Des Teufels Boshelt nur vergällt des Menfchen Leben; 
„Der Krieg entfteht duch ihn; er macht die Erbe bebenz 
„Bon ihm kommt Fieber, Pelt, des Hypochonders Stich; 
„Er ſpricht aus Nafenden und überfegt — durch big,“ 


Metaphyſik. — Zuſatz: Die ariſtoteliſche Metaphyſik 
iſt neuerlich zugleich mit der theophraſtiſchen wieder unter dem 
Titel herausgegeben worden: Aristot. et Theophr. metaphysica 
ad veit. cödd, mss. fidem recensita ete. ed, Chsti. Aug. 
Brandis. Ber, 1823. 8. T. J. — Vergl. Sam. Petit de 
metaphysicorum librorum Aristot. ordine; in Ejusd. miscell. 


L. IV. 9. (Der Verf. Hält das Merk für zufammengefegt aus 


mehren ariftotelifhen Schriften und glaubt unter andern, daß bie 
3 Iegten Bücher (12—14) wenn man deren Ordnung umkehre 
oder das 12. zum legten und das 14. zum erften mache, die ans 
geblich verlorne Schrift des Ariſt. wege YeAooogıag feien, welche 
negı vayadov zu. zıegı ıdewv handelte). — De la metaphysi- 
que d’Aristote. Rapport sur un concours ete. suivi de la ira- 
‘duction du 1. liv. de la metaph. Par Vict. Cousin. ar. 
1835. 8. — Essai sur la metaph. d’Aris. Par Felix Ra- 
vaisson. T. I. Par. 1837. 8. Gekrönte Preisſchr. — Im 
Rheinifhen Mufeum (1877. B. 1: S. 236— 286. und 1829. 
B. 3. 93—104.) befinden ſich auch hierauf bezügliche Abhandlun⸗ 
gen von Brandis und Kopp. — Wenn übrigens Newton 


einft ausrief: „DO Phyſik, Hüte dich vor der Metaphyſik!“ fo hatte 


er wohl infofern nicht Unrecht, als die Einmifhung metaphyſiſcher 
. Speculationen in phyſikaliſche oder chemifche Unterfuchungen bee em— 
pirifhen Naturkunde, bie ſtets auf Beobachtungen und Verſuche in 
Verbindung mit mathematifher Rechnung und Meffung ſich fügen 
muß, viel gefchadet hat. Das hebt aber den Werth der Meta: 
phyſik an fi nicht auf; und als angewandte Metaphyſik oder als 
Naturphifofophie muß fie fih auch mit Naturdingen befchäftigen. 


©. Naturwiffenfhaftn.3. Wegen des der Metaphyſik neuerlich 


gegebnen Namens der Fdeologie f. d. MW. ſelbſt m. 2. | 
Metapolitik. — Zufag: Bei den Alten kommt nur moAı- 
Tıem vor, nit neranokrıxy (von nero, hinüber, und zroAıc, 
der Staat) ungeachtet ihnen die Sache nicht unbekanni war. Neuer: 
e — ſtatt metapolitiſch auch propolitiſch geſagt. 


Metafhematismus f. Shematismus, Zuf. 

Metataktif ch ift ein neugebildetes Mort zur Bezeichnung 
defien, was über (uera, trans) alle oder doch die gewöhnliche Ord⸗ 
nung (rafıs, ordo) hinausgeht; dergleichen im Keben der Men: 
[hen allerdings fehr häufig vorfommt. Manche verftehen auch bar: 
unter das Empiriſche oder Hiftorifche in den Wiſſenſchaften; wo⸗ 


* 
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von ſich aber kein Grund abſehen laͤſſt. Denn dieſes hat doch auch 

ſeine Ordnung, obwohl eine andre als das bloß Speculative oder 

rein Philoſophiſche. Eine Metataktik aber würde eine Anwei⸗ 
fung für übericdifche Deere fein,. wie fie fich bei ihren Kämpfen - 
mit einander zu ftellen und zu bewegen hätten — eine dee, die 
fhon dem Dichter Milton vorgefchmwebt zu haben fcheint, da er 
in feinem verlornen Paradiefe Engel und Teufel mit einander nad) 
einer beftimmten Drdnung kämpfen laͤſſt, die er freilich meift aus _ 
der irdiſchen Taktik entlehnt hat. — Bei den Alten findet man 
aur das Zeitw, ueraraooeır, umordnen, anders fegen oder ftellen. 

Metathefe. — Zufag: Meraseoıg bebeutet bei den Alten 
aud) eine Meinungs: oder Sinnesänderung. Wenn daher Jemand 
feine fittliche Gefinnung und Handlungsweife änderte, fo Eönnte 
man dieß auch eine ethifhe oder moralifhe Metathefe 
nennen. 

Meteorologen. — Statt uerewpoAoyo: fagten bie Alten ue- 

, TEWPOPEOTIOTGL U. uegiuvopgovzioraer. SG. Phrontiftu Mes» 
zimnophr. n. 3. — Die Eintheilung der Meteore felbft nach den 
Elementen in feurige, Iuftige, waͤſſerige und erdige oder überhaupt 
in himmlifche und irdiſche beruht auf keinem fichern Grunde. ©. 
Element und Himmel nebft Zuſſ. — Was bie fogenannten 
Meteorfteine betrifft, die gewöhnlich mit ſtarken Erplofionen 
von Licht und Knall auf die Erde fallen, nachdem fie meift ſchon 
in der Luft zerplatzt find: fo gehört zwar die Frage nach dem Ur- 
fprunge und den Beſtandtheilen bderfelben in die. Phyſik und Ches 
mie, fie mögen nun atmofphärifche Producte oder Auswürfe aus 
Mondvulcanen oder Bruchftüde von zerfprungenen Weltkörpern oder 
gar Ueberbleibfel von ungebildeter, im Weltraume noch frei umher 
ſchwebender, ſich aber endlich mit größern ſchon gebildeten Weltkoͤr⸗ 
pern, wenn fie in deren Anziehungskreis kommen, vereinigender 
Meltmaterie fein. Liege fich indeß die legtere Hypotheſe als richtig _ 
erweifen: fo wäre dieß eine neue Beftätigung der ſchon anderwärts 
aufgeftellten philofophifchen Anfiht vom Weltganzen, daß es nicht 
als ein fertiges, fondern vielmehr als ein in fletiger Entwidelung 
und Ausbildung begriffenes Ganze zu betrachten fi. S. Welt> 
bildung. Auch vergl. die Iehrreiche Abhandlung: Ueber den Mes 
teorfteinfal zu Blansko in Mähren. Von Dr. Reihenbadh. In 
der außerord. Beil. zur allg. Zeit. 1834. Nr. 342—3. 

Methode. — Zufag: Neuerlich hat die hegel'ſche Me: 
thode zu philofophiren große Lobrebner gefunden. Denn nad) 
der Behauptung der Hegelianer hat der Stifter ihrer Schule durd) 
feine Methode die Philofophie von dem Philofophirenden ganz uns 

"abhängig gemacht. Die Methode fol nun nicht mehr dem Phie 
Iofophen, fondern der Sache felbft angehören; fie foll daher weder 
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Demonſtration, noch Deduction, noch Conſtruction, 
ſondern Manifeſtation fein, indem der Begriff das ſich ſelbſt 
bewegende und ebendadurd die Philofophie methodifch producirende 
Subject ſei. — "Schriften über die philof, Methode find unt. 
Literatur dee Philof. Nr. 3. nebit Zuf. angeführt. Aud find 
in dieſer Beziehung die Artikel: Einleitung, Encyklopaͤdie 
und Propaͤdeutik nebft Zuff. zu vergleichen. — Methobei oder 
Methodie wird nur im böfen Sinne genommen für Arglift. oder 
Raͤnke, auch in Bezug auf die Verführungstünfte des Teufels. 
Bei den alten Claſſikern aber kommt nur weFodog vor, und zwar 
fo, daß ed auch eine Abhandlung oder Schrift über einen Gegen: 
ftand bedeutet, weil man dabei eine gewiſſe Art. oder Megel des 
Nachdenkens vorausfegt;z ueFtodem hingegen findet ſich erſt im 
N. T. (Ephef. 4, 14. uedoden ung nhuyng, Cap. 6, 11. ue- 
Fodemı TovV. dıaßoA0»), — Der religiofe. Methodismus, 
wie ex fich befonders unter den proteffantifhen Methobdiften 
in und außer England ausgebildet: hat, ift hauptfächlich auf Erre⸗ 
gung flarker Gefühle und auf ſchnelle Bekehrung der. Sünder ver⸗ 
moͤge eines ſog. Durchbruchs der goͤttlichen Gnade gerichtet. Im 
17. Jahrh. aber gab es auch katholiſche Methodiſten, welche 
als polemiſche Schriftſteller gegen die Proteſtanten auftraten und 
dieſe durch eine angeblich neue dialektiſche Methode zu bekaͤmpfen 
ſuchten. Dieſe Methode hätte aber eigentlich nach jenem neutefta= 
mentlihen Spracgebrauche lieber Methodei oder Methodie genannt 
werben follen. Denn. 08 fehlte dabei nicht an diabolifchen Verfuͤh— 
rungskuͤnſten. — Berg. auch: Du. methodisme, ..Par Marc 
 Royoux. Genf, 1823. 8. 

Metonymie (uerwvuua, von werd, mit, nach, und 
ovoro, dor. ovuuu, Name, Wort) bedeutet eine gewiffe Vertau— 
ſchung der ſprachlichen Ausdruͤcke unſrer Gedanken (nominis pro 
nomine positio, nach Quinéèét. inst. orat. VIII, 6.) jedoch fo, 
daß daraus kein Fehler entſteht, mithin bloß ais Redefigur; mie 
wenn die Wirkung. flatt des Gewirkten (effeetus pro effecto) 
gefegt wird. Daher kommen metonymifche Redeweiſen am häufige 
ften bei Dichtern und Rednern vor. Philoſophen vermeiden fie 
lieber, - wenigftens da, two viel auf. einen recht genauen Ausdrud 
ankommt. Man nennt übrigens biefe Figur auch transnominatio, 
von transnominare, umnennen oder anders benennen. 

Metrik. — Zufag: Zu dem frühern Schriften darüber iſt 
neuerlich auch noch eine Wiffenſchaft der Metrik von Karl Joh. 
Hoffmann gekommen. — Der Ausdruck Metromanie zur 
Bezeichnung einer an Wuth graͤnzenden Luſt, Verſe zu machen (die 
von! ber echt dichteriſchen Begeiſtrung wohl zu unterſcheiden iſt, 
wiewohl man zuweilen auch dieſe als eine Art von Wuth betrach— 

Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 3 
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tet hat — ſ. Begeiſtrungen. 3. und Wuth) iſt wahrſcheinlich 
zuerſt vom franzoͤſiſchen Dichter Alexis Piron gebildet worden, in- 
dem er eines ſeiner witzigſten und beſten Luſtſpiele, das auch mit allge— 
meinem Beifall aufgenommen wurde, la metromanie uͤberſchrieb. 
Es erfchien 1738 zum erften Mal auf der Bühne und wird noch 
jegt gefchägt. Die Sache felbft war indeß den Alten nicht unbes 
kannt, ob man gleich uerpouovıon bei feinem alten Schriftfteller 
findet. Mergonoie aber fommt nur bei Grammatikern vor zur 
Bezeichnung des Sylbenmaßes, nad) welchem man Berfe made. 
Ein Inbegriff von Regeln in diefer Beziehung. würde auch zergo- 
vowa genannt werden können, obwohl die ergovogos . ber Athe⸗— 
nienſer nichts mit dem Verſemachen zu thun hatten, fondeen Auf: 
feher über Maß und Gewicht beim Kauf und Verkauf auf dem 
Markte waren. Sonad) würde man unter Metronomie viel: 
mehr eine Gefeggebung in Bezug auf Maß und Gewicht beim Les 
bensverkehre zu verftehen haben, 

Metropole. — Zufag: Mnraonokıs bedeutet eigentlich 
die Stadt, von welcher als Mutter eine andre als Tochter begrüns 
det oder gepflanzt worden. So verhielten fih Zyrus und Kar: 
thago zu einander als Mutterſtadt und Zochters oder Pflanzftadt. 
Die Bedeutung einer Hauptſtadt in ‚einem Lande oder in einer 
— deſſelben iſt ſpaͤter. 

Michael Pſellus. — Zuſat Der Juͤngere dieſes Nas 
mens (vollſtaͤndig M. Conſtantin Pf. genannt) hatte auch eine 
Zeit lang zu Athen ſtudirt, bevor er als Lehrer in Gonffantinopel 
auftrat. Sein Comp, in quinque voces Porpb. et praedicamenta 
Arist. erfhien auch griechifc und lateinifh zu Venedig, 1532. 8, 

Mihälis (Ch. Fr). — Bufag: Er flarb zw Leipzig im 
J. 1834 als der ältefte Privatbocent der Phitofophie (im 64. Les 
bensjahre). Denn obwohl feine philofophifchen Schriften nicht uns 
bedeutend waren: fo ward ihm doch nicht einmal eine außerordent 
liche Profeffue anvertraut, weil es ihm an mündlicher Lehrgabe zu 
fehlen ſchien. Jetzt find auch jene Schriften beinahe vergeffen, aber 
mit Unrecht. 

Michelet. — Zufag: Er bat fih viel mit den Schriften 
des Ariftoteles befchäftigt und von denſelben folgende herausgeges 
ben: Die Ethik des Arift. Berl. 1827. 8. — Arist. ethicorum 
nicomacheorum libb, X, Ad codd. mss.. et vett. editt, fidem 
recensuit, commentariis illustravit etc. Ebend.-1829—35. 2 Bbe. 
8. (Der 2. B. enthält den Gommentar). — Auch hat er feines 
Lehrers (Hegel) Werke mit herausgegeben, unter andern B. 1. 
Philoſophiſche Abhandlungen. Ebend. 1832. 8. Hier finder ſich 
audy eine einleitende Abh. von ihm felbft unter dem Xitel: Ueber 
den. Geiſt des hegel'ſchen Syſtems. — Seine neueſte Schrift ift: 
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bis auf Hegel. Ebend. 1837. 8. Th 
Micraͤlius f. philofophifhe Woͤrterbücher. er 
Mikrographie (vom zexgog,, Een, und yoapen, fehrei: 
ben) bedeutet die Befchreibung kleiner Gegenftände, melde die Nas 
‚tur oder die Kunft hervorgebracht hat. Solche Dinge koͤnnen fehr 
lehrreich oder werthvoll fein, ihre Beſchteibung alfo andy verdienft: 
lich. Dod kann man auch dabei in den Fehler der Mikrolo⸗ 
gie verfallen. S. d. W. Ber den Alten kommt wixboypapın 
nicht vor, fondern nur wirpoypages, und auch dieſes bloß bei 
Grammatikern, um die Schreibung eines Wortes mit einem Eur: 
zen Vocale zu bezeichnen. | A 
Mikropfychie (ixgowuyıe, von demf. und wuxn, bie 
Seele) bedeutet eine kleinliche Denkart oder Geſinnung. Verwandt 
damit ift die Mikrot hym ie (sıxpoduwie, von Huuos, dad Ge: 
müth) —⸗ Kleinmuth oder Kleinmüthigkeit. S. Muth. | 
Miliz (miliia, von miles, itis, der Soldat) wird nicht 
bloß vom eigentlichen: Kriegsbienfts gebraucht, an: dem auch man- 
cher Phitofoph (3. B. Sokrates und Carteſius) theilnahm, 
fondern bildlich auch von geiftigen und fittlichen Kämpfen, in welche 
alle Menfchen von Jugend’ auf verwidele werden. Wenn daher en 
alter Philoſoph (Seneca -im 96, Briefe) fagte: Vivere militare 
est, fo dachte er nur an biefe Kämpfe des Menfchen mit innern 
und Außern Feinden, feiner Ruhe und Gluͤckſeligkeit, befonders mit 
jenen Affecten und Leidenfhaften, bie oft feine aͤrgſten Feinde find. 
Mitt (James) geb. 1773 in Schottland, fiudirte zu Edin— 
burg, wo ihn Plato’s Schriften vornehmlich anzogen, war eine 
Zeit lang Prediger in ber ſchottiſchen Kirche, ding dann! nach Kon: 
don als Führer und Lehrer eines -jungen Barons, und blieb auch 
bier, feine literatiſchen und philoſophiſchen Studien fortfegend. Eine 
History of british India verfchaffte ihm eine Stelle in der Admi⸗— 
niftration ber oftindifchen Compagnie, zu deren Verbeſſerung er viel 
beitrug. Außerdem Hat er nicht nur einige philoſophiſche und po⸗ 
litiſche Schriften (Analysis of the phenomenä of the human mind 
und Elements of political economy) befonders herausgegeben, ſon⸗ 
dern auch dergleichen Abhandlungen in: dem Edinburgh review, 
dem Westminster review (da8 er mit Bentham begründete, zu 
deſſen Nuͤtzlichkeits⸗ Syſtem ex ſich bekannte) dem London review 
und ber Encyelopaedia britanniea bekannt gemacht. Er flarb 1836 
in feinem 63. Lebensjahre zw London. Der frangöfifche National 
(ein republikaniſches Blatt) nennt ihn belobend un 6crivain popu- 
late, d6mocratigue;,- r&volitionnaire, und zahlt ihn baher zu der 
politiſchen ‚Partei der: Radicalen im brittiſchen Reiche. 
Mimik. — Zuſatz: Mimetik bedeutet daſſelbe, da die Grie⸗ 
3* 
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hen ſowohl zuuen als wuuntımn (vexvn) fagten. Uebrigens be 

deutet jenes Beiwort bei den Alten auch zuweilen ſoviel als heuch⸗ 

leriſch, poſſenhaft, unanſtaͤndig und unzuͤchtig, weil die Mimen 

nicht immer die Graͤnzen bed Anſtandes und der ſittlichen Zucht 
beobachteten. 

Minderheit ſ. Mehrheit. 

Minervenſtein ſ. Calcul. — Da Minerva von den 
Alten als Göttin der Weisheit verehrt wurde, fo koͤnnte jener Aus: 
drud auch den Stein der Weifen bedeuten. ©. d, Art. n. 3. 
Indeſſen pflege man ihn nicht fo zu verſtehen. 

Minimum. — Zufag: Wegen lex s. principium minimi 
f. Kraftaufwand nebft Zuf. und die daſelbſt angeführte Schrift 
von Tetens. 

Miniſter. — Zuſatz: Einige Leiten diefes Wort ab von 
manus, bie Hand (gleihfam manuster, ein Handreicher) daher 
ministrare, die Hand reichen, helfen, dienen. — Sm bimmlifchen 
Reihe (Sina) foll man die Minifter in dentende und han— 
delnde eintheilen. Jene haben nur Entwürfe zu machen und 
Nathfchläge zu geben, biefe das Befchloffene auszuführen. Ein 
tüchtiger Minifter fol aber beides zugleich fein. Auch fol er nicht 
bloß dem Regenten, fondern zugleich dem Volke dienen. Darum 
iſt er ſowohl dieſem als jenem verantwortlich für feine öffentliche 
(auf das geſammte Staatswohl bezuͤgliche) Wirkſamkeit. Manche 
unterſcheiden in. dieſer Hinſicht noch die Miniſter-Verant⸗ 
wortlichkeit im engern Sinne, welche ſich ausſchließlich auf 
die Perſonen der Miniſter als oberſter Staatsbeamten (naͤchſt dem 
Regenten) von der im weitern Sinne, welche ſich auch auf alle 
unter einem Miniſter ſtehende Beamte (Miniſterial-Raͤthe, Praͤſi⸗ 
denten, Praͤfecten ꝛc.) beziehen fol. ©. die Minifter : Verantwort: 
lichkeit in conftitutionalen. [fonkeatifchen oder vepräfentativen] Mon: 
archien. Monographie eines alten Gefchäftsmannes. Leipz. 1833. 
8. — Von den Ariftofratien und der Minifter Verantwortlichkeit 
in reinen [abfoluten oder autokratifchen] Monarchien. Leipz. 1834. 
8. — Die Verantwortlichkeit der Miniſter in Einherrſchaften mit 
Volksvertretung, rechtlich, politiſch und geſchichtlich entwickelt von 
Rob. Mohl. Tuͤb. 1837. 8. — Zur Minifterialpartei im 
weitern Sinne gehoͤren Alle, welche es mit den Miniſtern halten, 
im engern Sinne aber nur diejenigen Mitglieder eines Parle— 
ments oder einer Kammer von Wolsvertretern, welche in folchen 
Berfammlungen ſtets oder doch meift im Sinne der Minifter ftim: 
men. : Sie verfahren aber dann ebenfo parteiiſch, als die von ber 
Dppofitionspartei, welche foftematifch gegen die Minifter ſtim⸗ 
men. ©. DOppofition nebſt Zuſ. Unter Minifterialismus 

aber verficht man ‚überhaupt das Beſtreben, ſich den Miniftern ges 
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fällig zu machen, um von ihnen befördert zu werden, bis man, fo 
Gott will, ſelbſt Ihr Platz einnehmen kann. — Wegen des häu: | 
-figen Gonflictes zwiſchen geiftlihen oder Kirchenminiftern 
und weltlihen oder Staatsminiftern vergl: Carové's Auf: 
fag: Die geiftlichen und die weltlichen Minifter- In Poͤlitz's 
Sahrbüchern der Geſch. u. Polit. 1837. Aug. Nr. 2. 

Mirabeau. — Zufag: Die Etudes sur Mirabeau von 
Bictor Hugo beziehen ſich auf den zweiten dieſes Artikels (Hon. 
Gabr, Viet. Riquetti Comte de M.) den die franzoͤſiſche Revoly: 
tion fo berühmt machte. 

Mirakel. — Zufag: Bei den Alten findet fi) zwar das 
Subſt. miraculum, aber nicht das Adj. miraculosus. Erſt bei 
Auguftin kommt das Adv. miraculose vor. 

Mifagathie (moayadın, von wioev; haffen, und aya- 
os, gut) ebene Haß gegen das Gute überhaupt und dann aud) 
gegen die Guten — ein Haß, der nur in einem böfen Gemüthe 
ftattfinden kann. ©. boͤs u. gut n.d. Mit der Mifagathie ift da⸗ 
ber die Philokakie oder Kakophilie (Liebe zum Boͤſen) ver» 
bunden; ihr Gegentheil aber ift die Philagathie oder Agatho: 

philie (Liebe zum Guten). 

Miscellionen (neugebildet, von miscere) find eigentlich 
Mifhlinge dem Gefchlechte oder der Abflammung nach, die man 
auch Blendlinge oder Baftarde nennt. ©.d.W.n.3. Da es 
jedoch Philofophen gegeben, die ganz verfchiedenartige Lehren unter 
einander gemiſcht haben: ſo hat man diefe Mifchphilofophen gleich? 
falls fo genannt. ©. Spnkretismuse vergl. mit Eklek⸗— 
ticismus n. 3. 

Miſ ale Gon miser, elend) bedeutet ebenſoviel als das 
zuſammengeſetzte und gewoͤhnlicher Commiſeration. S. d. W. 
— Miſerabel aber bedeutet nicht bloß beklagens⸗ oder bejam⸗ 
mernswerth, ſondern auch klaͤglich oder jaͤmmerlich, fo daß im zwei⸗ 
ten Falle eine gewiſſe Veraͤchtlichkeit in Bezug auf das, was man 
fo bezeichnet, zu erkennen gegeben werden foll.- In dieſer Bedeu: 
tung giebt e8 daher fowohl miferable Werke aller Art, bie 
man auch fhlehtweg Miferabilitäten nennt, als miferable 
Menfhen, welche den fo meit über alle Länder, Voͤlker und 
Stände verbreiteten, obwohl ohne Oberhaupt, Statuten und Deco: 
zationen lebenden Orden der Miferabiliften conflituiren. 
Wenn jedoch bei den Zuriften die Weiber als personae misera- 
biles bezeichnet werden, fo nimmt man das Wort bloß in der er 
fen Bedeutung. Denn man denkt dabei nur an bie natürliche 
Schwäche des ‚zweiten Gefchlehts und die davon abhängige Stels 
fung: deffelben in der Gefelfchaft; weshalb man die daraus hervor» 
gehenden Nachtheile wieder dadurch auszugleichen gefucht hat, ‘daß 
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das Geſetz in gewiſſen Faͤllen eine ſchonendere ober mildere Behand⸗ 
lung der Weiber vorfchreibt, — Der Ausſpruch: Miseriae tole- 
rantur, felicitate corrumpimur, ift ebenfo wahr als alt. Er fommt 
fhon vor bei Zacitus (hist. 1,15.) in einer Anrede des Kai: 
ſers Galba an feinen defi gnicten Nachfolger Pifo. Auch ſteht 
gleich der Grund dabei: Secundae res acrioribus stimulis ani- 
‚ mos explorant.. Diefe flärkern Reize oder Lodungen, mit welhen 
das Gluͤck die Gemüther verfucht, find oft fo maͤchtig, daß. Dr 
auch ſolche Menfhen unterliegen, welche Kraft genug haben, das 

Ungluͤck zu ertragen. — Wegen des Grundſatzes: Res s aer a 
miser, ſ. dieſe Formel ſelbſt. | 

Misgeburten. — Zufag: Vergl. auh Bildungs: 
bemmungen und die dort angeführte Schrift von Fleiſchmann. 

Misgefhid, f. Sefhid nebft Zuf, -. 

Mifodemie (moodnma, von wor, haffen, und Ön4og, 
das. Volk) bedeutet Daß oder Abfcheu gegen das. Volk, ein Abs 
ſcheu, der felbft dann nicht zu rechtfertigen wäre, wenn er fich nicht 
auf das Volk im Ganzen, fondern nur auf dag rohe und gemeine 
Volk, den fog. Pöbel (plebs, vulgus) bezöge, da biefe Roheit und 
Gemeinheit meift aus unverfhuldetem Mangel an Erziehung und 
Unterricht berrührt, die Gebildeten und Mohlhabenden aber noch 
lange nicht genug gethan haben, um biefem Mangel abzuhelfen. 
A foten daher vielmehr foviel Liebe zum Volke (pıAodnzuua) has 

daß fie alles. aufböten, um jene Roheit und Gemeinheit mög« 

Koh zu vermindern. 

Mifobarbarismus bedeutet Haß (Moog von zucew, 
haſſen) gegen alle Arten des Barbarismus oder der Barba: 
zei. ©, beide Ausdrüde nebft dem Zuf. zu letzterem. Das Wort 
tft zwar neu, aber die Sache alt, Die Griechen fagten nur zuıo0- 
Lugßapog und verftanden darunter nicht bloß, den Feind des Bar: 
barifhen, fondern auch den Feind der Barbaren felbft, ja -alfer 
Fremden oder Ausländer, wiefern fie_diefelben für Barbaren hielten. 
Der Philofoph aber ift nur im erftien Sinne ein Mifobarbar 
odet Mifobarharift, indem er als Philanthrop aud die Bar: 
baren duch fortſchreitende Cultur von ihrer Barbarei zu befreien 
ſucht; was freilich nicht. immer gelingt. | 
- + Mifogamie (von demf. und yauoc, bie Heurath) bedeu⸗ 
tet Haß oder Abſcheu gegen die Ehe als eine feſte und geſetzliche 
Geſchlechtsverbindung. Zuweilen iſt dieſer Abſcheu Folge der Mi: 
fogynie (f. d. W.) zumeilen aber auch Folge einer mwollüfligen 
Sefinnung, vermöge ber man fi) im Geſchlechtsgenuſſe durch Fein 
feſtes und gefegliches Band beſchraͤnken laſſen will. Im zweiten 
Sale iſt daher die Mifogamie mod verwerflicher als im erfien, — 
Dei den Alten finder fi nur das Subſt. uooyanos, der Ehe: 
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feind, und als Gegentheil Yıloyauos, der Ehefteund. Sonach 
würde auh der Mifogamie die Philogamtie als Liebe oder 
Meigung zur Ehe entgegenftehn. 

Miſokakie (von demf. und xaxın, Bosheit, Lafter) bedeu⸗ 
tet Haß oder Abſcheu gegen alles Boͤſe. Dieſer Abſcheu iſt ſchon 
durch das Vernunftgeſetz geboten und wuͤrde auch bei allen Men: 
fchen ftattfinden, wenn das Boͤſe nicht fo oft von ſinnlichen Reis 
zen ober Lodungen umgeben wäre. Folge nun ber Menſch diefen 
Lockungen oft, fo kann ihm das Boͤſe fogar zur Gewohnheit, zu 
einer Art von Bebärfnig, und am. Ende wohl nar lieb werden, 
Es beherrfcht ihn alfo dann die Philokakie oder Liebe zum Boͤſen. 
— Bei den Alten findet fi) nur das Zeitw. miooxuxemv, ba 
Böfe haffen, und das Haupt. YiAoxaxos, ein Freund des Böfen. 
Miſokalie (von demf. und xulog, fchön) bedeutet Haß 
" oder Abfcheu gegen das Schöne. Diefer Abfcheu kann entweder 
"Folge von Roheit und. Gefchmadlofigkeit oder auch Folge von Ei: 
ferfucht und Rachſucht fein, wenn er fih naͤmlich auf fehöne und 
früher geliebte Perfonen bezieht, von denen man befrogen oder fonft 
gekränft worden. Das Gegentheil ift Philokalie ober Liebe zum 
Schönen. Da aber bei den Alten ro xudo» auch das Anjtändige, 
Edle und Gute bezeichnet, fo können jene beiden Ausdrüde gleich: 
falls hierauf bezogen werden. Uebrigens findet man. bei ihnen zwar 
pıloxakıa, aber nicht wıooxadın, fondern nur wuooxakog. 

Mifokerdie. (von demſ. und xepdog, ber Gewinn) bedeus 
tet Haß oder Verachtung alles Gewinns oder Wortheild — eine 
Beratung, die wohl in den meiften Fällen nur affectiet it, Denn 
wenn Gewinn oder Vortheil nicht auf unerlaubte Meife und mit 
Vernachlaͤſſigung alles Höheren und Edleren gefuht wird, bat mes 
ber Moral noch Religion etwas bagegen einzumenden. Soll alfo 
die Mifoferdie. pflichtmäßig und lobenswerth fein, fo. ift - dabei an 
unerlaubten Gewinn: zu denken. Mad) ſolchem firebt nur der Ge: 
winnfüchtige (Quloxegdöng) ohne Bedenken. Das Gegentheil iſt 
baber die Philoferdie oder Gewinnſucht. — Bei den Alten 
kommt wur wiooxegöng vor,.nicht gurooxegdsın, abwohl ıloxsg- 
des bei ihnen gefunden mid. 

Mifotratie (von. demf. und xparos, Stärke, Macht, 
Herrſchaft) iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung des Haſſes 
gegen alle Macht oder Herrſchaft. Ein ſolcher Haß findet aber doch 
nur gegen die fremde ſtatt, nicht gegen die eigne. Und wenn auch 
Jemand eine gewiſſe Art oder Form der Herrſchaft haſſt, ſo liebt 
er vielleicht eine andre deſtomehr. Ein Feind der Ariſtokratie z. B. 
kann ein Freund der Demokratie ſein, und umgekehrt ein Feind 
der letzteren ein Freund der erſteren. Wollte man aber ſagen, die 
Miſokratie beziehe ſich bloß auf eine in ihrem Urſprunge oder ihrem 
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Gebrauche unrechtmäßige Herrfchaft:, fo würde man biefelbe richtis 
‚ger Mifodespotie oder Mifotyrannei nennen. — Das Ges 
gentheil wäre die Philofratie, die fich aber mehr auf die eigne 
als auf die fremde Herrfchaft bezieht und daher im Deutſchen Herrfch- 
ſucht heißt. — Bei den Alten findet man übrigens weder 1u00- 
xoatıo noch Yıkoxgarın, 

Mifologie. — Zufag: Die Alten verftanden unter zuoo- 
Aoyıo nicht fowohl den Haß gegen die Vernunft. felbft als vielmehr 
die Verachtung der Wiffenfchaften oder ber Gelehrſamkeit. Indeſ—⸗ 
fen iſt diefe Verachtung doch auch etwas Unvernünftiges oder eine 
Folge des DVernunfthaffes, da die Wiffenfchaften Erzeugniffe der 
Vernunft find. . Die. Mifologie wird dann auh Mifofophie 
(ſ. d. W.) oder Mifophilofophie, indem fie fi in den Wor— 
ten eines vormaligen baierifchen Minifters (Montgelns) aus: 
fpriht: Je deteste la philosophie. ©. Salat’s Schelling in 
Münden. ©. 8. — Wegen des Gegenfages f. Philologie. 

Mifophilie (von zuoev, haſſen, und gun, die. Freund: 
fchaft) bedeutet die Abneigung gegen eine fo genaue oder innige Ber: 
bindung mit Andern, welche man $reundfchaft nennt. ©d.W. 
n. 3. Sie entfpringt aus einer gewiffen Antipathie und kann 
leicht in Mifanthropie ausarten. ©. beides. Bei den Alten fin: 
bet man nur uusogılos, Feind ber Freundfchaft, desgl. —— 
Aoyog, Feind der Philologie. 

-Mifotheie. — Zufag: Bei den Alten findet man nur 
moodeog, Gottesfeind. Sie kehrten auch wohl diefes Wort um, 
indem fie e8 in Seowuong vertvandelten. Die Grammatiker unter 
fchieden jedoch alsdann durch den Accent in der Ausſprache die active 
und die paffive Bedeutung, fo daß Feoulans einen Gotteshaffer, 
Feoperong hingegen einen Gottgehafften bezeichnete. 

— Miſoxenie. — Zufag: Bei den Alten findet fi zwar 
uıooSsvın,. aber nicht das umgekehrte Esvouioen. 

Misrath wäre eigentlich ein fchlechter Rath, wie Mis: 
wachs ein fchlechter Wahs. Doch fagt man auch, daß etwas 
misrathen oder-misgerathen fei,. wenn es feinen Zweck vers 
fehlt hat oder nicht gelungen ift. . Auf folhe Art hat ed auf dem 
Gebiete der Philofophie gleichfalls viel. Misrath oder Miswachs ges 
geben. Deffen ungeachtet hat die-Philofophie im Ganzen doch im: 
mer gewonnen. ©. Gefhichte der Philofophie nebſt Zuſ. 
Miſſion. — Bufag: Wegen ber Gefandtfchaften als: polis 
0 Miffionen f. Sefandte.. - 

Mitfreude, Mitgefühl und. Mitleid. — Bufag: 
Vergl. auch die Schr. v. Dr. Ed. Schmidt: Weber das Mit: 
gefühl, als H. 4: feiner pſycholl. Skizzen. Wismar 1837.:8. 

Mitgabe (dos, dotis) ift alles, was. Eltern ihren Kindern 
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bei deren Verheurathung als Ausfteuer ſchenken, es beftehe in Gelb 
oder anderem Gute. Sie heißt auh Morgengabe,. weil fie oft 
am Morgen nad): der Hochzeit (au lendemain) gegeben wird und 
Mitgift, weit Gift. urſpruͤnglich — Gabe; daher. auch vergeben 
und vergiften oft als gleichgeltend gebraucht werden. . Die. Sacıe 
an fich ſelbſt ift nicht zu tadeln. Sie ift vielmehr auf der einen 
Seite ein natürlicher Erguß ber elterlichen Kiebe, und auf der an: 
dern, gut angewandt, ein Beförderungsmittel des häuslichen Wohl: 
ftandes für ein junges Ehepaar. Iſt jedoch die Mitgift zu groß 
und daher vielleicht das einzige Band, welches die Ehe knuͤpfte, ins 
dem der eine Theil nur auf das fpecuficte, was ihm ‚der, andre zus 
bringen würde: fo kann fie auch ein wirkliches Gift für das ehe: 
liche und häusliche Glüd werden. - Daher giebt es allerdings noch 
einne beffere Mitgift, auf welche Horaz (od. UI, 24.) mit den 
Morten deutet: Dos est magna parentium virtus, wenn. naͤm⸗ 
lic) diefe Tugend. von den Eltern. auf die Kinder übergeht. Dann 


iſt auch nicht zu fürchten, daß, wie es ebendafelbft heißt,. dotata 


regit virum conjux oder daß fie gar nitido fidit adultero. — Was 
die Natur dem Menfhen bei feinem Eintritt in die Sinnenwelt 
zutheilte, heißt nur bildlich eine Mitgabe oder Mitgift, indem man 
jenes Zugetheilte gleichfam als eine natürliche Ausfteuer des Mens 
Then betrachtet, die freilich noch mehr werth ift, als jene willkuͤr⸗ 
liche der. Eltern oder andrer Perfonen, die zumeilen in diefer Hin⸗ 
fiht die Stelle der Eltern vertreten. J 
Mitgeboren ſ. angeboren. 
Mitte. — Zuſatz: Schon der weiſe Confuz erklaͤrte in 
ſeiner Schrift Tschon-Vong oder die rechte Mitte dieſe Mitte für 
die Grumdlage des Weltalld und den Gipfel der Weisheit. Und 
Plautus fagte in einem feiner Luftfpiele (Poen. I, 2): Hoc 
unum cogitato: Modus omnibus in rebus optumum est habitu; 
nimja omnia nimium exhibent negotium hominibus. - Pascal 
aber fagte fogar in feinen geiftreichen Pensees: C’est sortir de 
’humanite que de sortir da milieu. La grandeur de 
läme humaine ‚consiste. à sayoir. s’y tenir; et tant s’en faut 
que sa grandeur soit d’en sortir, qu’elle est A n'en sortir pas. 
Freilich kann man von der Idee der richtigen Mitte, wie von allen 
Ideen, au eine unrichtige Anwendung ‚oder einen ungereimten 
Gebrauch machen; wie wenn Semand. fagen wollte:. Sch liebe die 
halben Maßregeln, weil man, wenn, man fie ergreift, die, richtige 
Mitte hält zwiſchen Etwas und Nichts thun. Denn hier kommt 
ed auf den vorgefegten Zweck an. Und da man durch halbe Maß: 
vegelm diefen nicht erreicht, folche Maßregeln alfo unzureichend find: 
jo würde man: im Grunde aud Nichts gethan haben, wenn man 
folhe Maßregeln ergriffen hätte. : Ebenfowenig wuͤrde ein Zeuge. die 
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richtige Mitte haften, wenn er flatt ber ganzen Wahrheit, die er 
fagen Eönnte und follte, nur die halbe fagte, oder ein Richter, wenn 
er ftatt der ganzen Erbfchaft, die Semanden von Rechts wegen zu: 
kaͤme, ihm’ nur die halbe zuerkennte und die andre Hälfte einem 
Unberechtigten gäbe. - Denn in Sachen der Wahrheit.und der Ge: 
techtigkeit gilt Fein Halbiren. — ©. Ancillon’s Schrift: Zur 
Vermittlung der Ertreme in. ben Meinungen. Berl. 1823—31. 
2 Thle: 8. mit dem Motto: Inter utrumque tene! (Der 1. Th. 
bezieht fi) infonderheit auf Gefchichte und Politik, der 2. auf Phi: 
loſophie und Poefie; beide aber enthalten viel Lehrreiches). — Vergl. 
‚auch Partei nebft Zuſ. und der Schrift: Gedanken über die rich- 
tige Mitte in der innern Politik Won Schwarz Ulm, 1832. 8, 
Mittelalter. — Zufas: (In der beim vor. Art. angefuͤhr⸗ 
ten Schrift von Ancillon (Th. 1. ©. 35 ff.) findet ſich gleich 
falls ein fehrreicher Auffag: - Weber bie Verdienfte des Mittelalters, 
Ein Gegenftül dazu liefert das zwar nicht ganz untreue, aber doch 
36 fchauerliche Gemälde von Goͤthe-Mephiſtopheles, welches 
bereits im Zuf. zu Anarchie: mitgetheitt worden. Denn das tft 
freifich nicht zu leugnen, daß in jener Zeit ungeachtet mandyes Ber: 
dienftlichen, - was fie gebar, auch viel Geſetz⸗ und Zuchtlofigkeit, 
alfo Leine "wahrhafte Archie fattfand. Die neuefte Geſchichte des 
Mittelalterd von Dr. Frdr. KRortüm (Bern, 1836. 2 Bde. 8.) 
beftätigt dieß zur Gnuͤge. — Zum 14.3, der ſchon angeführten 
Hist, gener. du moyen age von Demichels iſt noch ein 2. ges 
kommen. — Wegen des "mpftifäen Geiſtes, der fi ſchon unter 
den Scholaftifern des Mittelalters zeigte, f. die Schrift von Heinr. 
Schmid: Ueber den Myfticismus des Mittelalters. Jena, 1824. 8; 

- Mittelbar. — Zuſatz: Die von Manchen aufgeftellte Be: 
hauptung, daß das Denken ein mittelbares, das Glauben 
aber ein unmittelbares Fuͤrwahrhalten fei, ift falſch. Denn 
Glauben und Denken fchließen fich gar nicht aus, weil man glaus 
bend denken und denkend glauben kann. Man: Eann alfo auch eben: 
ſowohl mittelb. und unmittelb. glauben, als man mittelb. und uns 
mittefh. denken kann. S. Denten und glaubon, auch fürs 
wahrhatten. 

"Mittelmäßigkeit. — Zuſat: Wenn dieſelbe das Praͤ⸗ 
dient der goldnen mit Recht führen fol, fo muß fie das hora— 
zifhe Gepräge annehmen (od. H, 10). Denn bier wird die auren 
mediecritas- fo gefchildert, daß nicht bloß die Mufe der Dit: 
kunſt, fondern auch der Genius des Sokrates den Verf. bes 
geiftert zu haben fcheint. 

Mittelftand heißt in der bürgerlichen Gefeifchaft diejenige 
Menfchenklaffe, welche weder in der hoͤchſten noch in bee niedrigften 
Sphäre Iebt und wirkt. Da biefelbe im nn genommen 
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Gewerbe wie in. ber Wiffenfchaft und Kunft entwidelt: fo. ift fie 
nad der heutigen Lage der Sachen in allen civilifirten Staaten 
eigentlich der Hauptſtand der Geſellſchaft, der Kern der Mationen, 
von welchem auch zumeift ihr Lünftiges Schidfal abhangen wird. 
Eine merkwürdige Schrift über die heutige Macht des Mittelftandes, 
befonders in Frankreich, ſ. im Zuf. zu Alles a. €. 

+. Mittelwort (participium) iſt diejenige Form eines Belt: 
worts, welche ihm. zugleich die Geftalt eines Beiworts ober. Abjec- 
tivs (chlagead, geſchlagen) giebt, ja ſogar die eines Hauptworts 
oder Subftantivs-(ein Schlagender, ‚ein Geſchlagener) geben kann. 
Es ſteht alſo gleichfam- zwiſchen diefen Formen in der Mitte. War: 
um ed Particip heiße, f, Participation . 

Mitwiſſer. — Zuſatz: Die Mitwiſſenheit ie Mit: 
wiffenf haft iſt zwar eigentlih nur Theilnahme an dem. Wiffen 
eines Andern, Wiefern aber das Mitwiffen auch auf das Thun 
eineg Andern Einfluß haben kann und oft wirklich kat: .. infofern 
säffe fih dee Mitwiffer: auch als Mitthäter, menigftens als 
ändirecter Theilnehmer an. der That, betrachten, wenn er’ auch ‚nicht 
anmzittelbar mitgewirkt (cooperirt)hat. Denn er hätte die That viel 
Jeiht verhindern können und, wenn fie rechtsverlegend twar,: auch 
follen, fo weit feine Kräfte reichten (durch Abmahnung. oder © Unzeige). 

Mnemonik, — Bufag: Die Alten fagten nicht 7 urmuo- 
wırn , fondern 70 urnpovızov oder Ta urnyovixa, um theils das 
Gedaͤchtniß felbft (Xenoph. oecon. IX, 11,) tbeild die Gedaͤcht⸗ 
niſſtunſt zu bezeichnen (Xenoph. symp. IV, 62. Aristot. de 
anima III, 3. Cic. ad Her, III, 16). — Bergl. auch die Schr. 
von Dr. Hartendag: Die Kunft, ein vorzügliches Gedaͤchtniß 
zu erlangen, auf Wahrheit, Erfahrung und. Vernunft begründet. 
Duedlind. 1837. 8. 

- Mobilität. (von mobilis, beweglich) bedeutet theils Beweg⸗ 
üichkeit im eigentlichen Sinne, cheus bildlich Unbeſtaͤndigkeit, Wer 
aͤnderlichkeit, Wankelmuth, Die Alten. fagten in diefer „Bedeutung 
vyolftändiger mobilitas hominis s. ingenji, Dagegen fommt mo- 
bilitas animi and) in der guten Bedeutung einer beſondern Ge⸗ 
wandtheit des Geiſtes vor. 

Modalitaͤt. — Zuſatz: Modalitas — bei ben Akten 
ebenfowenig vor als modalismus und 'modalista, Im Mittelalter 
nannte man infonderheit diejenigen Scholaſtiker Modaliſten, 
welche die nach der Dreieinigkeitslehre angenommenen drei: Perfonen 
in der Gottheit für. Modatitäten bes göttlichen Wefens. erklärten. 
Da jedoch das. W. Modalitaͤt kein objectives, ſondern bloß ein ſub⸗ 
jectives Verhaͤltniß der Dinge anzeigt: fo waͤr' es wohl richtiger zu 
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ſagen, die Ausdruͤcke: Vater, Sohn lnd Geſiſt bezeichneten bie 
Modalitaͤt unſrer Vorſtellung vom Verhaͤltniſſe Gottes zu uns 
ſelbſt und zur Welt, naͤmlich als Schoͤpfer, Erhalter und Re⸗ 
gierer derſelben. ©. Dreieinigkeit nebſt Zuſ. 
Mode. — Zuſatz: Wenn man die Mode tyranniſch oder 
wohl gar den aͤrgſten Tyrannen der Welt genannt bat, in— 
dem man fi auf das befannte Usus est tyrannus berief: fo ift 
das eine offenbare Hyperbel. Denn man kann fich der Herrfchaft 
dieſes angeblichen Tyrannen augenblicklich entziehn, ſobald man eis 
ernſtlich will. Wer fi) alfo doch von ihm tyrannifiren laͤſſt, der 
lebt in einer freiwilligen Sklaverei. Eigentlich iſt es auch nicht die 
Mode ;: welche die Menfchen tyrannifict, fondern auf ber einen Seite 
ihre Eitelkeit und ihe Hochmuth, auf der andern aber. die Specula: 
tion der Kaufleute, Fabricanten, Schufter, Schneider ıc. auf den 
Beutel der modifchen Leute, die man nicht mit - Unrecht Mode: 
marren:und Modenärrinnen genannt hat. 
»  Moderat. — Bufas: Moderantiften nannte man aud) 
eine politifhe Partel: in Frankreich, während der dortigen Revolution. 
Sie predigten zwar Moderation oder Mäßigung in den politifchen 
Angelegenheiten ihres. Waterlandeß ;; "aber meift tauben Ohren, weil 
in Tagen ber Ummälzung nicht die Spracye der Vernunft, fondern 
nur die Sprache der Leidenſchaft Beifall findet. - Ste hießen - auch 
Girondiſten, meil Einige der vorzuglichften Männer dieſet Par⸗ 
tei aus dem Departement der Gironde ſtammten. 
—— Modern. — Zuſatz:“ Moderni s. novi. philosophi hießen 
Im Mittelalter die Nominaliſten, die jest längit veraltet find 
‘oder gar ausgeftorben, menigftens als eine für fich beftehende Secte 
oder Schule. ©. Nominalismus nd. est giebt es ganz andre 
‚moderne Philofophen, die: aber gleiches Schilfal mit jenen haben 
werden, wiewohl fie fi) als abfolute auch für perennirend halten. 
Vergl Schelling und Hegel nebſt Zuſſ. 

Moͤglich. — ‚Sufag: Versl. Compiement und unmög 
lich nebft uff. 
2. Molecülen — Zufag: Diejenigen, welche, biefe kleinen 
Theil⸗ der Materie als Atomen oder corpuscula minima dachten, 
nannten die Atomiſtik ebenſowohl eine Molecularphiloſophie 
als eine Corpuscularphiloſophie, und die Atomiſtiker ſelbſt 
Möleculiften und ECorpuscutiſten. Doch kommen dieſe 
Ausdrüde felten vor. 

Molinifen. [. Sanfeniften und Pelagianismus 
nebſt Zuſſ. 
— Moment. — Zuſatz: Wenn von geiſtigen oder wiſſen⸗ 
ſchaftlichen (intellectualen oder ſcientifiſchen) Momenten die Rede 
iſt, ſo verſteht man darunter gewiſſe Lebensregungen in den ver: 


Monachismus Monadologie 45 


ſchiednen Gebieten des menfchlichen Geiſtes. Man nennt fie auch 


beftimmter Moniente des Wahren, des Schönen und des Gu⸗ 
ten. ©. diefe drei Ausdrüde nebft Buff. — Momentan aber 
beißt foviel als augenblidticd oder ſchnell vorübergehend, 3. B. ein 
momentaned Vergnügen. 

Monachismus oder Moͤnchthum. — Zuſatz: Die neu: 
ern Verſuche, das Moͤnchthum (das Schloͤzer eine aus dem fas 
natiſchen Aegypten heruͤbergekommene moraliſche Peſt nannte) nach—⸗ 
dem es ſchon großentheils abgeſtorben, wieder zu beleben und. ihm 
ſogar die Erziehung der Jugend von neuem anzuvertrauen, werden 
nicht: gelingen. ©. Krug's Schrift: Soll man die Erziehung 
der Jugend wieder den Mönchen und infonderheit. den Jeſuiten ans 
vertrauen ? und-Deff. Nahfhrift zu der Schrift: Ueber altes und 
neues Chriſtenthum — beide zu Leipzig, 1836. 8. Das hier Ges 
fagte beftätigt auch Ancillon in feiner Schrift: Zur Vermitt- 
lung der Ertreme in ben Meinungen, indem er B. 1. ©. 15. 


. ganz richtig fagt: „Der Monadhismus ift eine Verirrung bes 


„Beiftes und des Gemüths, und entfteht aus der Uebertrei: 
„bung einer wahren, aber einfeitig gefafften und alfo falſch geword⸗ 
„men dee, naͤmlich der, daß Entbehren und Entfagen an fich, ohne 
„Zweck und ohne Noth, die Hauptbedingungen der Tugend feien 
„und den chriftlichen Heroismus bilden. Diefe .Uebertreibung. ließ 
„glauben, daß es ficherer und leichter fei, der Welt zu entfagen, 
„als der Welt und ihren Reizen zu widerftehen, und daß daß Heil 
„ber Seele ſich mit einem thätigen und gemeinnügigen Leben ſchwer 
„vereinigen laſſe.“ Diefelbe Verirrung gebar auch den Eremitis- 
mus, nur daß bdiefer die Abfonderung von: der Welt noch ‚mehr 
übertrieb,, fo daß der Einſiedler Johannes in einer Höhle bei 
Lykopolis in Aegypten 50 Sahre und der Einf. Simeon ſogar 


auf einer Säule bei Antiohia 30 Jahre mit Faften und Beten 


vergeubete; wobei der legte, um doch etwas zu thun, fic täglich 
1240 mal verneigt haben fol. — Vergl. auch Frank's v. Lid: 
tenfels oder La Roche's Briefe über das Moͤnchsweſen und 
Karl Zul. Weber’s Möncherei oder gefchichtliche Darftellung der 
Kiofterwelt und ihres Geiftes, nebſt Deff. Darftellung des Ritters 


weſens, mo befonbers auf die moͤnchiſchen Ritterorden Ruͤckſicht ge⸗ 


nommen wird. 

Monadologie. — Zuſatz: Neuerlich hat man die Monadolo⸗ 
gie unter einer andern Geſtalt wieder geltend zu machen geſucht. 
S. Pſychismus. Auch hat Goͤthe in ſeinen ſpaͤtern Schriften 
viel von Monaden geſprochen, aber mehr poetiſch als philoſophiſch; 
wie denn überhaupt die Phantaſie ſtets zu. Huͤlfe gerufen werben 
muß, wenn über. Atomen, : Monaden, Molechlen c. etwas beſagt 
werden ſoll. 
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Monarchie. — Zuſatz: Wenn man bie reine und bie 
gemifchte Monarchie unterfcheidet, fo verfteht man unter jener die 
autofcatifche oder abfolute und umter biefer die ſynkratiſche oder re: 
praͤſentative. — Manche. haben aud von einer, göttlichen oder 
bimmlifhen Monarchie gefprohen, z. B. Juſtin in feiner - 
Schrift negı movapyıag,. worin er die heidniſche Wielgätterei als 
eine himmlifche Polyarchie bekämpft, die ebenfowenig als die irdiſche 
tauge, nad; dem Grundfage: Eis xougavog sorw. Indeſſen ftell: 
ten doch. Griechen und Römer ihren Zeus oder Jupiter gleiche 
ſam als Obergott (rex deoram hominumque) ar die Spige ihres 
- bimmmlifchen Staates. — Bel den Theologen heißen auch die fiten- 
gen Monotheiften, die keine. Dreiheit im göttlichen Weſen zulaſſen, 
Monachiften oder Monarchianer flatt Unitarien. ©. d. 
W. und Dreieinigkeit nebft Zuſſ. — Bemerkenswerth ift noch, 
daß. auch der Dichter Dante ein Wert de monarchia hinterlaffen, 
in welchem er fich ſehr ſtark über die unrechtmäßige Gewalt der Päpfte 
ausfpriht. Denn diefe wollen als Eirchlihe Monarchen zugleich 
Stellvertreter des himmlifchen ſein. S. Papftehum nebft Zuf. 
Auch hat Sieyes einen Brief herausgegeben, in welchem er feine. 
Anficht von dieſem Gegenftande unter andern fo ausſprach: „Nicht 
„am alten Gewohnheiten zu liebfofen, nicht um irgend einer aber: 
„glaͤubiſch royalift. Gefinnung willen. ziehe ich die Monarchie vor. 
Ich gebe ihr den Vorzug, weil es mir erwieſen ift, daß in einer, 
‚Monarchie für den Staatsbürger ‚mehr Freiheit ift, als in einer 
Republik.” Das nahmen ihm aber die eifrigen Republikaner feis 
ner ‚Zeit. ſehr uͤbel. Indeſſen dachte er dabei nicht an die autofra= 
tifche,  fondern an die ſynkratiſche Monarchie. — Eine kurze, aber 
treffende Vergleihung der Monarchie mit dee Ariftofr. und Demokr. 
findet man auch in Wachsmuth's europ. Sittengefh: Th. 1. 
©. As f. | 

Monarhomahismud. — Zufag: Diefes Wort iff ganz 
neugebildet, wahrfcheinlich zuerft von Willtam Barclay in feiner 
Schrift: Contra monarchomachos. Bei den Alten findet man 
feinen‘ ähnlihen Ausdrud, Kant in feiner Rechts. S. 176. 
nennt die Vergreifung an der Perfon und am Leben des Negenten 
Monarchomachismas sub speeie tyrannicidii und misbilligt fie 
in jeder Beziehung. 


Moniment oder Monument fe Denkmal. 


Monismus. — Zufag: Diefes Wort ift vom ganz neuer 
Bildung. — Den in dieſem Art. zulegt erwähnten Monismus 
des Gedankens könnte man auch einen Logifchen oder fpecu- 
kativen Montsmus nennen. = Wenn der Monift in Bezug auf 
den Menfchen das Ich allein für feiend hält: fo heißt er ein theo⸗ 
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retiſcher Egoiſt, kann aber dann auch leicht ein praktiſcher 
werden. S. Egoismus nebſt Zuf. 

Monogamie — Bei den Alten kommt nur kovoyaın, - 
nicht kovoyvrıo und uovavdgra vor; doch findet man uoravdgog 
und uovardge. 

Monographie. — Zufag: Wegen der Monographien, 
die fi) auf das Leben eines Individuums beziehen, f. Biogra— 
phie n. 3. Beide Wörter find von neuerer Bildung. - - 

Monokratie. — Zufag: Die Alten fagten nit govo- 
xooTtıa, fondern Hovoxgarogın von uovoxgarwo, 0905, Allein⸗ 
herrſcher. Man follte wohl alfo auch im Deutfhen Monokra⸗ 
torie fagen; doch hat jenes den Vorzug der Kürze. 

Monolemmatifh. — Zufag: Wenn ein Schluß mehr 
als einen Vorderſatz hat, fo heißt er polylemmatifh. Dod hat 
das Subft. Polylemmanoch eine andre Bedeutung S. Dis: 
lemman. 3. 

Monolog. — Zuſatz: Im Griechifchen findet fih nur bei 
den alten Gloffatoren wovoroyın ald Ein- oder Alleingeſpraͤch, und 
uovoroyog. als Ein: oder Alleinfprecher; dunAoyog aber zeigt immer 
das Zwei- oder Mehrgefpräh an, nicht den Sprecher. Im Lateis 
nifchen findet ſich solileguium nur bei fpätern Schriftftellern, 3.3. 
Auguftin, colloeguium aber fchon bei Alten, als Cicero, Li⸗ 
vius u. A. | e 

Monomanie — Zuſatz: Diefe Art der Manie kann leicht . 
aus der Monopathie entfiehn, wenn Jemand ſtark von Einem 
Affect oder Einer Leidenfchaft beherrfht wird. — Vergl. das gerichts 
liche Urtheil dev Aerzte Über zweifelhafte pfochifche Zuftände, insbes 
fondre über die fog. Monomanie, jwriftifch: pfychologifch betrachtet 
von Regnault. Aus dem Franz. von U. Bourel. Mit einem 
Anhange von F. Naffe. Köln, 1830. 8. — Uebrigens fommt 
povouovın bei den Alten nicht vor, ſondern fie begriffen diefe Art 
der Seelenkrankheit mit unter dem allgemeinen Titel der uane, 

Monomerie. — Zufag: Manche fagen und fehreiben aud) 
Monomdrie, weil der Theil im Griechifchen fowohl Megos oder 
megıs als yoga heißt. Allein beide zufammengefegte Ausdruͤcke 
(uovouegea u. Movouoıgın) find zweifelhaft, wie aud) die Bedeu: 
tung, die man ihnen zuweilen unterlegt, nämlih: in Theil oder 
Ein 2008, | IE 

Monophonie. — Zufag: Movogwrın kommt bei dem 
Alten nicht vor, fondern blog uovopwvos, eintönig, unarticulirt. 
Dagegen findet fih noAvgwrıa (vom zoAvg, viel) Vieltoͤnigkeit, 
obwohl meift in der Bedeutung der Vielrederei oder Gefchwägigkeit. 

Monophyfie — Zufag: Die in diefem Art. erwähnten 
Monophyfiten waren theils Neſtorianer (Anhänger des Nez. 
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ftorins, Bifchofs von Conſtantinopel) theils Eutychianer (Ans 
hänger des Eutyches, Abts eines Klofters dafelbft) welche um die 
Mitte des 5. Jahrh. fehr heftig mit einander ftritten, nicht bloß 
über das Ob, fondern auch und noch mehr über das Wiefern 
der beiden Naturen, die man. im Stifter des Chriſtenthums vor- 
ausfegte, d. h. in welchem Berhältniffe beide zu einander geffanden. 
Hierauf entfchied bie Kichenverfammlung zu Chalcedon im 5. 451, 
jene erhabne Perfönlichkeit habe aus zwei Naturen nicht allein ohne 
Trennung und Abfonderung (gegen Neftorius) fondern aud ohne 
Bermifhung und Verwandlung (gegen Eutyches) beflanden. Die: 
fer hatte nämlich behauptet, die Gottheit und die Menſchheit hätten 
fih) in Chr. zu einer einzigen Natur verfchmolzen, während jener 
in ihm nicht nur zwei Naturen, fondern fogar zwei Perfonen an: 
nahm; welche Meinung aber fchon die Kirchenverfammlung zu Ephes 
fus im 3. 431 verdammt hatte, indem diefe feftfegte, daß die bei- 
den Naturen in Chr. zwar verfchieden, aber doch zu einer einzigen 
DMerfon vereinigt gemwefen feien, fo daß eine unio -hypostatica per- 
sonalis, non vero moralis tantum, ftattgefunden habe. Man 
fieht hieraus, in welche Wirren und Irrſale der menfchliche Geift 
verfallen kann, wenn er einmal unbegreiflihe Geheimniffe annimmt 
und fie hinterher doch durch beftimmte Worte oder Formeln verftänd: 
lich machen will. — An die monophyfitifchen Streitigkeiten fchloffen 
ſich fpäterhin die monotheletifchen. S. Monothelefie n. 3. 

‚Monopol. — Zufag: Bei den Alten hieß der Alleinhan⸗ 
del felbft 7 movonwia, hingegen das Necht des Alleinhandels und 
der Drt, wo er getrieben wurde, To uovonwäıov. Sm legten Falle 
fagte man aud noch beftimmter zuzogıov uovonwiov, um einen 
ſolchen Hahdelsplag zu bezeichnen. 

— Monoſchematismus f. Shematismus nebft Zuf. . 

Monotheismus. — Zuſatz: Wegen der Zahl der Mo: 
notheiften und Polytheiſten, die jegt auf der Erde leben, f. 
Religionsparteien nebft Zuf. Doch giebt es gewiß auch un: 
ter den Polytheiſten Zaufende von geheimen Monotheiften, die man 
aber freilich nicht mitzählen Eann. Umgekehrt haben auch Diele 
unter den chriftlihen Monotheiften ſolche WBorftellungen von ber 
Gottheit, daß man fie fuͤglich SPolytheiften oder wenigſtens Tri— 
theiften nennen könnte. ©. Tritheismus n. 3. Uebrigens fommt 
bei den Alten weder Hovodeiouog, noch bAvFelouos, noch ToL- 
Heiouog vor, 

Monothelefie. — Zufag: Wie die, welche nur Eine Na: 
tur im Stifter des Chriftenthums annahmen, Movogvorzau ge= 
nannt wurden: fo bie, welche nur Einen Willen in ihman. nahmen, 
Movoseimra, Beide Wörter find aber erft von kirchlichen Schrift: 
ſtellern gebildet. : Die: monotheletifchen Streitigkeiten waren zwar 
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eine Folge der früheren monophyſitiſchen, kamen aber erſt im 7. 
Sahrh. zur vollen Entwidelung. Die 6. allgemeine oder 3. con: 
ftantinopolitanifche Kirchenverfammlung im J. 680 verdammte die 
Monotheleten als. Keger, ungeachtet fogar der Papſt Honorius 
zu bdenfelben gehörte. Alſo hat die alte "Kirche ſelbſt die Päpfte nicht 
für infallibel gehalten. Vergl. den uf. zu Monophpyfte. 

Monftrativ. — Zufag: Zuweilen wird diefes Wort auch 
als gleichgeltend mit demonftrativ gebraudt. In der Grammatik 
befonders ſteht pron. demonstrativum (hie, ille) für pron. mon- 
strativum. Man fagt dafür auch diktiſch und apodiktiſch. 
S. d. W. nebft Zuf. 

Monftro 3. — Zufag: Manche fagen zwar dafür monſtruos. 
Es iſt aber monstrosus nur das verkuͤrzte monstruosus, das bei 
den Alten häufiger vorkommt als jenes. 

Montesquieu. — Bufag: Seine Oeuvres erfchienen neu: 
erlich wieder zu Paris in 6 Dctavbänden. 

Monument oder Moniment f. Denkmal. 

Moore (Thomas). — Bufag: In feiner Utopia gab er 
au) dem republicanifchen Wahlfpfteme den Vorzug vor der erblichen 
Herrſchaft. Man glaubt, daß Rouffeau in feinem Conträt so- 
cial diefes Merk ſtark benugt habe. Der jest in England lebende 
Gelehrte dieſes Namens befhäftigt fich meines Wiffens nur mit ge: 
ſchichtlichen Studien. 

Moral. — Zufag: In der neueften Zeit hat man einen Unter: 
ſchied zwifchen moralifch und fittlich, fo wie zwifchen Moralität 
und Sittlichkeit, gemacht der freilich in den Worten felbft nicht 
liegt.. Hegel handelt nämlih im 2. Th. feiner Rechtsphilofophie 
erft von der Moralität und dann im 3. Th. von der Sitt— 
lichkeit, als von zwei ganz verfchiednen Dingen. Ueber ben angeblichen 
Unterfchied ſelbſt aber erklärt er fich folgendermaßen: „$. 105. Der mo: 
„ralifche Standpunct ift; der Standpungt des Willens, infofern’er 
„nicht bloß an fich, fondern für fich unendlich ift. Diefe Reflerion 
„des Willens in fi und- feine für fich feiende Identitaͤt gegen das 
„Anfichfein und die Unmittelbarkeit und die darin ſich entwidelnden 
„Beflimmtheiten beflimmt die Perfon zum Subjecte. $. 142. 
„Die Sittlichkeit ift die Idee der Freiheit, als das lebendige 
„Gute, das in dem .Selbbewufltfein fein. Wiſſen, Wollen, und 
„durch deſſen Handeln. feine Wirklichkeit, fo wie dieſes an dem ſitt— 
„Ächen Sein feine an und für ſich ſeiende Grundlage und bewe— 
„genden  Zwed hat — der zur vorhandnen Welt und zur 
„Ratur des Selbbewufftfeing gewordene Begriff, der 
Freiheit. — Dieſe Unterſchiedserklaͤrung iſt aber eben ſo will: 
kürlih als undeutſch und dunkel. — Wegen ber fog. Moral einer 
aber f. d. W. ſelbſt nebft Zuſ. — Wegen. des Verhaͤltniſſes der 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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Moral zur Aeſthetik, zur Rechtslehre und zur Religions: 
fehre f. diefe 3 Ausdrüde nebft Zufägen. — Wegen des mora⸗ 
liſchen Beweiſes (Ueberzeugungsgrundes) für das Daſein 
Gottes aber und wegen des ſog. moralifhen Atheismus 
ſ. Gott und Atheismus nebft Zuſſ. — Endlich ift wegen des 
Unterfchiebs zwifchen moralifhen und phyfifhen Geſetzen 
der Art. Geſetz nebft Zufag zu vergleichen. In Maine de Bi: 
ran's nouvelles considerations sur les rapports da physique 
‚et du moral de Phomme (Paris, 1834. 8.) finden ſich auch gute 
Bemerkungen über das Verhältniß des Moralifhen zum Phnfifchen 
überhaupt. Endlich) fängt man in Frankreich audy wieder an, Mo: 
ral und Religion in Verbindung zu bearbeiten, wie folgende Schr. 
beweift: Essais de philos. morale et de mor. religieuse, Par 
A. Vinet, Vol. I. Paris, 1837. 8. 

Moralifher Idealismus oder Spirttualismus 
betrachtet den Menfchen in fittlicher Hinficht als ein bloß geiftiges 
Mefen, das fih von allem Sinnlichen oder Irdiſchen losmachen, 
das Fleiſch abtödten, die Materie ald den Sig des Böen fliehen 
fol, und verfällt daher in einen unnatürlihen Rigorismusß, 
S. d. W. Der moralifhe Realismus oder Materialis- 
mus aber Eennt nichts Höheres als finnlichen Genuß oder materfas 
les SIntereffe, und verliert fich daher, folgerecht durchgeführt und 
auf alle Lebensverhältniffe angewandt, in einem unfittlihen Sen: 
fualismus. S. d. W. Der moralifhe Synthetismus 
hingegen erfafft in ſittlicher Hinficht den ganzen Menfchen und läfft 
daher ſowohl dem Geiftigen als dem Körperlichen fein Recht miber: 
fahren, ob er gleich diefes jenem unterzuordnen gebietet, wenn von 
gewiffenhafter Pflichterfüllung die Rede if. S. Synthetismus 
vergl, mit Idealismus und Realismus nebft Zuff. 

Moraliftil nennen Einige die Moralphilofophie, tie man 
den Moralphilofophen auch einen Moraliften nennt ©. Morat 
n. 3. — Wegen des Moralifirens und Demoralifirens 
vergl. Moralifation und Demoralifation. 

Mord. — Bufag: Unter dem politifhen Morde ver 
fteht man diejenige Handlung, durch welche ein Staat den andern 
feiner Selbftändigkeit (feines eigenthuͤmlichen politifchen Lebens) be= 
taubt, ihn alfo fich felbft einverleibt oder zu einem bloßen Theile 
feines Gebiets macht, wie ein Thier das andre verfchlingt. Daß 
diefe Handlung ungerecht fei, verfteht fih von felbfl. S. Voͤl⸗ 
kerrecht n.3. — Wegen des fog. Seetenmorbesf. d. W. felbft: 

More (Heinrich). — Zuſatz: In den B. 2. ©. 930. an⸗ 
geführten Stellen ſeiner Opp. nennt er auch Gott als ben allge» 
meinen Weltgeift das die Materie beherrfihende — (principium, 
hylarchieum), Vergl. Hplarchie. 
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Morgan, ein brittiſcher Moralphilofoph des 18. Dahıhuns 
derts, deſſen Schrift: The moral philosopher (1737) viel Auf: 
fehn machte, bauptfächlich deswegen, weil er barin das mofaifche 
Geſetz nicht als ein göttliches anerkannte, fondern als ein elendes 
Spitem des Aberglaubens, der Blindheit und Sklaverei bezeichnete. 
©. Leland's Abriß deiftifcher Schriften, überf. von Schmidt. 
Th. 1. ©..247 ff. Indeſſen fällte ſchon ber chriftliche Kirchen⸗ 
ſchriftſteller Drigenes ein fehr nachtheiliges Urtheil über jenes Gefeg. 
©. ben Zuſ. zu Mofaifhe Philoſophie. 

Morgengabe f. Mitgabe, 
Morgengang f. Abendgang. | 
Morgenftern. — Zuſatz: Neuerlich gab derfelbe noch hers 

aus: Joh. Wolfg. v. Göthe. Eine zu Dorpat gehaltene akad. 

Gelegenheitsrede, Petersburg, 1833. 8. | 

Morologie (uwpoloyıa, von uwgog, närrifch, und Asyeır, 

reden) bedeutet eine naͤrriſche Rede; dergleichen man wohl auch zu: 
weilen für hohe Weisheit ausgegeben, befonders wenn fie im Dras 
keltone ausgefprochen wurde, Ein Morolog (uwgoAoyog) ift das 
ber ein Redner oder Schwäger bdiefer Art. Nimmt man Aoyog 
nicht als Rede, fondern als Lehre: fo könnte Morologie auch bie 
— von der Narrheit als einer Seelenerſcheinung bedeuten. 
ie gehoͤrte dann zur Pſychologie oder, wenn die Narrheit gar 
bis zu einer Seelenkrankheit angeſtiegen wäre, zur Pſychiatrik. — 

Uebrigens . giebt es freilich auch eine bloß verftellte Morologie, wie 

die ironifche des Sokrates. S. d. N. desgl. Jronie und Narıs 

heit nebft Zuff. | 
. Morphologie. — Bufag: Da bdiefelbe nicht bloß von ber 

Geftalt (uoopn) fondern auch von der Geftaltung der Dinge 

(uoopwoıs) handeln fol: fo würde fie richtiger Morphofeolo= 

gie genannt werden; toiewohl bei den Alten meber noppoloyıa 

noch uoppwosoloyın vorkommt. Dagegen findet man uogpo- 
ou (von nrorey, mahen) = uoppwoic. | 

Mofaifhe Philofophie. — Zufag: Diefe angebliche 
Philofophie haben Manche die Altefte genannt, weil fie ſchon 1500 
Sabre vor Chriftus von Mofes felbft fchriftlich documentirt wor⸗ 
den; obwohl dieß nicht erweislich iſt. Der juͤdiſche Phileſoph Philo 
von Alexandrien hatte einen ſo hohen Begriff von ihr, daß er ſie 
fuͤr einen Inbegriff aller nur irgend zu findenden Wahrheit und 
Weisheit ausgab und daher deren Urheber einen Panſophen 
nannte, ©. Pantoſophie nebſt Zuſ. Auch fand er in den mo— 
faifchen Schriften bereit8 bie platonifche  Sdeenlehre. ©. Philo 
von Alex. n. Z. Noch weiter gingen die Kabbaliften und Aldemiften. 
Denn diefe meinten, Mofes habe durch göttliche Eingebung alle, 
Geheimniſſe ber Natur erkannt und baher auch Ion ben Stein 
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der MWeifen befeffen. ©. d. Art. nebft Zuf. Deswegen fuchte 
auh Swedenborg in den mofaifhen Schriften, befonders in ber 
Genefis, alle. arcana coelestia. S. außer jenem Namen den Zuf. 
zu Commentar. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn ein 
geriffer Conrad Aslach nicht bloß eine Ethica mosaica, fondern 
auch eine Physica mos. ſchrieb. Minder günftig aber urtheilte der 
berühmte chriftliche Kiechenfchriftftellee Drigenes darüber, infonder: 
heit über das mofnifhe Recht und deffen Quelle, das mof. Gefeg. 
Denn in der 2. Domilie zum Leviticus (Opp. T. I. p. 226. ed; 
de la Rue) fagt er: „Wenn wir das, was im Gefeg gefchrichen 
‚Alt, nad ber jüdifchen und gewöhnlichen Meinung nehmen: fo 
„ſchaͤm' ich mic des‘ Geftändniffes, daß Gott ſolche Gefege gegeben; 
„denn die Anordnungen der Römer, Athener und Spartaner fchei: 
„men hier ungleidy angemeffener und vernünftiger zu fein.” Und da 
bat er wohl Necht. Nimmt man aber an, daß jene Gefege nicht 
unmittelbar von Gott kamen, fondern der hebräifche Geſetzgeber 
ferbft fie nad) feiner und feines Volkes Bildungsftufe entwarf: fo 
verfchmwindet auch der Anſtoß wieder; und das weit ſtrengere Urtheil, 
welches Morgan (f. d. N.) darüber fällte, ift denn doch zu hart 
und übertrieben. — Wegen des mofaifhen Dekalogs, den 
man oft als eine Rechts- Tugend» und Religionslehre in nuce bes 
trachtet und daher ſelbſt Eleinen Kindern zum Auswendiglernen bar: 
geboten hat, ob er gleich zum Theile von Dingen handelt, die für 
Kinder gar nicht paffen, 3. B. vom Ehebruche, f. Dekalog. 
Auch vergl. noch folgende Schriften: Jehova und Elohim ober die 
althebr. Gotteslehre als Grundlage der Gefchichte, der Symbolik 
und ber Gefepgebung der Bücher Mofis. Bon M. H. Landauer. 
Stuttg. und Augsb. 1836. 8. — Die mofaifhe Sittenlehre. Won 
Dr. 3. A. Francolm. A. 2. Breslau, 1830: 8. Derf. gab 
auch früher heraus: Grundzuͤge der Neligionslehre aus dem zehn 
Geboten: entwidelt:  Neuftadt a. d. D. 1826. 8. — Examen du’ 
mosaisme et du christianisme.’ Par Mr. Reghellini de,Scio, 
Paris, 1834. 8° "Im diefer Schrift fol bewieſen werben, daß, 
Mofes eigentlih Dfariph geheißen, , Priefter des Oſiris in Her 
liopolis geweſen, hernach an die Spige der Hykſos, eines arabi ch⸗ 
aͤthiopiſchen, mit dent Ausſatze behafteten, Nomadenvolkes getreten, 
und endlich wegen Raͤubereien und andrer Gewaltthaͤtigkeiten vom 
Könige Themofis aus Aegypten vertrieben worden ſei. Dieſe Er: 
zählung eines alten aͤgyhptiſch-griechiſchen Schriftftelers, Mane⸗ 
tho's, deren fchon Joſephus (cont. Apion. lib. I. $.26. sequ.)“ 
gebentt, fol Champollion durch Enträthfelung alter ägnptifcher 
Hieroglyphen beſtaͤtigt haben. Aber die Nichtigkeit dieſer Enträthfe: 
tung iſt ſelbſt noch“ zweifelhaft. ©, Hieroglyphen nebft Zuf. 
“Motiv. — Bufag: Bei Gefegentwärfen verjteht man unter 
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Motiven inſonderheit die Gründe, welche den Geſetzgeber beſtimmt 
haben, das Geſetz in. allen feinen Theilen ‚gerade fo und nicht an 
ders: zu entwerfen, alfo die rationes legis: S. Gefeggrund. — 
Das, W, Motiveniehre beziehen. Manche bloß auf die Beweg— 
gründe zum Guten. Die Beweggründe ‚zum Böfen müffen aber 
doch auch berudfichtige werden; - Denn jene follen ja diefe: überwiegen. 
Und wenn von Beurtheilung. menfhlicher Handlungen nad den Ideen 
von Verdienſt und Schuld die Rede ift: fo, müffen gleichfalls beis 
derlei Motiven in Anſchlag gebracht werden. 

—Mulctation oder Multation (von. muleta ‚oder — 
Strafe, befonders eine folche, die in einer gemwiffen Einbuße befteht 
und daher auch ſchlechtweg Buße genannt wird, wie Geloſtrafe) iſt 
ſoviel als Beſtrafung. S;: Strafe nebſt Zuſ. 

—Mundan. —  Bufaß; Außer EEE und intra= 
mundan fagt man auch praͤmundan, vorweltlich und fupra- 
mundan, uͤberweltlich. 

Muͤndig. — Zuſatz: Da man. ſowohl * Unreife des 
Alters als wegen großer, Schwaͤchlichkeit an Leib und Seele unmuͤn⸗ 
dig ſein kann: ſo giebt es auch Attera⸗ ‚und. Zuſtands⸗ Bor: 
mundſchaften. Kr 

Mundis emnia. munda — den Beinen ift alles rein 
uf ein nebft Zuß. 

‚ Mundaus: vult deeipi etc. — Zufag: Der ungenannte 
Verf. der Ichrreichen Schrift: Entdeckungen über die Entdeckungen 
unfter neueften Philoſophen Bremen 1835. 8.) ſagt S. 13. ſehr 
richtig: „Die Welt will betrogen ſein. Sie wird's. Dieſe letzte 
„Wahrheit iſt am Tage. Aber man würde nicht betrogen, wenn 
„nicht auch das Erſte, der faule Wille, ſich betruͤgen zu laſſen, am 
„Tage waͤre.“ Gewiß iſt die Traͤgheit der Menſchen Schuld daran, 
daß ſo Viele betrogen werden, nicht bloß im gewoͤhnlichen Lebens⸗ 
verkehre, ſondern auch in Sachen des Glaubens und der. Erkennt⸗ 
niß. Man findet es da bequemer, Anbern nachzubeten, als ſelbſt 
zu unterſuchen und zu; prüfen. Und doch will kein Menſch in der 
Welt betrogen fein! Daher ſagen auch Viele: Weffer- betrügen, 
als, betrogen werden. Dieſer karl ift. aber. auch ſchlecht. ©. 
Betrug nehft Zuſ. 

Muratori. — Bufog: Er war au Bohrer an dem am⸗ 
beofianifchen Collegium. zu, Mailand und. erhielt bereits. im: 22. Les 
bensjahre (1694) den Ruf dahin, ward. aber: im J. 1700: durch 
den Herzog von Modena hieher zuruͤckberufen. 

Muſeum (Movosov, von Movoa, die Mufe) bedeutet. eis 
gentlich einen den Muſen geweihten Ort. S. Muſen. Man hat 
aber ‚oft, alle den Studien überhaupt gewidnetem Derter (Bibliothe- 
Een, Lefezimmer, Schulen und Akademien) fo benannt. Im bdiefer - 
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Beziehung kann es alſo auch phitoſo phiſche Muſeen geben; 
das Studirzimmer eines jeden Philoſophen wuͤrde ſchon ein ſolches 
ſein, ſo wie ſein Hoͤrſaal, wenn er die Philoſophie muͤndlich lehrt. 
Neuerlich hat man aber diefen Titel auch philoſophiſchen Zeit 
Br — S. d. Art. nebſt Zuſ. 

| — Zuſat: Wenn nach Plato die Philoſophie die 
vin J— erhabenſte Muſik iſt, wie B. 2, ©. 944. ſchon be⸗ 
worden: ſo ſollte man freilich wohl — daß muſika⸗ 
liſch oder muſiſch Leben (uovorzwg Biovv, musiee vivere) 
nichts: andres bedeute, Als philoſophiſch leben. Das ſcheint 
aber nicht der Fall zu ſein; wenigſtens iſt uͤber die wahre Bedeu⸗ 
tung jenes Ausdrucks viel geſtritten worden. Bu dieſem Sttreite 
bat hauptſaͤchlich Plautus (mostell, II; 2.) Anlaß gegeben, ins 
dem das hier vorkommende musice aetaterh agere ‚bald durch Luflig 
oder gar luͤderlich leben, bald durch einfach, maͤßig, ſittſam leben, 
bald durch yetroft oder gutes Muthes fein, Kan worden. Diefer 
Streit wurde befonders in der Mitte bed 48: Jahrh. mit großer 
Bitterkeit und Heftigkeit (alfo nicht sujovorg, fondern auovawg) 
geführt: S. Joh. Glo. Biedermann’s, Nectors zu Freiberg, 
Programm: De vita musica. Freib. 1749. 4. Hier wird jene 
Redensart Im fehlehten Sinne gebeutetz im guten dagegen in folg. 
Schrift: Quid sit musice aetatem vivere ete, Auct. Alypro 
jun. ©. ©. 1751. 4. Alypius. (Advros) nennt fi, der uns 
bekannte Verf. als ein Harmloſer (vorn Avzn, Traurigkeit, mit 
dem & priv.) ben jüngern aber im Bezug auf einen Altern 
A.., welcher 300 I: vor Chr, lebte und eine Isagoge musica hin: 
teeließ, die Meibom 1652 griech. und lat. herausgab. Urſpruͤng⸗ 
lich mag wohl jene Nedensart eine gute Bedeutung gehabt Haben, 
Weil aber viele Muſiker ſchlecht lebten, fo entftänd neben jener eine 
fäytechte Bedeutung, die auch in dem bekannten Sprüchlein: Can- 
tores amant humores, ihre Beftätigung zu finden ſcheint; wiewohl 
daſſelbe auch die Dichter wifft, die man zugleich auch als Sänger 
bezeichnete, weil Dich tkunſt und Geſang kunſt urſpruͤnglich 
vereinigt waren. S. beide Ausdruͤcke. 

Mufivarbeit, auch Moſaik hr Malerei 
genannt, ift bereit8 am Ende bed Artikels Mo aiſche Philoſo⸗ 
phie — erklaͤrt. 

Muße. — Zufag: Diefes Wirt entfpridht dem altd. muosza 
und iſt verwandt: mit muodi — müde. Die philofophifche 
Muße (otium philosophienm) iſt atfo etwas ganz Andres als die 
phitofophifhe Mufe (Musa philosophica) obwohl beide fehr 
verträglich mit vinander find. Ueber bie erfte und beitäufig auch 
zugleich über DIE zweite wide Seneca's Schrift: De otio aut 
secessn viellelcht eine gute ie fein, wenn fie 
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fi ganz erhalten hätte. Doch ift das Bruchſtuͤck immer leſens⸗ 
werth, das Manche auch zur Schrift:, De vita beata, ziehn, ob» 
wohl mit Unrecht. — — 

Mußmann. — Zuſatz: Er ſtarb bereits 1833 zu Halle 
in der Bluͤthe feiner Jahre. Ä 

Mutabilität: — Bufag: Statt biefes einfachen Wortes 
braucht man auch zuweilen in gleicher Bedeutung die zufanmenge: 
festen Commutabilität und Permutabilität, obwohl beim 
Commutiren und Permutiren eigentlich zwei oder mehre 
Dinge mit einander verändert oder umgetaufcht werden; wie wenn 
der Mathematiker in algebraifchen Gleichungen die Zahlen und Zei: 
chen, welche gewiffe Größen andeuten, verändert, z. B. die 4 in 
2x2 =? oder in’? —= 16 verwandelt, indem alle diefe 
Formeln daſſelbe bedeuten. — Wegen ber Formel: Omnis muta- 
tio periculosa (die freilich auf ſolche Verändrungen nicht anwend⸗ 
bar ift) f. Omnis etc. - mc. Bien «$ 
| Muth. — Bufag: Dieſes Wort entfpriht dem altd, must. 
Manche vergleichen auch damit das griech. genzıs ober undogs, bas 
lat. motus scil. animi, und das ſamskrit, mati, abftammend ‚von 
der Wurzel ma, ſtark fein, ſehr bewegt fein, fo dag Muth urfprüng> 
lich innere Kraft oder sine ſtarke Bewegung der Seele bedeuten fol. 
Mutis mus (von mutus, ftumm) ift ein neugebildetes Wort 
zur Bezeichnung einer. fo. überttiebnen Schweigfamfeit, daß es fcheint, 
als wenn man gar nicht. fprechen Eönnte. Daran kann bald Dumme 
heit oder Furcht, wenigſtens eine gewiſſe Bloͤdigkeit oder Menſchen⸗ 
ſcheu, bald eine hinterliſtige Verſteckthett Schuld fein, die aber ſel— 
ten ihren Zweck erreicht, weil fie ſehr verſchieden iſt von jener Klug: 
heit, die zur rechten Zeit ebenfowohl zu reden als zu fchtweigen ver _ 
ſteht und felbft von der Moral gefodert. wid. S. Echemythie 
und Stillfhweigen nebſt Zuff. In’s Lächerliche fällt der Mus 
tismus, wenn man ſich dadurch das Anſehn der Vornehmheit oder 
gar einer tiefen Weisheit geben will. Der religiofe Mutis— 
mus aber, welchen ald Zeichen oder Beförberungsmittel ber Froͤm⸗ 
migkeit manche Mönchsorden. (infonderheit der im J. 1086 vom 
beit. Bruno in einer Einöde bei Grenoble geftiftere und nachher fehr 
toeit verbreitete Carteuſer⸗ Drden) angenommen, gränzt an Wahnfinn. 
— ULebrigens kann freilih auch eine traurige ‚oder melancholifche 
Gemuͤthsſtimmung den Menfhen eine Zeit lang zum Mutiften 
machen. Dann ift er wohl zu entfchuldigen und noch mehr zu bes“ 
lagen, wenn jene Stimmung. fo dausend wird, daß fie ald Ger 
muͤthskrankheit zu, betrachten und zu behandeln if. ©. Melan: 
cholie nebft Zuſ. ee ‚ 

‚ Mutterideen. (des idees möres). nennen bie franzöfifdyen 

Philofoppen die Grundgedanken einer Theorie oder eines Syſtems, 
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welche daher allen uͤbrigen deſſelben Gehalt und Geſtalt — wie 
die Mutter dem Kinde, das fie. unter ihrem Herzen trägt. Se 
feuchtbarer alfo ein Geift an ſolchen Ideen ift, deſto ausgezeichne— 
ter’ werden feine wiffenfchaftlichen Leiſtungen fein. 

Muttermord flieht dem Vatermorde gleich und beide 


 fiehen unter dem Begriffe des Verwandtenmordes als höchfte 


Arten deffelben.  S. Verwandtfhaft nebft Zuf 

- Mutterfprade. — Zufag: Ueber den Unterricht in der: 
felben, der auch dem Philofophen nicht ‚gleichgültig fein darf, ent: 
hält fehr lehrreiche Bemerfungen und Anweifungen der 1. B. von 
Jacotot's Lehrmethode des Univerfal = Unterrichts. Aus dem 
Stanz. von Dr, Wild Braubach. Marburg, 1830. 8 

Mutuellidmus (von mutuus, . wechfelfeitig) ift ein neu— 
gebildetes Wort zur Bezeichnung des Strebens - nach wechſelſeitigem 
Beiſtande. Dieſes Streben iſt heilſam und lobenswerth, wenn es 
auf gute, ſchaͤdlich und tadelnswerth, wenn es auf boͤſe Zwecke ge⸗ 
richtet iſt, in welchem Falle die Mutuellifien zuweilen fogar 
Aufruͤhrer und Empoͤrer geworden. Der. wiffenfhaftlice 
Mutuellismus ift: immer zu loben, weil er ſich als folcher auf 
geiftigen Beiftand befchränft‘, den ein denkender Kopf dem andern 


leiftet, wenn aud dabei "oft eine etwas Gebe Kritik und Poles - 


mik eintritt. S. beide Ausdrüde. 

+ Myftagog. — Zufag: Myſten (avorau) heißen eigent: 
lich die Eingeweihten felbft; doch ſteht nvorns aud zuweilen für 
uvorayoyog. Myftagogie (uvoraywyın) bebeutet die Einfüh: 
rung oder Einweihung in gewiſſe Geheimniſſe, zuweilen aber auch, 
wie Myſtification, eine Arnfuͤhrung im ſiechten Sinne oder 
eine Betruͤgerei. 

—Myſterien. — Zuſatz: Myfteriarch ornoraoxne 
heißt der Vorſteher (npxwv) eines Gottesdienſtes, der als ein Ges 
heimniß (uvornguon): betrachtet oder mit geheimniffvollen Gerimo- 
nien gefeiert: wird, ' Dee Myſteriarch kann alſo auch zugleich in 
andret Beziehung: Myſtes und Myſtagog (initiatus et initia- 
tor)’ heißen. S. den vor. Zuf. Die Liebe zw den Myſterien hat 
auch Anlaß zur Bildung mancher neuen Wörter: gegeben, bie wir 
hier noch kurz etklären wolten: 1. Myfleriographie (von yg0- 
ev) oder Mpyfteriologie (von Asyeıy, fagen) bedeutet eine -Be: 
fchreibung oder Darftellung- folher Dinge, die von Andern geheim 
gehalten wurden oder immer noch werden, aber freilich aufhören es 
zu fein, wenn die Darſtellung richtig iſt, weil jene Dinge, ‚eben: 
dadurch an's Licht. der Deffentlichkeit. hervortreten; wie man neuer: 
Ih die angeblichen Geheimniffe der Freimaurer. in verkäuflichen 
Drudichriften befchtieben: Kat. 2. Myſteriomanie bedeutet eine 
an Wuth oder Wahnfinn (urn) ftreifende Begeiſterung für ge: 
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wife Geheimmniffe; wie fie auch‘ wohl früher bei: manchen. Frei⸗ 
maurern vorgekommen, jegt aber- feltner geworden if. 3. Myfte- 
tiofophie bedeutet eine in Geheimniffen verhüllte oder gefundene 
Meisheit (vogia) und-Myftofophie die Weisheit. eines Einge: 
weihten (uvorns) ‘oder auch myſtiſche Weisheit, die freilich oft Feine 
echte iftz, weshalb die Myſtoſophie leicht in Myſtoſophiſtik 
und die Myftofophen in Myftofophiften fich verwandeln. — 
Wegen der Sache -felbft vergt. noch die unter Myſtik (Zuf.) ans 
geführte Schrift von Lobeck: Aglaophamus ete., indem diefelbe 
nicht bloß. von- der. myſtiſchen Theologie der Griechen, fondern. auch. 
zugleich von den damit genau verbundnen Mpfterien der - Griechen 
handelt. Auf: die chriftlichen:: Myſterien aber bezieht ſich G. C. 
Horft’s Mofteriofophie. Frkf. a. M. 18172 Thle. 8. — Fer: 
ner: Etudes sur les mysteres,, .momumens’ historiques, ' literai- 
res, Ja ‚plupart inconnus, et sur: divers. manuscrils. de. Gerson, 
y compris le texte: primitif‘ francais ‘de Pimitation de :Jesus - 
Christ r6ecemment decouvert avec le nom de son auteur. ‘Par 
Onezime Leroi, Par. 1836. 8. Wegen dieſer angeblichen 
Schrift von Getfon- aber vergl. d. N. und Thomas a Kem: 
pis nebſt Zuff. | Ä 

Myſtik. — Bufag: Das. Myftifche (To uvorıxov) be 
deutete urfprünglich, was zu den Mofterien und den auf fie bezuͤg⸗ 
lichen MWeihungen gehört (quod ad mysteria et initiationes per- - 
tinet s. spectat). In der theologia mystica aber, welde man 
Dionys dem Arsopagiten (f. d. M. nebft Zuf.) zufchreibt, 
wurde zuerft das uvorıxov dem yrworıxov entgegengefegt, und 
zwar in ber Bedeutung eines bloß paffiven, aller Speculation ent: 
fagenden, Aufnehmens : des. Göttlihen in das menfchliche Gemuͤth. 
Da indeffen unfer- Gemüth ſich nie bloß paſſiv verhält, ſondern 
immer zugleich mehr oder weniger activ iſt: fo vermiſcht fich immer 
nad Beſchaffenheit der mpftifirenden Subjecte mit dem Moftifchen 
etwas Speculatived, hier mehr oder weniger; wie felbft jene 'my= 
fifhe Theok beweift. Und darum: ift die Myſtik auch.'in‘ das 
Gebiet der Philofophie eingedrungen und hat neben jener eine my⸗ 
ſtiſche Phitof. erzeugt, : fo daß ſich die Graͤnzen von beiden gar 
nicht beftimmen taffeny weil beide felbft mit Hülfe der Phantafie, 
die dabei eine Hauptrolle fpielt, in’s Unbeſchraͤnkte hinausfchweifen. 
Deshalb nennt auch Goͤrhe den Moftiismus, der fic recht ges 
fliffentlich oder -ex-professo. mit. dem Myſtiſchen befchäftigt und der 
Myſtik, bei allen Geringſchaͤtzung der eigentlichen Wiffenfchaft, doch 
äußerlich eine ſyſtematiſche Form zu geben. oder ein wiflenfchaftliches 
Mäntelchen umzuhängen fucht, nicht unpaffend eine „Schola= 
fit des Herzens” und eine „Dialektik. des Gefuͤhls“; 
während Andre ihn eine „religiofe Abnotmität” und eine 
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„Ascetlk des: Supernaturalismus“ nennen, ble ſich mic 
Anwendung des Unbegreiflichen auf das Wollen und Handeln be— 
ſchaͤftige und von einer exaltitten Einbildungskraft oder uͤberſpannten 
Contemplation herruͤhre. Manche haben auch einen gemuͤthli— 
hen oder ſentimentalen, einen metaphyſiſchen oder fpe= 
eulativen und einen theofophifchen oder theurgifchen, 
‚ beögleihen einen agathbodämonifhen und einen kakodaͤmo— 
nifhen Myſticismus unterfchieden; wobei #8 ber Logik wohl ſchwer 
werden möchte, recht charakteriftifche Unterſcheidungsmerkmale . auf: 
äufinden, da der Myſticismus ein. wahres Chamäleon ift, welches 
nach und nach alle mögliche in einander fchillernde Farben anneh: 
men kann. Hat er ſich doch felbft in die Gebiete der Politik, der 
Surisprubenz und der. Medicin eingefchlihen, fo daß Manche fü> 
gar‘ von einem politifcgeny juridifihen und mebicinifchen 
Myfticismus gefprocdhen haben. Auch ließe fich noch ein äfthes 
tiſcher oder artiftifher Myflicismus unterfcheiden, da Res 
ligion und Kunft ſich fo gern. mit einander verbinden. Wenn aber 
der Myſticismus fi) in’s Gebiet der Kunft eingefchlichen hat: fo 
bat er meift nur unflare und verworrene Werke hervorgebracht, bes 
fonders im Gebiete der Poeſie. S. mpftifher Unfinn und 
Angelus Silefius nebft Zuſ. — Sn dr B. 2. ©. 957. be: 
reits angeführten Gefh. u. Krit. des Myſticismus von Heinroth 
begeichnet der als pfychifcher Arzt berühmte Verf. den Myſtic. als 
„einen krankhaften Auswuchs des menſchlichen Weſens, eine Her⸗ 
„enskrankheit, die Quelle mannigfaltiger Seelenſtoͤrungen und der 
„damit verknuͤpften koͤrperlichen Leiden, ſo daß die Myſtiker mehr 
„oder weniger in die Irrenhaͤuſer und Hospitaͤler gehoͤren.“ Dieſe 
Erklärung ift um fo merkwürdiger, da der Verf, fetbft früher im 
Geruche des Myſtic. ſtand und fih dod nun fo. unummunden von 
ihm Losgefagt hat; was: ihn freilich bei den Myſtikern, die ihn ſonſt 
für ihres Gleichen hielten, fehlecht empfehlen, ‚wird. — Sn Am: 
mon’s Fortbildung des Chriſtenthums zur Meftreligion (Bud 1. 
Cap. 9.) findet fi) auch eine. merkwürdige Abhandl. über Myſtik 
und Mofticismus. — Weber die myſtiſche Theol. der Gries 
hen aber hat neuerlich Lobeck ſehr Iehrreiche Unterfuhungen in 
der Schrift angeftellt: Aglaophamus s. de: theelegiae mysticae 
Graecorum causis Jibb. III. Königsberg, 1829. 2 Bir. 8. — 
Weber die hriftlihe Myſtik inſonderheit hat: ein ausführliches 
Wet Goͤrres gefchrieben. ©. d N nebſt Zuſ. — Außerdem 
find noch folgende Schriften. über dieſen fo. vielfach. befprocdhnen Ge: 
genftand zu bemerlen: Der Myſticismus des Mittelalters. Von 
Heine Schmid. Sena, 1824 8. — Beiträge zur Erläuterung 
und Berichtigung der Begriffe Pietismus, Mpfticismus und Fa- 
natismus. Bon Dr. Dan v. Goͤlln. ‚Halberfiadt, 1830. 8. 
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(Da ber Pietismus ‚oft myſtiſch und ſelbſt fanatiſch wird, ſo moͤchte 
wohl auch hier eine ſcharfe Graͤnzlinie ſchwer zu ziehen fein). — 
Ueber Myſticismus und Pietismus. -DVon Karl Erde. Aug. 
Srisfhe Halle, 1832. 8 — Ueber ben Myſticismus. Bon 
G. W. Sreudentheil. Lüneburg, 1833. 8. — Ueber Myſti⸗ 
eismus und. Rechtgläubigkeit. Von E. U. Treviranus. Bre 
men, 1833. 8, (Die Moftiter in allen Religionsparteien haben 
fi) fo oft uͤber die kirchliche Nechtgläubigkeit hinweggeſetzt, daß fie 
dadurch ein Anftoß für die Orthodoren geworden find). — Weber 
den Mofticismus. Von Ludw. Helmuth. Braunfchweig, 1834, 
8. (Bezieht ſich polemifh auf die Schrift von Freudentheil). 
== Der Rationalismus und der Moftidemus vom Standpuncte 
der Politik. Hildburgh. 1834. 8. — Die Hauptiehren des 
Rationalismus und des Mofticismus ꝛc. Bon Heinz. Stes 
phani. Leipg. 1837. 8. — Dad Manifeft der Vernunft; eine 


Stimme der Zeit in Briefen an eine ſchoͤne Myſtiketin. Bon Fedr. 


Clemens. Leipz. 1835. 12%, (Der Berf. ſoll eigentlich Joh. 
Sedr. Gerde heißen und behandelt den Gegenftand wohl etwas 
zu frivof), — Ueber den Gögen unfter Beit. Lemgo, 1835. 8. 
(Auch gegen den Myſticismus, duch den ein Mädchen von 18 Jah⸗ 
von als Raſende in's Irrenhaus Fam. Der Verf. heißt Pothmann). 
== Dee neuefte Mofticismus. Leipz. 1835. 8 (Das Wort wird 
bier in einem beffern Sirme genommen, welcher dem gewöhnlichen 
Sprachgebrauche Freilich nicht entſpticht). — Uebrigens ift von bie: 
fen Gegenftande meift auch in den Schriften über Rationalis: 
muß und Supernaturalismus die Rebe. ©. beide Artt. 
‚ webft Zuſſ. Auch vergl. Carové's Meffianiemus x. ©. 221 ff. 
Zum Schluffe diefes Art. Aber mögen bier noch ff. Worte eines 
Eumdigen Mannes ftehn: „Die muftifchen Verſuche in jüngerer Zeit 
„uͤberſchritten offenbar das Maß und führten nicht Zum Ziele. Die 
„Abfiht mag lobenswerth geweſen fein, den erfchlaffeen Geiſtern 
„buch Aufregung der Einbildungskraft zu Hüffe zu kommen und 
„das Göttliche des Chriftenthums ihnen ‚von einer annehmlichen 
„Seite barzuftellen. Allein was haben dieſe Werfuche in religioss 
„fittlicher Hinficht gefruchtet? Es entwidelte ſich eine parteigäns 
„geriſche Abfonderungsfuht, die wenig mit chriftlicher -Liebe vers 
„wandt ifl. Sogenannte Feine und Fromme, die fih für Günft: 
„linge des Himmels und für erleuchteter hielten, denn: bie übrigen 
„im Lande, verfammelten ſich zu eignen Andachtsuͤbungen und ſuch⸗ 
„ten (theils durch Ablefen eigner Erbauungsfchriften, theils durch 
„Lehrgedichte, Gefänge und Vortraͤge uͤber die Verdorbenheit der 
„menfchlichen Natur, Über die Lüge der Selbgerechtigkeit, die Wun⸗ 
„dermacht urplögtich. ummwanbelnder Gnade, bie Seligkeit ber Ver: 
„fenfung des Menſchlichen in das Göttliche m. f. 8 Hochgefuͤhle 


— 
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„in ſich zu erwecken. Schauetliche Bekehrungsgeſchichtchen, Vor⸗ 
„ahnungen, Traͤume, Swedenborg'ſche Geſichte, auch Hellſeherin⸗ 
„men, ſomnambuliſche Verzuͤckungen, daͤmoniſch-magnetiſche Er⸗ 
„ſcheinungen wurden. untermiſcht. Man.‘häufte Bilder auf. Bilder, 
„theils ſinnreich erhabne, mitunter auch Eühne und üppige in alts 
„und neumorgenländifcher. Weiſe. So entftand eine: krankhafte 
„Empfindelei, die mit der Eigenliebe Buhlſchaft trieb, ſich 
„in dem Glauben eines ausgezeichneten Mehrwerthes wohlgefaͤllig 
„ſelig fühlte und unter. der. Huͤlle des Beſſern bie. Keime des Gu— 
„ten erdruͤckte“ Schram's Beitr. zur Geſch. d. Philof. S. 129 f. 
Myſtiſche Perfon f. Perfon.. 

——Myſtiſcher —— ſ. ſqolattiſcher My: 
ficismus. 

Mythologie. — : Bufatg: ‚Wenn. man von; bogmatiz 
f ben Mythen fpricht), fo: verſieht man darunter nicht bloß religioſe 
oder philoſophiſche, ſondern auch phyſikaliſche und kosmogoniſche, 
alſo uͤberhaupt ſolche, die man als erzaͤhlende Darſtellungen oder 
Einkleidungen gewiſſer Meinungen ober Lehren (Dogmen) betrach— 
tet. Es laſſen ſich indeſſen ganz beſtimmte Unterſcheidungsmerk⸗ 
male \der verſchiednen Arten von Mythen ſchwerlich ausmitteln. 
Darum hat man ſich auch genoͤthigt geſehn, noch als eine beſondre 
Art die gemiſchten Mythen beizufügen. Dahin gehören dann 
die meilten aus jener früheren Zeit, wo Geſchichte, Naturkunde, 
Philoſophie, Poeſie und Religion noch Hand in Hand gingen, alſo 
ihre urſpruͤngliche Einheit noch nicht aufgehoben war. Deshalb 
ſagt Heyne in feinem Commentare zu Apollod. biblioth. (P. I. 
pag. 3—4.) mit Redt: A mytbis omnis: priscoram. hominum 
cum, historia tum philosophia procedit. Daraus erhelet auch die 
Verwandtſchaft der Mythik mit der Myſtik oder des Mythi— 
cismus mit dem Myſticismus. Denn der Myſtiker verwan⸗ 
delt gern ſeine innern Anſchauungen, Empfindungen und Gefuͤhle, 
in etwas Gegenſtaͤndliches; er objectivirt ſie. Und daraus entſtehn 
ſehr natuͤrlich mancherlei, meht oder weniger poetiſch ausgeſchmuͤckte, 
Erzaͤhlungen ‚oder Mythen. Daher ſagt ferner Horſt in feinen 
Ideen uͤber Mythologie (in Henke's Magaz. B. 6. ©. 454): 
„Sobald der Myſticismus feine Gedanken und Empfindungen aus 
„ſich heraus und auf äußere. Objecte überträgt, ift er Mythologie.“ 
©. Myftik:nebft Zuf. — In literariſcher Hinſicht iſt noch Fol⸗ 
gendes zu bemerken: Als eine Fortfegung der B..2. ©. 960, an: 
geführten maythologifhen Briefe von Voß ober als 4. u 5. B. 
derfelben erfchienen: Mythologifche, Forſchungen, aus dem Nachlaffe 
des J. H. Voß zufammengeftelt und. herausgeg. von: Dr. H. ©. 
Brzoska. Leipz. 1834. 2 Bde. 8. — Die * angefuͤhrte 
Abhandl. von Ch. Kapp über den Anfang der Geſch. ꝛc. ſteht 
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auch in Deff. vermifchten Auffägen ıc. Nr. 1. — In der zu 
Paris erfcheinenden Revue du Nord. findet fich eine Philosophie 
de la mythologie par Mr. Schelling, nad) feinen Borlefungen 
. von einem feiner Zuhörer (RoLoff) dargeftellt. Ob fie aber Sch. 
für echt oder treu unerkannt, weiß ich nicht. — Daß es im X. 
und N. X. Mythen gebe, haben fchon Viele behauptet und ift auch 
von. Bauer in feiner hebräifchen Mythol. des A. und N. T. er— 
— worden. Noch weiter aber ging (beſonders in Anſehung des 
N. T.) Strauß in ſeinem Leben Jeſu, indem er daſſelbe faſt 
ducchgehends ald mythiſch darftellte. ° In der Einleitung dazu fin— 
det man auch Iehrreiche Unterfuhungen im Allgemeinen über My: 
then und Mythologie; fowie man in der anonymen Schrift: Weber 
Offenbarung und Mythologie, welche zu Berlin 1799 erfchien (an= 
geblih von Schleiermacher, nach Andern von Grohmann) 
ebenfalls fhon den Begriff der Mythol. auf jenes wundervolle Le— 
ben angewandt. findet. Daher kommt auch die mythifche Erklaͤ⸗ 
rungsart der Wunder ©. d. W. und Wundererflärung 
nebft Zuff. Auch vergl. W. F. Wilde’s Schrift: Tradition und - 
Mythe. Leipz. 1837. 8. (Hauptfählich gegen Strauß). — Die 
Schr. v. J. 5. L. George: Mythus u. Sage (Berl. 1837. 8.) 
fol ein Verf. fein, dieſe Begriffe und ihre Verhältnig zum chriſtl. 
Glauben wiſſenſchaftlich zu entwickeln. — Die Schriften, welche in 
den Artikeln: Aegyptiſche Weisheit, Edda und indiſche 
Weisheit nebſt Zufſſ. angeführt find, beziehen ſich auch zum Theil 
auf die Mythologie, weil eben die Weisheit der alten Voͤlker mei— 
——— ein mythiſches Gepraͤge oder Gewand hatte. 
Mythotheologie. — Zuſatz: Dieſes Wort iſt von ganz 
neuer Bildung. Hingegen uvFoAoyıd, uuFoloyog, uvstoroyi- 
xoc, auch uvsorpagıa, uvdonkaoren und uvFanoie (Darftel: 
lung, Erfindung, —* von Mythen) kommen ſchon bei den 
Alten vor, da dieSache ſelbſt bei ihnen gleichſam zur herrſchen⸗ 
den ee A war. · 
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Nabel, der — jene Spur des Zuſammenhangs des ungebor⸗ 
nen Kindes mit dem ernaͤhrenden Mutterleibe — iſt von manchen 


philoſophirenden Myſtikern fuͤr die Mitte des Menſchenleibes 
erklaͤrt worden, durch welche ſich der obere oder himmliſche Menſch 
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von bem untern ober irdiſchen ſchelde. Jener gehöre daher ber 
Gottheit, biefer dem Teufel an. Dabei ift nur zu verwunbdern, 
daß Gott diefen böfen Geift in, einer folhen Nähe duldet, um fich 
mit ihm in einen ganzen Menfhen zu theilen. — Die Griechen 
gaben auch der Erde einen Nabel (ouparog) und hielten dafür 
einen fleinernen Sig im Tempel bes Apollo zu Delphi, wie man 
aus Aeschyli Eumenid, 40. und Pausan. X, 16. ſieht. — 
Ber den Römern aber hatten auch die Bücher oder vielmehr Büs 
cherrolfen einen Nabel (umbilieus, Ende des Staͤbchens, um welches 
die Handfchriften gewidelt wurden) fo daß librum ad umbilicum 
adducere ein Bud; vollenden, und ad umbilicum pervenire übers 
haupt zu Ende bringen bebeutet. 

Nahahmung — Zufag: Der Unterfchied zwifchen ber 
fehbenden und der blinden Nahahmung bedeutet ebenfoviel als 
der zwifchen der freien und ber fElavifchen.. Daher bezeichnet 
ſchon Horaz (ep. I, 19.) die blinden Nachahmer als ein servum 
peeus, das ihm saepe bilem, saepe jocum errege; und ebendarum 
fagt ee (A. P, vs. 134.) warnend: 


Nec desilies imitator in arctum, 
Unde pedem proferre pudor vetet aut operie lex. 


©. Ueber das Nahahmende in ber Kunft nach XAriftoteles. Don 
Dr, Müller. Ratibor, 1834. 8. — De zuunoewg apud Pla- 
tonem et. Aristotelem notione, Ser. Guil, Abeken, Goͤtt. 
1836. 8. — Vergl. auch Erfindung nebft Zuf. 

Nachbeterei ift eine Art von Nachahmung (f. ben vor. 
Art.) aber bloß in Bezug auf Meinungen oder Urtheile, wiefern 
fie von dem Einen vorgefprodhen und von dem Andern ohne Prü: 
fung der Gründe nachgefprochen* werben; was in feiner Miffen: 
ſchaft, am wenigften aber in der Philofophie gefchehen follte. Denn 
ein fo nachgefprochnes Urtheil ift nur ein Vorurtheil. S. d. W. 
nebft Zuf. Der Grund jener Machbeterei Liegt. aber hauptfächlicy 
darin, daß es auch unter den Gelehrten Leute giebt, „bie ſich dars 
„auf verftehen, durch irgend eine auferorbentlihe igenheit bie 
„Menge berbeizuloden.” Denn alsdann „ftellen ſich auch bald wils 
„lige Zuhörer und gelehrige Nachbeter ein, die den Eifer von jenen 
„heben und öfters bis zum Fanatismus entflammen.” Schram's 
Beitr. zur Geſch. d. Philof. S. 6. ’ 

Ä Nachbildung ift gleichfalls eine Art der Nahahmung, 
nämlih in Bezug auf ein Bild, das ald Vorbild betrachtet 
und daher fo. nachgebildet wird, daß ein Abbild deſſelben entſteht. 
©, Bild und Nahahmung nebſt Zuſſ. Wenn man fagt, daß 
ein Menſch fich nach dem andern gebilbet habe; fo bezieht Pa ben 
Ausdruck mehr auf das Geiflige oder Innere, als auf das Körper 
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liche oder Aeußere, wiewohl auch biefed mehr ober weniger nachge⸗ 
bildet werden kann. Dann wird aber die Nachbildung oft zur 
Nahäffung. S. d. W. und Bildung nebft Zuf. 

Nahempfindung nennt man theild die Wiederholung 
einer frühern Empfindung, bie man felbft gehabt, theild die Ans 
eignung einer ‘fremden Empfindung, wenn Semand uns über die 
feinige eine Mittheilung madt. Gewoͤhnlich iſt in beiden Fällen 
die Nachempfindung minder lebhaft oder ſtark, als die urfprüngliche 
Empfindung, die man auch die Borempfindung nennen Eönnte. 
Doc, verfteht man unter dieſer meift eine Ahnung, in welchem 
Falle aber, wenn das Geahnete zur Wirklichkeit wird, die Nach: 
empfindung auch Iebhafter oder ftärker fein kann. ©. Ahnung 
und empfinden nebft Zuff. 

A und Nacherfindung ſ. ———— 
und Erfindung nebſt Zuſ. 

Nachewig f. ewig nebſt Zuf. 

Nachfrage f. Frage und Borfrage, 

Nachkommen (emıyovor, postgeniti Ss. posteri) {m weis 
teen Sinne heißen Alle, die nad) Andern (post alios) kommen 
oder im der Reihe der Gefchlechter auf einander folgen, fie mögen 
abftammen, von wem fie wollen, im engern Sinne aber nur bie, 
welche von Andern beftimmt durch Zeugung abftammen, ald Kine 
der, Enkel ꝛc. So himmt man es auh, wenn von der Nach⸗ 
kommenſchaft eines Menfchen die Rede ift, wie fie ein Stamm» 
baum ober. ein Gefchlechtöregifter darftellt. Die Erzeugung einer 
folhen Nachkommenſchaft (procreatio sobolis) wird daher als ein 
Hauptzwed der ehelichen Verbindung betrachtet, ungeachtet fie auch 
pe deffen Erreichung: beftehen kann. ©. Ehezwecken. 3. 

Nachmachen. — Zufag: Der Nachmacher zeigt alfo mes 
niger Geiſteskraft als der Nachahmer, und noch weniger als der 
Entdecker oder Erfinder. ©. Entdedung und Erfindung 
nebft Zuf. 

Nachrede, geittich genommen, bedeutet bloß eine Rede, bie 
auf- eine andre folgt — wo man auch Nachwort fagt, wie man 
die Vorrede auh ein Vorwort nennt — in perfönficher Bes 
ziehung aber eine Mebe, bie einem Andern etwas (gleihfam hinter 
feinem Rüden) nachſagt, und zwar meift im fchlimmern Sinne; 
meshalb man fie auch beflimmter eine üble oder boͤſe Nachrede 
nennt. Sie fällt dann unter den Begriff der Verleumdung 
oder Ehrenbeleidigung (f. d. W.) befonders wenn fie, - wie 
gewoͤhnlich, falfch oder wenigftens übertrieben iſt und daher den gu⸗ 
ten Namen des Andern antaſtet. 

Vachſinnen f. finnen. 

Nacht. — Bufas: Das s Recht der erſten Nacht 
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(jus primae noetis) welches ſonſt die Gutsherren an den Braͤuten 
ihrer Hoͤrigen übten, iſt eigentlich ein Unrecht, wie fo viele bloß 
hiſtoriſche Rechte, aber eine natuͤrliche Folge der Leibeigenſchaft 
und des damit verbundnen Rechts des Staͤrkern. S. dieſe 
beiden Artt. nebſt Zuſſ. — Neuerlich iſt auch viel von der Nacht: 
ſeite der Natur die Rede geweſen. Daß die Natur eine dunkle 
Partie habe, welche dem menſchlichen Geifte noch verborgen iſt, 
laͤſſt ſich freilich nicht leugnen. Darum ſagte ſchon Haller: 
„In's Innere der Natur dringt kein erſchaffner Geiſt.“ Und 
ebenſo Herder: | | 
„Ed ift ein großer, unermefflicher 
„Verſtand in der Natur; felbftändige — 
„Gedanken ſtehn vor mir, zugleich verknuͤpft 
„Und abgetrennt; Wir buchſtabiren ſie; 
„Doch wer vernimmt den Sinn des Ganzen? Wer 
„Sah dir, o Urgeiſt, in dad Angeficht I. 


Wenn man aber, wie ebenfalls ganz neuerlich geſchehen, durch Er— 
zaͤhlungen von allerlei Spukgeſchichten und angeblichen Geiftererfcheis 
nungen, ſowie durch Iuftige Hypothefen darüber, ſtatt jene Nacht: 
feite aufzuhellen, fie nur noch dunkler gemacht hat: fo möchte we: 
der dem erhabnen Urgeifte noch auch dem menfdlichen Geifte da= 
mit gedient fein. Vergl. Geifterlehre und befeffen, aud) 
Baader, Efhenmayer und Schubert, nebft Zuff. 
MNachweeiſen bedeutet eigentlich zeigen, wo etwas zu finden 
fei, fteht aber auch oft für beweifen (f.d.W.n. 3.) jedoch fo, daß 
man unter dem Nachweiſe meift einen. [hwähern Beweis 
verfieht. 

Nahe und Nähe. — Zufag: Naͤherrecht ift fo viel als 
Vorkaufsrecht (jus protimiseos. — zrooTıunosewg) ober bie 
Befugniß, beim Verkauf einer Sache fie um. den Preis, den ein 
Andrer geboten, vorweg oder zuruͤckzunehmen, weil man eben ein 
näheres Recht dazu -hat. Da dieß entweder auf Uebereinkünften 
oder auf Gefegen oder auf Zeftamenten beruhen kann: fo wird- das 
Näherrecht in dad conventionale, das legale und das. teſta— 
mentarifche eingetheilt., Es ift alfo bloß ein pofitives Recht. 
Das Natur- oder. Vernunftrecht weiß nichts davon. - Auch. bes 
. Schränke: es die Gebarung mit dem Eigenthume und den Lebensver: 
Eehr fo fehr, daß man es gänzlich abfchaffen follte, ob es gleich 
hin und wieder fogar, ein Regale oder Majeftätsrecht iſt. Uebrigeng 
heißt es auh Einftand oder Einftandsreht, Nähergels 
tung ober Nähergeltungsreht, Kaufzug ober Zugrecht, 
Abtrieb oder Abtriebsrecht, desgl. Ruͤcknahmsrecht (jus 
retractus). — a a 
Naiv. — Bufag:) Manche haben neuerlich das Naive dem 
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Sentimentalen entgegengeſetzt und dadurch auch die alte Kunſt 
(vornehmlich die poetiſche) von der neuern unterſchieden, indem 
jene als eine naive mehr dem Natuͤrlichen oder Objectiven, dieſe 
als eine ſentimentale mehr dem Gemuͤthlichen oder Subjectiven zu> 
gewandt ſei. Indeſſen iſt dieſer Unterſchied nur gradual, nicht ſpe— 
cifiſch. Vergl. außer der bereits angeführten Schrift von Schil⸗ 
ler auch die von Ancillon: Zur Vermittlung der Ertreme in 
den Meinungen. Th. 2. ©. 124. ; | 
Nahrungsneid f. Neid nebſt Zuf. | 
Name — Bufag: Berge. auh Eigenname nebft Zuf. — 
Wegen des Ausfpruhs von Göthe: „Gefühl ift alles, Name ijt 
Schall und Rau,” wo Name für Wort überhaupt fteht, f. Ges 
fühl nebft Zuf. — Namen haben fteht eltiptifch für einen be: 
rühmten Namen haben. Daher namhaft — berühmt, an: 
gefehn, bedeutend... Es wird aber dabei vorausgefegt, daß der Name 
eines Menfchen nicht bloß. oft, fondern auch meiſt rühmlich ge: 
nannt werde; fonft wäre er mehr beruͤchtigt als berühmt. — 
Hierauf bezieht fih audh die Namensunfterblichkeit, indem 
man barunter den Nachruhm verfteht, weil durch denfelben der 
Name eines Menfhen nach deffen Tode gleichfam. ewig dauert oder 
in der Geſchichte fortiebt. . Der Nachruhm hat indeffen mit dem 
Ruhme überhaupt das Loos der Vergänglichkeit gemein. Denn wie 
lang’ er auch dauern möchte, fo müfjt er doch endlich mit der 
Menfchengefhichte untergehn, weil diefe das Menfchengefchlecht ſelbſt 
nicht überdauern kan. Daß aber das. Menfchengefchleht und die 
” ganze Erde in ihrer. jegigen Geſtalt mit allen ihren Organisınen 
der Auflöfung oder Berflörung entgegenreife, ift wohl nicht zu bes 
zweifeln. ©. Erde und Menfhengattung nebft Zuff. Für 
die menfchliche Eitelkeit ift diefer Gedanke, freifich ſehr niederſchla— 
gend, weil dann auch alle Werke ber Kunft und der Wiſſenſchaft,“ 
als Bürgen der Namensunfterblichkeit, im. Zeitenſtrome untergehn 
würden, mie deren fchon fo viele untergegangen. Ob man Aber 
Eünftig beffere fchaffen werde, kann leider auch Niemand wiſſen, 
weil das Senfeit eine terra incognita ift. Es Täffe fih alſo aus 
dem Dogma von der Seelen ober Geiftesunfterblichkeit, 
auch Fein Schluß auf. die fortwährende Namensunfterblid: 
keit ziehen. " Verse. Ruhm und Unfterblichkeit nebft Zuff. 
NMaxr. — Zuſatz: Zu den B. 3. ©. 12. erwähnten Nat: 
rengeſellſchaften und Narrenfeften gehören auch die Narz, 
renbifchöfe. ‚Denn jene Fefte wurden zum Theile felbft in den 
Kirchen gefeiert, fo daß auch die Geifklihen daran theilnahmen. 
Indeſſen brauchte der Narrenbiſchof nicht ſelbſt ein, Geiftticher zu 
fein, fondern, man wählte ihn nur für das Feſt aus der Marz, 
rengeſellſchaft, die! es eben feierte. — Daß Nacrheit Und. 
Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd.V. Sup. 5 
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Meisheit zumellen fehr nahe an einander ftreifen, hat fchon Joh. 
Joach. Beher in feiner Schrift:, Närrifche Weisheit und weile 
Narrheit (1706. 12.) zu beweiſen geſucht. Und der Verf. ſelbſt 
war ein lebendiger Beweis davon. Denn er war einer der gelehrs 
teften, gefchicteften und berühmteften Männer feiner Zeit, war zus 
gleich Arzt, Chemiker, Technolog, Dekonom und Kabrikendirector, 
und ward von vielen Fürften feiner Zeit gefucht und geehrt, mat 
aber dabei fo eitel, daß .er ſich rühmte, weiter als Salomo (ber 
zu jener Zeit noch für das Non plus ultra alter Weisheit galt) 
gekommen zu fein. Und doc iſt er jegt beinahe vergeffen, obwohl 
eine feiner Erfindungen, unter dem Namen der becher’fchen Poly: 
reftpillen, no von Vielen zur Beförderung ihrer Gefundheit bes 
nugt wird. — Daß die Narrheit zumeilen auch viel einträglicher 
als die Meisheit fei, bemweift unter andern der im J. 1835 vers 
ſtorbne Hofnarr des Sultans zu Gonftantinopel, Abdi Bei, ber, 
‚nachdem er feinen Natrenpoften 40 Jahre lang bekleidet, ein Ver⸗ 
mögen von 150,000 oder, nach einer andern Angabe, fogar von 
180,000 Pf. Start. (alfo mehr als 1 Mill. Thal.) hinterließ. — 
Das die Welt ein großes Narrenhaus fei, ift wohl zu viel 
geſagt, wenn gleich Jeder in einem gewiſſen Puncte einen Anſtrich 
von Narrheit haben mag. Darum heißt "ed auch ſpruͤchwoͤrtlich: 

Stultorum infinitus est numerus — Stultorum magna laus, wies 
fern ein Narr den andern lobt. Wer aber jenen Sag auch in noch 
fo weitem Umfange behauptete, würde doch vielleicht fich felbft auss 
nehmen; mie Aler v. Joh (Hommel) wenn er in Er 
Schrift über Belohnung und Strafe nach tuͤrkiſchen Gefegen (X. 2. 
©. 115.) fagt: „Nur die Menge gangbarer und gewöhnlicher Par: 
„ren macht, daß man fie, weil man ihrer ſchon gewohnt, nicht’ fd 
„sonderlich bemerkt. Mir leben unter lauter ſolchen Menfchen, das 
„von Einer ſich mit diefer, der Andre mit jener feftgehefteten Idee 
„berumfchleppt.” Für eine ſolche Idee hielt berfelbe auch die Idee 
der Willensfreiheit, und befämpfte fie daher mit einem fo wunbderli: 
hen Eifer und mit fo munderlichen Gründen (hergenommen fogar 
von gebratnen Ratten, die Fein Menſch effen wolle, ungeachtet fie 
ſchon mancher wirklich gegeſſen hat) daß Man geneigt wird, den 
Verf. ſelbſt für naͤrriſch zu haften, ob er fich gleich. offenbat für. 
fehr melfe hielt. Bergl, die Zuff. zu Belohnung und frei. 
Man mird alfo auch wohl zugeben müſſen, daß das bekannte 
Sprühmwort: Narren fagen die Wahrheit, oder vollſtaͤndi⸗ 
ger ausgefprochen: Kinder und Narren ıc fehr viel Ausnah⸗ 
men zulaſſe. — Ein’ franzöfifcher Schriftſteller, Charles No⸗ 
dier, gab ein Verzeichniß von Narren heraus, welche Schriftſtel⸗ 
ler geworden. Darunter befinden ſich auch ſolche, deren Schriften 
einen philoſophiſchen Anſtrich hatten, 3 B. Simon Motin, det 


Nationaliſation ·Nationalphiloſophie 67 


ſich fuͤr einen Sohn Gottes hielt und im J. 1647. Pensées heraus⸗ 
gab, die aber mit ihm ſelbſt in Paris verbrannt wurden, wobei man 
zur Ehre Gottes noch einige nadte Dirnen mit-Ruthen um den 
Scheiterhaufen herumpeitfchtez besgl. Sieur de Mon, ber ju 
Heinrich's IV. Zeiten lebte und eine Quinteſſenz des vier⸗ 
ten Theils vom Nichts nebft einer dialektiſchen Sertefr 
fenz fchrieb, welche beide ‚Schriften felbft : eine Quint⸗ und Sertef: 
fenz von Unfinn geweſen fein follen. Indeſſen hat es aud unter 
den alten Philofophen ſolche gegeben, denen man allerlei Närrhei- 
ten nachſagte, z. B. dem Heraklit, daß er ſtets gemeint, und 
bem Demokrit, daß ex ſtets gelacht habe. Selbſt der weile So⸗ 
rates wurde von einem. berühmten Komiker feiner Zeit auf der 
Schaubühne als ein completer. Narr ausgeftellt;, S. jene drei Na 
mm. — Flögel’s Gef. der Hofnarren (Liegnitz, 1789. 8.) ift 
eine Fortfegung feiner Geſch. des Grottesklomifchen (1788) worin 
. auch viel von Narrenfeften berichtet wird. — Sebaſt. Brant’s 
(gen.: Zitio) Narrenfchiff oder Schiff aus: Nareagonien ifi zwar 
nur ein Gedicht, weldyes die Narrheiten aus der Zeit des Dichters 
(geb. 1458 geft. 1520) fchildert, aber noch immer zum Theil auf 
unfte Zeiten paff. — Dad Encomium moriae-von Erasmus 
(Strasb. 1511. 4. und öfter, auch deutfch:. Berlin, -1781.. 8.) if 
eine ironiſche Kobrede auf die Narrheit, um beſonders die Pfaffen- 
und Mönche jener Zeit zu. geißeln. — Versi: auch Morologie 
und die Hiftorie der Beisheie und Thocheit. Von Thomaſi ind. 
Halle, 1693. 8. 

Nationalifation ‚oder Nationalifirung (von nalio, 
Geſchlecht, Volk) bedeutet die Aufnahme eines Fremdlings in ein 
Volk und deſſen Bürgertfum, mithin ſodiel als Natura liſa⸗ 
tion. S. d. W. Beide Woͤrter find: neugebildet. Bei den Al⸗ 
ten kommt nicht einmal nationalis vor, obwohl naturalis, Neuer 
lich hat man dieſes W. auch auf die Sprachen: bezogen. * die 
Schrift von Emil Rautenbach.Darmſtadt, 14836. 8. 
Nationalliteratur ſ. Literatur nebſt Zuf:-- 
—MNationalphiloſophie iſt die einem Volke — 
liche Art zu philoſophiren. Daß es dergleichen gebe, laͤſſt ſich eben⸗ 
ſowenig leugnen, als daß es Nationalphyſiognomien oder 
volkthuͤmliche Körpergeftaftungen;;“ infonderheit 3 Schädel» Tund Ger 
ſichtsbildungen, gebe. Wie ſich aber dieſe durch Vermiſchung ber 
Voͤlker allmaͤhlich verſchmelzen, ſo auch jenes Es waͤre auch gar 
zu laͤcherlich, wenn win Volk, um nur feine, Rotienatphilofophie 
seht rein zu erhalten ;; von Seiner fremden Philoſophie · Kenntniß 
nehmen wollte. Dann muͤſſt* es (ach. alle ſtemde Bildungsmittel 
uͤbet haupt verſchmaͤhen. Das Nationale als ſolches iſt doch immer 
etwas Beſchraͤnktes, beſonders in bir IRRE, j bie weſentlich 
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eine univerſale Tendenz hat. Die wahre Philoſophie muß daher 
eine allgemein menſchliche fein, wenn fie auch noch nicht gefunden 
wäre. Vergl. Lerminier nebft Zuf. und die Schrift von Willm: 
Essai sur la nationalit6 des philosophies (Straßb. 1836. 8.) 
verbunden mit Deff. Jugement de Mr, Schelling sur la — 
sophie de Mr. Cousin. 

Nativ. — Bufag: Nativas (von natus, geboren) bedeutet 
eigentlich angeboren, 'alfo duch die Matur felbft, nicht erſt durch 
Kunft oder durch Angewöhnung erzeugt. Das davon abgeleitete 
nativitas, die Geburt, befonders in Bezug auf die durch Stellung 
der Geſtien⸗ beſtimmte Zeit derſelben, daher auch die Geburtsſtunde 
als Gegenſtand einer. aſtrologiſchen Beobachtung, kommt erſt in den 
Pandekten und bei ſpaͤtern Schriftſtellern vor, z. B. bei dem Mas: 
thematiker und Aſtrologen des 4. Jahrh. Julius Firmicus, 
der 7 Bücher de nativitatibus gefchrieben hat, welche einen Haupt: 
theil eines größern mathematifchen Werkes ausmachen, weil im Als 
terthume Mathematik und Aſtrologie, ſo wie dieſe mit Aſtronomie, 
genau. verbunden waren. S. Aſtrologie nebſt Zuſ. 

Natur — Bufa: Wenn. die: Scholaftifer natura naturans 
und natura naturata unterſchieden: fo verſtanden fie unter jener 
Gott, unter. dieſer bie. Welt. ©. "beides: nebſt Zuff.. — Der 
alte Grundſatz: Natura tendit ad finem, tft richtig, wiefern wir 
die Natur aus einem teleologifchen Stanbpuncte betrachten. ©. Te: 
leölogie, Zwed, Zwedlehre und Zweckmaͤßigkeit nebſt 
Zuſſ. Manche drüdten aber diefen Sag aud fo aus: Natura 
dendit ad rectum, ' Da fragt fih num iworerft, was unter diefem 
rectum zu verftehen. ſei. Das moralifch Gute oder Vollkommne 
wohl nicht. Denn das iſt Sache der Freiheit des Willens, nicht 
der Nothwendigkeit der Natur. Alſo koͤnnte jener Sag bloß auf 
das phyſiſch Gute ‚oder Volltommne bezogen werden. Da leidet 
er aber wenigſtens sim Einzelen viele Ausnahmen; wie die Misges 
burten, Verkruͤppelungen, Krankheiten ꝛc. beweiſen. Wollte man 
auch bdiefelben in der Menſchenwelt auf die verborbne fittlihe Na⸗ 
tur des Menſchen ſchieben: ſo wuͤrde dieſe Ausrede nichts helfen, 
weil ſolche Ausnahmen ſich auch in der vernunftloſen Thier⸗ und 
Pflanzenwelt finden. Wollte man aberigär ſagen, was. allerdings 
manche. Theologen behauptet. habenı; daß durch die Suͤnden der 
Menſchen, infonderheit durch die Suͤnde des erſten Menſchenpantes 
im Paradieſe als Quelle aller folgenden Suͤnden, die: geſammte 
Natur mit werdorben worden, indem ſie ein goͤttlicher Fluch als 
Strafe der Suͤnde getroffen haber ſo wuͤrde man. etwas behaupten, 
was ben’ ſo unetweiglich an ſich als Gottes unwuͤrdig waͤre. Es 
koͤnnte alſo jener Sat nur auf: die nilgemeine Geſetzlichkeit des Na⸗ 

turganzen oder bes Weltalls bezogen werden, von dem ic: aber 
*26 
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eine: fo befchränkte Kenntniß haben, daß ber Sag nur als eine 
Prafumtion gelten Eönnte. — In Bezug auf den Gegenfag zwiſchen 
dem Natürlihen und bem Uebernatürlidhen, um jenes aus 
biefem abzuleiten oder zu erklären, ſagt fhon Cicero (de div. U, 
26.) fehr richtig: Summa. stultitia est, deos rerum quarundam 
facere effectores, causas rerum [scil. naturales] non quaerere. 
Vergl. den Sag: Naturale praesumitur etc. Zumeilen 
fteht aber das Natürlihe auch dem Pofitiv = Gefegli: 
hen entgegen; wie man unehelihe Kinder auh natürliche 
nennt, weil fie außer ber, flaatsgefeglichen Ehe erzeugt find, obwohl 
auf denifelben natürlichen Wege, wie die ehelichen. — Wird die 
Natur der Unnatur oder das Natürliche dem Unnatürs 
Lichen entgegengefegt: fo bezieht man dieſe Ausdrüde auf den ge 
felligen Gulturftand, der die Menſchen oft auf Abwege führt und 
zu allerlei Ausfchweifungen oder Ertravaganzen im Leben oder in 
ber Kunft verleitet. Daher fpriht man auch wohl von unna= 
türlihen Laftern, als Voͤllerei, Päpderaftie, Sodomie ıc. 
Naturalifation oder Naturalifirung. — Zuſatz; 
Bei Thieren und Pflanzen verfteht man unter Naturalifirung 
die Verfegung derſelben in ein andres Klima und die Gewoͤhnung 
an baffelbe, fo daß fie darin nicht nur als Individuen fortleben, 
fondern auch ficy geſchlechtlich fortpflanzgen. Doch können aud) 
Menſchen in diefem bloß phyſiſchen Sinne naturalifirt werden (z. B. 
Neger, Grönländer ꝛc. durch DVerfegung nach Deutfchland, Frank: 
reih 2.) wenn man fie auch nicht zugleicy im politifchen Sinne 
naturalifirt oder einbuͤrgert. Vergl. Acctimatif ation. 

" Naturalismus. — Zuſatz: Die Naturaliften in Bezug 
auf bie Dichtkunſt nennt man auch Naturdichter und ihre Poes 
fie Naturpoefiez mas urfprünglicy alle Poefie war. Wenn‘ 
man aber von Maturphilofphen und Naturphilofophie 
fpricht, fo nimmt man biefe Ausdrüde in einem andern Sinne. 
©. Naturwiffenfhaft. Doch giebt es auch Naturaliften jener 
Art in Bezug auf die Philofophie, indem gar Mancher philofophirt, 
ohne es felbft zw wifjen oder eine fchulmäßige Anleitung dazu em: 
pfangen zu haben. 

Naturbefhreibungund Raturgefhihte. — Zufag: 
Mit befondrer Hinfiht auf die Philoſophie ift diefelbe- in folgender : 
Schrift behandelt: Allgemeine Naturgefchichte als philoſophiſche und 
Humanitaͤts-Wiſſenſchaft für Naturforfcher, Philofophen und das“ 
höher gebildete Publicum, Won Dr. Mar. Perty Bern, 1837 
— 38. 2 Bde. in 4 Lieff. 8. 

Naturdienft. — Bufag: So Lange der religiofe Cultus 
noch bloßer Naturdienft ift, hat er noch keine Tempel und Götter: 
bilder, auch noch Bein eigentliches Prieſterthum ald Stand in ber 
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Geſellſchaft. Und da Hei biefer Cultusſorm jebes beliebige Natur: 
ding von jedem Menfchen als etwas Höheres, Uebermenſchliches ober 
Böttliches verehrt. werden kann: fo findet dann auch noch Bein 
Glaube an ein hoͤchſtes oder volllommenftes Weſen als Urgrund 
aller Dinge ſtatt. ©. Gott nebft Zuſ. 

Naturgott nennen Einige den Gott ber Pantheiften, weil 
diefe die Natur im Ganzen oder das Al der Dinge für Gott felbft 
halten. Darum heißt auch der Pantheismus felbft Naturgoͤt⸗ 
terei oder Maturvergötterung. S. Pantheismus nebſt 
Zuſ. — Der: Stifter der cyniſchen Philofophenfhule feste ben 
Einen natürlihen Gott den vielen popularen oder Volksgoͤttern ents 
gegen, die er ebendarum für nichtgöttliche Wefen erklärte. ©. Ans 
tiſthenes. | 

Naturleben, — Zufag: Hierüber hat auh Dr. Karl 
Geo. Neumann (Berlin, 1835. 8.) eine Schrift herausgegeben 
unter dem Titel: Die lebendige Natur, 

Naturlehre. — Zufag: Neuerlich hat man auch von einer 
Maturlehre des Staats, der. Che, der Familie, der Kirche ꝛc. 
gefprohen, als einer Theorie, welche die natürlichen Bedingungen 
der Eriftenz folder Gefellihaften auffuchen fol. Das ift indeß 
nichts Neues, fondern fchon früher gefchehen, wenn man die Grunds 
bedingungen einer gegebnen Gefellfchaft unterfuchte. Dabei darf aber 
nicht vergeffen werden, daß die Natur allein diefe Gefellfchaften 
noch nicht hervorbringt; fonft müffte man fie überall, wo Menfchen. 
leben, antreffen, was doch nicht der Fall if. Die freie Mitwirs 
tung des Menfchen”’nac den verfchiednen Bildungsftufen, auf bes 
nen er fich befinden kann, und alfo auch nad) dem mehr oder wes 
niger entwidelten Bewuſſtſein, das er von feiner Beltimmung und 
ben Gefegen feiner Vernunft hat, muß dabei. gleichfalls beruͤckſich⸗ 
tigt werden, wenn bie Theorie nicht einfeitig ausfallen foll. 

Naturreligion. — Zufag: Wenn man: die Religion, 
melche durch Phyſikotheologie (f. db. WW.) begründet werden 
fol, eine Naturreligion nennt: fo nimmt man das MW, Nas 
tur (f. daff.) im engen Sinne. — Hegel fegt in feiner Reli⸗ 
gionsphilof. die Naturreligion ber Rel der geiftigen In» 
dividunlität entgegen. und giebt jeder von beiden wieder 4 auf 
einander folgende Formen. als Entwidelungsftufen: oder Proceſſe, 
ndmli in Bezug auf die erfte - | 

a. bie Naturrel, der Zauberei (?) 

b. ⸗ D dee Phantafie (bie indifche) 

‚ % ⸗ des Guten oder des Lichtes (die parſiſche) 

den des Raͤthfels (die aͤgyptiſche) — | 
in Bezug auf bie gweite aber . : 
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a. bie Mel. ber u. (die jüdifche) 
bis = » Schönheit (die griechiſche) 
5: ss : Bwmedmäßigkeit oder bes Berkandes 
(die römifche) 

d, e 0 Bollendung (bie chriftliche). 
Gegen bite Darftellung ließe fi) doch Manches einwenden, indem 
man 3. DB. die griechifche Religion ebenſowohl als die indifche eine 
Mel. der Phantafie nennen könnte, jene auch nicht urfprünglich 
das Gepräge der Schönheit hatte; denn man fand in manchen 
alten griechifhen Tempeln noch ‚rohe oder wenig ausgebildete Steine 
und Klöge als Idole, welche erft fpäter durch ſchoͤne Götterbilder 
von menfchlicher Geftalt verdrängt wurden. Auch fieht man nicht 
ein, warum die fog. Naturtel. der Zauberei abgefondert ohne ir 
gend eine nähere Bezeichnung, welche Mel. eigentlid gemeint fei, 
an ber Spige der übrigen auftritt, da man Zauberei genug auch 
bei diejen findet. Die Diener der parfifhen Religion 3. B., die 
- Magier, waren wegen ihrer Zauberfünfte fo berühmt, dag Magie 
und Bauberei faſt daffelbe bedeuten. Auch erkannte der Parfismus 
nicht bloß ein Princip des Guten oder des Lichte® an, fondern zu: 
gleich ein Princip des Böfen oder ber Finſterniß. Sollte aber uns 
ter der Naturrel. der Zauberei der Fetifhismus verflanden werben, fo 
gehörte dahin much die Agpptifhe Zoolatrie. Denn Thiere als götts 
liche Weſen verehrt find gleichfalls Fetiſche. S. Fetifhismug 
nebft Zuf. — Uebrigens ver. Ammon’s Fortbildung des Chris 
ſtenthums zur MWeltreligion, wo Buch 1. Cap. 6. von der Natyw 
rel. und Gap. 7. von der Vernunftrel, handeltz. nebft der Schrift 
von Roſenkranz: Die Natureel. Iſerlohn, 1831, 8. — In 
Baur’s Symbol. und Mopthol. (Stuttg. 1825. 8.) werden auch 
die „Naturreligionen des Alterthbums’ abgehandelt, 

Naturſtaat nennen einige Staatsrechtslehrer die erjte noch 
ſehr lockere Verbindung mehrer Menſchen zu einem geſelligen Gan⸗ 
zen, als Folge des natuͤrlichen Geſelligkeitstriebes, der bei den Men⸗ 
ſchen auch wie bei den Thieren inſtinctartig wirkt. Solche Naturs 
ſtaaten, meinen ſie, finde man noch jetzt bei Jaͤger- oder Hirten⸗ 
voͤlkern, die keinen feſten Wohnſitz haben, —— hin und herziehen, 
alſo Wandervoͤlker oder Nomaden ſeien. Das iſt aber nur ein ro⸗ 
her Anfang des Buͤrgerthums, alſo noch kein eigentlicher Staat 
(status civilis); denn dieſer bedarf eines feſtern Bandes und Bes 
ftandes, einer gewiſſen Stabilität, mit welcher ſich doch das Forts 
ſchreiten zum Beſſern gar wohl "erträgt. S. Staat nebft Zuf. 
Sener Zuſtand ift alfo auch verſchieden vom fog. Naturflande 
(f. db. — weil er zwiſchen dieſem und dem Staate gleichſam in 
— Mitte ſteht oder den Uebergang von dem einen zum andern 

Idet, 
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Naturvergoͤtterung ſ. Naturgott. 

Naturwiſſenſchaft. — Zuſatz zur Liter. dieſes Artikels: 
Seneca's naturales quaestiones in 7 Buͤchern enthalten aud) 
naturphiloſophiſche Unterſuchungen und manche treffende Bemerkun⸗ 
gen, 3. B. über die Kometen im 7. Buche. — Metaphyſſ. Ans 
fangsgründe der Naturwiſſ. von J. Kant in ihren Gründen wi: 
derlegt von Frdr. Gli. v. Buſſe. Dresd. und Leipz. 1828. 8. 
— Lin hat außer den beiden B. 3. ©. 35. ſchon angeführten 

Schriften neuerlich noch —— Propylaͤen zur Naturkunde. 

Berl. 1836. 8. Th. 1. — Bon Oken's Lehrb. der Naturphi: 
lof. erfchien 1831 eine 2%. Aufl. — Ueber das Verhältniß der 
Naturphitof. zur Philof. überhaupt, von Hegel, in Deſſ. Wer: 
Een, B. 1. Nr. 3. (Nah Schelling’s Grundfägen, denen 9. 
noch anhing, als er diefe Abh. fehrieb). — Dalberg's Beiträge 
zur allgemeinen Naturlehre. Erfurt, 1773. 4. — Efhenmayer’s 
Grundriß der Naturphiloſ. Tuͤbing. 1832. 8. — Die Nätur, der 
Menfh und fein Wiffen. An die Naturforfcher und Denker des 
419. Jahrh. Von Karl Wilh. Wenke. Leipz. 1837. 8 — 
Philosophie de Y’histoire naturelle. Par Virey. Par, 1835. 8. 
(Bewegt fi) in einem engern Kreife, indem nur über die Phäno- 
mene des Organismus in der Thier- und Pflanzenwelt philofophict 
wird). — Philosophie de la nature, Par Delisle de Sales. 
%. 7. Par. 1835. 10 Bde. 8. (Umfafft die ganze Natur und 
fand vielen Beifall, wie ſchon die oͤftern Auflagen beweiſen). — 
Preliminary diseourse on the study of natural philosophy. By 
3. F. W. Herschel, Als Einleitung ju Lardner’s cabinet- 
eyclopaedia. : Deutſch von F. C. Henrici. Goͤtting. 1836. 8. 
— De la connexion des sciences physiques, ‘ou expos€ rapide 
des principaux phenomenes physiques, astronomiques, chimiques, 
geologiques et metsorologiques etc. Par Mary Somerville, 
Trad. de Vanglais sous les auspices de Mr, Arago par Mdme., 
Meullien. Paris, 1837. 1, — Uebrigend ale es allen dies 
fen Schriften zum Troge noch immer: 

„Seheimniffvol! am lichten Tag 

„Laͤſſt fih Natur des Schleierd nicht beraubens 

„Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, - 

„Das zwingft bu ihre nicht ab mit Kebeln und. mit Schrauben.” 


Naturwunder (miracula naturae)' heißen ſolche Naturs 
dinge, Begebenheiten oder Erfcheinungen, die uns vermöge ihrer 
Meuheit oder Ungemwohntheit und daher auch vermöge unſrer — * 
gelhaften Kenntniß derſelben unbegreiflich oder unerklaͤrbar find‘,''bie 
wir ebendeswegen mit Verwundrung anſtaunen. Solcher Wunder 
giebt es gar viel in der Natur. Darum iſt man aber noch nicht 
berechtigt, ſie aus einer uͤbernatuͤrlichen Wirkſamkeit ie 5 wos 
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durch ohnehin nichts erklärt wird. S. Natur und Wunder 
nebſt Zuff. Uebrigens fagt in dieſer Beziehung ſchon Seneca 
(natt, quaestt, VII, 1.) ſehr richtig: Ita compositi sumus, ut 
nos quotidiana, etiamsi admiratione digna sunt, transeant, con- 
tra minimarum quoque rerum, si insolitae prodierunt, specta- 
culum dulce fiat. — Adeo naturale est, magis nova quam ma- 
gna mirari, Ebenſo richtig fagt Schram in f. Beitr. zur Geſch. 
der Philof. S. 26: „Wären wir aufrichtig dankbar, unfer inne 
„res Auge würde minder gleichgültig über die MWunder hinweg— 
„sehn, welche uns rund umher umgeben und von Kindheit an ums 
„gaben. Wir würden ber Natur gegenüber in der Beurtheilung 
„unſrer Einfichten billiger und befcheidner fein, und minder vorlaut 
„mit Zehrgebäuden prangen, deren Unterlagen nur unficyere und oft 
„fonderbar genug erfonnene Hppothefen find. Das Ganze der Nas - 
„tur koͤnnen wir nicht einmal dem aͤußern Umfange ihres Reiche 
„thums nad in Gedanken umfaffen; wie Eönnten wir ihe Inner⸗ 
„liches begreifen und mittels verendlichender Schlüffe das Unendliche 
„erfaſſen, das Alles und uns felbft zufammenhält ?’ — Bergl. 
auh Bewunderung und wunderbar, nebft den unter Phy— 
fitotheologie und phyſikotheol. Beweis Zuf. angeführten 
Schriften über die Wunder der Natur. 

Nebeler,- Nebelmänner oder Nebuliften (homines 
nebulosi) heiße “diejenigen, welche ihre Gedanken oder Empfinduns 
gen auf eine unklare oder verworrene Weife darftellen (fie gleichfam 
in Nebel oder Dunft hüllen) fei es aus Ungefchidlichkeit oder aus 
Abfichtlichkeit, um fih den Schein geiftiger Tiefe zu geben. Sm 
erften Falle find fie beflagenswerth,. im zweiten lächerlih. Es giebt 
übrigens ſolche Nebuliſten ſowohl in der Kunſt als in der Wiſſen⸗ 
Schaft, felbjt in der Philofopbie, obwohl die Philofophen vorzugs⸗ 
weife nach Klarheit und Deutlichkeit ftreben follten. Nebulonen 
darf man fie jedoch nicht deshalb nennen. Denn nebulo bedeutet 
bei den Alten einen nichtsnügigen Menfchen oder einen Taugenichts. 
Jene aber koͤnnen ſonſt wohl ehrenhafte Leute ſein. 

Necessitas non habet legem. — 3ufag: Man 
ſpricht dieſe Formel auch fo aus: Necessitas cogit legem, nad 
dem Franzöfifchen: MNecessit6 contraint la lo. — Wegen bes 
Satzes: MNecessitas optima magistra f. den Zuf. zu Noth x. 

Necyomantie oder Nekyomantie f. Nebromantia 
mit Zuf. 

Neeb. — Bufag: Treuerlich gab er auch heraus: Gründe 
gegen die Möglichkeit einer. allgemeinen Verbreitung des Unglaubens. 
Bonn, 1834. 8. 

Negation. — Zufag: Negative Dinge Überhaupt find 
folhe, die durch eine bloße Verneinung bezeichnet ‚werben, wie 


! 
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Nicht-Menſch (non-homo), Man Eönnte fie alfo auh Nicht⸗ 
Dinge (non-entia) nennen. Ein foldhes Ding tönnte freilich 
in andrer Hinſicht auch etwas MWirkliches oder Pofitives fein, 3. B. 
wenn ‚man fagte, der Affe oder der Stein ift ein Nicht: Menfc. 
So lange aber diefed Pofitive gar nicht angedeutet wird, bleibt es 
völlig unbeftimmt, ob das Nicht: A einB oder C x. fe. — Wenn 
die Suriften fagen: Affirmanti incumbit probatio, fo bezieht ſich 
bieß auf pofitive Rechts-Anſpruͤche, welche ftreitig find; wie wenn 
Semand ein Eigenthumsrecht auf eine Sache zu haben behauptet, 
die ein Andrer befigt. Denn ber Befiger wird nad) dem Grund: 
füge: Beati possidentes, als Eigenthümer präfumirt, bis das Ges 
gentheil erroiefen if. Es kann aber auch hierauf der logiſche Sag: 
Neganü incumbit probatio, bezogen werben. Denn wenn das Ge: 
gentheil erwiefen, fo ift ja ebendadurd) erwiefen, daß der Beſitzer 
nicht der wahre Cigenthümer ſei; was aber freilich erſt dann voll: 
ftändig dargethan ift, wenn diefer Eigenthümer als folcher fich ges 
hörig legitimirt hat. 

Negotiation (von negotium — nec otium, Geſchaͤft, 
Arbeit, als Gegenfag von Mufe — olium) bedeutet. zwar urfprüng> 
lich jede Gefhäftsführung, bezieht ſich jedoch vorzugsweiſe auf Ge: 
Thäfte im Handel und im größern Lebensverkehre überhaupt, fei es 
für fich ſelbſt oder flr Andre, aus) für Staaten und Völker. Wer 
ſolche Geſchaͤfte führt, heißt daher ein Negotiant oder Nego⸗ 
ziator. Doch umterfcheidet man auch nach dem franzöfifchen 
Sprachgebrauche jenen (negociant) als ‚Kauf oder Handelsmann 
and diefen (negoeiateur)nls Unterhändier, Vermittler ober Abge⸗ 
fandten. Negotiorum gestio iſt an fich ebenfoviel als negotiatio z 
doch wird ‚auch jenes vorzugsmeife von ber Serhäftsführung für 
Andre gebraucht. Vergl. Geſchaͤft. 

Neid. — Zuſatz: Der ſog. Brodneid beziehe fi ſich nicht 
bloß auf das Brod, das Andre gemiehen, tie er etwa bei einem 
Hungrigen, der nichts zur Stillung feines Hungers ‚hätte, flattfins 
den eönnte, fondern auf den nährenden Erwerb Andrer überhaupt, 
wiefern :der eigne dabei zu leiden fheint, Man nennt ihn daher 
auh Nahrungsmeid, Es findet aber dieſe Art des Meides nicht 
allein bei Handwerkern und Kaufleuten, fondern auch bei- Künftlern 
und: Gelehrten ftatt, und zwar bei legterm infonderheit dann, wenn 
fie ihre Wiffenfhaft bloß als Brobftudium treiben. ©. d. W. 
nebft Zuf. — Außerdem giebt e8 au einen Ehr- und Ruhm» 
neid, an: welchem Ehr⸗ und Ruhmfüchtige Eränkeln, fo wie einen 
nn bei eitlen und gefallfüchtigen Männern und 

rauen 

Nekrolatrie (vexpolargsu, von vexgog, kedt, und Aa- 
zosıa, Dienft, Verehrung) bedeutet bie Verehrung der Todten, bes 
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fonders ſolcher, bie fich während ihres Lebens um die Menfchheit 
in ‚irgend einer Art verdient gemacht haben. Als nathrliche Folge 
der Achtung, Liebe und Dankbarkeit gegen ſolche Verſtorbne mäte 
die Nekrolatrie wohl zu entfchuldigen. Nur darf fie nicht in abers 
glaͤubige Abgötterei ausarten oder aus bloßer Schmeichelei erheuchelt 
werden. Berg. Anthropolatrie und Apotheofe nebft Zuf. 
zu legterem Art. | 
Nekromantie oder Nekyomantie. — Bufag: Statt 
verpouarreo und vexvonavrea fagten die Alten auch vervia 
und vexviouog, wiewohl vexvia eigentlich ein Zodtenopfer bebeus 
tet. Bel diefen Opfern wurden aber oft auch die Seelen der Bers 
ftorbnen, die bei den Römern als Dii Manes verehrt wurden, ber- 
vorgerufen und als Orakel befragt, fo daß fi die Nekroman— 
tie leicht mit der Nekrolatrie verband. ©. den vor. Urt; Auch 
vergl. Luciani Menippus s. neeyomanlia, — Statt Nefros 
maͤntie fagen auh Manche Nigromantie, weil fie eine ſchwarze 
ober höllifhe Kunft (ars nigra s: infernalis) fei. Vielleicht iſt's 
aber auch nur eine veränderte Sprech» und Schreibart, nach franz 
zöfffcher Art, wo man meeromancie, ndgromancie und nigroman- 
cie in einerlet Bedeutung braucht, auch Hexerei oder Zauberei übers 
haupt darunter verfteht. Er Ä 
Neologie. — Zufag: Man fügt dafür auch Neoborie 
(von dose, die Meinung) weil der Meolog oft nur neuen Meis 
nungen oder Hypotheſen ergeben ift. | | 
- Meomanie, Neomifie und Neophilie (von name, 
Wuth oder Mahnfinn, zioev, haffen, und Quer, lieben) find _ 
neugehildete : Ausdruͤcke, welhe theils Verwandtes theils Ent⸗ 
gegengeſetztes bezeichnen. Wenn naͤmlich die Neophilie als 
Liebe zum Neuen fo übertrieben wird, daß fie nur das Neue liebt, 
weil es eben neu ift, und daher mit einer Art von Wuth danady 
firebt: fo wird fie zur Neomanie und ift dann ebenfo unvernünfs 
tig als die Neomifie oder der Haß: gegen das Meue, bloß weil 
es neu iſt, ohne zu fragen, ob es gut oder fhlecht fei. In dem— 
felben Berhättniffe - ſtehen die gleichfalls neugebildeten Ausbrüde: 
Palaͤomanie, Paläomifie und Paldophilie (von naluuog, 
a). Auch ift die Palaͤophilie als Liebe zum Alten, wenn fie 
nur das Alte als folches liebt und mit Wuth danach firebt, folge 
lc zur Paldomanie wird, nicht minder vernunftwibrig als die 
Paldomifie, welche das Alte bloß als foldyes haſſt. Die Mas 
rimen: Antiqua probo — Nova probe — gelten alfo nur unter 
der Bedingung: Si bona sunt, Denn alsdann verſteht ſich das 
Gegentheif von feibfi: Sin mala, improbo, — Mit der Meos 
manie iſt aber nicht zw verwechfeln die Meomenie (eoumma 
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ober vovunvın, von un, Monat, ober unvn, Mond) — Neu: 
mond ober Neumonat. — Uebrigens vergl. Neuerungstrieb. 

Neophyt. — Zufag: Die religiofen oder kirchlichen Neo: 
phyten nennt man auh Neubekehrte. Sie find aber oft nur 
Meuverkehrte, indem fie häufig in den Fehler des Fanatismus 
und des Zelotismus ober des übertriebnen und daher falfchen, auch 
unduldſamen, Religionseifers fallen. S. Eifer nebſt Zuſ. 

Neoplatonismus und Neopythagorismus (von 
vEog, neu, verbunden mit den Namen TAutovy und Ilvdayopag) 
find neugebildete Ausdrüde zur Bezeichnung einer neuen platonifchen 
und ppthagoriſchen Philofophie oder Art zu philofophiren, die aber auch 
ſchon veraltet if. ©. Neuplatoniker und Neupythagoreer. 

Nepotismud — Zufag: Nepoten (nepotes) heißen auch 
oft Abkömmlinge oder Nachkommen oder jüngere. Verwandte über: 
haupt.‘ Und daher kommt eben jener Ausdrud. Vergl. auch Fa— 
voritismus, zu welchem fi der Nepotismus wie Art zur 
Gattung verhält. 

Neptuniften und Bulcaniften. — Zufag: — 
heißen anch Plutoniſten (vom Gotte der Unterwelt Pluton). 
Die Einen werden auch Hydrokraten und die Andern Pyro— 
kraten genannt (von Ddwp, Waffer, vg, Feuer, und xgazem, 
mächtig fein, beherrfchen) weil jene dem’ Waſſer, dieſe dem Feuer 
eine urſpruͤngliche Uebermacht oder Herrſchaft uͤber die andern Ele⸗ 
mente beilegen. Daher kommen auch die allgemeinen Ausdruͤcke 
zur Bezeichnung dieſer beiden Theorien: Hydrokratismus und 
Pyrokratismus oder Plutonismus. Bergl. die Schrift von 
Chfti. Kapp: Neptunismus und Vulcanismus. Stuttg. 1834. 
8. MUebrigens find alle diefe Ausdrüde von neuerer Bildung, obs 
wohl bie dadurch bezeichneten Theorien fehr alt find. So war 
Thales dem Neptunismus und Heraklit dem Vulcanismus ers 
geben. ©. beide Namen, | 

Ne quid nimis — undev ayav — nicht zu viel — iſt 
ein alter Weisheitsſpruch, der vor den Ertremen auf beiden Seiten 
(in excessu. et defectu) warnen foll, alfo in allen Dingen Maß. 
zu halten oder bie richtige Mitte zu beobachten gebiet. Man hat 
ihn auch. vielfach auf andre Weife ausgefprochen. S. Mitte n. 3. 

‚Nerv. — Zuſatz: In Bezug auf dad Nervenfyftem in 
feiner Verbindung mit dem Gehirne ift außer den unter letzterem 
Morte bereits angeführten Schriften noch folgende neuefte zu be: 
merken: ‚Dr. ©. W. Muͤnter's Berf. einer neuen, Theorie der 
Verrichtungen bed Gehirns und Nervenfpftems, enthaltend. eine phy⸗ 

ſiol. Beweisfuͤhrung, daß das centrale und peripheriſche Nervenſyſt. 
für. den Organismus das iſt, was bie Genitalien für die Erhal⸗ 
tung der. Gattung find. Leipz 1837. 8, 
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Neu heißt, was ſich in der Gegenwart als abweichend vom 
Geröhnlihen und Bekannten auszeichnet, und fteht daher dem 
Alten entgegen, an das man ſchon gewöhnt und mit dem man 
daher auch bekannt if. Es hat ebendarum einen eigenthümlichen 
Reiz, wedt die Aufmerkfamkeit, erregt oft fogar Staunen, und Bes 
mwunderung. Bergl. Naturwunder. Doc fieht manches Alte 
bloß wie neu. aus, wenn es auf eine beſonders auffallende Weife 
dargeftellt wird. So hat manches Syſtem der Phitofophie ſich nur 
durch Mörter, Formeln und Wendungen, die bisher nicht fo ge= 
bräuchlidy waren, den Schein oder Glanz der Neuheit gegeben und 
dadurch Viele geblendet. Es heißt daher. auch in diefer ‚Beziehung: 
Ardua .res est, vetustis novitatem dare, obsoletis nitorem, Von 
der Neuheit ift aber zu unterfcheiden die Neuigkeit, welcher 
Ausdruck fih nur auf das eben Gefchehende oder Exfcheinende bes 
zieht. ine literarifche oder politifche Meuigkeit, dergleichen: die fo= 
genannten Neuigkteitsblätter (news papers) oder Zeitungen 
(gazets, gazettes) verkünden, ift daher ihrem innern Gehalte nach 
oft nichts weniger als neu. Berge. Neuerung und Neugier, 
— Neue Philofophen hießen auch die mittelalterlihen Nomi⸗ 
naliften. S. Modern und Nominalismus nebft Zuſſ. 

Neubekehrt und Neuverkehrt f. Neophyt nebſt Zuf. 

Neubig. — Zuſatz: Der. Titel. der zulegt (Bd. 3, ©. 46.) 
angef. Schr. von ihm ift: Die rechtwidrige Todesſtrafe und bie 
techtmäßige . Hinrichtung. — Nenerlich hat er noch herausgegeben: 
Die philofophifche Unfterblichkeitsiehre. Nuͤrnb. 1834. 8. 

Neuerung ift Einführung des Neuen flatt des Alten. Iſt 
jenes -beffer. als diefes, fo ift die Meuerung allerdings eine Ver— 
befferung; fonft aber Eönnte fie wohl eine Verſchlimmerung oder, 
wie Lichtenberg. fagte, eine Verfhlimmbefferung fein. Was nun 
ben Neuerungstrieb ald ein Streben nad) Veränderung oder 
Wechſel, um etwas Neues in's Leben zu rufen, betrifft: fo ift der— 
felbe allerdings dem Menfchen: ebenfo natürlich oder eingeboren, wie 
dee Gewohnheitstrieb ald Anhänglichkeit am Beſtehenden oder 
Alten. Beide follen. eigentlich “einander. da® Gleichgewicht : halten, 
damit ein ruhiger und wohlgeordneter ; Kortfchritt zum Beſſern ſtatt⸗ 
finde. Wenn aber in einem Menfchen oder gar in, einem Men 
ſchenvereine der -eine Trieb ein bedeutendes Uebergewicht übern dem. 
andern erlangf: ‚fo . arten ſie aus, der erfte in unbefonnene 
Neuerungsfucht, die nur immer etwas Andres will, wenn es 
auch. Bein: Befferes ift, und die man daher nicht unſchicklich einen 
Neuerungskigel: (pruritus novaturiendi) genannt hat, der zmeite 
in ſtarre Beharclichkeit, die beim Gemohnten, bleibt, wenn «8 
auch ſchlecht, ber: Brauch ein offendarer Misbrauch ift. Daher fagt 
ein geiſtreicher Scheiftfteller, Max. Joſ. Stephani, in; feinen, 
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Schrift: Heinrich Heine und ein Blick auf unſre Zeit (Halle, 
1834. 8. S. XVI. Vorr.) ſehr richtig von beiden: „Dieſer Trieb 
„zum Wechſel, dieſes Princip'des Werdens, wuͤrde alle Ordnung 
„und jedes Beſtehen aufloͤſen, wenn ihm nicht die Schwere der 
„Sittlichkeit [Sitte] und Gewohnheit im Wege läge. Dadurch 
„aber, daß beide Grundfräfte verbunden werben, mird in die Bes 
„wegung Ruhe und in die Ruhe Bewegung gebracht. Je gleiche 
„mäßiger die Vereinigung ift, deſto mohlthätiger wird fie.” Eben⸗ 
deswegen fagte auch fchon ber alte Mechtögelehrte, Ulpian, ber 
noch heute bei allen Zuriften in Ehren fteht (L. II. D. de const, 
prine. I, 4): ‚In rebus- novis constituendis evidens esse uti- 
„litas debet, ut recedatur ab eo, quod diu aequum visum est.‘ 
— Man könnte Übrigens jene beiden Hebel der Menfchenmwelt auch 
mit der Gentrifugals und Gentripetals Kraft im der Koͤrperwelt vers 
gleichen. "©. central und Meologie n. 33. und neu. 

"Meujahrdfinder heißen nicht bloß Menfchen, welche am 
Neujahrstage felbjt als einem glüdlichen oder doch mit vielen Glücks 
wuͤnſchen gefeierten Tage, fondern auch folhe, welche nach einer 
alten aſtrologiſchen Vorausſetzung unter einer gluͤcklichen Conſtella , 
tion, alfo auch zu einer gluͤcklichen Zeit (Tag und Stunde) gebo—⸗ 
ten find — mithin Gluͤckskinder, die man auch wohl Sonntags⸗ 
kinder nennt. Vergl. d. W. und Aſtrologie. 

Newton. — Zuſatz: Einige laſſen ihn 1642, Andre 1643 
geboren werden, welche Verſchiedenheit noch Andre dadurch ausglei⸗ 
chen, daß ſie ihn am Ende des J. 1642 alten oder im Anfange 
des J. 1643 neuen Styls geboren werden laſſen, weil zu jener 
Zeit-im England noch, wie jetzt im Ruſſland, nach dem’ alten Ca⸗ 
lenderſtyle gerechnet worden. Auch fein Geburtsort wird verſchieden 
angegeben, indem inige denfelben Woolsthorpe ſtatt Walftrope. 
nennen, waͤhrend Andre Cambridge als folhen angeben... N. warb 
übrigens ein Jahe nach dem Tode Galilei’s, in deſſen Fußtapfen 
er. fpäter als Naturforfiher trat; geboren und zwar als erfter und 
legter Sohn feines Waters oder als Postumus, indem fein Vater 
bald nad der. Verheurathung farb und eine Wittwe hinterließ, 
welche den werdenden: N. "unter ihrem Herzen trug. Obwohl fein 
Kup bei der Geburt fo Bein und ſchwaͤchlich war, daß er mehr 
ein Kind! des Todes als des Lebens zu fein fchiem: "fo erflarkte er 
doch bald durch die Pflege: der Mutterliebe und erreichte. :fogar das 
85. Lebensjahr. Daß, wie Bo8. S. 60. geſagt wird, bie ſtolzen 
Lords des Oberhauſes NE Leichnam „auf ihren Schultern“ 
zu Grabe getragen haͤtten, iſt wohl eine kleine Hyperbel, von ir⸗ 
gend titten lobredneriſchen Biographen erfunden. — M. ſtuditte auch 
fleißig: Jak. Boͤhme's Schriften: und nieigte ſich dergeſtalt zur 
Alchemie hin, daß er eine Zeit Lang ſelbſt darauf ausging, die ſog. 
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hiloſophiſche Tinctur (ein angebtiches Lebenselixir oder Unſterblich⸗ 
be itswaſſer) mit Hülfe jener trüglichen Kunſt oder Wiffenfchaft zu 
erfinden. ©. Zinctur ber Philofophen nebft Zuſ. Wahrs 
ſcheinlich gründete fi) darauf die Sage, daß N. eine Zeit lang am 
einer Art von Geifteszertüttung gelitten habe. So ſchrieb Huy⸗ 
ghens an Leibnitz 1694 in einem noch vorhandenen Briefe: 
„U a eu une atteinte de phrénésie qui ‘a duré 18 mois,“ und 
an 2’Hopital: „N a eu la cervelle troublee pendant 18° mois,‘* 
ſetzt aber hier rohlbedächtig „a ce qu’on dit“ Hinzu. ©. Huge- 
nii aliorumque see. XV. virorum celebrium exereitationes 
mathematicae.e Ed. Uylenbroeck. Lugd. Batt. 1833, 2 
TT. 4. Faseic. I. contin, Hugenii, Leibnitii,, Hospitalii epp. 
mutaas. Einige berichten, daß N. megen des 8.3. ©. 51. er 
waͤhnten Verlufts von einem Xheile feiner Papiere in eine faft mo— 
natlihe Schwermuth verfunfen fei, nach Andern aber, daß er über- 
haupt in feinen fpätern Lebensjahren an einem periodifcher Wahn⸗ 
ſinne gelitten habe. Vielleicht wurde nur ſein Gemuͤth durch die 
heftigen Angriffe, die ſich Einige ſeiner Zeitgenoſſen in Bezug auf 
feine Erfindungen oder Entdeckungen (beſonders feine neue Theorie 
des Lichts und der Farben, die fpäter auch Goͤthe beftritt, und 
feine Theorie des MWeltgebäudes) gegen ihn erlaubten, etwas vers 
fiimmt, da er fih durch diefelben ‚bei feiner. etwas reizbaren Ger 
müthsart ſehr gefränkt fühlte. Wegen N.'s Streitigkeit oder Mes 
benbuhlerfchaft in Bezug auf eine andre wiſſenſchaftliche Erfindung, 
bei welcher Leibnig mit ihm, zufammentraf, f. d. N. nebft Zuſ. 
Die Urt, wie N. auf fein Gravitationsſyſtein gekommen, wird 
auch naͤher ſo berichtet, daß er ſich bei Wahnehmung des Apfelfalles 
die Frage vorgelegt habe, warum der Mond nicht‘ ebenfo wie der 
Apfel auf die Erde herab oder. mit derfelben zufammen falle, und 
daß ihm dann bie verfuchte Beantroortung diefer Frage auf jenes 
Syſtem geführt habe. S. Littrow's (ſeht belehtende) Geſch. der 
Entdeckung der — Gravitation durch Newton, gemeinfaſſ⸗ 
tich dargeſtellt. Wien, 1835. 8. Auch vergl. Dav. Brewfter’s 
Life of Sir Is. Newton. Lond. 1831. 8. Deutſch von B. M. 
Goldberg mit Anmerkl. von H. W. Brandes. Leip}. 1833, 
8. Jener Brewfter will auch die Handſchriften von N. heraus: 
geben, die neuerlich gefunden worden. und von Bedeutung fein follen; 
— Die 8. 3. ©. 51. angeführten Fundamenta chronologiae 
von N. kamen früher zu Paris als zu London heraus, indem ‚fie 
dort, wider feinen Wilien von Conti befanntgemacht wurden. — 
In ME Geburtszfinmer,' das noch searigt. wird, befindet ſi " ch ‚uf 
einer ‚ Märmortafel bie, Inſchtift: 


Nature and. nature’ laws x — in night; 
God said: Let Newton be! and all was light, 
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Das iſt wohl auch eine Hpperbel, obgleich Feine biographifche, wie 
die obige, fondern eine poetifche, die man als Licenz entſchuldigen 
kann. N. felbft aber war befcheidner, indem er, wie Bremfter 
in der vorhin erwähnten Lebensbefchreibung erzählt, kurz vor feinem 
Hinſcheiden das merkwürdige Geſtaͤndniß ablegte: „Ich weiß nicht, 
„wie ich der Welt erſcheine; aber mir ſelbſt komm' ich vor wie ein Knabe, 
„der am Meeresufer ſpielt und ſich damit beluſtigt, daß er dann 
„und wann einen glattern Kieſel ober eine ſchoͤnere Muſchel als ge: 
„wöhnlich findet, während der große Dcean der Wahrheit uner: 
„forfht vor ihm liegt.” So befcheiden war freilich Göthe nicht, 
als er NS Licht: und Farben= Theorie befämpfte, weil jener Dich 
ter den feltfamen Grundſatz hatte, nur Lumpe feien befcheiden, und 
daher, um nicht für einen Lump gehalten zu werden, ſich ſelbſt 
gern ruͤhmte; wie man es aus ſeinen Geſpraͤchen mit Eckermann 
ſieht. Noch weit unbeſcheidner aber gegen N. war Marat. Denn 
als dieſer beruͤchtigte Revolutions-Mann noch die Rolle eines Arz⸗ 
tes und Phyſikers ſpielte, kuͤndigte er geradezu eine Schrift an, 
nach deren Erſcheinen man alle Werke von N. in's Feuer werfen 
würde. Sie erſchien aber nicht, und fo find NE Werke gluͤcklicher 
Meife vom Feuertode gerettet worden, mit Ausnahme jener Papiere, 
deren Verbrennung ein Diamant (nämlich fein fo genannter Lieb: 
lingshund) veranlaffte. 

Nichtig. — Zufag: Zuweilen ſteht diefes Wort auch für 
ungültig, z. B. wenn ein Vertrag ober eine- Verbindung, mie 
die Ehe, für nichtig erklärt wird; wo man aud wohl zur Vers 
ſtaͤrkkung null und nichtig ſagt. Nichtigkeits— Beſchwerde 
oder ‚Klage heißt daher eine Beſchwerde oder Klage über ein Ver: 
fahren oder Urtheil, das als gefegwidrig und folglich in rechtlicher 
Hinfiht auch als nichtig oder ungültig betrachtet _ ſoll. 

Nichts. — Zuſatz: Hegel in ſ. Log. B. 1. S. 37. ſagt: 
„Das Nichts iſt ſeiner Natur nach daſſelbe als das Se n. 
„Das Nichts wird gedacht, vorgeſtellt, es wird von ihm geſprochen; 
„es iſt alſo. Das Nichts hat in dem Denken, Vorſtellen u. ſ. f. 
„ſein Sein.“ Das iſt aber bloße Sophiſterei. Denn Nichts, 
ſchlechthin genommen, bedeutet Nicht: Etwas; wer mag aber einem 
Nicht-Etwas eine Natur beilegen® Das. wäre ja ſelbſt eine 
Nicht: Natur. Aus dem bloßen Denken, Vorftellen und Sptechen 
in Vorug auf Nichts folge, alfo auch noch kein Sein deſſelben oder 
eine Identitaͤt des Nichts und des Seins. Man kann wohl ſagen: 
Nichts iſt Nichts, aber keineswegs: Nichts ift Sein, oder 
Nichts if Eswas, ohne fich felbft zu wiberfprechen. — ‚Eine 
„Quinteffenz des vierten Theils vom Nichts” hat ein franzoͤſiſcher 
Hofnarr, Sieur de Mons, ber zur Zeit Heinrichs IV. Iebte, 
bekanntgemacht. "Man erficht ‚hieraus, daß das Nichts auch Theile 
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hat und. daß man ſogar einen Extract daraus. bereiten kann. — 
Wegen der ſog. Schoͤpfung aus Nichts vergl. auch die Schrift 
von F. C. Joh. Muͤller: Die Entſtehung der Welt aus Nichts. 
Aſtronomiſch-philoſ. Skizze in logiſcher Darſtellung für Gelehrte 
und Gebildete. Leipz. 1832. 8. — Die am Ende biefes Art: (B. 
3. ©. 53.) erwähnte finefifche oder indifche Weisheit in Bezug auf 
das Nichts ift neuerlich in Deutfchland wieder aufgewaͤrmt und bies 
fes Nichts ganz ernſtlich zum Anfang’ und Ende allee Speculation 
gemacht worden, fo daß man auch die Welt aus ihm philoſophiſch 
zu confteuiren fuchte. ‚Diefe neuen Schöpfer aus Nichts dachten wie 
Fauſt, indem er zu Mepbiftopheles fagt: 

„Nur immer zu! wir wollen e8 ergrändenz 

„In einem Nichts Hoff ih dad AU zu finden.” 


Sie conftruirten es aber in fummarifcher Kürze ungefähr fo :.Oege 
das Nichts einmal, fo haft du Eins; dann noch einmal und wies 
der einmal und fo fort bis in's Umendliche: fo haft du alles Mögs 
liche in der Zeit gefegt, alfo eine zeitlihe Welt. Sege ferner 
das Nichts als Punct, dann mehre Puncte neben einander als Liz 
nie, dann mehre Linien, neben einander ald Fläche, endlich mehre 
Flächen neben einander ald Körper, und dann diefe ‚wieder neben 
einander in's Unendliche fort: fo haft du alles Mögliche im Raume 
gefegt, alfo auch eine raͤumliche, mithin wirklihe Welt. — 
ur Schade, daß das ein bloß Logifch = mathematifches (arithmetifches 
und geometrifches) aber kein phufifch= oder metaphyfiich = reales Segen 
ift, und daß man. dabei doch ein fegendbes (demfendes und duch 
fein Denken fchaffendes) Weſen, alfo wieder ein andres Etwas 
vorausfegen muß. Sonft würde ja weder in der Zeit noch im 
Raume gefegt, alfo auch feine zeitliche und raumliche Welt zu 
Stande gebradyt werden. Es ift alfo diefe ganze Gonftruction oder 
Deduction, oder wie man fonft ein folches Räfonnement nennen 
will, nichts weiter als ein dialektiſch⸗ ſophiſtiſches Blendwerk, das, 
wenn es ernſtlich gemeint wäre, wenigſtens eine broße Verierung 
der. Speculation fein würde, ©. d. W. nebft auf Auch vergl. 
Lao-Kiun nebft Zuf. 
Nichtſchwoͤrer f. Nonjuranten. 
‚Nichtfein (non esse) ift das Gegentheil. vom Sein. ©. 
d. W nebſt Zuſ. So iſt auch das Nichtwirkliche das Gegen⸗ 
theil vom Wirklichen, und das Nichtwirkſame das Gegens 
theil vom Wirkfamen ©. Wirklich und Wirkung — - 
Das Nichtfeine (non suum) hingegen wäre das Fremde oder 
das Gegentheil vom Seinen. ©. d. W. nebſt Zuf. 
: Se uuntertweibsnben — Zuſatz: Was hier (B. 
3. ©, 55.) von Demokrit geſagt wird, berichtet Cicero acadd. 
Krug's encyklopaͤtiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bd. V.Suppk _ 6 
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H, 417. 40. Vergl. auch Leibnitz de principio individel, her⸗ 
ausgeg, und Eritifch eingel. von Dr. ©. E. Guhrauer. Berlin, 
1837. 8. Zuerſt: Leipz. 1663. 4 

Niederes. — Zufag: Wegen des niedern Eigenthums, 
dem das höhere oder obere entgegenfteht, f. Dominium n. 3. 

Niederträhtig. — Bufag: Außer dem, mas im Art. 
Niedrig darüber gefage worden, ift hier noch zu bemerken, daß 
Goͤthe im 2. Th. des Fauſt jenes Wort in einem ganz eigen» 
thümlichen Sinne braucht. Er laͤſſt naͤmlich den in die Helena 
verliebten und darum von Chiron fuͤr verruͤckt erklaͤrten F. die 
ihm von dieſem dargebotne Heilung mit den Worten verſchmaͤhen: 


„Geheilt will ich nicht fein, mein Sinn iſt maͤchtig⸗ 
„Da wär ich ja wie Andre niedertrachtig!“ 


Das ift aber wohl ein Misbrauch des Wortes; wenigſtens iſt nicht 
abzufehn, warum ber, welcher von einer Krankheit, wär’ es auch 
tolle Liebeswuth, geheilt -fein will, niederträchtig fein ober heißen 
ſollte. Uber freilich reden folche Kranke auch eine ganz eigenthuͤm⸗ 
liche Sprache. Und fo wäre der Dichter doch wegen dieſer poetis 
ſchen Katachreſe gerechtfertigt. ©. Katadrefe, 

Niemeyer. — Zuſatz: Berg. auch Erinnerungen an A. 
9. — von Foͤhliſch. Wertheim, 1834. 8 
Mießbrauch oder Nutznießung. — — Der Nieß⸗ 
brauch einer Sache kann auch gegen gewiſſe Dienſtleiſtungen uͤber⸗ 
laſſen werden — ein Vethaͤltniß, welches beſonders beim Lehnweſen 
vorkommt. S. Feudalismus. 

Nieuwenhuis (Jakob) Doct. der Philoſ. und ordentlicher 
Prof. derſelben auf der Univerſitaͤt zu Leiden, hat Initia philoso- 
phiae theoretieae herausgegeben, von welchen zu Keiden, 1833. 8. 
Vol. II, Pars I, elementa metaphysicos complectens erfhien. in 
andeer Nieumenhuis (F. 3. Domela) Doct. der Theol. gab 
heraus: De avTozeigung facınore etc, Keiden, 1833. 8. 

Ni ee fe Nekromantie nebſt Zuf. 

il definio — ich beftimme nichte. S. Seeptiſche 
Fo — 

Nihil est ab omni parte beatum — Nichts (Nies 
mand) ift ganz felig, ift ein alter Weisheitsſpruch, ber mit jenem 
andern: Nihil est ab omni parte perfectum, genau zufammen> 
hangt. Denn nur darum ift Niemand felig, weil Niemand volls 
tommen if. ©. beides nebft Zuſſ. Es verſteht ſich aber von 
felbft, daß beide Säge nur von Menfchen, nicht von Gott a 
Denn weil das göttliche Weſen abfolut in jeder Hinficht ift, ſo 
muß es auch ab ommi parte - eo. ei beatum ‚fin. S. 
Gott nebſt er Ä DIN 


Nihil est in etc. Nominal 83 


Nihil est in intellectu ete. — Zuſatz: Mände 
(4. B. Leibnig) haben diefen Gag auch fo ausgefprochen: Nihil 
est in intellectu, quod non ante fuerit in sensu, nisi ipse 
intellectus — um anzudeuten, , daß ber Verſtand als folcher 
doch etwas Unabhängiges oder Selbſtaͤndiges ſei — „que Vintelli- 
gence est innee à elle même,“ wie jener Philofoph in feinen 
Nouveaux essais sur P’entendement humain (ch. 1. p. 27.) 
fagte. ©. Verſtand nebft Zuſ. — Dagegen haben mande Ems 
piriften und Senfualiften jenen Sag noch erweitert, indem fie ihn 
aud auf den Willen bezogen und daher fo ausfprachen: „Es 
‚At nichts im Willen, was nicht vorher im WVerftande gewefen, 
‚and nichts im Verſtande, was nicht vorher im Sinne gemefen.” 
©. Aler. v. Joh (Hommel) über Belohnung und Strafe nach 
türkifhen Gefegen. A. 2. ©. 56. Daraus ſoll dann folgen, daß 
es keine Willensfreiheit gebe, fondern alles „mit unbedingter Noth⸗ 
wendigkeit geſchehe. S. frei und Wille, auch Determinis— 
mus und Fatalismus nebft Zuſſ. | 

Nihilismus. — Bufag: Im Franzoſſchen heißt auch der 
ein Nihiliste, der in der Geſellſchaft und beſonders in der bürgers 
lichen nichts von Bedeutung iſt (nur zählt, nicht wiegt oder gilt) 
desgl. in Religionsfachen nichts glaubt. Solcher focialen oder polis 
tifhen und religioſen Nihitiften giebt es freilich weit mehr als jener 
philofophifchen oder metaphyſiſchen, die alles Seiende wiſſenſchaftlich 
vernichten wollen. 

Nimbus. — Zuſatz: Neuerlich iſt auch viel von einem 
philoſophiſchen Nimbus die Rede geweſen db. h. einer Dunft: 
macherei, die ſich durch dunkle Orakelſpruͤche als eine tief verborgne 
Weisheit geltend zu machen ſucht. Solcher Nimbus verſchwindet 

aber ebenſo wie jeder andre mit der Zeit. 
Nizolius. — Zuſatz: Er war 1507 geboren, als fein 
Zodesjahr aber wird von, Einigen 1540 von Andern 1575 angegeben. 
Nobel. — Zuſatz: Mit Recht fagte Kaifer Theodofius 
der Große in feinem Regierungsunterrichte für feinen Sohn Ho; 
norius: Nobilis fit, generosus nascitur; virtute decet, non 
sanguine niti (Claudiam. de quarto consulatu Honorii). "Dars 
um fagt auch ein alter Weisheitsfpruch: Virtus nobilitat, an wels 
chen freilich die nicht denken, weldye ſich von Andern für baares 
Geld nobilitiven laſſen. Diefe denken vielmehr: Nummus nobili- 
tat, Man lacht fie aber doch nur aus mit ihrem erfauften Adel, 
Uebrigens erhellet ber Unterfchied zwifhen nobel und notabel 
fhon daraus, daß es Moble geben Fan, die nicht notabel, und 
Notable, die nicht nobel. find. | 
—Nominal. — Bufag: Ein BI 0m LO ILS hieß 
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bei ben Scholaftifern ens nominaliter, ein Realding aber ens 
participialiter. ©. Ens nebft Zuf. —F 

Nominalismus. — Zuſatz: Aus ber B. 3. ©. 68. an⸗ 
gefuͤhrten Orat. de secta Nominalium von Jak. Thomaſius 
fieht man unter andern auch, wie vielerlei Namen die Nominaliſten 
führten, naͤmlich: Conceptuales s. Conceptualistae, Connotati- 
stae, Terministae, Verbales, und im Gegenfage der Realiften 
(die für Älter galten und daher auch Veterani hießen) Moderni, 
Tirones, desgl. Doctores novi Lycei, Peripatetici recentiores, 
Philosophi novi. — Die ebendaf. Angeführte Abh. von Baumes 
garten= Erufins findet fih in Deff. Opuscc. theoll. Sena, 
1836. 8. Nr. 3. — Vergl. Univerfalien. 

Nonconformiften heißen die, welche Andern nicht beiftims 
men (fich ihnen nicht conformiren) wollen. „Deren giebt es Unzähs 
lige in allen Beziehungen, befonders auf dem Gebiete.der Philofos 
phie, wo bie Nonconformitdt von jeher einheimiſch geweſen 
und fi) auch von dort aus über andre Gebiete verbreitet hat. Man 
bezieht aber jenen Ausdrud vorzugsmweife auf das religiofe und kirch⸗ 
liche Leben und befchränft ihn dadurch auf die, welche fich der in 
einem Staate herrfchenden Kirche nicht anfchließen wollen und daher 
ſonſt auch Schismatiker oder gar Haͤretiker (Keger) genannt und 
als ſolche wohl gar beftraft wurden. ©. conform, wovon jened 
nengebildete Wort abfimmat. Sm Engliſchen fagt man für Non- 
conformist auch abgekürzt Noncon, doch meift nur im gemeinen 
Leben. Auch fagt man dafür Dissenter. 

Nonesse und Nonexistentia find ſcholaſtiſche Kunfts 
wörter zur Bezeichnung des Nichtſeins oder der Nichtwirklichkeit. 
S. Sein und wirklich nebft Zuff. Der Grundfag: Non esse 
. et non Apparere sunt idem — nicht. fein und nichtserfcheinen find 
daſſelbe — ift falfch, da das Erfcheinen durch unſern Wahrnehmungs⸗ 
kreis bedingt ift, das Sein aber nicht. Der Planet Uranus war 
Tängft vorhanden, bevor er Herfchel’n und andern Aſtronomen er: 
fhienen war. Und fo eriftiren gewiß Millionen von Geftirnen, bie 
noch kein Menſch gefehen hat und vielleicht auch Feiner fehen wird, 
weil fie zu fern von uns find, als daß ſie uns erfcheinen: könnten, 
oder weil fie außer unſern Mahrnehmungskreife liegen. Auch. gilt 
der Sat nicht in Bezug auf das Ueberfinnliche, Gott und goͤtt⸗ 
liche "Dinge. Denn diefe find überhaupt keine Erfcheinungen (phae- 
nomena). Sollte alfo der Sag wahr fein, fo muͤſſte man- ihn auf 
folgende Art ausfprehen: Fuͤr uns als finnliche Weſen ift eben. 
nur das, was uns auf irgend eine Art erfchienen if. Denn «8 
kann etwas auch bloß mittelbar erfcheinen, nämlich durch eine ge⸗ 
wiſſe Wirkung, mie das Feuer im Ofen durch die Wärme, die 
fih vom Dfen :aus im Zimmer verbreitet und hier von und empfun⸗ 
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"den wird. Auch muß das, was wir für feiend halten follen, nicht 
gerade uns felbft erfchienen fein. Es kann auch Andern erfchienen 
fein, die. nachher davon Bericht erflatten; wo dann aber freilich die 
Frage eintritt, ob: diefee Bericht glaubwürdig fei. Ebenſo kann 
auch bei allen Erfcheinungen gefragt werden, ob nicht ein Sinnen⸗ 
terug dabei flattgefunden. ©. d. W. nebft Zuf. Hieraus folgt 
- aber auch, daß der Sag-nicht pofitiv fo ausgefprochen werden Tönne: 
Esse et apparere sunt idem. Denn wenn das Erfcheinen nur ein 
Blendwerk wäre, wie bei fo vielen Gefpenfters oder Geiftererfcheis 
nungen und andern Phantasmägorien: fo wär’ es ein grober Fehl: 
ſchluß, wenn Semand aus folhen Erfcheinungen das Sein wegen 
angeblicher Identitaͤt des Seins und des Exfcheinens folgerte. ©. 
Erfheinung und Phantafie. 

Nonjuranten (neugebildet, von non, nicht, und jurare, 
Ihwören) = Nichtſchwoͤrer. Sie find unbedingte oder ab: 
folute Nonjuranten, wenn fie überhaupt nicht ſchwoͤren wollen, 
auch nicht wenn es vom Staate gefobert wird, 3. B. vor Gerichte 
bei: Zeugenausfügen oder bei Amtsverpflichtungen, weil fie den 

Schwur oder Eid für etwas Suͤndliches halten, wie die Quaͤker. 
Sie find aber nur bedingte oder relative Monjuranten, wenn 
fie bloß in gewiſſen Beziehungen ober Verhältniffen den Eid vers 
weigern, wie die franzöfifhen Priefter zur Zeit der Mevolus 
tion, indem fie die neue Verfaffung nicht beſchwoͤren wollten, ober 
die Jakobiten in Großbritannien (Anhänger bes 1688 vertriebs 
‚nen Königs Jakob I.) indem fie der neuen Königsfamilie den 
Huldigungseid vermeigerten. Lestere heißen daher auch im Englis 
fhen Nonjurors oder Nonjurings; und es foll deren noch jegt- in 
ber Parochie Duffus eine Eleine Gemeine geben, welche ihre eigne 
Kirche und ihren eignen Prediger hat,‘ um für die Längft ausge: 
— Koͤnigsfamilie der Stuarts zu beten. nebrigene vergl. Eid 
neb 

Non plus ultra — nicht weiter hinaus — wird gewoͤhn⸗ 
lich fo genommen, daß man darunter das. Höchfte oder Vollkom⸗ 
menfte in feiner Art verfteht, das von feinem Andern übertroffen 
werden kann. Ein foldhes Non plus ultra giebt es aber freilich 
in dee Menfchenwelt nicht, weil der Menfch immer ein mehr oder 
weniger befchränftes Weſen bleibt. Man Könnte aber jenen Auss 
ſpruch auch als Befehl nehmen, fo daß dadurch alles Streben nad) 
dem Höhern oder Vollkommnern verboten würde. Dann wäre ders 
felbe ganz unvernünftig, weil die Vernunft eben um jener Beſchraͤnkt⸗ 
heit willen ein ſolches Streben fodert. ©. Fortgang nebft Zuf. 

Non-sens (franz) = Unfinn S. d. W. 

Non-sunt £önnte man alle bloß eingebildete Dinge (entia 
—n) nennen, * auch ſolche, die das nicht wirklich ſind, 
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was ſie zu ſein ſcheinen. Deren giebt es freilich unzaͤhlige in allen 
Beziehungen und Kreiſen. Man nennt aber mit einem übel ans 
gebrachten Scherze gleichfam vorzugsmeife die Caſtraten fo, weil fie 
£eine wahrhaften Männer find (quia non sunt viri). Vergl. Ca⸗ 
firation nebft Zuf. Ä 

Norm. — Zuſatz: Normalidee heißt diejenige höhere 
Vorſtellung, welche bei wiſſenſchaftlichen, Lünftlerifchen oder andern 
menfclichen Beſtrebungen zur Richtfehnur (gleihfam als Mufters 
bild) dient. Vergl. Mufter. 

Noftalgie (von voorog, bie Heimkehr, und aryeır, Schmerz 
empfinden) ift ein neugebildetes Wort zue Bezeichnung der ſchmerz⸗ 
lichen Sehnfucht nach der Heimath oder dem Vaterlande, wie fie 
oft von Reifenden oder Verbannten empfunden wird. Im Deuts 
fhen nennen wir fie Heimweh. ©. d. W. 


Noth, Nothreht, Nothwehr. — Zufag: Daß bie 
Moth die befte Lehrmeifterin des Menſchen fei (mecessitas 
optima magistra) ift infofern richtig, als die meiften Menfchen 
wegen ihrer natürlichen Traͤgheit oder fonftigen Hartnädigkeit eines 
äußern Stacheld zur Thätigkeit bedürfen. Daher bleiben Völker, 
gegen welche die Natur zu freigebig ift, fo daß fie ihre Bedürfniffe 
ohne befondre Anftrengung befriedigem. Eönnen, in ihrer Bildung fehr 
zurüd, Inſofern kann man alfo auch fagen, daß die Moth ers 
finderifh made. Die Noth darf indeſſen nicht zu groß fein, 
weil fie dann den Menfchen leicht zur Verzweiflung bringen oder 
feine Kraft zerftören Fann. Ebenfo leidet der Satz, daß die Noth 
beten Lehre (mas wohl foviel heißen fol als fromm made, 
nad dem lat. Spruche: Per angusta ad augusta) feine Beſchraͤn⸗ 
kungen und Ausnahmen. Denn Biele macht die Noth auch after 
haft und ruchlos ober zu Werbrechern. Ueberdie würde eine bloß 
durch die Moth hervorgerufene (dem Menfchen gleichfam ab» oder 
ausgepreffte) Froͤmmigkeit fchmwerlih echt und darum auch nicht 
bauerhaft fein. — Daß man aber beim Gebrauche des Nothrechtes 
und der Nothwehr, wie bei der Ausübung jedes andern Befugnifs 
fes, fih zu mäßigen habe (mad man moderamen inculpatae 
tutelae nennt) verfteht fi von ſelbſt. Es laͤſſt fih nur nicht 
a priori beftimmen, wie weit jene Mäßigung gehen folle. Denn 
es kommt dabei immer auf den vorliegenden Fall oder die gegebnen 
Umftände an. Vergl. nothgedrungen. 

Nothwendigkeit. — Zufag: Die von Einigen gemachte 
Unterfheidung zwifchen der Mothmwendigkeit dee Folge und bes 
Folgenden (necessitas consequentiae et consegaentis) iſt von 
Feiner Bedeutung. Denn wenn bie Folge nothwendig ift, fo ift es 
auch das Folgende; und wenn biefes, fo ift e8 auch jene. Nur 
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ſoviel iſt richtig, baß, wenn B auf A folgt, es nicht gerade eine 
Zolge von biefem A fein muß, weil e8 auc eine Folge von einem 

Andern fein Eönnte, das uns noch unbekannt (X) wäre. Daß Ges 
mand geſtorben, nach dem er verwundet worden, Kann wohl not: 
wendig fein; aber es ift nicht gerade nothmwendig, baß er geftorben, 
weil er verwundet worden, indem bie wirkliche Urfache feines Xos . 
bes auch eine andre (ein Schlagfluß, eine Vergiftung ıc.) fein koͤnnte. 
Bergl. Sophiftit Nr. 4, 
dd — == Kenntniß. S. d. W. 

Nova lex, nova dubia — neues Geſetz, neue Zwei⸗ 
fel — iſt ein Ausſpruch, der ſich auf die poſitive Geſetzgebung 
des Staates bezieht. Wenn naͤmlich ein neues Geſetz gegeben 
wird: fo kann dieſes erſtlich durch ſeine eigne Dunkelheit und Un⸗ 
beſtimmtheit Zweifel erregen, wie es zu verſtehen und anzuwenden 
ſei. Dieſen Zweifeln muß daher durch moͤglichſte Klarheit und Bes 
ſtimmtheit bei Abfaſſung des Geſetzes vorgebeugt werden. Es koͤn⸗ 
nen aber auch dadurch Zweifel entſtehn, daß das neue Geſetz Bes 
flimmungen enthält, welche mit ben Beſtimmungen aͤlterer Gefege, 
bie noch nicht abgefchafft find, collidiren. Solchen Zweifeln muß 
alfo dadurch vorgebeugt erden, daß bei Abfaffung des neuen Ges 
feges jedes damit in Verbindung ftehende ältere gehörig verglichen 
und zugleich ausgefprochen werde, baß bie Altern Gefege, welche 
dem neuen widerftreitende Beftimmungen enthalten, entweder ganz 
aufgehoben feien oder doch nur infomweit noc gelten, als fie dem 
neuen nicht wiberffteiten. Die Gültigkeit ber Altern Gefege wird 
dann durch das neue bloß beſchraͤnkt. Indeſſen wird es allemal 
befjer fein, die noch geltenden Beſtimmungen ber dltern Gefege 
gleich in das neue mit aufzunehmen und dann jene ganz zu anti⸗ 
quiren; was auch dann allemal geſchieht, wenn ein ganz neues 
Geſetzbuch gegeben wird, um nicht die Maſſe der Geſetze zu ſehr 
anzuhaͤufen, wenn zu den älteren Geſetzen immerfort einzele neue 
Geſetze hinzukommen, weil es in dieſem Falle kaum moͤglich ſein 
würde, allen. Widerfprüchen und Zweifeln vorzubeugen. Da nun 
diefe. der ‚Chifane und dem Betruge viel Anlaß geben, fo fagt man 
auch: Nova lex, nova fraus, oder: Inventa lex, inventa fraus, 
©. d. Formel. 

Novität (von novus, neu) bedeutet theild Neuheit, theils 
Neuigkeit, Iegteres Änfonderheit, wenn in ber Mehrzahl von 
Rovitäten (Hiftorifchen,. politifchen, literarifchen, artiftifchen ꝛtc. 
die Rebe iſt. Oft find aber folche Novitäten nur Novantiquitäs 
ten. ©. Novantik und Paſche de inventis novantiquis. Auch 
vergl, neu. 

Nücternheit. — Bufag: Wenn manche katholifche Schrift: 
fleller dem Proteflantismus den Vorwurf der Nüchternheit machen: 
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fo follte man faft glauben, baß ber Katholicismus trunken und 
ebendiefe Zrunfenheit fein größter Vorzug ſei. Indeſſen haben auch 
manche proteftantifche Schriftfteller, befonders. folche, welche dem 
Mofticismus huldigen, ihren Gegnern denfeldben Vorwurf gemacht. 
Der Vorwurf ift aber in dem einen Falle ebenfo ungereimt als im 
andern. ©. Katholicismus und Myfticismus nebft Buff. 
Sa es hat Völker gegeben, welche bei gewiſſen Religionsfeften die 
Nuͤchternheit für irreligios und die Trunkenheit für religios hielten. 
So erzählt Saro Grammat. in fi bin. Geſch. B. 14. 9. E., 
bag die alten Staven dem Gotte Swantewitt auf Rügen zu 
Ehren ein Feftmahl feierten, in quo sobrietatem violare pinm 
aestimatum est, servare nefas habitum. Ob wohl unfte deut—⸗ 
fhen Vorfahren auch folche Feſte hatten? Sie zechten wenigftens 
tüchtig bei ihren berathenden Verfammlungen, fafften aber doch die 
Befchlüffe meiſt erſt am andern Tage. Uebrigens wuͤrden die den 
Laien natuͤrlich mit dem Beiſpiele jener Froͤmmigkeit vorangehen⸗ 
den Prieſter des Gottes Sw. wahrſcheinlich die, welche ſich etwa 
nicht betrinken, ſondern lieber nuͤchtern bleiben wollten, Ratio— 
naliſten genannt haben, wenn ihnen d. W. ſchon bekannt ges 
weſen waͤre. Denn unſre Supernaturaliſten verabſcheuen ja die 
Rationaliſten hauptſaͤchlich wegen ihrer Nuͤchternheit. S. Ratio⸗ 
nalismus und Supernaturalismus nebſt Zuſſ. 
Nudität (von nudus, nadt, eigentlich nadet oder nadend) 
— Naltheit. ©. d W. In der Mehrzahl verfieht man uns 
ter Nuditäten nicht bloß phyſiſche Bloͤßen, fondern aud) moras 
liſche, befonders gewiffe Schwachheiten, die der Menſch aus Schaam 
gern verbirgt, desgl. fhlüpftige Stellen in Gedichten, Erzählungen 
und andern Geifteserzeugniffen, im ftärkern Sinne auh Obfcös 
nitäten genannt. ©. obfcön. Es gehören alfo auch hieher die 
fogenannten ftyliftifhen Nuditäten, die man zumeilen fogar 
in philoſophiſchen Schriften findet. 
ulla natura in se ipsam recipit contradictoria — 
feine Natur nimms Widerfprechendes: in fich felbft auf — iſt ein 
ſcholaſtiſcher Grundfag, den auch die Logik im fog. Sage des Wi⸗ 
derſpruchs anerkennt. S. Widerfprud n.3. Die kirchliche Scho⸗ 
laſtik hat fi) aber doch eine Ausnahme von demfelben erlaubt, ins 
dem fie. den Begriff eines Gottmenfhen: conftruicte, in welchem 
bie göttliche (unendliche oder unbefchränkt volltommne) :Natur 
mit der menfhlihen (endlichen oder. unvollkommnen) auf eine 
übernatürliche ‚und daher freilich ganz unbegreifliche ober. vielmehr 
undenkbare MWeife zu einer individualen Perfönlichkeit vereinigt. fein 
follte. Vermoͤge dieſer Gemeinſchaft der Naturen (commu- 
nio naturarum, auch unio personalis 8. hypostatica genannt) 
aus welcher dann aud ganz natürlich eine gegenfeitige Mit» 
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theilung ber Eigenfhaften (communicatio idiomatum') 
folgte, follte nach dem Ausfpruche der vierten allgemeinen. Kirchen» 
werfammlung, welche im J. 451 unter dem byzantinifchen Kais 
fr Marcian zu Chalcdon in Kleinafien gehalten wurde (con- 
cilium chalcedonense s, oeeumenicum IV,) jener Gottmenfc fein 
Teheiog 9 FEorntı xuı TEehEI0g Ev avdowWnornTtı, FEog aANFwS - 
‚ru 0vFownog aAmIWwg, ÖuoovoLog TO TNIETOL xUTO TV Feo- 
TNTa xuı ÖMOOVOIOG 6 OUTOg Nuuv Kara TnV avdowWnoTnTa, 
tx (VO PVOEWV AOVYXUTWS, UTEENTWG, aLUIGETWS, UXWPI- 
orws. yvapıbousvog x. T. A. Trotz diefer. genauen Beſtimmung 
blieb die Sache doch zweifelhaft; und man nahm befonders daran 
Anftoß, daß. Eigenfhaften, welche man immer der Gottheit aus: 
fchlieglich beigelegt hatte (mie die Ewigkeit im ftrengen Sinne, 
aeternitas a parte ante et a parte post) einem in der Zeit ges 
bornen menfhlihen Wefen mitgetheilt fein follten; weshalb man 
fi) auch ſpaͤterhin zu der Beſchraͤnkung genöthigt fahe, daß die 
Mittheilung jeder Eigenfhaft nur flattgefunden, uti per suam in- 
‚dolem potest, S. Reinhard’s Morlefungen .über die Dogmas 
tie, S. 354 Das heißt aber im Grunde wieder aufheben, was 
man erſt gefegt hatte, weil man eben etwas Unmoͤgliches ges 
fegt hatte. Berge. Gottmenfh und Gottesmutter, auch 
Homoufie nebft Zuf. 
-- , Nulla poena sine lege. — Zufag: Man würde 
dieſen an ſich wahren Sag doch misverftehn und dann auch eine 
falfche Anwendung von ihm machen, wenn man foderte, daß es 
für jedes befondre Verbrechen auch ein befondres Strafgefeg geben, 
wo aber. diefes fehle, jenes ftraflos bleiben muͤſſe. Es ift ſchon 
hinreihend, ‚wenn ein Strafgeſetzbuch die Gattungen und Haupts 
arten dertin der Erfahrung vorkommenden Verbrechen aufführe und 
beſtimmt, wie fie beftraft werben follen.. Hätte 5. B. ein Geſetz⸗ 
geber, wie dieß aud von einem alten wirklich erzählt wird, den 
WVatermord nicht mit einer befondern Strafe ‚belegt, weil er entwe⸗ 
„der dieſes Verbrechen nicht für möglich gehalten oder beforgt hätte, 
dadurch den Gedanken daran erft zu erregen: fo würde dieſes Vers 
brechen, wofern es wirklich vorkaͤme, doch als Menfchenmord zu 
beſtrafen fein, weil der Vatermord ebenſo, wie Mutter-Bruder⸗ 
und Schweſtermord, nur eine beſondre Modification des Menſchen⸗ 
mordes iſt. Waͤre alſo auf dieſen die Todesſtrafe geſetzt: fo wäre. 
auch jener mit dem Tode zu beſtrafen, und zwar ohne Verſchaͤr⸗ 
fung, weil man dieſe Strafart nicht verſchaͤrfen kann, ohne in bare 
barifche Graufamkeit zu verfallen, welche die Menfchheit überhaupt 
entehrt. ©. Todesſtrafe nebft Zuf. 
.. Nullibiften — Zuſatz: So werden von Einigen auch 
die Carteſianer genannt, meil fie behaupten, daß nur. ein Körper 
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Irgendwo (alieubi) ein Geift aber nirgendwo (nullibi) fei, indem 
er keinen Raum einnehme, wie jener. 

Nullification oder Nullificirung (von nullus, kei⸗ 
ner, und facere, machen) iſt foviel als Nichtigmachung und be= 
greift daher auch die Nichtigerklaͤrung unter fih, wenn dieſe bie 
Kraft des Nichtigmachens hat; wie wenn Jemand erklärt, daß eine 
Unterfchrift, die man ihm zufchreibt und gegen ihn geltend machen 
will, nicht von ihm herrühre, fondern von. einem Andern nachge 
macht fe. — Die Nullificatoren oder Nullificirer find eine 
politifche Partei in Norbamerica, die man auh Antiunioniften 
nennt, weil fie als Gegner der Unioniften die Vereinigung der 
nordamericanifchen Freiftaaten zu einem großen Bunbesftaate auf 
heben ober vernichten und bagegen die einzelen Staaten zur vollen 
Gelbftänbigkeit erheben wollen. In Deutfchland und der Schweiz 
giebt es aber auch folche Leute, — Uebrigens kommt nullificare 
und nmullificatio nur bei fpäteren Lateinern vor — Vergl. auch 
Annihilation nebft Zuf. 

Nullum ingenium sine dementia — fein Genie 
ohne Narrheit — iſt ein alter Spruch, ber ſich ſchon bei Cicero 
und Seneca findet, Lester drüdt ihn am Ende feiner Schrift 
de tranguillitate animi vollftändiger fo aus: Nullum magnum in- 
genium sine mixtura dementiae fuit, und legt ihn dem Ariftos 
teles bei. Dieſer aber fpricht eigentlih von Melancholie, in 
bem er (probl. XXX, quaest, 1.) die Stage aufwirft: Aw vi 
TaytEs, 0001 TEPITTOL YEYOvaoıy avöges, Paıvovras uE 
Arxoı ovres; und fo fagt auch Cicero (tusc. I, 33): ——— 
les ait, omnes ingeniosos melancholicos esse. Indeſſen nalfs 
men bie Alten das W. Melanholie oder melancholiſch 
nicht in unſrem befchräntten Sinne (f. Temperament) fondern 
fie verflanden darunter auch Wahnfinn und eo. Daher fagt 
Cicero (ibid. II, 5): Quem nos furorem, illi [Graeci] ueiay- 
zolıoy vocant, Und fo kommt freilich im Allgemeinen derfelbe 
Sat heraus, welcher zuerft aufgeftellt worden. Denn das Iat. de» _ 
mentia, was eigentlich Verſtandloſigkeit (de mente esse) bezeichnet, 
hat.wie das deut. Narrheit auch eine fehr weite Bedeutung. Beide Wörs 
ter koͤnnen daher nad) dem gemeinen Sprachgebrauche ebenfowohl Uns 
verftand und Albernheit als Wahnfinn und Wuth bedeuten. Nennt 
man doc Irren- und Zollhäufee auch Narrenhäufer. Was nım 
‚die Sache ſelbſt anlangt, fo. erkfärt fie ſich ſehr natuͤrlich daraus, 
daß außerordentliche Geiftesgaben in ihren Aeußerungen leicht über 
Maß und Ziel, auch wohl über Anftand und. Sitte hinaudgehn, 
ausſchweifend oder ercentrifch werben, mithin Menfchen bdiefer Act 
Andern oft als Unfinnige oder Narren erfcheineng ‚weshalb man 
auch ſagt, daß fie einen Sparren zu viel haben. Ebenbeöwegen 


, 
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werben fie auch wohl gar verbrannte Gehirne oder verrüdte 
Genies genannt. ©. Genialität nebft Zuf - 


Nuncupation (vom nmuncupare, zufammengezogen aus 


nomen capere, benennen) bebeutet die namentliche Bezeichnung 


einer Sache oder Perfon, befonders wiefern es mündlich gefchieht. 
Daher ſteht muncupare haeredem entgegen dem sceribere haer. 
und nuncupafum testamentum dem scriptum testam. So fagt 
man auch im Deutfchen, wenn Jemand im Beifein von Zeugen 
einen Andern namentlih und mündlich zu feinem Erben eingefegt 
hat, er habe ein Nuncupativs Keftament gemadt. ©. Erb» 
folge und Zeflament. | 

Nuͤßlein. — Bufag: Später gab 3. B. Aymold aus 
NS BVorlefeheften ein Lehrbuch der Metaphyſik nebft einem Grund: 


riſſe der Gefch. der Philof. heraus. Abth. 1. Metaph. Abth. 2. 


Sch. d. Philof. Augsburg, 1836—37. 8. — Sein Lehrb. ber 
Aeſthet. als Kunftwiffenfch. erfchien 1836 in einer 2. U. umgearb. 
u. verm. v. M. Furtmair. — Statt Dilingen ift in dieſ. Art. 
überall zu leſen Dillingen. | ' 
Nutrition (von nutrire, ernähren) — Ernährung, und 
Nutriment — Nahrungsmittel. Die Alten fagten im erſten 
Falle nicht nutritio, fondern nutritus, im zweiten ſowohl nutri- 


men als nutrimentum, doc) letzteres gewöhnlicher. 


Nympholepfie. — Zufag: Dem Subft. Nyugoimyıa ent: 


ſpricht das Adj. vuupoinnrog, welches die Lateiner duch Iymphatus 


ober Iymphaticus, auch fanatieus, überfegen. S. Lymphation 
und Fanatismus, 


O. 


Oberf laͤche (superficies) iſt eigentlich bie aͤußerſte Graͤnze eines 

Koͤrpers, die genau genommen gar keine Dicke hat. Doch rechnet 
man im gemeinen Leben auch die zunaͤchſt unter ihr liegenden 
Theile dazuz wie wenn man ſagt, die Oberflaͤche des Meeres ſei 


vom Sturme bewegt, obwohl dieſe Bewegung bei großen Orkanen 


ſehr in die Tiefe geht. Oberflaͤchlichkeit aber wird mehr gei⸗ 
ſtig als koͤrperlich genommen. S. Flaͤche. 

Oberſtes Gut ſ. Hoͤchſtes Gut. — Oberſtes Prin— 
cip f£ Princip und Principien ber Philoſ. — Wegen bes 
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oberften Mechtögefeges, Sittengeſ. und Tugendgeſ. ſ. die 
drei letzten Ausdruͤcke. 

Dbiject. — Zuſatz: Wegen des combinirten Ausdrucks Ob: 
jects Subject odee Subject-Object ſ. Subject. Ein Un» 
terfchied findet dabei wohl nicht flatt, weil es willkürlich ift, ob 
man zuerft auf das Objective oder auf dad Subjective reflectire. 
Indeſſen ift der zweite Ausdrud gewöhnlicher, weil das Subject bei 
biefer Reflerion ſich felbft natürlih die Priorität giebt, indem es 
gleihfam zu fich felbft fagt: Sch bin mir meiner felbft und andrer 
Dinge bewuſſt. Uebrigens wird buch biefe Wort- Combination, 
man mag das Object vorn oder hinten fegen, der Unterfchied zwis 
[hen dem Dbjectiven und dem Subjectiven überhaupt (dem Rea⸗ 
len und dem Idealen, dem Sein und dem Denten) .ebenfowenig 
aufgehoben, als wenn man: beides für abfolut identiſch erklärt. ©. 
Synthetismus n. 3. — Für objectio findet man auch objecta- 
tio in der Bedeutung eines Vorwurfs oder einer Vorrüdung. 

Dbliegenheit oder Obligation. — Zufag: Das Obli— 
gative ober DObligatorifche fteht dem bloß Facultativen 
entgegen. Zu jenem ift man verbunden; man folf es thun. Zu 
dieſem ift man nur befugt; man darf e8 thun. — Die Erklärung 
ber Zuriften: Obligatio est vinculum juris, bezieht fih nur auf 
Rechts- oder Zwangs-Verbindlichkeiten, nicht auf ſolche, bie bloß 
dem guten Willen anheimfallen oder nicht erzwingbar find und das 
her Gewiffenspflichten heißen. ©. Recht und Zwang, auch Ge: 
wiffenspfliht. Für Obligation Eönnte man auch Deli— 
gation fagen, da bei den Alten deligare mie obligare verbinden 

oder verknüpfen ' bedeutet. Indeſſen verftchen bie Meuern unter 
Deligation auch eine Ents oder Losbindung, wahrfcheinlich nach 
bem franz. delier, wo das dem lier (== ligare) vorgefegte dé eine 
Aufhebung des Bandes (lien) bedeutet. 

Obſcuritaͤt. — Bufag: Es iſt zwar richtig, daß zu große 
Kürze des Ausdruds oft Obfeurität bewirkt, nach dem Horazifchen: 
Dum brevis esse laboro, obscurus fio. Aber ebenfo ift auch ein 
großer MWortfhwall oder Meitfchweifigkeit des Ausdrucks oft eine 
Duelle der Dunkelheit. Das Ne quid nimis gilt alſo auch in 
dieſer Beziehung. 

Obſervanz und Obſervation. — Zuſatz: Manche 
Rechtslehrer behaupten, daß Obſervanzen nicht gegen Einzele (In⸗ 
dividuen) eintreten koͤnnen, ſondern nur dann ſtattfinden, wenn von 
einer Mehrheit oder Gemeinheit die Rede ſei und ein Recht in Bes 
zug auf biefelbe "in Frage komme. Indeſſen kann auch das Rechts⸗ 
verhaͤltniß Einzeler gegen einander durch lange Obſervanz eine Ab⸗ 
aͤnderung erleiden, wenn daraus eine Verjaͤhrung entſteht. S. 
d. W. m Zuf. 
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Obſolet (von ohsolescere,. alt oder ungewoͤhnlich werden) 
heißt alles WVeraltete, aus der Gewohnheit oder außer Gebrauch 
Gefommene, und daher auch nicht mehr Geachtete. Freilich iſt es 
darum nicht gerade fehlecht oder unnuͤtz. Indeſſen thut man doch 
in der Regel beffer, wenn man ſich des Obfoleten - enthält, befons 
ders in der fprachlichen Darftellung, weil man durch. den Gebraud 
beffelben leicht unverſtaͤndlich wird. Für den Sprachforfcher behals 
ten aber auch obfolete Wörter und. Redensarten ihren Werth, weil 
fie Auffchluß über. die Spradhbildung geben. Und ebenfo behalten 
für den Philofophen obfolete Dogmen und Spfteme ihren Werth, 
indem ſie mit zum allmählichen Entwidelungsgange der Wiſſen⸗ 
fchaft gehören. Ueberhaupt . obfolegeirt in gefchichtlicher Hinſicht 
eigentlih gar nichts, meil bie Geſchichte ebenfomohl das Alte als 
das Neue zu. berichten hat: 

Dbftruction (von obstruere, gegen» oder vorbauen, Das 
ber auch verrammeln,. verfperren 2c.) kann fowohl in Eörperlicher als 
in geiftiger Hinficht flattfinden. Der Eörperlichen fol der Heilkuͤnſt⸗ 
ler, der geifligen ber Gelehrte, infonderheit der Philofoph, entges 
genwirken duch Erforfhung und Verbreitung der Wahrheit, mits 
bin auch durch Bekämpfung des. Serthums, weil durch dieſen ber 
Geift obſtruirt oder in feiner naturgemäßen Entwidelung und Ause 
bildung gehemmt wird. ©. Fortgang nebft uf . — 

Dbtrectation (von obirectare,. gegenwirken, aus Neid 
oder Misgunft verkleinern) bedeutet eigentlich jede Art -der Gegen: 
wirkung, duch welche man ben Zwecken oder dem Wohle Andrer 
Abbruch thut, befonders aber eine aus Meid oder Misgunft her- 
vorgehende Verkleinerung Andrer; weshalb es auch für Berleums 
bung gebraucht wird. Daher fagt. Tacitus (hist. 1, 1): Ob- 
trectatio et livor pronis auribus accipiuntur, quippe adulationt 
foadum crimen - servitutis, malignitati falso species liberta- 
tis inest, ns Sue: —A — 

Oceupant und Occupation. — Zuſatz: In crhetori⸗ 
ſcher Hinſicht bedeutet occupatio. eine. Redefigur, vermoͤge der man 
ſagt, man wolle etwas mit Stillſchweigen uͤbergehn, waͤhrend man 
es doch erwähnt, und anteoccupatio eine ſolche, vermoͤge der man 
ſich ſelbſt Einwuͤrfe macht und ſie zugleich widerlegt, indem man 
ſie dadurch voraus einem Gegner wegnimmt. Im eigentlichen 
Sinner aber bedeutet Anteoccupation die vorausgehende Beſitz⸗ 
nahme einer herrenloſen Sache, indem man dadurch jedem Andern 
zuvorkommt, der ſie vielleicht auch in Beſitz nehmen moͤchte. 

SD”c ell — Zuſatz: Die B. 3. ©. 94. erwähnte. Ausgabe 
feiner Schrift von: D’Argens erſchien nit 1792, fondern 1762. 

Ochlokratie. — Zufags Mit derfelben ift gewöhnlich 

Ochlolatrie ober eine übermäßige Verehrung (Aurgsıu) des. herr: 
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ſchenden Ochlos verbunden, : Denn wenn dieſer einmal herrſcht, ſo 
iſt er ein fo gewaltiger Despot oder Thrann, daß manche Demos 
Eraten ihm ebenfo fehmeicheln, als manche Ariſtokraten den maͤch⸗ 
— Fuͤrſten. 

Ode (wen „ von azıdav ober ade, fi ngen) bedeutet einen 
Sefang oder ein Lied uͤberhaupt, dann aber auch eine befondre Art 
oder Korm von Inrifhen Gedichten, wie die alkaifche oder fapphifche 
Ode. Epode (emwön, auch euwöog, von. demf. und zer, zu, 
nach) bedeutet eigentlich einen Nachgefang, dann aber gleichfalls 
eine befondre Form Iyrifcher Gedichte, wie die Epoden, die in den 
Sammlungen ber horazifchen Gedichte auf die Oden beffelben Dich: 
ters folgen. Die Poetik und infonderheit die Metrik muß darüber 
weitern Aufſchluß geben. Webrigens vergl. Iyrifc. 

Oekonomik. — Zufag: Eine Hauptfchrift über die Pris 
vatöfonomit hat I. J. Wagner unter dem Titel herausgegeben: 
Spftem ber Privatölonomie oder das Ganze des Famitienhaushalts 
für das gebildete Publicum dargeftellt. Aarau, 1836. 8. womit 
zu verbinden J. ©. Elsner's Politik der Landwirthſchaft. Stuttg. 
und Züb. 1836. 2 Thle. & Berg. Hauswirthſchaft und 
Staatswirthfchaft, wo auch deren Unterfchied-von der Wolfe: 
wirthſchaft beſtimmt und über beide noch einige Hauptfchrifter 
angezeigt find, — Wenn: von einer göttlihen-Detonomte oder 
Haushaltung bie Rede ift: fo verfteht man darunter nichts ans 
dres als die Erhaltung und Regierung ber Welt (f. beis 
des) durch. Gott, indem man die Welt mit einem Haufe und Gott 
mit einem Hausvater vergleicht; bei welcher Vergleichung, freilich 

das Hinten. etwas auffallend iſt. Die Theologen aber Haben jenen 
Ausdrud auch auf die chriſtliche Heilsordnung übergetragen. 
Man könnte alfo bie göttliche Dekonomie in die Pootl he und 
die: moralifche eintheilen oder als Haushaltung im Reiche ber 
Natur und der Gnade betrachten. ©. d. W. 

. Offenbarung. — Zufag: Man könnte den Begriff ber 
aefptimatichen und allgemeinen Offenbarung, wie er B. 3. ©. 99. 
beſtimmt worden, nod) erweitern und fagen, Natur und Gefcichte, 
bie ganze Welt mit allen ihren endlichen Erſcheinungen fei Offen: 
barımg Gottes — eine Anfihe, die ſchon im A. und N. 8. ſehr 
kraͤftig ausgeſprochen iſt. ©. 5 B. den 19. Pfalm und Röm. 
1, 19 ff. Daher fragt auch Ammon in feiner Fortbildung des 
Chriſtenthums zur Weltteligion (A. 1. H. 2. Abth. 2. ©. 231.) 
nit unpaffend: „Schreibt denn Gott Bücher wie Menfhen? Ste: 
„sen feine: Gedanken und Rathfchlüffe nicht am Himmel, auf ben 
‚‚Sipfeln der Berge, in ben’ Tiefen ‘des Abgrundes, in den Her- 
‚zen dee Menfhen? Iſt fein. heiliges Wort nicht ein ewiges, alle 
DJahrhunderte — alle endliche Geiſter und Gemuͤther 
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„durchdeingendes Wort? War 8 nicht feine lebendige Kraft, wels 
„he fromme Männer der Vorzeit begeifterte, noc ehe die nache 
„teetende Froͤmmigkeit des Gedächtniffes ihre Kehren aufjeichnete, 
„fie von einer- Sprache und Rolle auf die andre übertrug, ergänzte, 
„ausſtattete, veränderte und in den umvermeidlichen Wechfel der 
„Buchftaben, Zeichen und Blätter warf?” Es ift daher .nur eine 
ftupide Bibliolatrie, wenn ber Offenbarungsgläubige mit Verſchmaͤ⸗ 
hung jeder anberweiten Quelle bes teligiofen Glaubens ſich bloß an 
diefe Buchſtaben, Zeihen und Blätter halten will. Derſelbe 
Schriftftellee behauptet auch (H. 1. S. 98.) ausdruͤcklich, daß das 
Chriſtenthum, ob es gleich an Vollkommenheit alle pofitiven, auf 
einer zeitlichen und befondern Offenbarung beruhenden, Religionen 
übertreffe, doch im breifacher Hinficht perfectibel fei, naͤmlich 
1. nach feinem Zufammenhange mit dem A. T., deffen großer Theil 
als veraltet von ihm außer Kraft gefegt werde; 2. nach der Ins 
dividualität, mit der es ſchon von feinen erſten Lehrern verfafit, in’ 
Schrift und Rede gekleidet ober wörtlich dargeftelle wurde; und end⸗ 
lich 3. nach den hiftorifhen, dogmatifchen und moralifchen Gegens 
fügen, bie es in feinen Alteften Urkunden entweder wirklich darbie— 
tet oder doch darzubieten fcheint.. Nun, das ift es eben, was auch 
früher der Verf. diefes W. B. in feinen Briefen über die Perfectis 
bitität der geoffenbarten Religion behaupten wollte. Dabei ift es 
ihm aber völlig gleichgültig, ob das, was er Vervollkommnung 
nannte, von Andern lieber Entwidelung, Aus: oder Forts 
bildung genannt wir. Denn am Ende läuft dieß auf. einen 
bloßen Wortftreit hinaus, weil das, was fich regelmäßig entwickelt, 
aus= ober ‚fortbildet, ebendadurch auch ſich vervolllommmet oder in 
einen beſſern Zuftand übergeht, — Uebrigend nennen Manche bie 
urfprünglice und allgemeine Offenbarung auch die materiale, 
die zeitliche und- befondre aber die formale ober twegen ihrer Mans 
nigfaltigkeit die formälen, indem jene duch dieſe nur in vers 
ſchiedne Formen eingekleidet werde. — Man vergl. noch: Lilien» 
thal's gute Sache der goͤttlichen Offenbarung. Koͤnigsberg, 
1750 ff. 8. — Kleuker's neue Prüfung und Erklärung der 
vorzüglichften Beweiſe der Offenbarung. Königsberg, 1787. 8. — 
Peutinger’s Religion, Offenbarung und. Kirche. Salzburg, 
1795. 8. — Uroffenbarung, :oder ‚die großen Lehren bes Chriftens 
thums, nachgewieſen in den Sagen und Urkunden ber älteften Voͤl— 
fer, vorzuͤglich in den Banonifchen Wüchern der Chinefen. Bon 
9.3. Schmitt Landshut, 1834 8. — Die Offenbarung 
Gottes durch die Vernunft als die einzig gemiffe umd- völlig ges 
nügende.. Von Dr. Heinr. Stephani. Leipz. 1835. 8. — 
Die Offenbarung nach dem Lehrbegriffe der Synagoge, ein Schi⸗ 
boleth von Dr. S. 2, Steinheim. Frankfurt a. M. 1836. 8. 


“ Offenfio - Ominos 


Th. 1. — Geift der göttlichen Offenbarung oder Wiſſenſchaft ber. 
Gefchichts= Principien des Chriftentbums. Von Dr. 5. 4. Stau« 
denmaier. ‚Gießen, 1836. 8. — Philosophie des revelations, 
adressee à Mr. le Prof. Lerminier par A, Chaho.. Par, 1835. 
8. (verboten durch ein Decret der römifchen Inquiſition). — Phis 
tof. der Dffenbarung Bon J. ©. v. Drey. As 1.3. einer. 
Apologeti. Mainz, 1837. 8. — Die „freimüthigen Betrachtuns 
gen über die bogmatifche Lehre von Wundern und Offenbarung, in 
Briefen eines Ungenannten,” find mir nicht näher bekannt. — Was 
in den Artikeln: Mifologie und Vernunftfcheu gefagt wor: 
den, kann auch hieher bezogen werben. 

Dffenfiv. — Zuſatz: Offensio bedeutet eigentlich Anftoß, 
dann aber auch Angriff und Beleidigung, weil ein ungerechter Ans 
griff allemal eine Nechtsverlegung, folglich) auch eine ‚Beleidigung 
(laesio et injuria) if. ©. Angriff und Beleidigung 

. DOhlert (Ab. Leop. Zul.) Doct, der Philof., ordentl. Prof. 
an: der Univerf. und Prorect. am Domgymnaſ. zu Königsberg in 
Preußen, hat folgende, meift nah Hegel's Anfichten verfaffte 
Schriften herausgegeben: Der Idealrealismus als Metaphufit an 
die Stelle des Idealismus und des Realismus gefegt. Neuftadt. 
a. d. O. 1830. 8. — RReligionsphilofophie in ihree Webereinftim: 
mung mit Vernunft, zu und Offenbarung dargeſtellt. Leip⸗ 
jig, 1839. 8. | 

Dhrf. Gehör 

DOhrenfprade f. Augenſprache. 

Den. — Zufag: Sein Familienname ift eigentlih Oken— 
fuß, fein Vorname niht Ludwig, fondern Lorenz, und fein 
Geburtsort nicht Freiburg, fondern Offenburg in der Drtenau. 

Didendorp. — Zufag: Er war Profeffor zu Marburg 
im 16. Jahrh. und fchrieb unter andern eine Isagoge s, elemen- 
taris..introduetio juris naturae, gentium et eivilis (1539) in wel: 
her er das Naturrecht ſo definirte: Jus naturae est voluntas dei 
per sanam rationem cognita et deinde in decalogo promulgata 
— eine Bermifchung des rationalen und des poſi itiven Rechees, die 
zu jener Zeit ſehr gewoͤhnlich war. 

Olympiodor. — Zuſatz: In Bezug auf dief. Art. if ber 
Buf. zu Coufin a. €. zu vergleichen, 

Dminos oder ominös (ominosum, von omen, inis, gus 
tes oder..böfes Anzeichen), heißt alles, was man unerwartet wahr⸗ 
nimmt und ald ein Zeichen des bevorfichenden Gluͤcks oder Uns 
glüds, mithin als Andeutung der Zukunft betrachtet: ‚Dody nimmt 
man es meift im böfen Sinne: Wenn omen wirklich von onrem, 
feben, herkommt, indem man nad) Behauptung der Etymologen 
urfprünglich obmen oder opmen, vielleicht ‚gav- optimen, gefagt 


Omiſſion Omne vivum et. + 9 


babe: fo würden eigentlich nur fichtbare Zeichen, wie Blig und Vor 
gelflug, omina genannt werden koͤnnen. Da jedoch ſolche Zeichen 
oft mit hörbaren verknüpft find, wie jene mit. Donner und: Vogel 
gefchrei: fo hat der Aberglaube Leicht beiderlei Zeichen verbinden koͤn⸗ 
nen. Uebrigens fol damit nicht geleugnet werden, daB auch hier 
etwas Wahre zum. Grunde liegen mag. Berge. Ahnung und 
Divination nebft Zuſſ. 

Omiffion (von omittere, von fich laſſen, unterlaſſen) in 
Bezug auf das Suͤndigen, das commiſſiv oder omiſſiv ſein kann, 
ſ. Begehungsſuͤnden. Omissio kommt jedoch nur bei ſpaͤtern 
Autoren vor. 

Omne bonum communicativum — alles Gute 
theilt fih gern mit — iſt ein richtiger Grundfag, wiefern das 
Gute, das Jemand thut, fi) durch feine Folgen immer weiter vers 
breiten und aud durch den Reiz des Beifpiels Andre zur Nachs 
ahmung beftimmen kann. Aber leider gilt dieß auch vom Boͤſen. 
©. Beifpietn.3. Man könnte daher ebenfomohl fagen: Omne 
malum communicativum, Wohin da& Uebergewicht falle, Läfft fich 
nicht beftimmen, obwohl ber Glaube den endlichen Sieg des Gm 
ten über das Böfe hofft. ©. Fortgang nebft Zuf. 

.‚Omne bonum trinum — aller guten Dinge find drei 
— if ein Ausſpruch, dee feinen Urfprung wahrfcheinlid der ans 
geblichen Heiligkeit der Dreizahl, verdankt. S. drei und Triade 
n.33. Denn es läfft fich fonft kein zureichender Grund denken, warum 
das Gute immer dreifach fein follte; man müflte denn bis auf das 
logifhe Denkgefeg der Thefe, Antithefe und Synthefe zus 
xruͤckgehn (f. diefe Ausdrüde) oder ſich auf die. theologifche Lehre von 
ber Dreieinigkeit (ſ. d. W. nebft Zuf.) berufen. An fich aber 
Läffe fih das Gute ebenfowohl als einfach ‚oder zweifach wie als 
mehrfach denken. Manche haben auch wirklich die Wierzahl der 
Dreizahl vorgezogen und daher alles nah Tetraden vertheilt ober 
geordnet. ©. d. MW. nebft Zuf. 

Omne nimium nocet. — Zuſatz:e Seneca (de trangu, 
an. ce. 9.) ſpricht dieſen Grundfag auch fo aus: WVitiosum est 
ubique, quod nimium est, und wendet ihn befonders auf die über: 
mäßige Bücherliebhaberei mancher Römer an, welche die Bücher 
. non in studium, sed in spectaculum comparaverant, und wel⸗ 
hen daher ihre Bibliotheken non studiorum instrumenta, sed coe- 
nationum ornamenta waren. Das gilt aber auch von neuern 
Buͤcherſammlern, wenn fie glei nicht wie jene ihre Bibliotheken 
als ee benugen. Ä 
mne trinum perfectum — alles Dreifache iſt voll 
kommen — ift nur eine veränderte Formel des vorvorigen Saged. 
Omne vivum ex vivo. — Bufag: Da biefer Sag 
Krug'e encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörter, Bd. V. Suppl. 
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- von dem andern: Omne vivum ex ovo, nicht weſentlich vere 
fehieden ift, weil das ovum gleichfalls ein vivam, fo ift aud die 
Eintheilung der Thiere in Eierlegende (ovipara) und Lebens. 
diggebärende (vivipara) nur velativ.zu verfiehn, indem die Eier 
von diefen fhon innerhalb ber Mutter, die von jenen aber .erft 
außerhalb berfelben fo umgeftaltet: oder metamorphofirt werden, baß 
man nun völlig entwidelte und ausgebilbete junge’ Thiere wahrnimmt. 

‘ Omnia purgat ignis — Alles reinigt dad Feuer — 
ift * alter Spruch, den Ovid (fast. W, 785—6.) vollftändiger 
und poetifcher fo ausſpricht: 


Omnia purgat edax ignis, vitiumque metallis 
Excoquit; idcirco cum duce pürgat oves, 


Die legten Worte beziehn ſich naͤmlich auf das Feſt der Palilien 
(zu Ehren ber laͤndlichen Gottheit Pales) wo auch die Heerden 


mittels des Feuers gereinigt wurden. ©. db. W. und Fege⸗ 


feuer nebſt Zuſſ. 

Omnipotenz. — Zuſatz: Man ſagt dafür auch Ommi⸗ 
pollenz (von pollentia — potentia). Aehnliche Wortgebilde find 
Omnipraͤſenz (von praesentia, Gegenwart) und Omniſcienz 
(von scientia, Wiſſenſchaft) um die göttlichen Eigenſchaften der 
Allgegenwart und Allwiſſenheit zu. bezeichnen. ©. biefe - 
Ausdrüde n. 33. Bei den alten kateinifchen Autoren kommt. nur 
omnipotens und omripotentia. vor. — Neuerlih hat man auch den 
Schmurgerihten (Furys) eine rechtliche oder rihterlihe Om⸗ 
nipotenz beilegen mollen, fo daß. ihre Urtheile inappellabel und 
irreformabel fein follen. Da jedoch dieſe Gerichte fo gut wie andre 
fehlen oder irren Eönnen, fo muͤſſen auch ihre Urtheile von. einem 
höhern Gerichtshofe verworfen oder verbeffert werden können. Wie 
das gefeglih zu bewirken, ift Sache der Gerichts= oder Proceß⸗ 
Debnung. 

Omnis determinatio est negatio — Alle Be 
graͤnzung oder Befchränkung ift Verneinung — iſt richtig, wiefern 
dadurch ein Poſitives aufgehoben wird. ©. Begränzungn. Z. Da 
jedoch Determination bei den Logikern auch die Beftimmung eines 
Begriffes oder feines Gegenftandes durch ein poſitives oder negatis 
ves Merkmal als Prädicat eines Logifchen Subjectes bedeutet: fo ift 
nur im legten Falle die: Determination--eine Negation, z. Bo in 
dem Urtheile: Diefer Körper Aft nicht rund. Sagt man aber, er 
fei rund, fo folgt zwar daraus, daß er nicht edig ſei. Aber bie 
Determination ſelbſt iſt doch hier eine wirkliche Poſition oder 

Affirmation. 

Omnis mutatio periculosa — alle Veraͤnderung iſt 

sefährlih — ift eine. — der Klugheit, die gleich andern. King: 


Omnis propositio etc. 99. 


heitöregeln nur im befchränkten Sinne gil. Denn es kann nicht 
bloß ganz ungefährliche; fondern auch fehr heilfame, ja dringend 
nothwendige Veränderungen geben, fo daß es Xhorheit und fogar 
Pflichtwidrigkeit wäre, fie zu unterlaffen;z wie wenn von zeitges 
mäßen Reformen in Staat und Kirche zur Abftellung grober Miss 
brauche (Unbillen oder Unrechte) die Mede if. Jene Marime foll 
alfo nur eine Warnung fein, daß man nicht aus bloßer Unruhe 
oder Meuerungsfucht Veränderungen vornehme, bie vielleicht Wer 
ſchlimmerungen ftatt WVerbefjerungen des frühern Zuftandes find — 
nach dem bekannten Verschen: Si qua sede sedes etc. Ä 
Omnis propositio est vel vera vel falsa — 
jeder Sag ift entweder wahr oder falfh — ift ein Logifcher Grunds 
fag, der fchon bei Ariftoteles (de interpr. 4.) vorfommt, wo 
der Aoyog anopavrıxog (oratio enuntians aliquid, enuntiatio == 
propositio) als ein ſolcher erflärt wird, ev @ vo wAndeveım 7 yeu- 
deodaı Unapyeı. Ebenſo fagten die Stoiter (nah Sext. Emp. 
adv. logg. U, 19): Adımua (mas bier ganz allgemein Ausfage, 
Urtheit oder Sag bedeutet) eorıv, 6 s0rıw wlmdes m wevdsc. 
Das iſt auch objectiv genommen richtig. Uber ſubjectiv kann ein 
Sag fo ungemwiß oder zweifelhaft fein, daß man nicht zu entfcheis 
den vermag, ob er wahr ober falfch, 3. B. der Sag: Der Mond 
hat ebenfo lebendige und vernünftige Bewohner als die Erde. In 
ſolchen Fällen erklärt man den Sag hoͤchſtens für wahrfcheintich 
oder unwahrfheinlih. S. Wahrfheintichkeit nebft Zuf. Auch) 
kann es zufammengefegte Säge geben, die Wahres und Falfches 
zugleich enthalten, 3. B. der Sag: Die Erde ift rund, wie eine 
Kugel. Denn obwohl die Erbe rund iſt, ſo ift fie doch nicht ku⸗ 
gelrund, keine Sphäre, fondern nur ein Sphäroid, — Uebrigens 
fprechen die Zogiker jenen Grundfag auch fo aus: Omnis enuntia- 
tio s. oratio est etc. Oratio bedeutet hier aber nur einen einzes 
fen Sag, nicht eine längere Nebe, die. ebenfo wie ein zufammene 


gefegter Sag ober eine ganze Schrift Wahres und Falfches mit 


einander vermifcht enthalten, alfo theils wahr, theils falfch fein 
kann. Vergl. auh Sag nebft Zuf. — Dagegen kann man nicht 
fagen: Omnis repraesentatio (notio, idea) est vel vera vel falsa, 
wenn biefer Sag von bloßen Vorftellungen oder von Vorftellungen 
an und für ſich (außer aller Beziehung und Verbindung) betrach⸗ 
tet gelten ſoll. Denn eine folhe Vorſtellung ift- weder wahr noch 
falſch; fie wird erft das eine oder andre durch eine gemwiffe Bes 
ziehung oder Verbindung; wie wenn Jemand eine bloß vergoldete 
Münze nicht als eine folche, fondern als ein wirkliches oder gedieg« 
nes Goldſtuͤck vorſtellt. Daher fagt Arifloteles (categ. 2. Bip. 
s. 4. Cas.) mit Recht: Anaoa xarapaoıs 7 anopaoız doxes 
7708 And 7 yevöng Eıvas“ TWwy de xara yimdsnav ovp- 
7 & 
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nkoxrv Aeyouermv ovdev ovre aAmdeg Dvre wevdsg zorıv, 0lov 
avdgwnog, Asvxov, Tosye, vuru. Sollte eine Vorftellung aus 
yoiberfprechenden Elementen zufammengefegt werden, tie bie. eines 
vieredigen Kreifes: fo ‚könnte man wohl fagen, diefe Zuſammen⸗ 
fegung gebe. eine in fich ſelbſt falſche Vorftellung. Das würde aber 
doch eigentlih nur heißen, man vermöge nicht aus fo widerfprechens 
den Elementen eine wirkliche oder wahrhaftige Vorftellung zu con⸗ 
fteuiren, :weil man ſolche Elemente nicht in die Einheit: des Bes 
wuſſtſeins ohne welche feine Vorſtellung zu Stande kommt, aufs 
nehmen koͤnne. Vergl. aud) Borftellung nebſt Zuf. 

Dueirofritit, -DOneirologie und Oneiromantie 
(von overpog oder avsıpov, der Traum, xgıver, urtheilen, Aeyeır, 
fagen, und wowrevemr;,mahrfagen) bedeuten die Beurtheilung und 
Auslegung oder Erklärung. der Träume, um mittel® berſelben als 
Anzeichen der Zukunft das Kuͤnftige zu erkennen und dann auch 
voraus zu verkuͤndigen — alſo Traumdeuterei. Das mittelſte 
Wort bedeutet jedoch auch bloße Traumerzaͤhlung, der freilich oft 
die angebliche Traumdeutung folgt. Bei den Alten kommt nur 
ovepokoyıa vor; in Anfehung der beiden andern Ausdrüde findet 
fid) bloß overgoxoııng und ‚oveıooxgırixos nebſt orepouavrıs, 
von welchen dann jene: beiden zunaͤchſt abgeleitet find. . Auch findet 
man bei den Alten noch .oveiponoln und oveipöparraoıa, um 
das Träumen felbft und ein Traumgeſicht oder eine Traumerfcheie 
nung zu bezeichnen. Wegen der Sache felbft |. Traum n. 3. 

Oneros oder oneröd (omerosus, onereux, von onus, eris, 
die Laft) = läftig. ©. d. W. und Rechtsgrund nebft Zuf. 

Onomatographie (orouaroypngie, von :oroum, wTog, 
Mort oder Name, und yoaupemw, fchreiben) bedeutet eigentlich ein 
bloßes Auf- oder Niederfchreiben von Wörtern oder Namen (MWörs 
ter⸗ ober Namenverzeichnif) dann aber auch die oft beigefügte. Ers 
klaͤrung derſelben. Dahrr ſteht es auch fuͤr Onomaſtikon. S. 
Dnomatologie.: 

Onomatomachie nennen Einige die Logomachie. S. 
d. W. nebſt Zuſ. 

Onomatotheſie (ovouurodsoa, von ovoum, arog, ber 
Name, und Feoıs, die Segung) bedeutet Namengebung oder Bes 
nennung, und zwar fo, baß man dabei vorzugsmweife an Eigens 
namen denkt. ©. d. W. nebft Zuf. Auch nannten bie ‚Alten 
den Tag, an welchem ein neugebornes Kind. feinen Namen bekam, 
Ta ovouurosevın = ovouaornoıan (scil, iegn) weil er als ein 
feftlicher ‚oder heiliger Tag betrachtet wurde: Doc ruht bei jenem 
Morte der Ton auf der penult. (Head) bei diefem auf der ante- 
pen. (IEoıa). Ovouaoın bedeutet. aber fchlechtweg jede Benen⸗ 
nung oder wörtliche Bezeichnung eines Dinge, wär’ es auch ein 
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bloßer Gedanke oder ein Gedankending. Daher erklaͤrt Ariſto— 
teles Asdıs durch Eoumveu dım TrS ovouauros, weil ber, wel⸗ 
her etwas fagt, feine Gedanken durch Worte erklärt. 
‚Ontologie und Ontofophie. — Zuſatz: Bei den Als 
ten kommt weder ovroloyıa noch ovrooogıa vor. Sie fagten da: 
für zewrn Qıloocogıa „ erfte Philofophie. Diefer Titel kommt aber, 
ſtreng genommen, nur der Fundamentalphiloſophie zu. S. Grund: 
lehre nebſt Zuf. — Wenn man neuerlich die Ontologie in die 
generale, bie'phyfifche, die mathematiſche und die theos 
logifche eingerheile Hat: "fo ift diefe Eintheilung ganz willkuͤrlich 
und beruht auf einer Derwechfelung ber Ontologie mit der ganzen 
Metaphyſik. Die Ontologie als folhe iſt immer eine generale. 
— Dntotheologie iſt eine neuete "Combination der Ontologie 
"und der Theologie, um.eine fpeculative Zheorie vom Weſen Got: 
tes zu bezeichnen, die aber freilich nicht gelingen Bann. ©. Gott 
nebſt Zuſ. — Palaͤontotogie ſ. an ſeinem Orte. 


Ontologiſcher— Beweis für 8 Dafein Gottes. — 
Zuſatz Vergl. auch Ancillon's (des aͤltern) Abhandlung: Ju- 
dicium de jndiciis eirea argumentum 'cartesianum pro existen- 
tia dei ad nostra usque tempora latis. Berl. 1792. 8. 


-Dpfer. — Zufag:” Die Sitte der Menfchenopfer und 
ſogar Kindesopfer iſt trotz ihrer Abſcheulichkeit fo alt, daß 
nach dem Berichte des A. T. fogar Vater Abraham ein folches 
Dpfer bringen wollte; obwohl hinzugefuͤgt wird, daß Gott dieſes 
Opfer nicht annahm, ſondern dem Kinde ein Thier ſubſtituiren ließ. 
Das Gefühl ſcheint alfo doch dem alten Erzaͤhler geſagt zu haben, 
daß ein ſolches Opfer Gott nicht gefallen koͤnne. Etwas myſtiſche 
Vorlefungen Über "eine künftige Theorie des Opfers hat Baader 
herausgegeben. ©. d. N. nebft Zuf. — Von Vermögens: 
“opfern, melche der Bürger dem Stante bringen foll, gilt die all: 
"gemeine Megel: : „Sedem Staatsgenoffen, der dem Gemelnivefen 
„ein Opfer zu bringen genöthigt ift, gebürt vollftändige Entſchaͤdi⸗ 
„gung; es ſei denn, daß er felbft "darauf verzichte‘ — was aller⸗ 
dings in manchen Faͤllen Gewiſſenspflicht ſein kann, aber 
ebendarum dem guten Willen uͤberlaſſen werden — weil es 
unter den Begriff der Wohlthaͤtigkeit faͤllt. S. d. nebſt 
Zuſ. — „Die Zuverſicht auf Geſetzlichkeit und auf — 
„wuͤrde getaͤuſcht, das Siegel der Treue wuͤrde in den Gemuͤthern 
„erbrochen, wenn itgend einem Berechtigten zugemuthet werden 
„wollte, auch"nur einen Theil feines‘ ſeit unvordenklichen Jahren 
„ihm zugefichert gemefenen Beſitzthums erfäglos herzugeben und zwar 
„aus Gründen, welche nicht ebenfo rechtlich‘ auf jedes andre Beſi ig: 
„thum angewendet werden dürften.” Schram's Beitr. zur Gefch. 


I 


— 


102 Ogphelimologie Oppoſition 


d. Philoſ. S. 160. Jener Grundſatz iſt auch in der ſaͤchſ. Ver⸗ 
faſſungsurk. $. 31. ausdruͤcklich anerkannt. 

DOphelimologie (neugebildet, von onpehınor, das Nügs 
lihe, und Aoyog, bie Lehre) bedeutet eine Nuͤtzlichkeitslehre, alfo 
eine Klugheitslehre, die aber Manche der Sitten- oder Zugendlehre 
fubfticuirt haben, indem fie aus diefer eine Moral des Interefs 
fes machten. Vergl. Deontologie, Eudämonismus und 


| Sntereffe. 


Dpinabel (opinabilis, le, von opinari, meinen) heißt, was 
ſich meinen läfft, alfo mit mehr oder weniger Wahrfcheinlichkeit 
angenommen werden kann; wogegen opinatum das wirklich Ges 


- meinte oder Vermeinte bedeutet. Doch verfteht man unter Legterem 


auch das bloß Eingebildete, weil ed nur in der Meinung berer bes 
ſteht, die fich etwas einbilden; 3. B. opinata bona et mala, eins 
gebildete Güter und Uebel, die man auch vermeintliche nennt.. — 
Dpinios (opiniosus) wird nur von Menſchen gefagt, die viel 
meinen, gleihfam reich an Meinungen (Vermuthungen, Präfums 
tionen ober Hppothefen) find und fie dann auch mit vieler Harte 
nädigfeit vertheidign. So nennt Cicero (acad. II, 47.) die 
Stoiter Antipater und Archedem opiniosissimos homines, 
die viel und. heftig mit einander über ihre Meinungen flritten. Es 
giebt aber gar viel folche Leute ſowohl unter Philofophen als Nichts 
philofophen. — DOpiniren (zunächft vom franz. opiner) heißt 
auch foviel als ſtimmen oder votiren, feine Meinung in einer bes 
rathenden Verfammlung fagen; daher Dpinant der Stimmende 
oder Votant. Uebrigens f. Meinung und Prajudiz, 100 


auch der Grundfag: Opinio non praejudicat veritati, gevechts 


fertigt ift. 

Dpportunität (von opportunus, ‚zufammengef. aus. ob, 
gegen, und porta, bie Thuͤre, oder portus, ber Hafen) bedeutet 
die gute Zeit oder Gelegenheit zum Handeln, welche die Griechen 
auch evxcugua nannten. ©. Eufärie und Gelegenheit. Das 
Gegentheil ift Snopportunität, nicht zu verwechfeln mit Im⸗ 
portunität, mas foviel als Unfchiclichkeit, auch Ungefchliffens 
beit, felbft Grauſamkeit bedeutet. Doch brauchten die Alten felbft 
zuweilen importunitas für inopportunitas, da. legtered nicht ges 
bräuchlich war, obwohl das Beiwort inopportunus ebenfo wie op- 
portunus nebſt opportunitas und importunus in ihren Schriften 


“vorkommt. 


DOppofition. — Zufag: Unter einer ſyſtematiſchen 
Dppofition in berathenden Verfammlungen (Parlementen, Kam: 
mern) verfteht man eine durchgängige, bie gegen alles opponirt, 


was von Seiten der Regierung in Antrag gebracht wird. Das ift 


aber eigentlich. eine unfpitematifche, weil inconfequente. 
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Denn ba ſich nicht norausfegen. laͤſſt, daß alles von ber Regierung 
Ausgehende ſchlecht und verwerflich fei: fo mird eine Oppofitionss 
partei, die bloß opponirt, um zu opponiren oder der Regierung 
entgegen zu wirken, auch das Gute verwerfen, was bie. Regierung 
in. Antrag bringt, während die Partei fich doch das Anfehn giebt, 
als wenn fie um bes allgemeinen Beften willen opponirte. Es liegt 
aber auch oft bloß die Abficht zum Grunde, die Organe der Res 
gierung, die Minifter, in Derlegenheit zu fegen und fie zur Nies 
derlegung ihrer Aemter zu nöthigen, damit man felbft deren Stel: 
Ien einnehmen koͤnne. Sa zuweilen ift e8 bloß darum zu thum, 
durch fEandalofe Auftritte, die ein dramatifches Intereſſe gewähren, 
die Aufmerkſamkeit des Publicums zu erregen. Und das Publicum 
verlangt das fogar thöriger Weiſe. So heißt es in einem Schrei⸗ 
ben aus Madrid vom 3. Decemb. 1834. (Leipz. Zeit. d. J. 
Nr. 302): „Obſchon unfre Gefeggeber die. wichtigſten Dinge 
„au verhandeln haben; fo bat dennoch die Nachgiebigkeit und- die 
„Mäfigung der Oppofition den Sigungen alles Intereffe be 
„nommen.“ Es koͤnnen aber freilich auch die Minifter und deren 
Anhänger durch ihre Hartnädigkeit im Feſthalten unftatthafter Ans 
träge und Entwürfe jenes Uebel felbft hervorrufen. S. Minifter 
nebſt Zuf. und Krug's Schrift: Ueber Oppofitionsparteien und 
ihe Berhältniß zu den Regierungen. Leipz. 1835. 8. — Opposi- 
tum in apposito.ift foviel als contradictio in adjecto. ©. Wi: 
derſpruch nebſt Zuſ. — Priscipium coincidentiae oppositorum 
fol ein Prineip bedeuten, durch. welches alie Gegenfäge ausgeglis 
- hen oder mittels. einer. höhern Einheit aufgehoben ‚werden. . Wie 
will man, aber ben Gegenfag zwiſchen A und Non — A oder Sein 
und Nicht: Sein aufheben? .. 

Dptation (von optare, wuͤnſchen, waͤhlen — igentlich fi fd ch 
etwas erſehen, da das lat. opto dem griech. orzw, ich ſehe, ent⸗ 
fpricht) bedeutet ebenſowohl die: Ausfprehung eines Wunſches als 
bie Bollziehung einer Wahl, weil diefer auch, ein Wunfh zum 
Grunde lieg, Im letzten Falle braucht man jedoch Lieber das. zus 
fanamengefegte. Cooptation, wenn die Wahl gefchieht, um Je 
manden als Mitglied oder Amtsgenoffen in eine Corporation oder 
ein Collegium aufzunehmen. Auch ftcht es zuweilen für. Adop⸗ 
tion :oder- “hoptasion. als Aufnahme in eine — S. 
Adoption nebſt Zuſ. 

Optimaten. — Zufag: Bei den Altin werden Optimates 
und Populäres oft einander entgegengefegt, jene‘ ale, Männer bes 
Senats; diefe ald Männer des Volke. 

‚Dptimismus. — BZufag: Dieſe Weit nicht iſt ſo akt, 
daß man ſie ſchon in der moſaiſchen Geneſis (I, 31.) angedeutet 
findet, wo es heißt: „Und Gott ſahe an alles, was er gemacht 
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„hatte, und ſiehe da, es war ſehr gut.“ Ebenſo findet man Spu⸗ 
ren davon bei manchen Kirchenvaͤtern und Scholaſtikern, z. B. 
August. de genesi IY, 16. und contra Faustum XIX, 1. 
Joh. Damasc, de fide orthod. I, 19. Abael. introd, theol, 
DI, 5. — Daß Leibnig feinen Optimismus nicht ernftlich ges 
meint, fondern nur als einen genialen Einfall gegen Bayle's 
Skepticismus aufgeftellt habe, wie Einige behaupteten, ift nicht. 
wahrſcheinlich, da er gar zu ernftlich im feiner Theodicee darüber 
fpriht. — Hegel's Anhänger haben auch beffen bekannten Aus⸗ 
frruh: „Das MWirkliche ift vernünftig und das Vernünftige wirk⸗ 
lich,“ optimiftifc) deuten wollen, ob er gleich mehr pantheiftifch 
zu verftehen fein mag. Denn nad dem Pantheismus kann «6 
eigentlih in der Welt gar nichts Boͤſes und Schlechtes geben. ©. 
jenes Wort nebjt Zuf. — Neuerlih hat: man das W. Optimis⸗ 
mus aud fo gebraucht, daß man darunter das Streben nad) bem 
Beten überhaupt verftand — ein Streben, das an fich fehr lobens⸗ 
werth ift, das aber doch zumeilen den Menfchen verleiten kann, 
nach einem unerreichbaren Ziele zu: fireben und darüber das Beſſere 
oder das Gute, das er fhon hat, zu verlieren. Darum hat man 
auch nicht mit Unrecht gefagt, daß das Beſte zumeilen ein Feind 
- des Guten oder das Halbe mehr als das Ganze fei (nAeov Nuuov 
navros). Eine falfhe Anwendung würde man aber von diefem 
Grundfage machen, wenn man dadurch alles Streben nad dem 
Idealiſchen, das aud als ein Beftes gedacht wird, verbächtig 
machen wollte. Denn dieſes Streben liegt ſchon in der vernünftigen 
Natur bes Menfchen. S. Vernunft, Ideal und Idealiſiren. 
Orakel. — Bufag: Die Orakelſucht nennt man auch 
Dythbonismus oder Sibyllinismus. ©. beides. 
Drdnung. — Zufag: Wenn die Scholaftiter ordo ordi- 
nans. und ordo ordinatus unterfchiedben, fo verftanden fie unter 
jenem Gott, unter biefem bie Welt, Deshalb berief: ſich auch 
Fichte auf diefen Unterfchied, als er Gott für die (fittliche) Welts 
ordnung erklärte. S.d. W. — Wenn von Hof: Rang: Stans 
beös Landes: Landtags: Stadt- Zunft: und andern Drbnungen 
der Art die Rede ift: fo verſteht man darunter Meglements ober 
Borfchriften in. Bezug auf gewiſſe gefellfchaftliche und bürgerliche 
Verhaͤltniſſe. Ebenfo find Gerichts: und Proceß: Ordnungen nichts 
andres als gefegliche Beftimmungen (Anordnungen oder Verordnun⸗ 
gen) in Bezug auf das gerichtliche Verfahren bei Verhandlungen 
über. angebliche Rechte, Pflichten, Verbrechen ober Vergehen und 
deren Beſtrafung. — Zu den MWigworten über ordentlich und 
außerordentlich gehört aucd) jenes von Lichtenberg, ber ein 
orbentl. Prof. war, daß ein außerordentl. Prof. : der. Philof. darum 
noch fein Prof. einer außerordentl. Philof. fe, Dagegen könnte 
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aber auch ein aufßerordentl, Prof. fagen, daß ein orbentl. Prof. der 
Philoſ. darum. noch kein Prof. einer ordentl, Philof. fei. Denn 
das ‚Ordentliche ift ebenfomwenig immer gut als das Außerordentliche. 
— Drdonnanz: (vom franz. ordonner, anordnen, verorbnen oder 
befehlen) bedeutet auch nichts ‚andred als: eine Verordnung oder einen 
Befehl, befonders in militarifher Hinfiht, wo auch Perfonen Drs 
bonnanzen und Ordonnanz: Dfficiere ‚genannt werden, wiefern fie 
zue Ausführung folcher Verordnungen oder Befehle gebraucht werden. 
Ordnungsliebe ift das Streben nad einem regelmäßigen 
Verfahren überhaupt. Sie kann: fich daher in allerr Angelegenheis 
ten des .menfchlichen Lebens Außern, iſt aber befonders nothwendig 
für das häusliche und das bürgerliche Leben, meil dieſes ohne eine 
feſte Regel, von welcher eben die Ordnung ber Geſchaͤfte abhangt, 
nicht beftehen kann. : Iſt dann mit. jener auch noch Arbeitsliebe 
verbunden, welche allen Müßiggang ausfchlieft: for find die beiden 
Hauptbedingungen gegeben, von welchen nicht nur alles menſchliche 
Wohlſein, fondern aud die, Sittlichkeit felbft- abhangt: Denn ein 
unordentlicher und arbeitsfcheuer Menſch ift gewiß auch ein unfitts 
licher,. und kann Jeicht zu den geöbften Ausfchweifungen und Vers 
brechen. hingeriffen werden. Darum muß jeder Erzieher vorzüglich 
darauf hinwirken, Liebe zur Ordnung und Arbeit feinen :Zöglingen 
einzupflanzen. Sonft. wird auch der Unterricht wenig helfen. 
Organ und organifh. — Zufag: Nach der neuern Ches 
mie beftehen -die organifhen Stoffe, ihrer testen Zufammens 
fegung nach, größtentheils aus Sauers MWaffer: Kohlen: und Stids 
Stoff. Doc hat: jene Wiffenfchaft auch noch eigenthümliche or g a⸗ 
nifhe Alkalien angenommen. ° ©. Philosophie. de l’histoire 
naturelle- ou les phenomenes : de l’organisation etc. Par 
Virey::: Paris, 1835. 8. Auch vergl. Biologie und Res 
ben nebft Buff. — Der. wiffenfhaftlihe Organismus bes 
fteht darin, daB aus gewiſſen Principien als Wurzel die übrigen 
Theile der Wiffenfhaft ald Stamm, Zweige, Blätter, Blüthen und 
Früchte methodiſch hervorgehn. Anleitung dazu . giebt in formaler 
Hinficht die. Logik, die ebendarum eine organifche. oder Inftrus 
mentalsPhitofophie, auch fchlechtweg ein Drganon heißt. 
S. d. W. Unter dem Organismus des menſchlichen Gei- 
ſtes aber iſt bie urfprüngliche Einrichtung. oder. Anlage.: deffelben 
(constitutio s. indoles originaria animi) in Bezug auf alle feine 
Thätigkeiten zu verſtehn. Wenn hingegen vom. organifatoris 
[hen Zalente ‚oder Genie; die Rede ift: fo verſteht man dar⸗ 
unter einen Geiſt, der fich im theoretiſchen ‚(fcientififchen) ‚oder prak⸗ 
tiſchen (politifhen) Organiſiren mit befondree Geſchicklichkeit und 
Energie (die wieder verfchiedne Grade haben kann) wirkfam bemeift. 
— Ein Drganon bes vollkommnen Friedens, bergl. neuerlich 
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Dr. 3.8. Sartorius (Zürich, 1837, 8.) herausgegeben, fol 
Art. n. 3. j 


zum ewigen Frieden führen. ©. d. 
Drganologie. — Zufag: Manche verftehen auch daruns 
tee die Schädellehre bed Dr. Gall. ©. d. N. nebft .Zuf. 
Orgien. — Bufag: Andre leiten das Mort ab von opyam, 
firogen von Säften, wodurch Thiere und Pflanzen zur Begattung 
und Befruchtung getrieben werden. Daher opyaouog, Trieb, Bes 
gierde,. verfchieden von opyınomog, Feier der Orgien, obwohl beides 
in fachlicher Verwandſchaft ftehend. Orgiaſtiſcher Cultus heiße 
jegt uͤberhaupt jede Art der Gottesverehrung, die mit geheimen und 
zweideutigen Geremonien verknüpft iſt; wie man. bergl. noch. neuers 
lich bei manchen myſtiſchen Secten (Mudern zc.) angetroffen hat. 
Drigened. — Bufag: Manche Laffen ihn nicht 185 fon» 
dern fchon 183 geboren werden, und zwar zu .Alerandrien. Gein 
Bater hieß Leontius. Da er fich felbft aus religioſer Schwär- 
merei entmannte und fpäterhin manche Chriften diefem Beifpiele folgten: 
fo nennt man folche freiwillige Eunuchen Drigeniften, deren es noch 
in. Ruffland geben fol. Bald darauf ward er ſchon als Jüngling 
(18 3. alt) Katehet zu Alexandrien und mwibmete fich bier, ‚allen 
Senüffen entfagend, unter Beten und Faften feinem Berufe, indern 
er Tag. und Nacht fludirte und nur menige Stunden auf hartem 
Lager ruhte. Die Mutter des. Kaiferd Aler. Severus, bie, als 
fie ſich zu Antiochien aufhielt, den D, zu ſich berief, um deffen 
Unterricht zu benugen, hieß Julia Mammaͤa. — Mosheim 
in feinen Commentatt, de rebus Christianoram ante Constant, 
Magn. (pag. 610.) fällt ein fehr günftiges Urtheil über O. und 
nennt ihn virum magnum et cum paucis omnium aetätum he- 
roibus. comparandum,. — Durch feine Ueterfcheidung de8 So ma⸗ 
tifhen, bes Pfyhifhen und des Pneumatiſchen in ber 
beil. Schrift (de principüs 1. IV. $. 2.) wollt er auch manches 
Anftößige und Aergerlihe (ngooxouuore, oxavdara) aus derſelben 
entfernen, weil das nicht nur der Erbauung ſchaden, fondern ſelbſt 
zur Umftürzung dee chriftlichen Religion führen koͤnnte (homil. V. 
in Levit. $. 1). — Unter feinen noch vorhandnen Schriften (er 
foll dexen gegen 6000 verfafit haben, wovon aber die meiften ver: 
Toren gegangen, während man ihm auch unechte zugefchrieben hat) 
ift die reg 'wpzwv. in philofophifcher Hinſicht unftreitig ‚die wich: . 
tigfte. Sie: ift daher auch neuerlich wieder und zwar abgefondert 
von ben übrigen, kritiſch und hermeneutifch bearbeitet, herausgeges 
ben worden. ©. Orig. de prineipiis. Primum separatim edid. 
et annotat. instr.. Ern. Rud. Redepenning.  %eipz. 1836. 
8 und Orig. über die Grundlehren der Glaubenswiſſenſchaft. 
MWiederherftelungsverfuch von Dr. Karl Froͤr. Schniger. Stuttg. 
. 1835: 8, — Bon der duch Kari Heine Edu. Lommatzſch 
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wiederholten Ausgabe. ber Werke des O. uͤberhaupt — 
durch die beiden De la Bue) erſchienen zu Berlin 1831—35. 
Bde, 8. — Außerdem vergl. noch folgende Schriften über: * 
merkwuͤrdigen Dann und feine Lehren: Der Bericht des Porphys 
rios Über Drigenes. Bon G. A. Heigl. Regensb. 1835. 4. 
— Doctrina Origenis de Aoyw divino ex disciplina neoplatonica 
illustrata a Frdr. Guil. Rettberg; in Jusen' s hiſtoriſch⸗ 
theol. Zeitfhr. 1833. J. S. 39—64. — In Ammon's Forts 
bildung des Chriſtenthums zur Weltreligion (A. 2. B. 2. Cap. 7.) 
wird auch der große Einfluß der neuplat. Philoſ. duch O. auf bie 
Bildung des chriftlichen Lehrbegriffs gewuͤrdigt. 

Driginal. —Zuſatz: Den fogenannten Driginalgenies 
ſcheint auch Goͤthe nicht hold gewefen zu fein, ‚Denn in feinem 
Sauft (Th. 2. Act 2.) läfft er Mephiſtopheles zu einem juns 
gen Baccalaureus, der die Welt neu erfchaffen will, fagen: 

„Driginal, fahr hin in deiner. Praßitt 
‚Bie, würde dich bie; Einfigt, kraͤnken: 


„Ber kann wad Dumme, wer was Kluges denken, 
„Das alcht die Vorwelt ſchon gedacht yet 


Allerdings wäre ſoiche Einficht ſehr niederſchlagend für bie, — 
damit En, ‚ganz neue Spſteme der Philoſophie zu erfinden. 
Berge, N Auch Hamann, der doch felbft in feinen Schriften 
viel, Deiginalitie zeigt, fpöttelt in feinen Eleinen Schulfchtiften über 
jene „Kraftgenies, Die, unbekuͤmmert ‚um, die: Gefege des heiligen 
„Menfchenverftandes und unfrer ebenfo- Heiligen Mutterfprache, Wechs 

„ſelbaͤlge des Aberwitzes und rohe Klumpen verworrener Ideenbuůn⸗ 
„del uns für Gedanken unterfhieben.” - : 

DOrnithotheologie. — Zuſatz: ‚Mit biefer Theologie ſteht auch 
in gewiſſer Verbindung die Ornith omantie oder die Wahrſagerei 
(uavzeıo) aus dem Fluge und Gefange der Vögel, auch wohl aus 
ihrem Freſſen oder Nichtfreſſen indem man vorausſetzt, daß ſie da⸗ 
durch Gluͤck oder Ungluͤck verfündigen;, worauf ſich inſonderheit die 
Augurien und, Auſpicien der ‚alten Roͤmer bezogen. Es war dieß 
alfo eine beſondre Art der Divination..&. o. W. nebſt Zuf. — 
Uebrigens kommt bei;,den Altgriechen weder opvudoFeoroyıa noch 
ogrwtouasten vor,:wohl aber ogvıdonarıa zur Bezeichnung einer 
bis zur Wuth (uamıa) gefteigerten ‚Liebe zu ben, Vögeln. Oopveto- 
Aoyıa.findet man auch nicht bei ihnen, , obwohl oguuFoAoyos, Vogels 
kenner oder Vogelfammler, was nicht zu verwechſeln mit ooriο- 
A0X95 „. Vogelſieller aber, Bogelfaͤnger, — Jemand beides 
zugleich ſein kann. 

Ort. — Zuſatz: Wagen der ftehen: ‚kegifchen Derter 
ſ. Quae, qualis, quanta? nebft uf. : mi. 

Orthodorx. — Zuſatz: Orthodore und. Deteroboge 
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hießen im 5. und 6. Jahrh. auch die Grünen (Prasmi, Toc- 
vo) und die Blauen (Veneti, Beveror) wie zwei Parteien der 
Rennbahn im byzantinifchen Kaiſerthum, und wurden oft fo hand: 
gemein, daß Taufende von: Eimwohnern der Haupeftadt das Leben 
verloren und ber Thron ſelbſt dadurch in Gefahr kam. S. Wils 
ken über die Parteien der" Rennbahn tim byzant. Kaiſerth. — in 
Raumer’s hiſt. Taſchenb. ES. 315. 
Drthofrifie.topForgro:«, von 00%0g, recht, und xguorg, 
das Urtheil) — richtiges Urtheilen. Drthologie (ooFoAoyın, 
von demf. und Aoyog, die Mede, auch der Schluß) — richtiges 
Reden und Schließen. — (Bei den Alten kommt nur ogYoAoyer 
in der erften Bedeutüng vor, und auch das ift zweifelhaft), — 
Orthomantie (oodöuavree, von demſ. und navreıa, bie 
Weißagung) — richtiges Weißagen, das freilich ohne jene: beiden 
nicht ftattfinden koͤnnte. Wegen der Sachen felbſt ſ. urtheilen, 
reden, ſchließen und weißagen. — 

Srthopadiſch und orthophreniſch (von ooſoc, recht 
ober gerade, aus, dos, das Kind, und gonv, evos, bie Seele 
als Sig des Verftandes, auch der Berftand Telöft) find neugeprägte _ 
Mörter, um heilende --und erziehende Anftalten für Eörperlich oder 
geiftig verfrüppelte Kinder zw bezeichnen; Der erfte Ausdruck ift 
zwar allgemein, wird aber gewoͤhnlich nut "tn: koͤtperlicher Beziehung 
gebraucht. Die orthopädifchen Inſtitute waren auch früher vorhan⸗ 
ben. als die orthophreniſchen in: jenem Sinne, weil bie koͤrperliche 
1. leichter wahrzunehmen und zu--heilen-ift, als bie 
geiſtige. Ein Etäblisseräent orthophrönique hat meines Wiffens 
zuerft der Arzt Dr. Felix Voiſin im J. 1834’ zu Iſſy bei Paris 
angelegt. Freilich koͤnnte man im weitern Sinne auch jede Schule, 
ſo wie jede Heilanſtalt für: Geiſteskranke, ein otthophreniſches Inſti. 
tut nennen. 

Orthopragie fü Dethoprarie unter Drepobulie. Bei 
den ‚Alten findet fidy nur ogsongayeıv), "recht handeln oder thun, 
und zwar bei Ariſt oteles (Eudem. II, 2.) der dieſes Mort 
zuerft gebraucht zu haben: Icheint. ' Auch findet. man’ bei jenen nur 
'oodoßovAog, und zwar-in der Bedeutung eines guten Rathgebers, 
weil BovAn nicht bloß Mille und Entfhluß,-fondern auch Rath und 
-Rathsverfammlung'i bedeutet, - uUebrigens koͤnnte man die Ortho— 
pragie auch Drthopdie (von oseıw, machen) nennen; wiewohl 
bei den Alten weder 66Fonöleıy noch opForouia vorkommt. 

. Drthotomie: (og oraıa, von 000g, recht oder gerade, 
und zoun, ber Schnitt) würde eigentlich einen richtigen oder gera— 
den ‚Schnitt beberttend! ? Die kirchlichen Scheiftfteller -aber,: die das 
Wort zuerft gebildet zu-haben fcheinen —Uf WB. Euseb, hist. 
eccles. IV, 3.. veeftehen darunter die Nechtgläubigkeit, gleichfam 
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als einen richtigen ober geraden Schnitt ber Seele, vermuthlich nad) 
dem Apoft. Paulus, der (1. Zimoth. II, 15.) den Rechtlehren⸗ 
den. o0FoTougvvea Toy. Aoyov Tng —S nennt. Folglich iſt 
Orthotomie nichts andres als Orthodoxie. S. heterodox u. 8. 

Oſtenſiv. — Zuſatz: Manche nennen auch den Beweis 
aus ſinnlichen Thatſachen, die man nur aufweiſen darf, oſten ſiv 


oder eine Oſtenſion, als Gegenſatz von der Demonſtration. 


©. d. W. nebft Zuf. Beſſer würde man jedoch in dieſem Falle 
zur Vermeidung aller — monſtrativ oder Monſtra⸗ 
tion ſagen. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Oſtentation (von ostentare, dem verffärkten ostendere, 
entgegenftreden, vorzeigen) bedeutet ein abfichtliches, meift aus Ei⸗ 
teleit oder Dünkel hervorgehendes, Zeigen feiner Perfon mit ihren 
wirflihen oder auch bloß eingebildeten, koͤrperlichen oder geiftigen 


BVorzügen; was ‚man auch im Deutfchen. ein Sichſehenlaſſen 


nennt: Selbſt Philofophen haben ſich diefes Fehlers ſchuldig ges 
macht, befonders ‚aber die alten Sophiften, von welden Cicero 
(acad. 11, 23.) fagt:. Ostentationis. aut «quaestus cansa philo- 
sophahantur, Indeſſen findet man biefe philoſophiſche oder 
fophiftifhe Dftentation auch noch heutzutage, ungeachtet. fie 
ſehr unphiloſophiſch if. — Wenn Mande Oftenfion für 
Dftentation brauchen, fo ift das nicht zu. billigen, da jene gar 
nichts Zadelnswerthes iſt. Vergl. den vor. Art. 
Oxyblepſie und Oxyderkie (von obug, —** ſchatf, 
und Akeneıy — degxev, ſehen) bedeutet ebenſoviel als Dry opie. 


S. d. W. Dod kommt bei den Alten nun o&vflewıa und o&v- 


depxeıo, vor, aber nicht o&vorua, Oxyo kie zur Bezeichnung eines 
fharfen Gehörs iſt falſch gebiidet. Die Alten fagten o&unxoia 
(von @xon, das Gehör). Alſo müffte man. auch Oxyekoie ſagen. 
DOrplabie und. Oxymathie (von demf.-und Außeıv oder 
raußaveır, nehmen, nass oder. uovanre,. lernen) bedeutet: ein 
fcharfes oder ſchnelles Ergreifen, inſonderheit einer dargebotnen Gele⸗ 
genheit, und ein ſolches Lernen, mit welchem, wenn es anhaltend, 
auch das Viellernen (Polyhiſtorie und Polymathie) verknuͤpft iſt. 
OSvVAaßeın ‚oder 10 wu obuuadtıd oder 40 kommt auch. bei den 
Alten vor. 
I Orymoron. - — Bufag: "Manche. überfegen dieſes » griech. 
Mort im Lat, durch aeutifatuum , obgleich bei den Alten: eine folche 
Zufammenfegung von acutus und fatuus nicht vorkommt. — ‚Zu 
ben Drpmoren ber Alten. gehört auch die vopım aaoposs insipiens 
s. insapiens- sapientia (nad Hor. od. I, 34. 2.) in Bezug auf 
die un. — re und: "der: magnas inter opes 
inops (od. III, 16. 28.) in Bezug auf einen Reichen, ::der : die 
Geädsgüter nicht — anwendet und genießt, desgl. ‚bie, arcanı 


— 
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fides prodiga und perjura fides (od. I, 18. 16. und III, 24. 
59.) in Bezug auf vercätherifche oder treulofe Freunde. | 

DODrythymie (von o&vs, fcharf, auch fhnell, und Ivuog, 
Muth, Gemüth, auch Zorn) — Jaͤhzorn. S. Zorn. Statt 
o&vFvuua fagten die Alten auch ofvduunons. Zu | 


P. 

Pacise enten. — Zuſatz: Wegen des angeblichen Unterſchieds 
zwiſchen Pact und Contract ſ. den Zuſ. zu d. W. 

Paͤdagogik. — Zuſatz: Wegen der Demopaͤdagogik 
ſ. den Zuſ. zu Demagog nebſt Volksaufklaͤrung. | 

Pädologie (von maus, dog, Kind, und Aoyog, Lehre) 
bedeutet nicht eine Kinderlehre (Lehre für die Kinder) fondern eine 
Lehre von ben Kindern, deren Fähigkeiten, Neigungen, Unarten ꝛc. 
mit welchen ber Päbdagog ‚allerdings bekannt fein muß, wenn er 
auf bie Kinder mit gluͤcklichem Erfolge wirken will, und alfo auch 
die Eltern als Erzisher ihrer. eignen Kinder. Das Wort ift uͤbri⸗ 
gens erſt neuerlicdy in Frankreich aufgekommen, wo man es pedo- 
"logie fchreibt, die Sache aber ſchon längft in alfen Erziehungs: 
fchriften abgehandelt, : wenn auch vielleicht noch nicht fo vollfiändig 
und genau, als der gewiffenhafte ‚Erzieher wünfchen möchte. Auch 
find die im Zuf. zu kindlich angeführten Schriften von Groh⸗ 
mann und Huffian ihrem Inhalte und Zwecke nad) päbologifch. 
— Dädophilie (von Yılım, Liebe, Freundfchaft) bedeutet Kinder: 
liebe. Daher nuudogelng oder nmoıdogpekog, ein Kinderfreund. 

Paganismus (von pagani, Landleute, Bauern, dann auch 

Heiden, und diefes wieder von pagus, Dorf, Landſchaft, Gau oder 
Bezirk) iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeichnung. des Heiden⸗ 
thums. ©. d. W. nebft Zuſ. Sm Cod. Theodos. fteht dafür 
paganitas. Einige leiten mit Xertullian (de corona militis) 
diefe Bedeutung davon ab, daß die römifchen Rechtslehrer diejenis 
gen,. welche Beine Krieger waren, paganos nannten, die Chriften 
aber die. Heiden ebenfo benannt hätten, quod Christi milites non 
essent. Das ift aber. wohl zu weit hergeholt. Wahrfcheinlicher iſt, 
bag die Chriften die Heiden darum paganos nannten, weil biefe, 
feit das Chriſtenthum im vömifchen: Reiche herrſchend und die Chris 
ſten nun auch unduldfam ‚und: verfolgungsfüchtig gegen Andersgläus 
bige mwurben, fi) aus den Städten auf das Land zuruͤckzogen, mit 
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hin nicht in urbihus, ſondern in pagis lebten und vermuthlich auch 
nicht mehr in einem aus Chriſten beſtehenden Kriegsheere dienten. 
Es kam daher dieſe Benennung, die ebenſo veraͤchtlich gebraucht 
wurde, wie noch jetzt zuweilen bei uns das W. Bauer, erſt im 
4. Jahrh. nach und nach auf. 

Palamedes, der eleatiſche, ſ. den Bufag zu Zeno von 
Elea. 

Paläologie — — Zuſatz: Man fagt dafür auch Palaͤo⸗ 
dorie (von do&a, die Meinung) und Paläologismug, mie 
man Neodorie und Neologismus für Neologie fan ©, 
d. W. nebft Zuf. Im Griechifchen heißt malnıoAoysır — nalaın 
Aeyeıy aud von alten Dingen fprechen oder erzählen, desgl. die 
Aterthümer unterfuchen und abhanden, Betreffen diefelben haupts 
fächlih die Schrift und Schreibfunft, fo nennt man bie Bug 
auch Paläographie (von youpsrv, fchreiben). — Wegen Pax 
Iomanie, Paläomifie und Paldophilie fe Neologie 
nebft Zuf. 

Deläontologie (neugebildet, von alas, alt, ov, roc, 
Ding, und Aoyog, Lehre) bedeutet eine Lehre vom alten Zuſtande 
ber Dinge, befonders der Erde und ihrer Erzeugniffe vor der jegigen 
Ausbildung und Geftaltung der Erde; wobei natürlicy fehr vieles 
nur hypothetiſch beflimmt werden fann. S. Erde und Neptus 
niften nebft Zuff. und Primordialfluidum. Mit dee Onto⸗ 
logie als einer philof. Wiffenfchaft hat alfo jene als eine- empirifche 
(theils hiſtor. theils phyſikal.) Doctrin nur infofern etwas gemein, 
als die Philofophie allen Wiffenfchaften überhaupt gewiſſe materiale 
- oder formale Principien darbiett. ©. Ontologie nebft Zuf. 
In Frankreich etſcheinen jetzt auch Mémoires géologiques et pal6- 
ontologiques. 

Palaͤphat (Halsıyarog, Palaephatus) ein alter griechis 
fher Schriftftellee von ungewiſſem Zeitalter und ebenſo ungewiſſem 
Geburtsorte, indem ihn Einige einen Athenienfer,. Andre. einen. Ae⸗ 
gyptier nennen, Manche audy zwei Männer diefes Namens unters 
fheiden, einen Grammatiker aus Aegypten und einen Philofophen 
aus Athen. Die Schrift nege rwv anıorav, de incredibilibus, in 
welcher alte Sagen und Wunbergefhichten natürlih, obwohl auch 
‚oft ſehr kuͤnſtlich oder gezwungen, erklärt werden, ift das Einzige, 
was dem Berf. den Zitel eines-Philofophen erworben hat. Sie ift 
fehr oft. herausgegeben worden, unter andern von Fifcher fechsmal 
(%. 6. Leip. 1789. 8) und von Büchling dreimal (U. 3. Halle, 
1808. 8.) nebſt einer deut. Ueberf. (U. 2. Ebend. 1797. 8.) die 
aber von einer andern deut. Ueberf. eines Ungenannten Ebend. 
1795. 8.) übertroffen werden ſoll. 

Daley. — Bufag: Die neuefte —— Ben. feiner‘ natu⸗ 
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ral theology eto. erſchien unten dem Titel: Pr's natuͤrliche Theo⸗ 
logie, mit Bemerkk. und Zuſſ. von Brougham und Charles 
Bell überf. von Dr. H. Hauff. Stuttg. und. Tuͤbing. 1837. 8. 
Palingeneſie. — Zuſatz: Sn der Revue de Paris (1832. 
Aoüt, p. 81—107.) und in der Revue universelle (1832. No- 
vembre, p. 324—333.) find auch zwei leſenswerthe Auffäge von 
Nodier und Balzac über die menfhliche Wiedergeburt und die 
MWiederauferftehung zu finden, und beide deutfch überf. in Caront’& 
Schrift: Der Meffianismus ıc (S. 248—303). — Ein größeres 
Merk, welches nicht nur die Menfchheit, fondern auch das Weltall 
(l’univers- entier) regeneriren fol, ift bereit8 im Zuſ. zum Art. 
Human angezeigt. — Die Chiliaften haben die Errichtung des 
von ihnen erwarteten taufendjährigen Reiches gleichfalls eine Palins 
genefie genannt, in deren Idee Momente aller Art. (moralifche,, 
religiofe, politifche BR fociale überhaupt) wie in einem Amalgam 
zufammenfloffen. ©. Chiliasmus. | 
Palinodie fs Widerruf nebft Zuf. 
Palpabel heißt, mas fi) mit den Händen betaffen (pal- 
pare) laͤſſt, mithin foviel al8 handgreiflich. S. d. W. Das 
Gegenthril ift impalpabel. Palpabilis und impalpabilis findet 
man aber nur bei fpätern Lateinern. . 

Pamphilie (von av, alles, und Quer, lieben) bedeutet 
All-Liebe, bald als Liebe gegen alle Menfchen ‚gedacht, bald als 
Liebe gegen ‚alle Dinge überhaupt oder die gefammte Natur, die 
der Menfch freilich kaum mit feinen Ideen, gefchweige mit feinen 
Gefühlen umfaffen, alfo im Grunde weder lieben noch haſſen kann. 
Unfre Liebe ift daher immer, wie.unfer Haß, auf gewiſſe Gegen- 
ftände beſchraͤnkt. Das Gegentheil wäre Pammifie (von wuoeı, 
haſſen) wiewohl diefes Wort nicht gebräuhlih if. Auch kommt 
bei den Alten naugpılıa nit vor, fondern nur zaupılog (auch 
als Name, Pamphilus) jedoch mehr in. paffiver Bedeutung, von 
Allen geliebt, Allen befreundet. 

Panacée (von .demf. und axsım oder. axeuoFaı, heilen; 
daher nrovoxeıo auch der Name eines heilfamen Krautes und einer 
Tochter ‚von Aeskulap iſt) bedeutet jegt ein allgemeines Heilmittel, 
©. Mittel, auh Zinctur der Philofophen n. 3. 

Panagathie und Panagie (navayadıa, mavayıc, von 
nov, al, oyadog, gut, und. ayıog, heilig) find Ausdrüde, bie 
beinahe daffelbe bezeichnen, naͤmlich durchgängige ober. volllommne 
- Güte und Heiligkeit, wie fie nur in ‚Gott denkbar ift, da die 
menſchliche Beſchraͤnktheit ſowohl im Phyſiſchen als im. Moralifchen 
etwas. Abſolutes nicht zulaͤſſt. Gott allein iſt alfo.. der Panaga⸗ 
thos und der Panagios, ber Allgute und Allheilige, ob. man 
gleich. zumeilen auch Menfchen aus übertriebner Verehrung fo genannt 


” 
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hat. ©. Heilig und Heilige — Panaglasmus (von äyıc- 
Lew, heiligen) bedeutet eine durchgängige Heiligung. Manche ſchrei⸗ 
ben auch Panhagiasmus. 

Pancivismus (von mav, alles, und civis, der Bürger) , 
fol All- oder Weltbürgerthum bedeuten. Man hat aber flatt diefes, 
ſehr unglüdlich aus zwei verfchiednen Sprachen zufammengeleimten 
und erft neuerlich gebildeten, Zwitterwortes fchon das dltere und 
richtiger gebildete W. Kosmopolitismus. ©. daf.n 3. Indeſſen 
nimmt man jenes auch in einem andern Sinne, indem man dar: 
unter eine Stantsverfaffung verfteht, die allen Bewohnern des Staats: 
gebietd auch das volle Staatsbürgerrehht gewähren foll; mas doch 
nicht möglih if. S. Staatsbürger. Ja man hat biefen 


" Pancivismus fogar mit dem Pantheismus (f.d. W.n. 3.) pa: 


tallelifirt, indem man fagte: „Der Panth. und der Panc. mad: 
„fen auf einem Stiele. Wenn alles Gott ift, fo ift das Wenigſte, 
„daß alles auch Bürger ifl.” Das ift aber eine hinkende Parallele. 
Denn alsdann müfjten nicht bloß alle Menfchen, fondern auch alle 
Thiere, Pflanzen, Steine ıc. Bürger fein und alfo auch Bürgers 
rechte und Bürgerpflichten haben. 

Pandämonium — Zufag: Wie daͤmoniſch einen vom 
Teufel Beſeſſenen bedeutet, ſo wuͤrde pandaͤmoniſch einen von 
allen Teufeln Beſeſſenen "bezeichnen Eönnen. ©. Befeffen nebft 
Zuf. — Dagegen würde pandemifch (von dnuos, das Volk) 
einen Menfchen bezeichnen, welcher von ber Liebesgöttin des gemei— 
nen Volkes oder Haufens (Ayoodırn navönuos, Venus vulgi- 
vaga) gleichſam befeffen ift, alfo nur der grobfinnlichen Liebe huldigt. 
Vergl. Liebe und Urania. 

Panegyritus. — Bufag: Ilaynyvoug ‚heißt bei den Alt: 
griechen eigentlich eine Verfammlung des ganzen Volks, dann eine 
fefttiche oder feierliche Verſammlung überhaupt. Daher RUVNYVQL- 
cuos, das ‚Selen eines, Volksfeſtes, und zarnyvgıorns, der Theil: 
nehmer an einer folchen Zeier, fei es durch Öffentliche Rede oder 
auf andre MWeife. 

Panentheiömus f. Pantheismus nebjt Zuf. 

Panhagiasmus f. Panagie unter Panagathie. 

Panlexikon (neugebildet, von zur, all, und AsSıxov, zur 
Nede oder zur Sprache [Aekıs] gehörig, nämlich Bıßkıov,;, Buch) 
fol ein Allwoͤrterbuch d. h. ein folches bedeuten, welches bie , 


MWörter aller -menfchlichen Sprachen erklärt. Dergl. giebt es freilic) 


nit, weil alle menfchliche Sprachen noch nicht fo bekannt find, 

bag man ihren ganzen Wörtervorrath in Schriften verzeichnen Eönnte; 

wiewohl man ſchon Verſuche diefer Art gemacht hat, 3. B. das 

Panlexique par Boisse, deſſen 6. Ausg. zu Parid,. 1829. 8. 

erichien, das aber doch eigentlich nur ein Polylexikon oder Biel: 
Krug’s encykiopädifch-philof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 8 
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wörterbuch ift. — Unter ben wifienfchaftlichen oder Realwoͤrter⸗ 
büchern machen zwar auch manche auf Allgemeinheit Anfpruch, fo 
daß fie alle Wiffenfchaften oder Erkenntniſſkreiſe umfaffen, mithin 
feientififhe Panlerita fein wollen. Aber auch fie bleiben 
noch weit hinter der. Idee zurüd. 

Panopfie (von demf. und owıs, das Sehen) bedeutet Xıl- 
ſehen oder Allſicht, was ebenfoviel als Allwiffen oder All= 
wiffenheit fein fol und daher als Eigenſchaft Gottes gedacht 
wird, der in diefee Beziehung auch zuvonzng ober nuwvoneng, 
der Allſeher, heißt. Fuͤr ‚Panopfie könnte man auh Panora= 
fie fagen, weil ögaoıg gleichfalls das Sehen bedeutet. Indeſſen 
kommt bei den Alten mrarogacın ebenfomenig vor ald navoyın. 
Uebrigens vergl. Allwiffenheit nebft Zuf. 

PDanfpermie (navonepma von demf. und one us, der 
Saame) bedeutet eine Vermifhung der Saamen oder Urftoffe aller 
u wie man bdiefelbe in der Idee eines Chaos dachte. ©. 

W. nebft Zuf. 

Pantheismus. — Zuſatz: Durch Einſchiebung der Präpof. 
ev, in, hat man neuerlich audy einen Panentheismus aufgeftellt, 
‚indem man unter biefem neugebilbeten Sunftworte ein Syſtem vers 
ſtanden wiffen will, nad welchem Gott weder innerhalb noch 
außerhalb der Welt fein fol, fonden „in ihr außer ihr“ 
zugleich oder als „vermittelte Unmittelbarkeit des Alt: 
Lebens.” Dann müſſte jedoh das Syſtem Panenettheiss 
mus heißen. Wie laͤſſt fich aber aus einem fo contradictorifchen 
Ausdrude ein wahrhafter Gedanke conftruiren ? Oder ift es viel: 
leicht der, daß eigentlid) nichts göttlich ift, wo alles goͤtt— 
ich fein fol? — Im Allgemeinen liegt wohl bem Pantheismus 
die dee des Unbedingten oder Abfoluten zum Grunde; wie auch 
Edu. Schmidt in der Schrift: Ueber das Abfolute und das 
Bedingte mit befondrer Beziehung auf den Pantheismus (Parchim, 
1833. 8.) gezeigt hat. Es kommt aber nur darauf an, wie man 
nachher weiter das Verhältniß des Unbedingten und des Bedingten 
zu einander denkt. Denn wenn nah dem pſychologiſchen 
Panth. Gott als die unbedingte Weltſeele des durch ſie bedingten 
Weltkoͤrpers gedacht wird: fo iſt dieß eine ganz andre Vorſtellungs⸗ 
weile, ald wenn man nah dem kosmologiſchen Panth. mit 
den Eleatifern fagt: Gott ift Eins und Alles (Ev xaı ar) und 
Eugelförmig (opurposıdng, conglobata figura) wie Sertus Emp. 
(pyrrh. hyp. I, 225.) und Cicero (acad. II, 37.) berichten, ober 
mit den Stoitern: Totum hoc, quo continemur,, et unum est 
et deus, et socii ejus sumus et membra, wie Seneca (ep. 92.) 
fi ausdrüdt. Und von beiden ift wieder die Anficht des onto: 


Logifhen Panth. ſehr verfchieden, nach welcher das Verhaͤltniß 
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Gottes zur Welt als ein bloßes Verhältniß der Immanenz oder des 
in Gott Begriffenfeins aller Dinge wie der Accidenzen in der Sub: 
ftanz (nah Spinoza) gedacht wird. Am Ende aber wird dur) 
alle diefe Vorftellungsweifen der Unterichied zwifchen dem Bedingten 
und Unbedingten, dem Endlichen und Unendlichen, dem Sinntichen 
und Meberfinnlichen, dem Zeitlihen und Ewigen doch aufgehoben 
oder in einen leeren Schein verwandelt, von dem fein Menſch in 
der Melt fagen kann, wie er eigentlich dazu gefommen, wenn e8 
nicht in einem Traume gefchehen, den man mwunderlid genug ein 
Leben nennt. — Bei diefer Verfchiedenheit pantheiftifher Anfichten 
und bei dem ÖStreite darüber, welches benn eigentlich der wahre 
Dantheismus fei, koͤnnte man wohl mit Ritter (in der B. 3. 
S. 148, angef. Schr. von ihm) behaupten, daß es gar feinen 
‚ wahren, reinen oder confequenten Pantheiften gegeben habe, fondern 
nur bier und da eine Richtung der Denkart, welche fich dem, was 
man Pantheismus nenne, mehr oder weniger annäherte. Mer 
kann überhaupt allen Menfchen in Geift und Herz fehen? Selbſt 
die Philofophen erklären fidy nicht immer offen, fondern umhüllen 
ihre Gedanken aus allerlei Gründen, befonders wenn fie fürchten, 
mit ihren Behauptungen Anftoß zu erregen. Daher kann es auch 
wohl fein, daß Mancher innerlicy Pantheift war, der es doch Außer: 
lich nicht eingeftehen wollte und daher auch den Namen von ſich 
ablehnte. Wenn aber manche neuere Pantheiften ihren Gott einen 
vollen oder diden, und den Gott ihrer Gegner einen lee= 
ren oder dünnen genannt haben: fo ift das eine fehr unziemliche 
Medeweife. — Die ebendaf. angef. Schr. von Jaͤſche über diefen 
Gegenftand, die der Verf. ſelbſt als einen Beitr. zur Gefch. und 
Krit. des Panth. bezeichnet, befteht nunmehr aus 3 Bänden, deren 
letzter 1832 auch unter dem befond. Zit. erfchien: Altheit und Ab: 
folutheit oder die alte Eogmotheiftifche Lehre des “Ev xuı nuv in 
ihren modernen ibealiftifchen Hauptformen und Ausbildungsmeifen. — 
Daß die neuere SFdentitätslehre, welcher zufolge „Gott nie fertig 
wird,” weil er fich erft aus einem dunkeln Grunde als einer Art 
von Chaos vermöge eines natürlichen Proceffes nach und nach her: 
vorarbeitet, entwickelt, geftaltet, ordnet oder offenbart (evolvirt und 
manifeftirt) nicht bloß pantheiftifh fei, fondern auch polytheiftifch 
und mpthologifh, indem auf diefe Art auch wohl allerlei Götter 
und Söttinnen durch Metamorphofe aus jenem Grunde hervorgehen 
eönnten, hat Salat in feiner Schrift: Die Hauptgebrechen der 
deut. Philof. S. 101—2. nachzuweiſen gefucht. — Außerdem find 
noch folgende Schriften zu bemerken: 8. ©. Weiße über die 
eigentlihe Gränze des Pantheismus und bes philof. Theismus; 
in Sengler's Zeitfcheift für das Eatholifhe Deutſchl. B. 1. — 
Thomas a Scerupulis. Zur SZransfiguration der Perſoͤnlichkeits 
8 
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Pantheismen neuerer. Zeit." Von Ant. Günther. Wien, 1835. 
8. (Der Berf. verfteht unter Perfönlihkeits: Pantheismen 
die Beftrebungen einiger neuern Pantheiften, aus ber Idee des Ab⸗ 
foluten oder des unendlichen AU doch eine Art von perfönlichem Gott 
heraus zu ſpeculiren; was freilich nicht gelingen wollte). — Der 
dreieinige Pantheismus von Thales bis Hegel, bargeftellt von Dr. 
P. Volkmuth. Köln, 1837. 8. (Der dreieinige Panth. 
foll der des Stoikers Zeno, Spinoza’s und Scelling’s 
fein, oder, wie ber Verf. ſich ausdrüdt, „das dreifach verabfolutirte 
„Relativum der chriftlichen Trinität, als ftoifcher Gott: Water, fchels 
„Lingifcher Gott-Sohn, und fpinoziftifcyer- Gott s Heiliger = Geift.” 
Er erklärt fi) aber gegen alle drei und nennt fie eine „Gögen= 
Trinitaͤt“). — Die neuen Templer in Frankreich (eine reli— 
giofe Secte, welche ſich auch die Uurſpruͤngliche Kirche Chriſti 
nennt) haben den Pantheismus gleichfalls in ihre Religionstheorie 
aufgenommen. Denn in einem ihrer Religionsbuͤcher (Levitikon ges 
nannt und gebrudt zu Par. 1831. 8. ©. 57.) heißt e8: „Alle 
„Theile des MWeltalld, gleich ewig (co6ternelles) mit Gott, find 
„abfolut von und durdy Gott (de dieu et par dieu) durchdrungen. 
„Ebenſo, wie der Koͤrper nur Eines bildet mit der Seele, bilden 
„alle Theile des Weltalls nur Eines mit Gott.“ Ein nach dieſer 
Theorie folgerecht geſtalteter Religionscultus wuͤrde vielleicht zur aͤlte⸗ 
ſten Art des Naturdienſtes, die ſchon den Pantheismus in ſeiner 
roheſten Form einſchloß, naͤmlich zum Fetiſchismus zuruͤckfuͤh⸗ 
ren. S. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens ſagt Schram in ſ. Beitr. 
zur Geſch. d. Philoſ. S. 192. nicht mit Unrecht: „Jede philoſ. 
„Forſchung, welche ausgehend von der Einheit des Geiſtes und der 
„Natur, des Denkens und des Seins, den Grund des Lebens, das 
„Wie und Was der Dinge, aus Begriffen zu entwickeln und die 
„Wahrheit in ihrer vollen Wirklichkeit objectiv (gleichſam plaſtiſch) 
„darzuſtellen verſucht — je ruhmrediger fie den Geiſt ihrer allum— 
„faffenden, allgegenwaͤrtigen, alldurchdringenden Be— 
„griffe hoch preiſt, deſto unumgaͤnglicher ſteht ſie in Gefahr, wenn 
„nicht in offen ausgeſprochnen Pantheismus, doch in ſo dunkle 
„Sinnbilder, in ſo ſpitzfindige Unterſcheidungen ſich zu veritten, daß 
„„zulegt eine den Schöpfer in der Schöpfung aufhebenbe Naturver⸗ 
„goͤtterung, ein neues Heidenthum daraus entſtehen koͤnnte und ne: 
„den rohem Aberglauben fafelnder Unglaube und ſich felbft entgei: 
„ſtigendes Verleugnen göttlidyer Perſoͤnlichkeit.“ — Neuerlich hat man 
auch fogar von einem jurift. Panth. gefprochen und darunter dag 
Streben verftanden, alle Particularz oder Provincialrechte durch ein 
- allgemeines Landrecht aufzuheben... Wie pafjt aber dazu der Name 
ber Allgötterei ? 

—— — (neugebildet, von muvreg, alle, und Evwang, 
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Einigung) bedeutet die Bereinigung aller Menfchen zu einem gros 
en gefellfchaftlichen Ganzen, das man entweder ald Staat oder 
als Kirche denken kann, je nachdem man das politifch=juridifche 
oder das moralifch=religiofe Princip vorwalten laͤſſt. S. Heno⸗ 
tie nebft Zuf. und Poftel’$ panthenosia. 1544. 
Pantheon. — Zufag: Die Griechen fagten fowohl zav- 
Heov ald navdeıov und verftanden aud) darunter eine mpftifche 
Figur, welche die Kenmzeichen aller oder wenigftend der meiften 
Gottheiten in fich vereinigte, zum Zeichen, daß fie alle nur Ein 
göttliches Weſen darftellen; was wohl auch zum Theil in den My: 
fterien gelehrt wurde. S. d. W. nebft Zuf. — Ein großes 
literarifhes Pantheon iſt neuerlich von Paris aus unter dem 
Titel angekündigt worden: Pantheon literaire ou collection univer- 
selle des chefs-d’oeuvre de l’esprit humain. Diefes Werk foll 
aus 200 Bänden in 8. beftehn, aber foviel als 2000 gewöhnliche 
Bände gewähren. Näheres darüber findet man in dem Programm: 
Plan d’une bibliotheque universelle, études de livres qui peu- 
vent servir à l’hist. philos. et liter. du genre humain etc. ser- 
vant d’introduction au Panth. liter. Par Louis Aime- Mar-- 
tin. Par. 1837; 8. 


Pantofratie. — Zufag: Eigentlich follte man ——— 
Eratorie (von navroxgaswp, 0g05). jagen. Wenigſtens findet 
man bei ben Alten nur zavruxgparogıa. | 

| Pantoſophie. — Zuſatz: Man ſagt auch abgekuͤrzt Pan⸗ 
fophie. Die aͤltern und neuern Sophiſten werden. nur ſpoͤttiſch 
Pantoſophen oder Panſophen genannt. Bei Philo von 
Alexandrien aber heißt Moſes in. vollem Ernſte mavoopos, wie 
auch uvorns, iegopaveng. opyıwv, duduoxarog Feıwv, z. B. in 
der, Schrift de gigantibus $. 11. 12. ed. Mang. T. I. pag. 
265 sq. Vergl. Allwiſſenſchaft nebſt Zuſ. 

Panurgie. — Zuſatz: Zuweilen wird der Teufel ſchlecht— 
weg oder vorzugsweiſe der Panurg (Llavovoyog) genannt. Da: 
ber koͤnnte man Panurgie (navovoyıo) auch durch Teufelei uͤber⸗ 
ſetzen. S. Teufel nebſt Zuſ. 

Papſtthum. — Zuſatz: Der Grundſatz deſſelben, den auch 
manche Kanoniſten wirklich ausgeſprochen haben, iſt eigentlich dies 
fer: Papa. potest omnia extra jus, supra jus et contra -jus. 
Und nad) demfelben haben auch wirklich viele Päpfte, wie uͤber— 
haupt viele Oberpriefter, gehandelt. Vergl. Hildebrandbismus, 
Prieſterthum und Primat nebft Zuſſ. Desgl. die Schrift 
von Keop. Ranke: Die römifchen Päpfte, ihre Kirche und ihr 
Staat. Berl. 1836. 8. B. 1. Der Verf. Handelt hier vorzügs 
lich von den Päpften des 16. und 17.’ Jahrh. Umfaſſender ift 
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dagegen das Portrait politique des papes, par Juan Antonio 
Llorente. Par. 1822. 2 Bde. 8. Außerdem vergl, die Schrift 
eines Ungenannten: Das antiquirte Papſtthum. A. 2. Altenburg, 
1334. 8. momit jedoch ber Unparteilichkeit wegen zu vergleichen: 
Des Papftthums fegensvolle Wirkfamkeit, erörtert und geſchichtlich 
dargethan von Joh. Bapt. Kaftner. Sulzbach, 1832. 8. wies 
wohl der Verf. felbft feine Schrift für nuglos und undankbar ers 
£lärt, meil die böfe Welt nun einmal nicht mehr an das Papft: 
thum glauben wolle. Zu biefer böfen Welt gehört wahrſcheinlich 
auch der Abbe de la Mennais, ber früher dem Papftthume fehr 
ergeben fchien, fpäter aber in feinen Paroles d’un croyant und 
noch mehr in feinen Affaires de Rome ſehr unvortheilhaft davon 
fpriht, in der legtern fogar dem Papſtthume feinen baldigen Unter: 
gang verkuͤndigt, wenn es fih nicht von Grund aus reformiren 
wolle; was jedoch unmöglich, weil es nun einmal. irreformabel ift. 
S. Mennais nebft Zuf. Darum nannte aud) unlängft der brits 
tiihe Lord Durham in einer öffentlihen Rede den Papft the 
old poor Gentleman, der nur noch von Andern unterftügt ſich 
auf den Beinen halte. Und. doch giebt er noch genug Anlaß zu Firch: 
lich =politifchen Händeln. S. Krug's Conflict zwifchen geiftlicher und 
weltliher Macht ꝛc. Leipz. 1837. 8. U. 2. 1838. — Neuerlich hat 
man zwar in Franfreih auch von einer Papftwuth (papimanie 
— von marın, Wuth oder Wahnfinn) gefprochen. Sch weiß aber 
nicht, ob man darunter eine papftlihe Wuth ober eine Wuth 
für das Papſtthum oder was fonft verfteht. Die Paͤpſtler 
möchten jedoch wohl .cher von einer Wuth gegen das Papft: 
thum (antipapimanie) fprehen. Denn eine Wuth ruft gar oft 
die andre hervor. Es fragt fih alfo dann, wer zuerft gewuͤthet. 
Und da fällt die Schuld allerdings auf jene Seite. 
Parabafe (nupafpaoıs, von napafaıvev, vorbeigehn, un: 
terlaffen, übertreten) bedeutet einen Fehler, durch melchen irgend 
eine Megel, infonderheit eine moralifche, . verlegt. ober uͤbertreten 
wird — Fehltritt ober Vergehen. Doch bedeutete es bei den Gries 
chen auch einen Theil ber. alten Komödie, wo ber Dichter felbft 
oder in eigner Perfon zu den Zufchauern ſprach, ungeachtet in einem 
dramatifchen Werke dee Dichter hinter den handelnden Perfonen 
gleichfam verfchwinden fol. CA. Scholiast, ad Aristoph. nubes, 
vers. 514 Die Parabafe geht hier bis zum 558. V. fort, und 
Manche glauben, der Dichter habe’ in der fog. zweiten Ausgabe 
oder Bearbeitung feiner Wolken nur diefe Stelle geändert; was 
aber Andre leugnen. 
Parabel. — Zufag: Das Adi. parabel if mit zapu- 
BoAn nicht ſtammverwandt, fondern hat eine ganz andre Abfiams 
mung und daher auch eine andre Bedeutung. Es ift nämlich das 
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lat. parabilis, e, von parare, bereiten, anſchaffen, und bedeutet, 
was leicht zu bereiten oder anzufchaffen if. Vergl. reparabel. 

Daraceld. — Zufag: Er foll außer 53 mebicinifchen auch 
235 philoſophiſche Schriften, zu weldyen man aber audy die chemis 
ſchen und alchemiſchen vechnete, binterlaffen haben. Seinen: Tod 
fol ein Doctorfhmaus veranlafft haben, indem ihn bei biefer Ges 
legenheit einige neidifche Collegen von einer Höhe herabftürzten. Er 
ftarb bald darauf im Hospitale zu Salzburg. — Manche behaups 
ten, er babe wirklich Gold gemacht, nämlicy mittel der Chemie 
ober Alchemie. Das ift aber weder erweislih noch am fi glaub: 
ih. S. Alchemie nebft Zuf. 

Parachronismus (neugebildet, von zapu, wider, und 
xoovog, bie Zeit) bedeutet eine fehlerhafte Zeitbeftimmung oder eine 
ſolche, die der wahren Chronologie zumiderläuf. Man fagt dafür 
auh Anahronismus (f. d. W.) was aber ebenforwenig bei ben 
Alten vorkommt, die e8 überhaupt mit der Zeitrechnung nicht fehr 
genau nahmen, zum Theil aus Mangel an genauern aſtronomi⸗ 
ſchen Beobachtungen und Meſſungen. 

Paradies. — Zuſatz: Da der Teufel ſelbſt im Paradieſe 
eine bedeutende Rolle geſpielt haben ſoll, wiewohl unter der Huͤlle 
einer verfuͤhreriſchen Schlange: ſo darf man ſich nicht wundern, 
wenn er in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 2.) etwas — 
daruͤber ſpricht, naͤmlich ſo: 


„Man denkt an das, was man verließ; 
„Was man gewohnt war, bleibt ein Paradies.“ 


Unter dem Paradiefe verfichen Manche au) den Himmel und 
unter dem Antiparadiefe die Hölle S. d. W. unter Him⸗ 
mel nebft Buf. Die mufelmännifche Phantafie aber bat über die. 
Mitte der Hölle eine Brüde, genannt Alfirat, gefchlagen, welche 
zum mufelmännifchen Paradiefe führen, jedoch feiner als ein Haar 
und fchärfer als die Schneide eines Schwertes fein fol, fo daß nur 
die rechtgläubigften und froͤmmſten Mufelmänner über fie zum Pas 
rabiefe gelangen Eönnen, die übrigen hingegen ohne Erbarmen in 
den Höllenpfuhl binabftürzen, um dafelbft ewig gebraten zu ters 
den. In dem Paradiefe felbft aber ift ein fo ungeheurer Baum, 
bag ein Weiter 100 Jahre lang reiten Eönnte, ohne aus beffen 
Schatten herauszutommen ! 

Paradigmatifch (rupadsyuarıxzog, von nupadeıyue, 
Mufter, Beifpiel) heißt ſoviel als mufterhaft oder erempfarifch. - 
Darum nannte auch Plato bie been, auf welche nad feiner 
Theorie bie Gottheit bei der Weltbildung hinfchaute, napaderyuaro,. 
Da Strafen als abfchrediende Beifpiele betrachtet werden (weshalb 
man das Beſtrafen auch ein Erempelftatuicen nennt) und da Stra: 
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fen dem Beftraften zur Unehre gereichen:: fo bedeutete jenes Abj. 
bei den Alten auch, was Schmach oder Spott bringen kann. Und 
daher kommt mieder das Subſt. nugadsıyuurıouog in der Bedeus 
tung eines Öffentlichen Beifpield zur Beſtrafung und der daher ruͤh— 
renden Schande. 

Parador. — Bufag: Dem naoado&ov in ber erftien Be— 
deutung fteht bei den Griechen entgegen das evdogov — ev dos« 
ov, was in der Meinung ift oder was der gemeinhin angenomme= 
nen Meinung entfpriht. Doch bedeutet Legteres auc berühmt, 
weil’ doda nicht bloß die Meinung, fondern auch den Ruhm als 
eine Sache der Meinung bedeutet. Ein Menſch kann daher wohl 
endor werden, wenn er recht paradox redet und handelt; und 
das ift in der That oft der Grund von dieſem. Nur dauert ein 
fo erworbner Ruhm gewöhnlich nicht lange. Denn man lat und 
fpottet oft fpäterhin über den, ber auf diefe Art berühmt wurde. 
So ging e8 3. B. dem fonft gelehrten Sefuiten Hardouin, ber 
alle Schriften der alten Griechen und Römer (mit Ausnahme der 
Merke von Cicero, der Naturgefhichte von Plinius, der Geor— 
gika von Virgil und der Satyren und Epifteln von -Horaz) 
alfo auch die Werke der alten Philofophen, für untergefchobne Er: 
zeugniffe von Mönchen des 13. Jahrh. erklärte, um nur etwas 
| recht auffallend Neues zu ſagen und dadurch Aufſehn zu erregen, 
waͤhrend er ſelbſt vielleicht nicht dieſer Meinung war, wenigſtens 
nicht in ſolchem Umfange. — Bei den Griechen bedeutet nagado- 
Era auch die Verwunderung über das Ungemeine ober Ungewoͤhn⸗ 
liche, was daher auch ſelbſt wunderbar heißt. — Paradoxolo⸗ 
gie (magadofoloyın, von Asyeır, reden) bedeutet bei den Alten 
eine Rede oder Erzählung von wunderbaren und unglaublichen Din- 
gen, Paradoropdsie aber (napadokonoun, von moısır, machen) 
das Hervorbringen. folcher Dinge oder das Wunderthun. Para= 
dorophobie (von poßev, feheuen, fürchten) bedeutet eine Scheu 
oder Furcht vor allem Paradoren und ift ein ebenfo, neugebildetes 
Wort als Paradoxomanie, das ſchon erklaͤrt iſt. 

Paralepſe (rnagaımpıs, von nopahaußaveıv [das ſelbſt 
von Aupßeıv oder Anßeıw abftammt] annehmen, empfangen) bedeu— 
tet die Annahme oder den Empfang einer Sache, auch die Ueber- 
nahme eines Amtes oder Gefchäftes, hingegen .Paralipfe (ropa- 
kenpıs, von nogukeıneıv, vorbeilaffen, übergehn) die Vorbeilaſ— 
fung oder Uebergehung einer Sache, auch die Nichtbeachtung oder. 
Nichterwähnung berfelben. Daher bezeichnet Letzteres auch eine be= 
kannte Nedefigur, wenn man fagt, man wolle etwas nicht erwäh- 
nen ober mit Stillfchweigen übergehn, und e8 bei der Gelegenheit 
bennoch berührt. 

Paralogismud. — Zuſat: Bei den Alten bedeutet rapu-- 
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Aoyıouog Auch eine falſche Rechnung, befonders eine abfichtliche 
zum Betruge Andrer. — Im Allgemeinen könnte man jedes Un— 
oder Midervernünftige paralog oder eine Paralogie nennen, 
weil e8 zaou Aoyov, contra rationem, if. Die Alten verftan: 
ben aber unter zugaAoyorv auch das Unerwartete und unter napa- 
Aoyın eine Ausrede. 

Paramythie. — Zufag: Die Griechen fagten nicht bloß 
.H-nogauvsla, fondern auch ro zagaudsıov. Erſteres braucht 
Plato auch .für Ueberredung durch Gründe, Legteres für Anreiz 
zum Genuffe, indem er gewiſſe Früchte. raguuvdıa nAnauovng 
nennt, weil fie uns zum Genuffe auch dann noch reizen (gleich 
fam einladen oder zureden) wenn wir eigentlich ſchon gefättigt find. 

‚Paränefen. — Bufag: ITapaıymosıs oder vnodnxau 

napumverıxaı hat Theo gnis Hinterlaffen. S. d. N. nebſt Zuſ. 
und Hypothek. 
Paranomie (napavonıo, von rapa, gegen, und vouog, 
das Geſetz) bedeutet Widergefeglichkeit fomohl in einzelen. Handluns 
gen als in der ganzen Handlungsweiſe, daher auch den. Charakter 
eines fo Handelnden (Tov zaupavouov). Sie kann theild juridifch 
und politiſch, theils ethiſch oder moraliſch ſein. Eine phyſiſche Pa⸗ 
ranomie waͤre nur ſcheinbar, weil Unbekanntſchaft mit den Natur: 
gefegen den Schein „bewirken kann, daß etwas diefen Gefegen mis 
derſtreite. So ſind auch die ſogenannten Stoͤrungen der Planeten 
in ihrer Bewegung naturgeſetzlich und daher jetzt berechenbar, was 
fie früher nicht waren; wo man fie ohnehin kaum bemerkte, Uebri— 
gens vergl. Geſetz nebſt Zuſ. 

Paraſchematismus ſ. Schematismus nebſt Zuſ 

Paraſitie oder Parafitismus (von zapaoırog, para- 
situs, der Bei- oder. Miteffer, indem: aurog nicht bloß Weizen und 
Getreide, fondern: auch Brot und andre Speife bezeichnet, :befons 
ders das Diminut. osrıov oder im Plur. ourın, Nahrungsmittel) 
bedeutet. nicht dad bloße,Effen bei oder .mit Jemanden, fondern das 
Streben oder Gehen danach, fo wie die Schmarogerei oder Spei- 
chelledferei, die man oft bei Menfchen -antrifft, welche fidy gern bei 
Andern zu Tiſche bitten und daher auch wohl zur Beluftigung ders 
ſelben allerlei Spaß machen. oder mit fich machen laffen. Bei den 
Griechen kommt aber nur zupaoerın vor, nicht TaonoıTsogog, 
‚ob fie gleich das einfache arrıouog, Speifung oder ——— brauch⸗ 
ten. Vergl. Bomolochie. 

Paratare (muparakız, von. zapn, neben F gegen , und 
zafıs, die Ordnung) bedeutet eigentlich jede Meben= oder‘ Gegen: 
fiellung eines Mannigfaltigen zu einem geordneten ‚Ganzen, befon- 
‚ders der zu einer Schlacht geordneten Truppen; weshalb es auch 
eine Faction bedeutet. ©, d. W. — Zuſ. Neuerlich aber 
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hat man das Wort in einem ganz andern Sinne genommen, in⸗ 
dem man es auf die fprachliche Mortftellung bezog und nun einen 
-Unterfchied zwifchen Paratare und Spntare madte, fo daß jene 
fih nur auf die Verbindung mehrer Wörter zu einem Sage, diefe 
aber fih auf die Verbindung mehrer Säge zu einem abgerundeten 
Ganzen (einer Periode) beziehen fol. Das ift aber eine willfür: 
liche Unterfcheidung. Denn aud jene Verbindung iſt ſyntaktiſch 
oder zufammenorbnend. Wer aus den Wörtern: Gott, Dimmel, 
Erde und ſchaffen, den Sag bildet: Gott hat Himmel und Erde 
gefchaffen, thut im Kleinern daffelbe, was derjenige im Größern 
thut, der ebenfoviel Säge mit einander zu einem noch zuſammen⸗ 
gefegteren Ganzen verfnüpft. Die Spntare bezieht ſich alfo nicht 
bloß auf den Periodenbau, fondern auch auf den einfachern Sag: 
bau. ©. Syntare nebit Zuſ. 

Darental und Parentel flammt beides von parentes, 
bie Eltern, ab. Jenes aber ift ein Beiwort (parentalis, e) und 
bedeutet, was Eltern betrifft oder auch folche Wermandte, die ben 
Eitern nahe ftehn und von den Kindern faft gleiche Achtung fo- 
bern bürfen, mie Oheime und Bafen oder Tanten. Daher bedeu⸗ 
ten auch parentalia (scil. solemnia 1. sacra) Feftlichkeiten oder 
Seierlichkeiten, befonders Leichenbegängnifje (funera s. justa fune- 
bria) zu Ehren berfelben. Das zweite Wort hingegen iſt ein 
Hauptwort (parentela, ae) und bedeutet eine folche Verwandtſchaft 
felbft. Daher fommt auch der Ausbrud respectus parentelae zur 
Bezeichnung der Achtung, bie man dergleichen Verwandten fchuldig 
ift, und jus parentelae zur Bezeichnung bed auf diefes Verhaͤltniß 
bezüglichen Rechtes. S. Eltern und Berwandtfhaft. 

Pariation (von pariare, gleich [par] machen) bedeutet 
Gteihung oder Gleichmachung. Daher werden von den Logikern 
die Gleichheitsſchlüſſe auch syllogismi pariationis genannt. 
S. Enthbymem. Sn den römifhen Pandekten bedeutet pariatio 
auch die völlige Bezahlung einer Schuld und pariator den, welcher 
fie dem Andern leiftet (qui alteri pariat). 

Parlementariſch. — Zufag: Manche fprechen und fchreis 
ben Parlament und folglich auch parlamentarifh. Das ift 
aber unrichtig. Denn da das More kein beutfches ift, fondern 
vom franz. parler oder vom engl. parley abftammt: fo muß man 
entreber nach franz. Weife Parlement tparlement) und alfo aud) 
parlementarifch oder nach engl. Art Parliament (parlia- 
ment) und dann auch parliamentarifch ſprechen und fchreiben. 

Parmenides. — Bufag: Eine neuere, mit biographifchen 
und literarifhen Notizen ausgeftattete, Sammlung ber Bruchftüde 
feines philofophifchen Lehrgebichts ift: Parmenidis Kleat. car- 
minis reliquiae. De vita ejus et studiis diss., fragmenta expl. 
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philosophiam illustr. Sim. Karsten, Amſterdam, 1835. 8. 
Auch als Vol. I, P. II. von: Philosophorum graecorum vete- 
rum, prasertim, qui ante Plat. floruerunt, operum reliquiae. 
Paroͤmiblogie. — Bufag: Sammler von Sprühmörtern 
hießen bei den Griechen zraposmoypagpoı, deren es mehre gegeben 
hat, melche auch neuerlid wieder unter folg. Titel zufammen her= 
ausgegeben worden: Paroemiographi graeci. Ed. Thom. Gais- 
ford. Orford, 1836. 8. Auch hat der Rec. bdiefer Ausgabe in 
den Gött. gelehrten Anzeigen (1837. Nr. 85 ff.) Fr. W. Schnei⸗ 
dew in ein neues Corpus paroemiographorum angekündigt. Eine 
Sammlung beutfcher Spruͤchwoͤrter und ſpruͤchwoͤrtlicher Redens⸗ 
arten hat neuerlih Wilh. Körte (Leipz. 1837. 4 Lieff. 8.) her- 
ausgegeben. — Die fog. Weisheit in Sprüuͤchwoͤrtern ift 
freilich Beine eigentlich philofophifchye, aber doc auch von dem Phi: 
Iofophen zu beachten, da ſich in den Parömien oft gefunder Ver: 
ftand und reife Erfahrung auf eine Eräftige und zumeilen ganz 
eigenthümliche, auch witzige und fcharffinnige Weife ausfprechen. 
Was dabei zu viel oder zu wenig gefagt ift, muß die philofophi= 
ende Vernunft dort befchränten hier ermeitern. Es giebt aber auch 
eine Menge von philofophifchen Kehrfägen, die man in bie Form 
von kurzen Spruͤchwoͤrtern eingekleidet hat. Die meiften dieſer 
pbilofophifhen Sprühmörter (alle mag’ ich nicht zu fagen, 
weil ich fie vielleicht nicht Eenne) find in diefem W. B. am gehö- 
rigen Orte aufgeführt und erklärt. — Uebrigens heift das Spruͤch— 
wort im Griechifchen eigentlich rruporula, da mapoluov ein Adj. 
it, zu welchem dad Subft. omum oder enog hinzuzubenten. Auch 
kommt bei den Alten ragozuoAoyın nicht vor, fondern nur zap- 
omokoyerv, und felbit das ift zweifelhaft. 
Paronomafie. — Zufag: Man nennt dieß auch Alti: 
teration und Annomination. 
- Paronymie — Zuſatz: Man nennt die auh Deno⸗ 
mination und daher das Paronymicum ein Denominativum. 
Parorysmen (von naposvreıw, ſchatf [o&vs] machen, ver: 
Ihärfen, ans oder aufteizen) find heftige Bewegungen des Körpers 
oder des Geiſtes, audy beider zugleich, Die fomatifhen Pa— 
rorysmen (Krämpfe, Verdrehungen ber Glieder ze.) find krank: 
hafte Erfcheinungen, die man oft dem Einfluffe böfer Geifter (Dä- 
monen) zufchrieb; weshalb foldhe Kranke auch Daͤmoniſche oder 
Defeffene hießen. ©. d. W. nebft Zuſ. Die pfohifchen ober 
pneumatifhen Parorysmen find meift auch Folgen oder 
Symptome von Seelentrankheiten. ©. db. W. nebft Zuf. 
Sie zeigen fi) aber auch zuweilen bei Menfchen, die fcheinbar ge 
fund find, aber eine uͤberſpannte Einbildungskraft haben und daher 
Dhantaften. oder Fanatiker heißen. S. Phantafie und 
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Fanatismus nebft Zuſſ. Sm Deutfchen nennt man jene Pa— 
roxysmen auh VBerzudungen, biefe hingegen Verzuͤckungen. 

Dartei. — Zufag: Der Parteigeift an ſich ift natürlich 
und daher nicht fchlechthin verwerflich. Denn — wie Herder 
fehr ‚richtig fagte — „in jedem Zeitpuncte des Strebens und Fort- 
„schreiten giebt e8 immer Gegenparteien, bie für und wider 
„einander "geboren zu fein fcheinen und die fich einander oft nahe 
„genug leben. Die Gottheit hat fie in Einen Zeitraum geſetzt; 
„ihre Kräfte mäßigen einander” — befchränten ſich gegenfeitig — 
„ſo daß «in drittes mittleres Gute aus den zufammengefegten 
„Bemühungen beider herauskommt.“ Vergl. Mitte nebft Zuf. 
Wenn aber der Parteigeift in Parteihag und Parteimuth 
uͤbergeht, fo ift er ftetö ein böfer. Denn. er nimmt dann feine Zus: 
flucht zur rohen Gewalt, die auch viel Gutes zerflört und felbft 
jenes mittlere Gute nicht auffommen laͤſſt, wenigſtens oft lange 
verzögert. — Wegen der fogenannten. Oppofitionsparteien 
vergl. Oppoſition nebft Zuf. 

Participation (von pars, tis, ber Theil, und capere, 
nehmen) bedeutet Xheilnehmung an irgend einer Sache, befonders 
wenn etwas wirklich unter mehre Perfonen vertheilt wird,’ alfo ver: 
fhieden von ‚dem, was wir von Seiten des Gemüths Theil: 
nahme (f. d. W.) nennen, indem biefe nur eine innere oder pſy⸗ 
chiſche Participation ift. Won diefem Worte hat auch das gram⸗ 
matifhe Particip feinen Namen, weil dieſes anzeigt, wiefern 
Semand an ber Handlung, die ein Zeitwort ausdrüdt, theilnehme, 
ob thätig (activ, 3. DB. fehlagend) oder leidend (paffiv, 3. B. ges 
fchlagen) oder beides zugleich (3. B. ſich felbft fchlagend oder von 
ſich felbft gefchlagen, was man als medium bezeichnet, weil es 
gleihfam zwifchen activum und passivum-in bev Mitte ſteht). Im 
Deutfchen nennt man es entweder aus demſelben oder. aus einen 
‚andern Grunde Mittelwort... ©. d. W. Bei der Lateinern heißt 
partieipium zumeilen ebenfoviel als partieipatio, Auch‘ nennen 
Mandye (wie Auinctilian) das fog. — ein: verbum par- 
ticipiale, weil. e8 dem Particip aͤhnlich ift. 

Darticular. — Zuſatz: Wegen bes Gegenfates zwiſchen 

Particularismus und: Univerfalismus vergl. univerſal 
nebſt Zuſ. 
Paruſie. — Zuſatz: Die Theologen verſtehen auch unter 
ber. Parufie ſowohl die erfte Ankunft oder Gegenwart des Meffins 
auf der Erbe, als die zweite oder die MWiederfunft deſſelben zum 
legten Gerichte. Jene gehört: alfo. der. Vergangenheit, diefe einer 
ganz unbeflimmten und unbeflimmbaren Zukunft an. Vergl. Meſ⸗ 
ſianismus und Weltgericht. 

Parva sapientia mundus regitur — mit wenig Weis- 
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heit wird die Welt regiert — iſt ein Ausſpruch, der ſich nicht auf 
die goͤttliche Weltregierung bezieht, ſondern auf die menſchliche, die 
natuͤrlich nicht die Welt im großen Sinne, ſondern nur die kleine 
Menſchenwelt umfaſſt, und auch dieſe nur in beſchraͤnkter Hinſicht 
auf die Angelegenheiten des geſelligen und inſonderheit des buͤrger⸗ 
lichen Lebens. Da zeigt fih nun allerdings viel Thorheit, felbft 
Unfittlichkeit, auf Seiten der Megierenden ſowohl ald der Regierten, 
‚und bier nody mehr, weil fie zahlreicher und zum Theil auch un: 
gebildeter find, fo daß man wohl ſich wundern mag, wie doc) jene 
Angelegenheiten noch fo leidlich beftellt find. Daher fprehen auch 
Manche jene Formel fo aus: Quam parva sapientia mundus re- 
gitur! Sn der That würde auch die Menfchenwelt in allen ihren 
Angelegenheiten noch fchlechter beftellt fein, wenn nicht die göttliche 
Meisheit der menfchlichen zu Hülfe ame und am Ende alles zum 
Beften lenkte. S. Gott und Regierung der Welt nebft 
Zuff. — -Die Meinung, daß die Welt vom bloßen Zufalle regiert 
werde (c’est le hazard qui gouverne le monde — wie Napo: 
leon ausrief, als es mit feiner Weisheit oder vielmehr Klugheit 
am Ende war) ift völlig unftatthaft, ob es gleich in der Melt viel 
Zufälliges giebt. ©. Zufall und Zufälligkeit nebft Zuff. 
Dascal. — Zuſatz: Von ihm ruͤhrt auch der Ausſpruch 
her: Nous avons une impuissance à prouver invincible à tont 
le dogmatisme; mais nous avons une idée de la vérité invin- 
cible A tout le pyrrhonisme. Das ift allerdings richtig. Aber die 
Philoſophie muß. doch den Grund nachweifen, warum gewiffe Dinge 
nicht berviefen werden Eönnen, und was es mit der Idee der Wahrs 
heit für eine Bewandniß habe. Sonſt appellirt man bloß an das 
Gefühl, das in der Philofophie Keine entfcheidende Stimme hat. 
©. Gefühl nebſt Zuf., Gefügls:- Moral und Gefühls: 
Religion. 

Paſikrates. — Zufag: Er war ein Bruder von Eudem 
dem Rhodier. Johannes Philopon hielt ihn für den Verf. 
des 2. Buchs der ariftotelifchen Metaphyſi ik. In einigen Hand⸗ 
ſchriften heißt er Paſikles. 

Paſſion. — Zuſatz: Für etwas paſſionirt fein heißt ſo— 
viel als leidenſchaftlich dafuͤr eingenommen ſein. Passio bedeutet 
aber auch Krankheit, da jede Krankheit ein Leiden iſt und die Lei: 
denfchaften gleichfalls als Krankheiten der Seele betrachtet werden, 
wiewohl fie noch Eeine eigentlichen Seelenkrankheiten (ſ. d. W. 
n. Z.) ſondern nur oft die Urſachen derſelben ſind, wenn ſie mit großer 
Intenſion lange dauern. — Paſſiokratie iſt ein Zwitterwort, 
welches das Herrſchen oder auch das Beherrſchen (zoareıv) der Paſſio— 
nen bezeichnen fol. Beſſer iſt Pathokratie, weil nadog—pas- 
sio. S. pathetiſch nebſt Zuf. Auch vergl. Polypathie und 
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Apathie nebſt Zuf., Eupathie und Monopathie, Anti: 
pathie und Sympathie. 

Paternität. — Zuſatz: Paternitas kommt bei ben Akten 
nicht vor, wohl aber palernus, vaͤterlich, auch vaterlaͤndiſch. Die 
Paternität wird jedoch nur auf bie eigentliche Vaterſchaft bezogen. 

Pathetiſch. — Zufag: Mande fagen dafür auch pa—⸗ 
tbifh. Das ift aber dem alten Sprachgebraudhe nicht gemäß. 
Denn nad diefem heißen Pathici (zaJıxo.) unzüchtige Perfonen, 
befonders folche, die fih zu unnatürlicher Wolluſt misbrauchen laſ⸗ 
fen, auch cinaedi (xuvaıdor) genannt, alſo viri s. juvenes, qui 
muliebria patiuntur, — in übertriebnes und daher falſches Pa 
thos heißt auh Parenthyrfus. ©. d. W. — Pathofratie 
nasoxgareıa) bedeutet. das Derrfchen oder auch das Beherrfchen 
(zpazeıv) Pathopdie aber (naFonoia) das Machen oder Erre: 
gen (roıeıv) der Affecten und Leidenfhaften (na97). 

Patient (patiens, von pati, leiden) ijt eigentlich jeder Rei: 
dende d. h. Nichtthuende, wie jeder Thuende ein Agent (agens, 
von agere, thun). Denn jener verhält ſich paffiv, dieſer activ. 
Wie man aber diefes Wort bald im meitern bald im engern Sinne 
nimmt, fo auch jenes. Daher nennt man Kranke vorzugsweife 
Patienten. Die Patienz, aber (patientia) ift eine Tugend, die 
dem Gefunden ebenfomohl und oft noch mehr als dem Kranfen 
noͤthig iſt, namlich die Geduld. S. d. W. nebft Zuf. 
Patrimonium (von pater, ber Vater) ift-alle® vom Va⸗—⸗ 
tee oder von den Voreltern Ererbte — Erbgut, Erbvermögen. Ob 
ein ſolches nach natürlichen Rechtsgeſetzen flattfinde, f. Erbfolge 
nebft Zuf. Darum heißen auch gewiſſe „Gerechtfame patrimo= 
nial, ungeachtet fie nur vererblich, aber nicht immer ererbt, fondern 
auf andre MWeife (z. B. buch Kauf eines Gutes, auf dem fie als 
Realrechte haften) erworben find. Ob dieß gut, laͤſſt fich im Allgemei- 
nen nicht entfcheiden; fondern ed kommt auf die Art jener Gerechtſame 
und deren gefegliche Ausübungsmweife an. Daß aber die Patri— 
monial: Gerichte, wie man fie noch hin und wieder fowohl in 
Städten (als Municipal» Gerichte) wie auch auf dem Lande (als 
grumdherrliche Gerichte) findet, mit einer volllommnen Rechtspflege, 
wie fie der Staat jedem feiner Bürger oder Genofjen, auch Fremd: 
lingen auf feinem Gebiete, zu gewähren verpflichtet ift, nicht. gut 
vereinbar fei, iſt jegt faft allgemein anerkannt, weil «ine möglichft 
volllommne Juſtiz das erfte Gut des Bürgerthums if. S. Recht 
und Staat. — Mit dem fog. Patrimonium Petri (dem Kirchen: 
ſtaate) ijt es noch fhlechter beſtellt, phofifch und moralifh. Denn 
wo im hohen Alterthyume 22 Städte blühten, ſchwaͤngern jegt fau: 
lige Suͤmpfe die Luft mit giftigen Dünften; da zehrt die fo ver: 
peftete Luft an der Lebenskraft dee Menſchen; da zeigt fi ein Ge: 
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biet, „wo ber Bettler des Sumpfes mit eingezognem Leibe und 
„welker vorgeftredter Hand dem Wandrer fein Oh signore! . 
febbre! zukraͤchzt.“ (Wachsmuth' 8 europ. Sittengeſch. Th. 1 
©. 24). Ueberdieß ift in jenem Kirchenſtaate feit vielen Jabrhh. 
auch Mord und Raub gleichſam an der Tagesordnung. Daß aber 
die Paͤpſte jenen Staat vom Apoſtel Petrus ererdt hätten, iſt 
eine offenbare Unwahrheit, da dieſer Apoſtel, wenn er uͤberhaupt je 
nach Rom gekommen waͤre und ſich dort anſaͤſſig gemacht haͤtte, 
doch weder die Stadt ſelbſt noch das umliegende Gebiet ſeinen 
Nachkommen oder Nachfolgern hinterlaſſen konnte. Auch lehrt die 
Geſchichte, daß die Paͤpſte auf ganz andre Art dazu gekommen; 
obwohl die angebliche Schenkung Conſtantin's des Gr. auch 
nicht bewieſen werden kann. — Wie kommt es aber, daß matri- 
monium nur die Ehe und nicht das muͤtterliche Erbe bedeutet, da 
es doch auf ganz gleiche Weiſe von mater gebildet iſt? Wahr: 
[cheinlich daher, daß man urfprünglid annahm, die Kinder koͤnn⸗ 
ten nur vom Vater etwas Aeußeres ererben, von der Mutter hins 
gegen bloß das fog. natürliche Erbtheil, das aber ein ganz perfön- 
liches und baher inneres ift. Indeſſen ift doch das matrimonium 
immer auch die Bedingung vom patrimonium, weil viefes in ber 
Regel nur den ehelichen oder Iegitimen Kindern zufällt, wenn bie 
unehelihen nicht vorher auf gefeglihe Weife legitimirt worden oder 
ihr Erzeuger e8 ihnen in Ermangelung geſetzlicher Etben durch Te⸗ 
ſtament vererbt hat. S. d. W. 

Patriotismus. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch von 
einer Patrioten-Wuth oder patriotiſchen Manie geſpro— 
chen, die ſich zum Theile durch ungerechte und ſelbſt grauſame Mit: 
tel, das Wohl des Vaterlandes zu befoͤrdern, desgleichen durch Haß 
gegen alles Fremde oder Auslaͤndiſche, wenn dieſes auch an ſich gut 
und nachahmungswerth iſt, ankuͤndigt, mithin das andre Extrem 
von der Gallomanie, Anglomanie, oder. überhaupt von der Exo⸗ 
titomanie if. ©. d. W. nebft Zuf. — Dem Patriotismus 
fteht der Provincialismus entgegen, der nur an ber einzelen 
Provinz feines Waterlandes hangt, in welcher man geboren ober 
beimifchy ift, und der Localismus, dem gar nur der Wohnort 
fein Altes und Eins if. — Bei den Alten wirb zuweilen ber Pa: 
triot dem Bürger entgegengefegt, und zwar als ein Knecht 
* Freien, nach der Erklaͤrung des Ammonius: Hokreng 

&x Tg uvıng nolewg Elevdegog EAsvFERW, NMUTQLWTNG 0 ex 
— avıng xwgag dovlog doviw. Dieſe ſchlechte Bedeutung iſt 
nicht mehr gebräuchlich, ob es gleih an ſich wohl möglich ift, daß 
ein fog. Patriot eine Enechtifche Gefinnung habe. 
| Patronat und Elientel: Wer biefes merkwürdige Ver: 
haͤltniß, wie es im alten Rom beſtand und durch das roͤmiſche 
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Recht zum Theil auch weiter verbreitet worden, näher kennen ler— 
nen will, vergl. Edu. Koellneri diss,. de clientela. Göttin- 
gen, 1831. 4. | 

Pauperismusd — Zufag: Diefes Wort iſt erſt ganz neuer: 
Lich gebildet und hauptſaͤchlich von franzöfifhen Schriftitelleen ge— 
braucht worden, um das Armenweſen überhaupt zu bezeichnen. Es 
ift aber, doch der Sache nicht ganz entfprehend. Denn pauper 
heißt bei den Alten nur der, welcher fein bedeutendes Vermögen, 
‘ aber doch ein mäßiges Austommen hat. Wer diefes nicht hat, alſo 
dürftig ift oder Moth leidet, heißt egenus, und wenn er deshalb 
fremde Milde anfpricht, mendicus. An folhe Menfchen aber den= 
fen wir hauptfächlich, wenn von Armen, Armenanftalten, Armen= 
‚ tagen ıc. die Rede iſt. 

Pax et justitia sorores — Friede und Gerechtigkeit find 
Geſchwiſter (Schweftern pafft im Deutfchen nicht, weil der Friede 
‚bei uns ein Mann ift) — will fagen, daß ohne gewiſſenhafte Ach= 
tung des Mechtd weder einzele Menſchen noch ganze Völker ober 
Staaten friedlich neben einander leben und mit einander verkehren 
tönnen. Schon Auguftin (in Psalm. VIII, 4.) fagt in diefer 
Beziehung fehr richtig: Duae sunt amicae, justitia et px. Tu 
forte unam vis et alteram non facies. Nemo enim est, qui 
non welit pacem, sed non omnes volunt operari justitiam. Si 
amicam pacis non amaveris, non te amabit ipsa pax, nec ve- 
niet ad te. Der Grund aber liegt darin, daß das Rechtsge— 
fes (f. d. W.) die urfprüngliche Bedingung der aͤußern Harmonie 
menfchlicher Beftrebungen und Handlungen, mithin auch des gefell- 
ſchaftlichen und infonderheit des bürgerlichen Lebens der Menfchen 
iſt. Bergl. Friede und gerecht. 

Pedologie f. Paͤdologie. 

Mejeration (von pejerare, ſtatt perjurare, falſch ſchwoͤ— 
‚ ven) bedeutet die Handlung des Falſchſchwoͤrens oder die Ablegung 
eines Meineides (perjurii). S. Eid und Meineid nebft Zuff. 

Peiraftifch oder pir. — Zufag: Das Eubft. Peiras: 
mus oder Pier. (neıpuouos) bedeutet ſchlechtweg die Verſuchung, 
infonderheit zum Böfen. Darum beißt der Teufel, gleichfam vors 
zugsweife, nesonorng, ber Verſucher oder Verführer; und zega- 
orıxn (seil. rexyn) wäre die Verführungskunft. Statt zeıgaorng 
fagten die Griechen auch zeıourng (diefes vom einfachern reger, 
jenes vom verftärkenden zeıpalsır) verftanden jebody unter letzterem 
einen Seeraͤuber, der auch jett noch ein Pirat heißt. ©. See: 
räuberei. 

Pelagianismus. — Zufag: Megen des ‚ganzen und bes 
halben Pelagianismus (welchen legtern zuerft der Abt Caffianus 
zu Marfeille im 5. Jahrh. Iehrte, nachher der Jefuit Molina im 
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16. Jahrh. vertheidigte) find die unter Auguftin und Gnaben- 
wahl nebft Zuff. angeführten Schriften, befonders die von Wig: 
gers und Lentzen, zu vergleichen. 

Pellico (Silvio Pellico da Saluzzo) geb. um's J. 1790 
im Piementefifhen, wird wegen einer philofophifchen Moral, bie er 
unter dem Zitel: ‚„Discorso ‘dei doveri degli uomini (deutfch von 
Dr, Beder. Leipz. 1834. 12. auch von einem andern Ueberſ. 
Bonn, 1834. 8.) herausgab, zu den neuern italieniſchen Philos 
fophen gezählt. Sonft aber ift ee mehr duch aͤſthetiſche Schriften 
und ducch herbe Schidfale berühmt geworden. Er wurde nämlic) 
1820 als Carbonaro (politifcher Verſchwoͤrer) verhaftet, zu 15jaͤhri⸗ 
gem frengen Feſtungs-Arreſte verurteilt, und ſchmachtete über 
10 Sahre in den Kerkern von Mailand, unter den Bleidächern von 
Venedig und in den Cafematten auf dem Spielberge bei Brünn. 
Seine Werke erfchienen, gefammelt und herausgegeben von Ado. 
Wagner, in 1 Bande: Leipz. 1834. 4. wozu fpäter noch Poe- 
sie inedite ald B. 2. kamen, und überfegt von K. 2. Kannes 
gießer und Hier. Müller. Zwickau, 1835. 8. Hier findet 
man auch feine Lebensgeſchichte, geſchrieben von ſeinem Freunde und 
Leidensgenoſſen Maroncelli. 

Penetration (von penetrare, durchdringen, und dieſes 
von penitus, inwendig, durch und durch) = Du zhdringung. 
S. d. W. Daher Penetrabilitaͤt = Durchdringlichkeit, und Im—⸗ 
penetrabilitaͤt — Undurchdringlichkeit. Im Altlatein kommen 
jedoch nur die Beiwoͤrter penetrabilis und impenetrabilis nebft dem 
Hauptworte penetratio vor. “Für penetrabilis findet man auch pene- 
tralis. Doc, bedeutet dieß eigentlich. inwendig oder innerlih. Da= 
her penctrale oder penetralia, die innern- Theile oder Gemächer 
eines Gebäudes, dann auch überhaupt die Innerlichkeiten, Heim⸗ 
lichkeiten oder Geheimniffe einer Sache, Kunft oder Wiffenfchaft. 
Man könnte alfo au die erften Principien der Philofophie deren 
Denetralien nennen. ©. Princ d. Philof. nebft Zuf. 

Pennalismus. — Zuſatz: ©. Schöttgen’s Hiſtorie 
des ehedem auf den Univerſitaͤten gebraͤuchlich geweſenen Pennal⸗ 
weſens. Dresden und Leipzig, 1747. 8. 

Pentathlos in der Rwbephie f. fünf. 

Pepromenef. Schidfal. 

Peregrin. — Bufag: Die Schrift von Ant. Günther: 
Peregrin's Gaſtmahl (Mien, 1830. 8.) bezieht fi zwar zum 
Theil auch auf diefen zweideutigen griechifchen Philofephen, foll aber 
nach ber eignen Erklärung des Verf.'s „eine Idylle aus dem deut⸗ 
„ſch en wiffenfhaftlichen Volksleben mit Beiträgen zur Charafteriftit 
„europäifcher Philofophie in älterer und neuerer Zeit’ fein. 

Peremtoriſch und proviforifch. — Zufag: Proviso 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 
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ria ober Interimistica werden auch ſolche Uebereinkünfte oder Ver: 
träge (conventa s. pacta) genannt, die nur einftweilen gelten follen, 
bis man fich peremtorifch oder befinitiv über etwas vereinigt hat. 
Uebrigend hatte jener türkifche Weſſir wohl Recht, welcher einem 
europäifhen Gefandten, der die Maßregeln der türkifhen Regierung 
als bloße Proviforien tadelte, zur Antwort gab: „Was wollen 
„Sie? Hier auf der Erde ift alles proviforifh, auch wir ſelbſt!“ 
Perfectibilismus. — Bufag: Vergl. auh Ancillon 
uͤber die Perfectibilität dee bürgerlichen Geſellſchaft, ihre Bedingun: 
gen und Triebfedern; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der 
Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 165 ff. — Wegen eines 
angeblichen Ordens der Perfectibilität f. Weishaupt. 

Perfectihabie (perfectihabia, von perfectus, vollfommen, 
und’habere, haben) ift ein (angeblich vom Teufel erfundner) fcho: 
Laftifch = barbarifcher Kunftausdrud zur Bezeichnung der ariftotelifchen 
evreiszen. ©. Entelehie nebft Zuf. * 

Periautologie (meoavroAoyın, von mepı, von, avrog, 
felbft, und Aoyog, die Rede) bedeutet die aus Eitelkeit hervor: 
gehende Gewohnheit mancher Menfchen, viel von fich fetbft, ihren 
Schickſalen, Entwürfen, Thaten, Verdienften ꝛc. zu fprechen. Wird 
dabei, wie gewöhnlich, übertrieben oder zu fehr in's Schöne gemalt, 
wo nicht gar gelogen: fo entfteht daraus ber Fehler der Groß⸗ 
fprecherei, Prahlerei, Ruhmrednerei oder Auffchneiderei, 


Periodologie. — Zufag: Wegen ber Iogifch = gramma= 
tifchen Periodol. vergl. die Schrift von Joh. Aug. Lehmann: 
Augemeiner Mechanismus des Periodenbauss. Danzig, 1833, 8. 
Diefe Schr. nimmt befonders ayf den deutſchen Periodenbau 
Ruͤckſicht und follte daher auch vorzuͤglich von den beutfchen 
Philoſophen gelefem werben. Denn viele berfelben bilden in 
ihren Schriften fo lange, fo verrenkte u. fo vermwidelte Perioden, 
daß man felbft beim beften Willen fie nicht enträthfeln kann. “in: 
deß hat auch der Verf. fih im Ausdrude vergriffen. Statt Me: 
hanismus fol! es Organismus heißen. Denn die Säge, 
aus welchen eine Periode gebildet werden ſoll, find nicht bloß me= 
chanifh, fondern vielmehr organifc zu verbinden, damit eine geiftige 
Einheit aus ihnen hervorgehe. Darum heißen fie au nicht bloß 
Theile (partes) fondern Glieder (memhra) der Periode, wie 
die Drgane unſres Leibes. — Die Phyſiker verftehen unter einer 
Periodol. die Theorie von dem periodifchen Veränderungen der Na⸗ 
turdinge überhaupt (Umläufe der Planeten und Kometen, MWechfel 
ber Jahreszeiten, der Lebensalter x.) und die Mediker eine folche 
Theorie in befondrer Beziehung auf das Leben des Organismus 
(Stufen feiner Entwidelung, Wechfel von Abs und Zunahme, Ges 
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ſundheit und Krankheit, auch der Krankheiten ſelbſt in ihrem Vers 
laufe, wie der Wechſel von Froft und Hitze beim Fieber). 

Peripatetiker. — Zuſatz: Peripatetiei recentiores hießen 
im Mittelalter auch die Nominaliften. E Nominalismusın. 3. 

Peripherifch und transperipherifch f. central nebft 
Zuf. und transcentriſch. 

Periphraſe (reoıppaoıs, von —— ausfuͤhrlicher 
reden, umſchreiben) —. Umſchreibung. S. d. W 

Perithymie (von negrsvuuog, übermüthig, jähzornig) bedeu⸗ 
tet ſowohl Uebermuth ais Jaͤhzorn. S. Muth und Zorn. Bei 
den Alten kommt megısupum nicht vor, 

Permutabilität f. Mutabilität nebft Zuf. 

Peroration (von perorare, durchreden, die Rebe vollenden) 
bedeutet A ri den Schluß einer Rede oder den Epilog. 

Perpetuität (von perpetuus, durchgängig, ununterbrochen) 
bebeutet in philofophifcher Hinſicht Stetigkeit oder Behnrrlichkeit in 
Grundfägen, theoretifche. oder praktiſche Conſequenz. ©. d. W. 
Daher fagt Cicero mit Recht: Non ex singulis vocibus philo- 
sophi spectandi, sed ex perpetuitate et consiantia. An diefer . 
philof. —— fehlt es aber gar Vielen. Vergl. Proteus, 

Perpler (von perplectere oder perplexari, verflechten, vers 
wickeln oder verwircen) bedeutet in Logifcher Hinfiht Gedanken, Re: 
den, Schriften und Syſteme, die fo verworren find, daß fie eben: 
dadurch. unverftändlich oder dunfel werden. Deshalb nennt man 
auch Menfhen perpler, welche in Zweifeln ober widerſtreitenden 
Meinungen befangen find. Doctor perplexorum aber ift ber Iateini= 
fche Titel eines urfprünglich in arabifher Sprache gefchriebnen phi: 
2 = theologifhen Werkes von Maimonides. S. d. W. 
nebſt Zuſ. 

Per se, an und für ſich, bedeutet die Betrachtungsweiſe 
eines Begriffes ober Dinges außer feinem Verhältniffe zu andern 
Begriffen oder Dingen; 5. B. wenn man den Menfchen außer allen 
gefelligen Werhältniffen und den durch dieſelben empfangenen Be: 
fimmungen betrachtet — eine Folge der Abſtraction oder Abfon: 
derung. ©. Abgefondert nebft Zuf. Auch vergl. Ding an 
ſich nebſt Zuß. 

Perſeveranz (von perseverare, mit Ernſt bei etwas be⸗ 
harren oder verbleiben) bedeutet Ausdauer und Behartlichkeit, und 
zwar meiſt im guten Sinne, wiewohl man auch im Boͤſen aus: 
dauern und beharren kann. S. Beharrlichkeit nebft Zuf. 

Perfifhe. Weisheit ober Philofophie. — Zufag: 
Der B. 3. ©, 184. erwähnte Burnouf gab auch als Fortfegung 
feines frühern Werkes heraus: Commentaire sur * Yagna , l'un 
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des livres religieyg des Parses. Ouvrage contenant le texte 
Zend expliqu6 pour la premiere fois etc. Paris, 1833.4. 8.1. 

Perſon. — Bufag: Erdihtete Perfonen (fictae =. 
imaginariae) heißen folhe, deren Wirklichkeit fih auf keine Meife 
darthun läfft, wie Gefpenfter, Kobolte ꝛc. — Myftifhe Perſo— 
nen heißen auch corpora mystica, tiefen man bergl. Vereine 
als Körperfchaften betrachtet. S. Corporation nebft Zuf. 

Perſoͤnlichkeit. — Zuſatz: Wegen bes fog. Perföns 
lichkeits— Pantheismus ſ. den Zuſ. zu Pantheismus, wo 
auch eine beſondre Schrift daruͤber angezeigt iſt. — Wegen der 
aber ſ. Seelenkrankheiten 
nebſt Zuſ. 

Perfpicacität (perspicacitas ,„ auch perspieientia, von 
perspicere, durchſchauen, oder zundchft von perspicax, acis, durch⸗ 
fchauend, fcharffichtig) bedeutet Scharffichtigkeit, befonders in- geiftis 
ger Hinfiht, wenn Jemand den Inhalt und’ Umfang feiner Bes 
griffe oder die Folgen feiner‘ Urtheile mit Leichtigkeit durchfchaut. 
Sm Deutfhen fagt man dafür auch Scharff inn. S. d. W. 

Pertinacität (von pertinax, acis, feflhaltend) bedeutet 
ſowohl eine lobenswerthe als eine tadelnswerthe Beharrlichkeit. 
©. d. W. und Hartnädigkeit. Im Lateinifchen ſagt man nicht 
pertinacitas, fondern pertinacia, 

Perturbabilität (neugebildet, von perturbare, beunruhis 
gen) foll eine Gemüthsbefchaffenheit andeuten, vermöge der man 
feicht in Unruhe, Verwirrung oder außer Faſſung gebradjt werden 
kann. Das Gegentheil ift Smperturbabilität. Bei den alten 
Glaffitern findet man weder perturbabilis und imperturbabilis, noch 
die davon abgeleiteten Subftantiven, wohl aber perturbatio, befon: 
ders mit dem VBeifage animi. — ©, Gemüthsbewegung und 
Gemüthsruhe nebſt Zuſſ. 

Peſſimismus. — Zuſatz: Neuerlich erſchien ein Album 
d’un Pessimiste,. ‘Par Alphonse ‚Rabbe. Paris, 1834. 8, 
— Vergl. auch Deterioriften. 

Peter von Novara. — Zuſatz: Dieſer unter dem Na⸗ 
men Petrus Lombärdus noch befanntere Scholaftiter fiel ungeach= 
tet des Ruhms, den er durch feine Sentenjen erworben hatte, doch 
in Ungnade beim Papfte Alerander III, welcher die’ kirchliche 
Lehre, beſonders bie von dem zwei Naturen im Stifter ded Chriften= 
thums, durch deffen Lehre gefährdet. hielt, indem bderfelbe die: menſch⸗ 
liche Perſoͤnlichkeit durch die göttliche aufzuheben ſchien. So erregte 
jene Eicchliche Lehre immer neuen Anſtoß und neuen Streit, wenn 
ein denkender ‘Kopf den Verſuch wagte, fie der menfchlichen Ver— 
nunft nur einigermaßen zugaͤnglich zu machen. Vergl. Monos 

phyfie und BAR: nebft Buff. und Doketismus. 
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Petitions recht. — Bufag: Vergl. Feder. Murhard von 
der Uebung bes Petitionsrechtes durch öffentliche Volksverſammlun⸗ 
gen und freie Vereine. Als Anhang zu Deſſ. Schrift: Die Ini⸗ 
tiative bei der Gefeggebung. Kaffel, 1833. 8. Wie grob aber 
zuweilen dieſes Recht gemisbraucht wird, ergiebt ſich aus folg. Bes 
a in der Schrift: Nom. und Belgien (Meuft. a. d. ©. 1831. 

. ©. 31): „Offen flellte fih nun [1828] befonders in Flan- 
—* und Brabant der niedere Klerus an die Spitze der Petitionairs, 
„indem er bei den Petitionen, mit denen man die [niederländifche] 
„Regierung gleihfam erbrüdte, ſich befonders thätig bewies. Er 
nfeuerte die Maffe des Volkes, Mädchen von 10—14 Sahren, 
„Dienftboten ꝛc. zu Unterfchriften an, ja zwang diefe den ‚Leuten, 
„he erucifixe & la gorge, durch Drohungen und Schmeicheleien 
„gleihfam ab, machte das Petitioniren zur Gewiſſensſache und be 
„drohte die MWiderfpenftigen mit. kirchlichen Strafen.” So gab der 
Lutu⸗ das Signal zur belgiſchen Revolutlon! 


Petoͤcz (Mid) ein- ungerifcher Philoſoph unſrer Zeit, der 
die Teibnigifche Monadofogie wieder auf eine eigne Weiſe ausgeprägt 
dat in der Schrift, welche unter Pſychismus angeführt iſt. 
Petrarch. — Zufatz: Sn den Considerazioni sopra- il 
Petrarca von Aleffandro Zaffoni, welche zuerft 1609 erſchie⸗ 
nen, wird P. fehr mitgenommen, vielleicht aus Eiferſucht, weil 
Er aud ein berühmter Dichter ſeiner Zeit war. | 
ezzi, ein neuerer itafienifcher Philoſoph, der eine Phllo⸗ 
ſophi⸗ des Denkens und des Herzens“ geſchrieben haben ſoll, die 
mir aber eben fo wenig näher. bekannt iſt als. fein ſonſtiges L bens⸗ 
verhaͤltniß. Ich finde fie nur erwähnt in Carove's Meſfianis⸗ 
mus ©. 352. wo aus der Europe literaire' Nr. 38. 46. und 58. 
vom 5. 1833 ein kurzer Bericht Über dem gegenwärtigen Buftand 
ber Philofophie in Stalien nad Mamiani bella, Rovere ges 
oeben iſt. 
Pfaffenthum. — Zufag: Das aus Papa eitlandne Wort 
Pfaffe ‚hatte urſpruͤnglich gar keine boͤſe Nebenbedeutung und 
kommt auch in. vielen älteren Schriften fo vor, — es nur, einen 
BR Geiſtlichen oder Prieſter uͤberhaupt bezeichnet. Pfaffenbriefe 
nannte man daher . fonft in der Schweiz gewiſſe Verordnungen, 
. welche die Geifttichkeit betrafen, befonders in. Anfehung ihrer befon: 
‚bern: Gerichtdarkeit. Wenn dagegen von Dfafferei ‚oder pfaͤf⸗ 
ſchlechten Sinne. Wer iſt aber Schuld daran? Darauf antwortet ein 
kathol. geiftl, Rath und Prof. (Salat in f. Schrift: Schelling 
in Münden. H. . ©. 59): „Das eigentliche Pfaffenthum, 
„welches mit Kirche und Geiftlichkeit im abſol. Gegenfage ſteht, war 
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„von jeher nichts andres, als Materialismus.“ nn. Vetgt. Prleſter⸗ 
thum nebſt Zuſ. 

Pfanzſchulen ſ. Seminar, und Pflanzſtaͤdte ſ. Co: 
lonie. Unter Pflanzſtaͤtten koͤnnen beide verſtanden werden. 

Pflicht. — Zuſatz: Dieſes W. kommt her von pflegen — 
üben, arbeiten (wovon auch der Pflug als ein ſehr wichtiges Ars 
"beitszeug feinen Namen hat) und bedeutet daher überhaupt etwas 
zu Pflegendes oder zu Uebendes. Hieraus hat ſich dann fpäter die 
Bedeutung viner Verbindlichkeit oder Obliegenheit entwidelt. — Wenn 
man von Pflichten gegen Etwas (7. B. gegen das Eigen: 
thum oder die Ehre) fpriht: fo iſt dieß eine ungenaue Redeweiſe, 
dba mar eigentlih nur gegen Perfonen in Bezug auf etwas ihnen 
Bugehöriges oder Zukommendes (ihr Eigenthum ‘oder ihre Ehre) 
verpflichtet fein Tann. — Die Stoiker hatten in Anfehung des Uns 
terfchieds zwiſchen vollfommnmen und unvollkommnen Pflich: 
ten einen eigenthümlichen Sprachgebrauch; wiewohl fie daruͤber nich 
‚ganz einig waren. Kinige unterfchieden, ro KRTOGFWUD , recte 
factum, und 70 xa3nxov, honestum 8, decorum, jenes als vollk. 
diefes als unvollk. Pflicht. Da indeffen. xusrsov auch die Pflicht 
überhaupt (oflicium nad) Cicero de of.) bezeichnet (f. Deontos 
logie): fo nannten Andre jede fittlih gute Handlung, wiefern fie 
ſchlechthin geboten, xaInx0v TeAsıov, offieium perfectum, und 
wenn fie auf die rechte Art vollzogen, xarogdwuu, recte factum, 
diejenigen Handlungen hingegen, weldhe an fich bloß erlaubt feien, 
unter gemwiffen Umftänden aber auch zur Pflicht werden können 
(mie reden und ſchweigen heurathen 1.) zasnxovra ueoo, officia 
media. ©. Krug’ Geſch. der Philoſ. alter Zeit $. 129. wo 
auch die hieher gehörigen Stellen ber Alten angezeigt find, 

Pflichtenlehre. — Zuſatz: Man hat neuerlich dieſelbe 
auch unter dem Titel einer Deontologie abgehandelt. S. d. W. 
und Bentham nebſt Zuſ. 

Phalarismus iſt ſoviel als barbariſche Grauſamkeit, fo be 
nannt von oder nach Phalaris, Tyrannen zu Agrigent in Sici⸗ 
lien, dem der Kuͤnſtler Perillus einen hohlen ehernen Stier ges 
macht hatte, um darin durch untergelegted Feuer Miffethäter und 
Feinde martervoll zu töbten, der aber den Kuͤnſtler zum Lohne für 
fein Merk zuerft bineinfriechen fieß, um an ihm die Wirkfamkeit 
biefer neuen Erfindung, einer Art von Höllenmafchine, zu erproben; 
obwohl die Martermerkzeuge der Inquiſition noch höllifchere Erfin— 
dungen waren. Die Römer. feheinen übrigens das W. Phalaris- 
mus nicht gebraucht zu haben, ungeachtet fie auch grauſame Mar⸗ 
terwerkzeuge hatten, um ihre Sklaven zum Geſtaͤndniſſe zu bringen. 
Nur bei Cicero (ad Att. VII, 12.) findet es ſich in der grie— 
chiſchen Form Dakapıouos. Bielleicht hat te es auch zuerft gebildet. 
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Phänomen — Zuſatz: Die medicinifche Phänomes 
nologie ift theils fomatifch theils pſychiſch, meil fie ſich auf die 
Erfcheinungen ober Symptome der Krankheiten des Leibes und der 
Seele bezieht und beide Krankheitsformen oft vereinigt find. ©. 
Rob. Küttner’s medic. Phänomenol. Leipz. 1836. 2 Bde. 8. 
— Uebrigens ijt dieſes Wort von neuerer Bildung. 

Dhantafie. — Zuſatz: Phantafus heißt die perfonifis 
citte Phantafie oder ber durch fie wirkende Genius, iſt alfo vers 
fchieden von Phantasmus oder Phantaſiasmus, mas eben: 
foviel iſt als Phantafterei. Alte diefe Morte find jedoch von 
neuerer Bildung, Duvraorog aber ift alt, wie auch pavraczı- 
x05 und pavranıcorızog. Mit dem Titel des Phantaften oder 
dem Borwurfe der Phantafterei ift man übrigens oft zu frei 
gebig geweſen; 3. B. wenn Alex. v. Joh (Hommel) über Be 
Iohnung und Strafe nad tückifchen Gefegen (X. 2. ©. 113.) 
fagt: „Der Menfh Handelt nicht nad Vernunft, fondern alles 
„mach eingeprägten Phantafien;z und darum ift Zeno in der bür- 
„gerlihen Welt ebnermaßen ein Phantafl.” Die Bürger von 
Athen und die Bewohner der Inſel Eypern dachten doch ganz an⸗ 
ders über diefen Philofophen, den auch noch mancher Andre heuts 
zutage der Phantafterei befhuldigt. S. Zeno von Cittium. 

+ Pharifäer. — Zuſatz: Pharifäismus ſteht auch zu: 
weilen für Stoicismus, weil Mande den Stoikern einen glei» 
Ken Vorwurf machten, den fie doch ebenfomwenig als den im vor. 
Art. bemerkten verdienten, wenigſtes nicht Alle. 

Dharus (Dapos) war eigentlich der Name einer Inſel vor 
Alexandrien in Aegypten, auf welcher der König Ptolemaͤus 
Dhilabelphus einen Leuchtturm für die einlaufenden Schiffe 
bauen ließ, der ebenfo benannt wurde und dann andern Gebäuden 
dieſer Art feinen Namen mittheilte. Man nimmt aber das W. 
auch tropifch für Wegmweifer, und nennt daher einen großen Phi: 
lofophen oder ein ausgezeichnetes Merk von ihm einen Pharus 
ber Philofophie. So nannte man auch das berühmte Werk 
du conträt social den Pharus der Geſetzgebung. S. Roufs 
feau nebft Zuf. | 

 BPhafe (paoız) bedeutet zreierlei, je nachdem ed von pa 
— pn, ic fage, oder von paw = .parww, ich erfcheine, abs 
geleitet wird., Mac der erften Ableitung bedeutet es Sage ober 
Ausfage und befommt dann durch beigefügte Präpofitionen (avzı, 
gegen, uno, ab oder von, und xaru, zu) feine beflimmtere Bes 
zeichnung, fo dag Antiphafe Gegenfage oder Widerfpruch, Apo⸗ 
phaſe Abfage ober Wermeinung, und Kataphafe Bufage oder 
Bejahung bedeutet. So brauchen Ariftoteles und andre alte 
Logiker arsıpuors, anopaoıg und xarapaoıg. — Nach der zwei⸗ 
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ten Ableltung aber bedeutet es Schein oder Erſcheinung, und wird 
dann inſonderheit in der Mehrzahl von den veraͤnderlichen Lichts 
erfcheinungen des Mondes und anbdrer planetarifchen Weltkörper 
(Monde: Phafen, Ab: und Zunahme feines Lichtes vom Vollmonde 
bis zum Neumonde und von diefem bis zu jenem) gebraucht, Ends 
lich träge man es auch über auf ähnliche Erfcheinungen in der 
Menfhenwelt, Ab: und Zunehmen, Blühen und Verwelken, Stei: 
gen und Fallen. Demnach hat nicht allein der Menſch felbft feine 
Phaſen, fondern audy die menfhliche Wiffenfchaft und Kunft, Phi⸗—⸗ 
lofophie, Poefie ꝛc. Die philofophifhen Phafen find daher 
ein Hauptgegenftand der Gefhichte der Philof,. S. d. A. n. 3. 

Philadelphie (Yiladeryın, von gYuAsıv, lieben, und 
aderlpos — gr, Bruder — Schweſter) bedeutet Bruder: ober 
überhaupt Gefchwifterliebe. Philadelphen (Yıladelpoı) heißen 
alfo eigentlih die, welche ihre. Geſchwiſter, dann aber auch die, 
welche alle Menfchen als Brüder und Schweftern lieben — Phis 
lanthropen. — Wegen einer philadelphifhen Secte f. 
Böhm (Jak.) nebft Zuf. 

Dhilagathie (piayayın, von demf. und ayadog, gut) 
bedeutet Liebe zum Guten ald Folge der Achtung gegen das Vers 
nunftgefeg, mithin auch zu Gott als dem Urquelle des Guten. 
Man könnte aucd dafür umgekehrt Agathophilie fagen, obwohl 
bieß nicht gebräuchlich if. Das Gegentheil ift die Mifagathie 
(von weoev, hafjen) oder Kakophilie (von xuxog, bös) als 
Haß gegen das Gute oder Liebe zum Böfen. — 

Philalethie. — Zuſatz: Wegen des pſeudonymen Philos 
ſophen Eugenius Philalethes ſ.Sykes. — Das Gegen⸗ 
theil iſt Philopſeudie (von wevdos, Trug, Luͤge) als Liebe zur 
Unwahrheit oder Luͤge; daher Philopſeudes, der Luͤgenfreund. 

Philautie (pılavrın, von gYıhav, lieben, und aurocçc, 
felbft) bedeutet Selbliebe oder Eigenliedbe. ©. d. W. und 
Pflicht. 

Philippiſten hießen ſonſt die Anhaͤnger von Philipp 
Melanchthon. S. d. N. Jetzt nennt man auch fo die Ans 
hänger von Louis Philipp I. dermaligem Könige der Sranzofen, 
ald Gegner der Karliften, melche dem entthronten Karl X. und 
feinem Entel als einzig legitimen Regenten von Frankreich anhan⸗ 
gen. Sene bildeten alfo eine philofophifch=theologifche, dieſe eine 
politifche Secte. 

Philiſterei oder Philiſterthum (von den Philiftern 
ober Philiftdern, die lange Zeit mit: den Juden kaͤmpften, bes 
nannt) gehört nur infofern hieher, als man neuerlich auch von einer 
philoſophiſchen Philifterei gefprochen hat, welche barin bes 
ftehen fol, daß man in ber Philofophie zu fehr am Alten hangt 
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und daher vom Neuen zu wenig Kenntniß nimmt. Das iſt nun 
allerdings nicht recht. Da indeſſen ber Philoſophirende nicht eigent⸗ 
lih zu fragen hat, was alt oder neu, fondern nur, was wahr 
ober falſch: fo ift der Ausdrud wenigſtens nicht fahgemäg. Wenn 
aber gar einige Myſtiker oder Pietiften von einer „Auftlärungs» 
und Tugend = Philifterei” gefprochen haben, um das ihnen 
niht willkommne Streben der Berichtigung und Läuterung moras 
liſch- religioſer Ideen lächerlich) zu machen: fo möchte das Philifter: 
thum wohl eher auf ihrer Seite zu finden fein. 

Philo von Alerandrien. — Zuſatz: Er fcheint zur 
Secte der Pharifaer gehört zu haben. ©. hebräifhe Philos: 
fophie n.3. Die 8. 3. ©. 206. angeführte Schrift von Gfrörer: 
Philo und die jüdifch=alerandeinifhe Theoſophie ıc. erfhien 1835 - 
in einer 2. Aufl. 

Philodemie (Podnue, von gQılsır, lieben, und Ömuog, 
das Volk) kann ſowohl Liebe zum Volke als Liebe des Volkes 
bedeuten, indem die eine Liebe leicht die andre hervorruft; daher 
ſteht es auch für Volksgunſt oder Popularität. OAodnuog bedeu⸗ 
tet aber meiſt den das Volk Liebenden — den Volksfreund — 
ſeltner den vom Volke Geliebten — den Popularen. 


Philodikie (puAodızıa, von demſ. und duxn, Recht, Ge⸗ 
rechtigkeit) würde eigentlich Rechts⸗ oder Gerechtigkeitsliebe bedeuten. 
Da jedoch daxn auch eine Rechtsſache oder einen Rechtshandel be⸗ 
zeichnet, und da die Liebe zum Rechte leicht in Rechthaberei, Streits 
oder Proc Sudt ausartet: fo wird gewöhnlich biefe darunter 
verftanden. 


Philodorie und Philodofie (piAodwen, gYıhodooıa, 
von demſ. und dwporv, das Gefchent, dooıg, die Gabe) = Freie 
gebigkelt. S. d. W. 


Philodorie. — Zuſatz: Bei den Alten bezeichnet Yılo- 
dodıa auch die Ehrliebe, felbft die zu ſtarke Ehrbegierde oder bie 
Ruhmſucht, weil do&o nicht bloß. die Meinung, fondern auch ben 
aus einer guten Meinung Andrer von einem Menſchen hervorgehen⸗ 
den Ruhm bedeutet. S. d. W. 

Philogamie und Philogynie (von gikar, lieben, 
und yauos, Ehe, yurn, Weib) bedeuten etwas fehr Verwandtes, 
nämlich Liebe zur Ehe und Liebe zum Weide. Dod find fie nicht 
immer beifammen. Denn Mancher liebt wohl das Weib oder die 
Meiber um des Gefchlechtsgenuffes willen, aber nicht die Ehe, meil 
er die Feſſeln derfelben fürchtet oder feine Freiheit im Gefchlechtss 
genuffe nicht befchränken laffen will; mas aber nicht nur eine uns 
fittliche Denkart verräth, fondern auch eine falfche Anficht von der 
Ehe S. d MW. nebft Zuſ. Bei den Alten kommt nur Qulo- 
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yauoc, Ehefreund, nicht gYıloyanıa vor, wohl aber geloyurın, 
fo wie auch geAoyvvog — vns — var — varog, Weiberfreund. 
Philokakie (von demf. und xuxos, bis) bedeutet Liebe 
zum Böfen, und zwar entweder eine abfolute, wenn das Böfe 
an fich oder um fein felbft willen, oder eine relative, wenn es 
bloß als ein Mittel des Angenehmen oder Nüslichen geliebt und 
daher auch dem Guten in manchen Fällen vorgezogen wird, too 
beffen Folgen nicht ebenfo angenehm oder nüglicy zu fein fcheinen. 
Sene könnte nur einem Weſen beigelegt werden, das als abfolut 
boͤs gebacht wird, wie dee Teufel. ©. d. MW. nebft Zuf. und 
teufelifch. Diefe hingegen findet beim Menfchen flatt, wenn er 
Böfes thut. Denn es laͤſſt fich nicht bemweifen, daß er das Boͤſe 
bloß darum thue, weil es eben bös; man muß vielmehr voraus: 
fegen, daß er nur um gemwiffer für ihn angenehmen oder nüßlichen 
Folgen willen ſich zu demfelben hinneige, folglid) e8 unterlaffen und 
das Gute vorziehen würde, wenn jenes diefe Folgen nicht für ihn 
hätte oder das Gute ihm ebendiefelben gewährte. Diefe Gefinnung 
ift allerdings unfittlih, weil fie aus Mangel an Achtung und 
pflihtmäßigem Gehorfam gegen das Vernunftgefeg entfpringt, bes 
weift aber doch Feine abfolute Philokakie. — Bei den Alten kommt 
nur gQeloxaxog vor, aber nicht puloxaxınz desgleichen fagen fie 
gıAoxaxovgyog (von egyov, That oder Werk) aber nicht Yıloxa- 
xovoyın. Die Philokakurgie oder das Gernthun des Boͤſen 
kann jedoch beim Menſchen aud nur ald etwas Melatives betrachs 
tet werben, weil fie eben nur Folge einer relativen Philokakie ift. 
Philologie. — Bufag: Berge. auh Zul. Muͤtzell's 
Andeutungen über das Weſen und die Berechtigungen der Philos 
logie als MWiffenfhaft. Berlin, 1835. 8. — Dr. 8. H. Mit: 
hauſer über Philologie ꝛc. Leipz. 1836. 8. | 
Philomorie (PiAoumgem, von gQehsır, lieben, und uwoea, 
die Narrheit) bedeutet Liebe zur Narrheit und wird daher auch 
der Philofophie als Liebe zuc Weisheit entgegengefegt. Vergi. 
diefe 3 Ausdrüde. | 
Philomufie (piAouovora, von bemfeld. und Movoa, bie 
Mufe) bedeutet Liebe zu den Mufen und allen MWiffenfchaften und 
Künften, deren Schöpferinnen oder Begimftigerinnnen fie fein foll- 
ten. Vergl. Mufen, Mufeum und Mufit nebft Zuf. 
Philomythie (pirouvdın, von demſ. und uoFos, Rebde, 
Zabel) bedeutet ſowohl Liebe zum Neben, auch zum. Vielreden, 
Plaudern oder Schwagen, ald Liebe zu Fabeln oder erbichteten Er— 
zaͤhlungen. Wenn Ariſtoteles (meiaph. I, 2.) fagt, ein Philo- 
foph müffe auch ein Philomyth (Bilouvdos) fein: fo denkt er 
wohl an jene Mythen, welche irgend eine phyfifche oder moralifche 
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Lehre enthalten ober veranfchaulichenz dergleichen auch Plato feinen 

Dialogen häufig einwebte. S. Fabel und Mythologie n. 33. 
Philon f. Philo, indem der griech. Name DiAwv bei den 

Römern in Philo verwandelt wucde, wie IDarwv in Plato, 

Philonikie bedeutet zweierlei, je nachdem man e8 im Grie⸗ 
chiſchen fchreibt und dem zufolge auch ableitet. Schreibt man gı- 
Aoveızıa (von Qiheıv, lieben, und verxog ober verxn, Streit, Bank, 
Schimpf — Beitw. verxew): fo bedeutet es Streit: Zank- ober 
Schmaͤhſucht. Schreibt man aber gıhovızıa (von demf. und vırn, 
der Sieg — Zeitw. vıxaw): fo bedeutet es Liebe zum Siege oder 
Streben nad demfelden. Beides kann ſich zwar aucd mit einander 
verbinden; denn wer mit Andern ftreitet, will fie auch gern befies 
gen, wenn er nicht am bloßen Streiten ſchon Gefallen findet, alfo 
nur flreitet, um zu fireiten. Es iſt aber doch nothwendig, beides 
im Begriffe zu unterfcheiden, und wäre daher auch gut, beides im 
Sprehen und Schreiben dadurch zu unterfcheiden, daß man das 
Erſte Philoneikie und das Zweite Philonikie nennte. 

Philopaͤdie (von gYedzır, lieben, und raıdss, die Kinder) 
bedeutet Kinderliebe, Philopädeufe aber (von demſ. und za 
devors, Erziehung und Unterricht) Bildungsliebe oder Geneigtheit, 
bie Entwidelung und Ausbildung aller menfchlichen Anlagen, bes 
fonders in der. Jugend duch Erziehung und ‚Unterricht, zu beförz 
bern. Bei den Alten kommt nur gılonaus, der Kinderfreund, 
vor. Der echte Kinderfreund ift natürlich auch ein Fremd ber 
Bildung, infonderheit. der jugendlihen. S. Bildung nebft Zuf. 

Philophronefe und Philophroſyne (PuAopeornaıs, 
geAöpgoovvn, von Yehog als Adj., lieb, freundlich, und pporewm, 
denken, gefinnt fein) bebeutet eine kiebevolle, freundliche oder gütige 
Sefinnung gegen Andre und dann auch eine derfelben angemefjene 
Handlungsweiſe. 

Philopoͤie (prAomoda) könnte man durch Freundmachung 
überfegen, da es von gulos, ber Freund, und zoser, machen, 
herkommt. Die Stoifer bezeichneten aber damit die Liebe, welche 
allerdings: auch Freunde macht, indem fie biefelbe nah Diogenes 
Eaert. (VO, 130.) emıBormv gihonodiog (nicht Yılcor, oder 
Yılevm. wie Andre leſen) den aurdog Eeupmwousvor definirten; 
was Cicero (tusc. TV, 34.) durch conatum amicitiae faciundae 
ex pulerĩtudinis ‚specie uͤberſezt. S. Liebe nebſt Zuſ. 

Philopon. — Zuſatz: Dieſer Twavync Ononovog ward 
unter andern auch des Tritheismus beſchuldigt den er zwar 
nicht woͤrtlich ausſprach, der aber doch folgerecht in feinen Erklaͤ⸗ 
zungen über die Dreieinigkeit lag, indem er fagte, daß drei Per: 
fohen in der Dreieinigkeit ohne drei beſondre Naturen nicht dent: 
bar waͤren, diefe aber auch drei Subſtanzen vorausfegten; wiewohl 
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diefelben wleder durch eine gemeinfchaftlihe Subſtanz verbunden fein 
follten. ©. Trechſel's Abh. über 9 Phulop. ., in ben theoll. 
Studien und Krititen. 1835. St. 1 

Philoponie (yılonovıc, von gıReıy, lieben, und rovog, 
die Arbeit) bedeutet Liebe zur Arbeit, Philoponerie aber (pıho- 
zovnoı@w, von bemf. und zornpos, 668) Liebe zum Böfen oder 
Meigung zu ſchlechten Handlungen und Menfhen; obwohl movn- 
005 aud von movos abitamme und daher urſpruͤnglich mühfam 
oder mühfelig , desgl. ungluͤcklich bedeutet. Weil jedoch viele Men⸗ 
ſchen Arbeit und Muͤhe als ein Ungluͤck und Ungluͤck als Strafe 
der Sünde betrachten: fo hat zovngog auch die, Bedeutung des 
Böfen oder fittlihd Schlehten angenommen. Mird. doch. felbft in 
ber bekannten Erzählung vom Sündenfalle der erſten Menfchen es 
als eine Strafe der Sünde bdargeftellt, daß der Menfch von nun 
. am arbeiten muffte; was doch eigentlich ein wahres Glüd für ben 
Menfchen ift. 

Philopragmofyne (YiAongayuoovvn, von demf. und 
nooyua, die Handlung) bedeutet fowohl. Thätigkeitsliebe oder Ars 
beitfamkeit überhaupt (ift alfo infofern gleichgeltend mit dem- vorhers 
gehenden Philoponie) ald aud) infonderheit eine folche, die ſich 
gern in fremde Angelegenheiten oder Händel miſcht und dadurch 
Streit veranlafft. Daher bedeutet e8 auch Streit s ober daetſote 
wie Philonikie. S. d. W. et 

hs Abende f. Philalethie nebft Zuſ. 

Philoſarkie (pılooagxıa — was jedoch nur: bei griechi⸗ 
ſchen Kirchenſchriftſtellern vorkommt — von. gılzır, lieben, und 
0r&, xog, das Fleiſch) bedeuter Fleiſchesliebe, aber, nicht bloß “als 
Neigung zum: Fleifchgenuffe für die Rebenserhaltung, wo Diefelbe 
keinem Tadel unterliegt, fondern als ein übermäßige Hang zu ſinn⸗ 
lichen Genüffen, — geſchlechtlichen, wo man das Fleiſch 
genießt. ©. Fleiſch und Bleifgestuft, auch dlelſoeſſe 
nebſt Zuß. 

Philoſoph, Philofophie und philoſo phiren — 

Zuſatz: Das bloße Philofophiren kann in's Unendliche gehn, 
weil es ſich über alles ſowohl Wirkliche als bloß Mögliche erſtrecken 
kann. Darum iſt es aber auch von der Philoſophie als Wiffen- - 
ſchaft zu unterſcheiden, die, wie jede andre, ihren. beſtimmten In⸗ 
halt und Umfang, folglich auch ihre beſtimmte Bränze. haben muß. 
Aber, freilich darf diefe Gränze nicht willkürlich und nicht zu eng 
gezogen werden, indem man etwa babei auf den. Mugen oder bie 
Brauchbarkeit der Philofophie für gewiſſe Lebenszwede reflecticte, 
mithin fie ald eine Art von Brodwiffenfhaft behandelte. Denn da⸗ 
duch würde man ihr gerade das entziehn,, was ihre eigenthümliche 
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Wuͤrde iſt, und was ſchon Ariſtoteles anerkannte, indem er in 
ſeiner Metaphyſik (I, 1. 2) fagte, daß die Philoſophie ebendarum 
die freieſte, unabhaͤngigſte, trefflichſte, ja eine wahrhaft goͤttliche 
Wiſſenſchaft ſei, weil ſie ihren Grund und Zweck in ſich ſelbſt 
habe und nicht bloß, wie, andre Wiſſenſchaften, zu einem gewiſſen 
Gebrauche diene. Will man ihr indeß einen beſtimmten Zweck als 
Aufgabe ſetzen, fo koͤnnte man mit Schram in feinem Beitr. zur 
Geſch. der Philof. ©. 1. fagen: „Das urfprünglich von Gott ges 
‚gebne Gute, Wahre nnd Schöne, gegen zweckwidrige Verkuͤnſte⸗ 
„lungen rein zu erhalten, ift die Aufgabe der Philofophie,” obwohl 
manche Phitofophen dergleichen Verkünftelungen ſich ebenfalls haben 
- zu Schulden kommen laffen. ©. ben folg. Art. Man muß daher | 

auch ferner die Philofophie felbft oder an und für fich unters 
fcheiden von den Philofophien d. h. ihren zeitlichen Formen 
oder Geftaltungen, die man auch, menn fie auf beftimmte Weife 
gegliedert find, philofophifhe Spfteme nennt. Diefen Unterfchied 
Eönnte man auch fo ausdrüden: Die Philofophie ift das bis 
zur vollendeten Wiſſenſchaft gefteigerte menfchliche Bewuſſtſein ſelbſt; 
die Philgfophien aber find die verfchiebnen Wege, melche die 
philofophirenden Individuen, die ſchlechtweg To genannten Philofophen, 
eingefchlagen haben, um ſich jenem höcyften Lichtpuncte des menſch⸗ 
lichen Bewuſſtſeins möglichft zu nähern, wobei Manche nur Andern 
folgten, Manche dagegen neue Bahnen verfuchten, felbft auf. die 
Gefahr, neue Serwege zu betreten, die mehr vom Ziele ald zum 
Ziele führten. Mit Recht fagt daher derfelbe Schriftft. ©. 190: 
„Obgleich e8 nur Eine Philofophie, fo wie nur Eine Vernunft, 
„Sin höchftes Gut und Eine Wahrheit, giebt: fo wird die Dar: 
„ſtellungsweiſe derfelben doch allemal eigen, folglich verfchieden fein. 
„Denn jeder denfende Kopf fchöpft aus dem frifchen Vorne feines 
„geiftigen Lebens und kann fi unmöglidy innerhalb eines abgerun: 
— „deten Kreifes frei bewegen und mit Wiederholungen längft dages 
„weſener und oft vernommener Säge begnügen, fo ſehr auch ebendiefe 
„einer noch tieferen Erforfhung würdig und noch hellerer Beleuch— 
tung empfänglich fein mögen.” Darum hat auch noch fein Phi: 
loſoph eine abfolute Phitof. aufgeftellt; und ebendarum gilt noch 
heute, was Seneca (ep. 64.) vor beinahe 2000 Jahren fagte: 
Multum egerunt, qui ante nos fuerunt, sed non peregerunt. 
Multum adhuc restat operis, multumque restabit, nec ulli nato 
post mille saecula praeeluditur occasio aliquid adhue adjiciendi. 
Nur- dünkelhafte Lehrer und nachbetende Schüler meinen, «8 fei 
ſchon alles durch fie vollendet. — Salat in f. Schrift: Schelling 
in Münden (9. 1. S. 60.) berichtet, dieſer Philofoph habe in 
einer Vorleſ. gefagt: „Die Philof. follte nicht vor den -fpeciellen 
„und pofitiven Will. hergehn, fondern auf dieſelben erft folgen,” 
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und erelfert fich fehr Über biefen Ausſpruch. Indeſſen kommt dar⸗ 
auf ſoviel nicht an. Denn auch dieſe Wiſſ. uͤben und bilden den 
Geiſt und enthalten ſelbſt ſoviel Philoſophiſches, daß man in und 
mit ihnen ſchon philoſophiren muß. Beſſer aber bleibt es immer, 
wenn die ſtudirende Jugend ihren Curſus mit dem Studium der 
Philoſophie beginnt, daſſelbe aber auch fortſetzt, waͤhrend ſie ſich 
mit andern Wiſſ. beſchaͤftigt. — Der bekannte Ausſpruch: Phi- 
losophandum est, ut intelligatur, non esse philosophandum, iſt 
ganz unſtatthaft. Denn wenn das Philoſophiren uns wirklich bloß 
zu der Einſicht fuͤhrte, daß man nicht philoſophiren ſolle, weil nichts 
dabei herauskomme: ſo waͤr' es ja beſſer, man finge gar nicht an 
zu philoſophiren. Und wenn auch das Philoſophiren in der That 
bisher keinen gluͤcklichen Erfolg gehabt haͤtte: ſo bewieſe dieß immer 
noch keine ſchlechthin nothwendige Erfolgloſigkeit deſſelben. Man 
koͤnnte nur hoͤchſtens daraus folgern, daß die bisherigen Philoſophen 
noch nicht die rechte Methode zu philoſophiren gefunden hätten. — 
Den Vorwurf, daß die Philofophie zur Srreligiofität oder zum Athe⸗ 
ismus führe, hat fhon Baco (de dign, et augm, scientiarum 
lib. I. col. 5.) kurz und gut auf folgende Art abgelehnt: Certis- 
simum est alque experientia comprobatum, leves gustus in phi- 
losophia movere fortasse ad atheismum , sed pleniores haustus 
ad religionem reducere. — Wegen einer fog. blauen Philo: 
fophie und einer Philof. hinter dem Vorhange f. blau 
und Vorhang. — Wegen bes Unterfchieds zwifchen ewiger und 
zeitlicher Philof. f. ewig nebft Zuf. — Auch vergl. die Artikel: 
Einleitung, Encyklopaͤdie und Literatur der Philof. 
nebft Zuff. — Uebrigens fagten die Griechen. auch zugpıAooopog, 
supılocopewv und zupılooopnyum, aber nit zupıoocogın, Ei: 
gentlich aber würde aupilocopen bedeuten ſich in etwas hinein 
philofophiren. 

Philofophafter. — Zufag: In Kant’s Schrift: Von 
einem neuerdings erhobnen vornehmen Zone in ber Philof. (B. 3. 
Nr. 12. der vermifchten Schriften) werden drei Arten biefer After: 
weifen unterfchieden, 1. Philosophi per ignem — die Alchemiften, 
welche den Stein der Weifen fuhen. ©. d. Art. und Alche⸗ 
mie nebft Zufl. 2. Philosophi per initiationem — die Geheim: 
niffuollen, welche fi ihrer Einweihung in gewiſſe Myſterien 
rühmen. ©. d. W. und Initiiren nebft Zuſſ. und 3. Philo- 
sophi per inspirationem — die Phantaften, die fid) einer as 
auch wohl unmittelbaren göttlichen, Eingebung rühmen. ©. 
W. und Phantafie nebft Zuf. Ueber ſolche Phantaften — 
ſchon Joh. Gerſon in feiner Schr. contra van, curiosit, etc, 
Opp. T. I. p. 86 ss, ed. Du Pin. indem er fagte, daß fie lieber 
Sonderbared, Vermwideltes, Unnüges und Unverftändliches vortrügen, 
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als Heilfames und allgemein Einleuchtendes. — Ein franzöfifcher 
Philofoph aber, Laromiguiere, fchildert in feinen Lecons de 
philos, (T. I. p. 71. ed. 2.) dergleichen Pfeudophilofophen auf 
folgende Weife: „Les uns, domines par une imagination dere- 
„glee, n’ont enfante que des r&ves extravagans; d’autres, atta- 
„ches a des sectes, n’ont vu Ja verit& que dans ce qui pou- 
„vait les faire triompher; presque tous, abuses par un langage 
„qui leur etait devenu familier avant la connaissance des cho- 
„ses, ont cru s’ötre fait des iddes, quand ils n’avaient assem- 
„bl& que des möts; et quelquesuns, il faut le dire ä Ja honte 
„de l’esprit humain, ont osé se proclamer sages et ont &t6 
„appelles philosophes, quand leur doctrine ‚pervertissait. la rai- 
„son, sapait les fondemens des societes, et enlevait aux mal- 
„heureux leur derniere espérance.“ Diefe legte Art von Philo: 
fophaftern ift freilich die ſchlimmſte. Sie ift aber fehr alt. Denn 
fie kam ſchon bei den. Griechen zur Zeit des Sokrates von Man 
nannte fie Sophiften. ©. d. W. nebft Zuf. — Wenn endlich 
Göthe in feinem Fauft (Th. 2. Act 2.) dem Mephiftopheles fol: 
gende Worte in den Mund legt: 

„Denn wo Gefpenfter Pla genommen, 

„Iſt auch der Philofoph willkommen; 

„Damit man feiner Kunft fi freue, 

„Erſchafft er glei ein Dutzend neue” — 


I 

fo kann da® ebenfalls nur von unechten Philofophen gelten. Denn 
ein echter Philofoph müffte ja vielmehr die Gefpenfter verfcheuchen, 
welche nur der Wahn in Verbindung mit der Einbildungskraft er: 
zeugen kann. S. Gefpenft nebft Zuf. Uebrigens ift die Klage 
wohl nicht ungegründet, daß es mehr Philofophafter als Phbilofo: 
phen in der Welt gegeben habe. Denn mit Recht fagt ein neu: 
fateinifcher Dichter (Thomas Scauranus in einem Gedichte zur 
Empfehlung des Zodiacus vitae von Marcellus Palingenius) daß 
die Menfchen überhaupt lieber fpielen, als ernſtlich had) Wahr: 
beit forſchen: 


Pauei audent veri coecas aperire latebras; 
Quisque jocos sequitur, seria quisque fugit, 


Philof. Auswahl f. Eklekticismus nebft Zuf. 

Philof. Bart u. Mantel, — Bufag: Wenn Lactanz 
(instit, div. III, 25.) fagt, es liege der ftärkfte Beweis, daß die 
Philofophie weder Weisheit' fei, noch zur Weisheit führe, darin, 
quod mysterium ejus barba tantum celebratur et pallio: fo über: 
treibt er offenbar, indem er den Fehler einiger Philofophen feiner 
Zeit der Philofophie felbft aufbürdet. Darauf bezieht fich auch die 
fpöttifhe Antwort, welche Herodes Atticus einem folchen Phi 
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loſophen gab: Video barbam et pallium, philosophum non vi- 
deo. Gell. N. A. IX, 2, Ebenfo beziehn ſich darauf die meift 
fpöttifhen Ausdrüde bei Horaz, Perfius, Juvenal und ans 
dern alten Satyritern: Barbatus magister, sapientem pascer® 
barbam etc. ©. Jac, Thomasii diss. de barba. Leipzig, 
1671. 4. 

Philof. Baum (arbor philosophica) auch Dianen- oder 
Silberbaum (arbor Dianae) ift eigentlich ein chemifches Pros 
buct, welches durch Miederfchlag des Silber, deſſen chemifches 
Beichen ein Halbmond ift, aus einer Fluͤſſigkeit entfteht, in der es 
aufgelöft war. Die Chemie muß darüber weitere Auskunft geben. 
Daß man aber diefen metallifhen Baum einen philofophifchen 
genannt hat, kommt unftreitig daher, daß die Alchemiſten, die oft 
ben Zitel der Philofophen (f. Philofophafter nebft Zuf.) ufur: 
pirt haben, fich bei ihren Verſuchen, Gold und Silber zu machen, 
viel damit befchäftigten. S. Alchemie nebft Zuf. Auch vergl. 
Erfenntniffbaum, Lebensbaum und Stammbaum. Denn 
diefe koͤnnte man in gewiſſer Hinfiht auch als philofophifhe Bau: 
me. betrachten, beſonders den Logifch=metaphufifchen Stammbaum 
der Begriffe, wie derfelbe unter Kategorem bargeftellt worden. 

Philoſ. Begeifterung f. Begeifterung und Enthus 
ſiasmus nebft Zu 

Philoſ. Bibliographie und Bibliothek f. bie beiden 
legten Ausdruͤcke, auh Literatur der Philof. und philof. 
Beitf Ka t. 

Philoſ. Chamäleon ſ. d. W. 
Philoſ. Chimaͤre ſ. d. W. — Zuſ. 
Philoſ. Choragie ſ. Chora 
Philoſ. Chreſimologie und "Chresmologie-. Chre 
fimologie. 

Philoſ. Chreftomathie f.d. W. 

Philoſ. Chronik f. chronifc. 

Philof. Concurs (concursus philosophorum) fand vor: 
zugsmeife in Athen ſtatt zu ber Zeit, wo jede philoſ. Hauptfchule 
dort ihren Nepräfentanten hatte, der eine Menge von Schülern um 
ſich her verfammelte, welche dann zum Theile wieder neue Schulen 
‚entroeder zu Athen ſelbſt oder anderwärts ſtifteten. S. Philof. 
Schulen und Secten. Die gewöhnlichen Vortheile und Nach—⸗ 
theile dee Coneurrenz zeigten ſich auch hier. Sie beförderte bie 
Entwidelung und Ausbildung der Wifjenfchaft in verfehiednen Rich⸗ 
tungen. Sie erwedte aber auch Eiferfucht, Neid, Haß und Zwie⸗ 
tracht unter den Philofophen. Das liegt nun einmal in ber menſch⸗ 
lichen Natur und laͤſſt ſich daher nicht vermeiden. — Wenn jegt 
irgendwo ein philof. Concurs ausgefchrieben wird, wie man zu fagen 
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pflegt: ſo verſteht man darunter bloß eine Einladung an mehre 
Competenten, fi um eine zur Erledigung gekommene philoſ. Lehr: 
ftelle zu bewerben, und ber Zweck einer fo veranlafften Concur— 
venz ift nur, den Tüchtigften auswählen zu Eönnen, wird aber 
nicht immer erreicht, weil bei der Auswahl oft aud) andre Motiven 
"mitwirken. 
Philos. Coſſiſt f. Coffiften. 
Philof. Eurfus f. Curs. 
Philoſ. Denken f. Denken und Philofoph nebft Zuff. 
Philof. Dogmen f. Dogma und Dogmatismus 
nebft Erin 
Philoſ. Duumpirat f. d. W. 
Philoſ. Ei. — Zuſatz: Andre beſchreiben dieſes Ei als eine 
glaͤſerne runde Phiole mit einem langen Halſe. Die Benennung 
ſtammt unſtreitig aus der Alchemie, wie jene des phitof Baums. 
"©, d. Art. 
Philof. Einmaleindf. d. 
Philoſ. Ethnographie > Ethographie f. ie 
beiden Ausdrüde. 
en Erpectoration f. d. W. | 
Philof. Facultät. — Zufag: Im früherer Zeit hieß fie 
nur Facultas artium (entweder ſchlechtweg oder mit dem Beifage) 
bonarum s. liberalium. In neuerer Zeit hat man diefe Kacultät 
wieder in mehre Abtheilungen zerfällt, die auf manchen Univerfitäs 
ten auch ſelbſt Facultäten beißen. Die Univerfität zu Paris hat 
namentlich gar Eeine philof. Facultät, fondern ftatt bderfelben eine 
Faculte des sciences (Philof. Mathem. Aftron. Mechan. Phyſ. 
Chem. und Naturgefh.) und eine Faculté des lettres (Philol. 
Geſch. Geogr. Poet. und Rhetor.). Ebenſo giebt es auf der ruffi: 
fhen Univerfität zu Charkow keine befondre Facultät dieſes Nas 
mens, fonbern das Ganze der Univerf, zerfällt in ff. 4 Abtheilun- 
gen: Ethiko=politifche, phyſiko-mathematiſche, medicinifhe und Lite 
rarifhe. An ſich ift das wohl gleichgültig, wenn nur bie Philos 
fophie ſelbſt nicht vom Lehrkreiſe der Univerſitaͤten ausgeſchloſſen 
wird, wie manche Feinde derſelben vorgeſchlagen haben. — —— 
auch Facultät. 
Philoſ. Fanatismus f. d. W. nebft Zuf. 
Philoſ. Faften f. d. W. nebſt Zuf. 
Philoſ. Filialfhulen f. Filiat. 
Philof. Fragmente f. Bruhftüde nebſt Zuf. 
Philof. Friede. — Zufag: Laromiguiere fagt in fei- 
nen — de philos. (T. I. p. 210.) in Bezug - auf diefen Ge- 
genftand: Les memes disputes et les memes divisions recom- 
mencent 6ternellement pour ne jamais finir; et la philosophie 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 10 
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qui devrait @tre l’asyle de la paix, autant que celui de la sa- 
gesse, devient une lice toujours ouverte aux passions haineu- 
ses et aux combats des opinions les plus extravagantes. Wenn 
jedoch der philof. Krieg auf diefe Art geführt wird, fo ift er 
freitih im Grunde mehr ein unphiloſophiſcher. Uebrigens ift 
es ja auf bem Gebiete der Theologie und andrer Wiſſenſchaften 
nicht anders hergegangen. Wielmehr find die henotifchen oder ire: 
nifchen Berfuche, die man bald bier bald dort gemacht hat, faſt 
immer mislungen. Bergl. Henotik nebſt Zuf. und philof. 
Conecurs. 

Philoſ. he f. er 

Philoſ. Gaſtmahl 

Philoſ. Goldſalz Fi ein — — das 
aus gereinigter Boraxſaͤure hauptſaͤchlich beſtehen und von dem Dr. 
Hahnemann, dem Erfinder der Homöopathie, gleichfalls erfun⸗ 
den ſein ſoll. Ob es Leibes- oder Seelenkrankheiten verhuͤten 
oder heilen, ob es zum Philoſophiren oder zum Goldmachen dienen 
ſoll, weiß ich nicht. Letzteres moͤchte am erſten der Fall ſein, da 
1 Quentch. davon für 1 Duf. verkauft wird. Dann haͤtt' es auch 
einige Aehnlichkeit mit der philof. Tinetur und dem Steine 
der Weifen. ©. beide Artt. n. Buff. 


Philoſ. Henotik oder Irenik, f. philof. Friede und 
Henotik nebft Zuff. 

Hal Hyperkritik ſ. d. W. und Kriticismus 
neb 

Philoſ. Rs un d. W. nebft Zuf. 

Philoſ. Saherr ſ. d, | 

Philoſ. Irrlicht f. d. m. 

Philoſ. Katachreſe f.d. W. 

Philoſ. Kataplasmus ſ. d. W. 

Philoſ. Katholicismus ſ. d. W. desgl. Proteſtan⸗ 
tismus und Transſubſtantiation nebſt Auf. 

Philoſ. Klimatologie ſ. Klima nebſt Zuſ. 

Philoſ. Kreuz (erux metaphysieoyum) nannte man fonft 
das ariftotelifhe Kunftwort evreliyeio, weil e8 den Philofophen 
foviel zu fchaffen machte, daß ein berühmter Scholaftiker de8 Mit: 
telalterö, der mehre Schriften des Ariſtoteles überfegt und er: 
Flärt hat, fogar den Teufel bat, es ihm zu erklären. ©. Ente: 
lechie nebft Zuf. Es hat aber mehr folche Wörter und Begriffe 
gegeben, die man mit demfelben Namen hätte bezeichnen Eönnen. 
Man denke nur an die Streitigkeiten über Raum und Zeit, Über 
die Kategorien, über das Sittengefeg, ja über die Gottheit felbft. 
In der letzten Hinficht muͤſſte man ſich freilich nicht an den Teu⸗ 
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fel, fondern lieber an Gott ſelbſt wenden. S. Offenbarung n. Z. 
Auch vergl. Kreuz der Metaphyſiker. 

Philof. Krieg f. philof. Friede nebft Zuf. 

Philoſ. Kunft. — Zufag: Vergl. auch Bergk's Kunft 
‚zu philofophiren (Leipz. 1805. 8.) in Verbindung mit f. Kunft zu ' 
leſen (Sena, 1799. 8.) u. f. Kunft zu denken (Leipz. 1802. 8.). 

Philof. Kunftfprade. — Zufag: Vergl. auch die Abh. 
de originibus sermonis 'schölaram philosophici apud- Aristote- 
lem, in den — theologg. von — Cruſius. 
Jena, 1836. 8. Nr. 4. 

Philoſ. Kuß ſ. Kuß — Zuſ. 

3 Labyrinth ſ. d. > 

Philoſ. Leben bedeutet im En Sinne ein files, der 

Wiffenfhaft gemweihtes Leben (f. Eingezogenheit) im engern 
aber ein vernünftiges (den Grundfägen ber praktiſchen Vernunft, 
welche bie praktiſche Philof. darſtellt, gemäßes) Leben. Daß ein 
ſolches Leben eine längere Lebensdauer verbürge, folgt ſchon aus 
diätetifchen Gründen, weil dadurch am ficherften mens sana in cor- 
pore sano erhalten wird. ©. Diätetik nebft Zuf. Die Erfahs 
rung fcheint "es aber auch zu beftätigen, indem bie berühmteften 
Philofophen älterer und neuerer Zeit in ber Regel ein ziemlich hos 
hes Alter erreicht haben. Ein brittifcher Schriftfteler hat fogar ber 
rechnet, daß Philofophen im Duckhfchnitte 70 Jahre Ieben, waͤh⸗ 
rend Suriften nur 69, Mebdiciner 68, Theologen 67, Philologen 
66, Poeten aber gar nur 57 Sabre ducchfchnittlich "leben follen. 
Den Naturforfchern hingegen giebt Ebenderfelbe ein ducchfchnittliches _ 
- Kebensalter von 75 Sahren. ©. The infirmities of genius etc. 
By R. R. Madden. Lond. 1833. 2 Bde. 8. Freili hat dies 
fer Lebensberechner in feinen Zabellen meift nur brittifche Gelehrte 
und Künftler aufgeführte. Das Reſultat des Calculs möchte alfo 
wohl noch anders atısfallen, wenn die Induction erweitert würde. 

Philoſ. Mercur f. Mercurius — 

Philo. Meffianismus f. d. 

Philoſ. Methode. — Zuſchz: igen Hegel's Methode 
zu philofophiren — auch den ut zu Methode. 

Philoſ. Mufeum f. d. 

PHilof. Muße f. d. W. he Zuf. 

Philoſ. Mythus f. Mythologie nebft Zuſ. 

Philoſ. Nebuliſt ſ. Nebeler. 

Philoſ Nimbus f. d. W. nebſt Zuf. 

Philoſ. Oſtentation ſ. d. W. 

BE Perpetuität f. d. W. und philof. Proteus. 

Philoſ. A A a Seminar f. das legte W. 


Philoſ. Phafe f. d 
10* 
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Philof. Philifterei f. d. W. 

Philoſ. Politik ift, eigentlich bie MWiffenfhaft vom Staate 
— wiefern fie auf philoſophiſchen Principien beruht, von Man— 
chen auch Staatsweisheit oder Staatsphiloſophie genannt. 
S. Politik und Staatslehre nebſt Zuſſ. Indeſſen verſteht 
man auch wohl darunter die Politik der Philoſophen — wie⸗ 
fern ſie ſich als Lebensklugheit zeigen foll. ©. d. 

Philoſ. Prophetismus Propheten ie Zuſ. 

Philoſ. Propylaͤen ſ. d. 

Philoſ. d. W. vergl. mit Katho— 
licismus und Transſubſtantiation nebſt Zuſſ. 

Philoſ. Proteus heißt ein Philoſoph, der ſich im. aller: 
lei Formen oder Geſtalten zeigt, feine Lehre oft verändert, bald dies 
fer bald jener Schule anhangt — wie man von dem alten Meer: 
gotte Proteus erzählte, daß er die Kraft. befeffen, alle mögliche 
Geftalten anzunehmen, und daher ſchwer zu erfaffen war. Ein fo 
zweideutiger Philofopd war im Alterthume Peregrin. ©. d. N. 
Es hat aber auch in neuerer Zeit nicht an Philofophen gefehlt, 
die erft Kantianer, dann Fichtianer, dann Schellingianer oder Hege⸗ 
lianer waren. Berge. Perpetuität. 
| Philof. Räthfelf.d. W. und philof. Problem. 

Philoſ. Reliquien ſ. Reliquien und Bruchſtücke 
nebſt Zuſſ.. 

—— Renommifterei f. — nebſt — 
Philoſ. Rhapfodie f. d. W. 

Philoſ. Sanscuͤlotismus ſ. d. 

Philoſ. Schluͤſſel ſ. elävis — 
Philoſ. Schuſter ſ. ſkytiſche en ſkythiſche) Philo⸗ 
fophie nebft Zuf, 

Philoſ. Sonntagsfind f. d. W.“ 

Philoſ. Spruͤchwort ſ. Paroͤmiologie nebſt Zuf. 

Philoſ. Stabilismus ſ. Beſtand nebſt Zuſ. 

Philoſ. Stolz. — Zuſatz: Eine Darſtellung dieſes Stol⸗ 
zes enthält Mentzii diss. de fastu philosophico etc. Leipz. 
1712. 4. Es wird aber dabei das Bild des Cynikers Diogenes 
zum Grunde gelegt; was denn doch nur auf Wenige paffen wuͤrde. 
Denn der Cynismus hat fidy unter den Philofophen, minde: 
ſtens unfrer Zeit, faft ganz verloren, ‘ob es wohl fonft nicht am 
Stolze fehlte. ” 

Philoſ. Sympofium f. Gaftmahı. 

Philoſ. Syftem. — Bufag: Nah ber hegel’fchen 
Phitof. find die ohilofophifihen Spiteme „nothiwendige, unumgäng- 
lihe Standpuncte der. Vernunft” oder auch „Gefichtspuncte, unter 
„denen einmal die goͤttliche Wahrheit fich felbft mit ſichtba— 
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„rem Wohlgefallen —— um von ‚allen, auch ben 
„entgegengefegteften, Seiten fich die wollüftige Ueberzeugung 
„zu geben, daß fie überall Dieſelbe, Wahrheit iſt.“ S. die von 
Hegel geftifteten und in Berlin auch nach feinem Tode von fei- 
* Anhaͤngernfortgeſetzten Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftl. Krit 
1835. Nr. 64. Nach biefer Erklärung erſcheint aber die goͤtt— 
— Wahrheit fat‘ wie eine Coquette, die auch fich ſelbſt mit ſicht⸗ 
barem Wohlgefallen betrachtet, um ſich von, allen Seiten die. wolluͤ— 
ſtige "Weberzeugung zu geben, daß fie Überall Diefelbe, Schoͤnhett 
ke. — Wegen der Bergänglichkeit jener Syſteme vergl. auch Grat. 
In Deutfchland aber: hat ſich diefe Vergänglichkeit feit der Zeit, 
wo Kant'auftrat, am meiſten gezeigt. Daher klagt auch Schram 
inf; Beitt. zur” Geſch. d. Philof. (S. 15): „Die, deutfhe Phitof. 
verkuͤmmere jetzt in ihrem eignen Geburtslande in trauriger Ver: 
„laſſenheit von Freunden verkannt, von Feinden verhoͤhnt; ſie ſei 
‚ein truͤbes Gemiſch von Skepſis und Myſtik geworden, ein Laby⸗ 
rinth voller Unfug und Wirrſinn, welches Jeden, der es zu ber 
„treten wage, mit dem Berlufte: feines Verſtandes und mit der Ein⸗ 
„buße ſeines intern Friedens bedrohe.“ Fer Iſt aber dieſe Klage 
nicht — eine Hyperbel? 
Philoſ. Terrorismus LE W. Pt Buniptiaiign 
nebft- Buff. u 
Philoſ. igetur — Zuſatz: "Man nennt fie" auch 
Univerſaltinctut, Lebensetirir und unſterblichkeits⸗ 
waſſer. —— 
Philoſ. Todtengraͤber f Grab. — 
Philoſ. Zransfubftantiation T. d. W. nebft auf" 
Philof. Traum heißt jedes Philofophem, das mehr ie: 
duct der Einbildungskraft als der Vernunft ift, bei deſſen Aufftetz 
kung alſo der Urheber mehr phantafirt als phtioſb hirt hat. Sol⸗ 


cher Träume hat es — fehr viel auf dem Jebiete der — 


er. vor 


Seen und "oe le * —5— —— gi fi 
bloße Traͤumereien erklärten. S. Idea und Ideal nebft auf. 
Philoſ. Typhus f. — oder Typhus. 

Philoſ. Bernichtung f Annihtlatton nebſt 
(and Grab): | 
% IPhilof Bortrag kann — muͤndlich obet 36 x 
FB fein" Beide Arten richten fich theils nach logiſchen und gram: 
mätifchen‘, theils nach aͤſthetiſchen Regen, ae der Vortraͤ Pi 
bloß Eat und bettttich, fondern auch anjleh Mb" oder wohlgeflli 
fein ſoll. Was daher" im’ Artikel: Philofe Shreibart, Bereit 
geſagt worden, gilt in der’ Hauptfache Auch vom muͤndlithen "Phitof. 


y) 
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Vortrage, obwohl bei biefem noch eine richtige Ausfprache und 
überhaupt mehr Lebendigkeit hinzukommen muß. Auf beide Arten 
des philof. Vortrags aber bezieht fih, was Suabediffen in der 
Vorr. zu feiner Metaphyſik (S. VII.) fagt: „Was das philof. 
„Denken. ermittelt hat, das foll zu einem Gemeingute der Men: 
„hen werden. Denn bie Philof. kann ja und foll nichts eigent: 
„lich Neues lehren, fondern fie fol verdeutlichen, was in dem Men- 
„ſchenbewuſſtſein enthalten if. Darum kann und foll ihr Aus: 
„druck jedem finnigen Menfchen verftändlich fein d. h. jedem Mens 
‚Shen, in weldhem dee Bewufftfeinsinhalt des Menfhen angefan= 
„gen hat, von feinem tiefiten Grunde aus zum Gedanken empor: 
„zuftreben. Diefem Streben huͤlfreich begegnend foll die Philof. 
„Das vechte Wort darbieten; und dieſes Wort ift ‚nicht das in der 
„Schule für den Schulbedarf gemachte” — das jedoch nicht [chlecht- 
hin zu verwerfen (f. philof. Kunſtſprache n. 3.) und aud) von ©. 
nicht felten gebraucht wird — „fondern der aus. dem allgemeinen 
- „Sprachgebrauche nach feiner tiefen Bedeutung hergenommene lebens 
„dige, einfache und volle Ausdruck. Denn. was die Sprache ges 
„bildet hat, ift der Menfchengeift felbft, teiefern er denfendes Me: 
„fen ift, in feiner Verwirklihung nad außen hin. In dem Men: 
„ſchengeiſte aber begreift ſich das. MWirkliche, das Leben. Darum 
„trägt die Sprache den Begriff des Lebens, wie er dem Menfchen 
„an feiner Stelle im Ganzen möglich ift, und ebendamit die Phi: 
„loſ. in fih. ine folhe Ausdrucks- und Darſtellungsweiſe wird 
‚mun aber noch von Manchen für unmiffenfchaftlidh gehalten. und 
„dafür angefehn, als habe man die Sache leicht und oberflächlich 
„genommen oder das Wahre mehr gefühlt als gedacht. In ber 
„That aber ift fie Shwerer, als das Einherſchreiten in der Regel 
„einer Schule” In ber hegeffhen Schule war man ſonſt ver— 
fhiebner Meinung, weil ihre Stifter einen ganz andern mündlichen 
und fchriftlihen Vortrag hatte, den man ſich gern aneignete. Ak 
lein man fcheint jegt von dieſer Verirrung zuruͤckzukammen. Denn 
in den (Berliner) Jahrbuͤchern für wiffenfch. Krit. (1837. Nr. 106.) 
wo man bisher fo fehr hegelifiete, wird von Hegel's Nachfolger, 
Gabler, der ihn nah H.'s Ausfage am beften, verſtanden, aber 
doch zugleih auch wmisverftanden haben ſoll, jegt- zugegeben, „daß 
„ein philof. Schriftfteller ſich möglichfte Deutlichkeit und Verſtaͤnd⸗ 
„lichkeit zum Gefege machen müffe, ohne daß er deshalb nöthig 
„babe, fih in eine breite Wortfülle und Wiederholungen des ſchon 
„Befagten zu verlieren,” und hofft zugleich, daß auch Andre „nicht 
„bie Tiefe und Grünblichkeit dee Speculation für unverträglic; mit 
„einer deutlichen und Lichtvollen Darftellung halten. werben.” Möge 
diefe Hoffnung: recht. bald in, Erfüllung gehn! — ©. auch buns 
kel und klar nebſt Zuſſ. und Sich; desgl. die Schr. v. I. D. 
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F. Rumpf: Die Disputir- und Vortragskunſt. ine prakt. Ans 
feit. zum logifchen Beweifen und Widerlegen und zum folgerichtis 
gen Gebanfenvortrage. Berl. 1832, 8. — Wegen der fog. Dics 

tirmethode f. d. W. felbft. | 
Philoſ. Wörterbuh. — Zuſatz: Ein zwar Älteres, aber 
doch noc brauchbares, Werk diefer Art ift Joh. Micraelii lexi- 
con pbilosophicum terminorum philosophis usitatorum ete. Jena 
und Stettin, 1653. 4.%. 2. 1662. Der Berf. war Lehrer am 
Gymnaſ. zu Stettin. Sein W. B. enthält auch, wie die meiften 
ältern Werke diefee Art, viel Mathematiſches und Phnfikalifches. 
Indeſſen geht er doch nicht fo weit als Walch, der in f. philof. 
2er. fogar der Bierbraukunſt einen eignen Art. widmete, ver: 
‚muthlid weil er gern Bier trank, vornehmlid den „halberſtaͤdti— 
hen Breyhahn,“ den er ald „ein fräftiges und den Durft 
mwohlftillendes Bier, welches leichtlich den menfchlichen Leib ‚durchs 
paffirt,” ganz befonders empfiehlt, während das Denken mit den 
davon abgeleiteten Wörtern (Denkfreiheit, Denkgefetze ꝛc.) einen 
eignen Art. erhalten hat. — Uebrigens gilt wohl in gemiffer Hins 
fiht von einem folchen Woͤrterbuche, was Scaliger von allen 

fegiatifchen Arbeiten fagte: 
Omnes 
Poenarum facies hic labor unus habet, 


Indeſſen hat die Sache auch ihre Annehmlichkeiten, wenn man nur 
nicht die Bequemlichkeit beim Arbeiten allzufehe liebt. Denn nad: 
fchlagen und vergleichen muß man allerdings häufig. ‚Und an Ziel: 
fein fehle es auch nicht. — Wegen des philoſ. Wortframs aber 


ram. 
Philoſ. Zeitfhriften. — Zufag: Die Alteren Acta eru- 
ditorum, gegründet 1680 vom Prof. Otto Menden und ein 
gegangen 1782, alfo 102 3. alt geworden, enthalten außer vielen 
andern. gelehrten Auffägen auch philofophifche Abhandlungen von 
Leibnig, Thomafius u, U. — In der Zeitfcheift für Philof. 
und kathol. Theol., herausgeg. von Achterfeld, Braun, Scholz 
und Bogelfang (Bonn, 1835 ff.) fheint die kathol. Theol. ein 
zu großes Uebergewicht über bie Philof. zu haben, — Eine neue phi: 
lof. Zeitfchr. hat I. H. Fichte herauszugeben angefangen. Bonn, 
1837. 8. 8. 1. — Das in England herauskommende Philose- 
phical Magazine befafft nad) dem Sprachgebrauche der Engländer 
auch bie mathematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften. — An 
der Herausgabe ber B. 3. ©. 235. angef, Allg. Biblioth. der neues 
ften philoſ. Lit. nahm. nicht Grohmann, fonden Grol— 
man Theil. BZ, 
Philoſ. Zwecklehre nennen Manche (4. B. Fries) die 
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praktiſche Philofophie, weil biefe auch von den Zwecken ber menſch⸗ 
lichen XThätigkeit handelt. ©. Praris und Zweck. Indeſſen 
kann eine philof. Zwecklehre ebenſowohl theoretifch oder phyſiſch als 
praktiſch oder ethifch fein. S. Zwecklehre. 
| Philotechriie (Yuloregvın, von guhsın, lieben, und reyyn, 
die Kunft) bedeutet eigentlih Kunftliebe, die mit der Philofophie 
oder Meisheitsliebe fehr wohl verträglich ift, dann aber auch Hang 
zur Künffelei und fogar zu betrüglichen Künften, der fich mit jener 
nicht verträgt. u 
Philtias und Phintias f. Zuf. zu Damon. 
Phonetik. — Zufag: Die Alten fagten flatt Ywyntuxn 
auch Pwvaoxıa, obwohl diefes von voxeır, üben, abfiammende 
Wort eigentlich die Uebung bezeichnet, durch welche man zur Fer: 
tigkeit in jener Kunſt gelangt. 

Phönizifhe Philofophie. — Zufag: Wegen ber neuen 
Auffhlüffe, die man unlängft durch Entdedung einer alten für ver: 
foren gehaltnen Schrift über diefen dunkeln Gegenſtand erhalten ha— 
ben will, f. den Zuf. zu Sandhoniathon. . 

Phonomarhie nennt man auch die Logomachie. ©. d. 
W. nebft Zuf. | | 

, Phoronomie. — Zufag: Dogovouo kommt bei den Al- 
ten nicht vor, wohl aber YopoAoyın , jedody in einer ganz andern 
Bedeutung, indem e8 die Einfammlung der Steuern oder Abgaben 
‚bezeichnet (von 0000 — gYoprog, eine Laft, dann eine. Steuer 
oder Abgabe, und Asyeır, ſammeln). Phoronomie fönnte alfo 
wohl auch die fehr wichtige und fehwierige Gefeggebung über bie 
Befteuerung der Staatsbürger bedeuten. ©. Beſteuerungsrecht 
nebſt Zuf. | 

Photismus Könnte zweierlei bedeuten, je. nachdem man 
es ableitete, nämlih 1. Humanismus (von 6 Pws, Prog, 
der Menfh) ald Streben nad) wahrhaft menfchlicher Bildung, und 
2. Zuciferismus (von To ps, Ywrös, das Licht) ald Gegen: 
theil des Obfeurantismus, mithin ald Streben nah Aufklärung 
oder Erleuchtung des Geiftes, welches mit jenem Streben nothwen- 
dig verbunden. iſt. Doc ift die zweite Ableitung. und Erklärung 
wohl richtiger, da Ywrıleıv, wovon jenes Wort zunächft abftammt, - 
bei den Alten- nur, in: der Bedeutung. des Leuchtens und Erleuch- 
tens vorkommt. Das Wort gwriouos findet fid) aber nur in ben 
LXX und im N. T., wo e$ mit Tov evayyskıov und ns Yrw- 
oEwg verbunden ift, um die Erleuchtung durch das Evangelium 
und die in demfelben enthaltene höhere Erkenntniß zu bezeichnen. 
Bei den griechifchen Kirchenfchriftftellern bedeutet es auch die, Taufe 
als eine Vorweihe zu jener Erleuchtung. Doch brauchen fie in 

» diefem Falle gewöhnlicher yozıoua, und fo auch Pwriorngov — 
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Pantıornoıov, was aber eigentlich den Taufort bedeutet. — Uebri⸗ 
gens vergl. Aufflärung, human, £ucifer und Obſcurant. 
Phraſe. — Zuſatz: Wenn Göthe in feiner Morphologie 
ſagt, „baß immerfort : wiederholte Phrafen fich zulegt zur Ueberzeu= 
„gung verhärten und die Organe des Anfchauens völlig verftumpfen”: 
fo bat er ganz Necht, und es follten das aud die Phrafenmacher 
unter den Philofophen wohl beherzigen. — Uebrigens entfpricht der 
Dhrafeologie ald Lehre (Aoyos) ober wiffenfhaftlicher Theorie 
von den Phrafen die Phrafeotehnie ald Kunſt (zexvn) oder‘ 
geſchickte Praris im Gebrauche der. Phrafen. r 
Dhrenefe ober Phrenefie. — Zufag: Vergl. Syſtem 
der Phrenologie, von Dr. Georg Combes. Aus. dem Engl. 
in's Deut. überf. von Dr. Hirfchfeld. Braunſchweig, 1833. 8. 
— Trait6 de phrenologie. Par J. Vimont. Par. 1831. 8. — 
Qu’est-ce que Ja phrenologie? Par F. Lelut.. Par. 1836. 8. 
Soll-ein „Examen critigue de tous les systemes de psycholo- 
gie en general et de celni de Gall. en partieulier“ fein. — 
La vraie phrenologie ou l’unit6 d’un rincipe intellectuel et mo- 
ral dans l’homme;, .fondee sur. l’aecord de l’expression rationelle 
du verbe et de. la conscience du moi, avec la..notion de l’ötre 
universel. Par .J..B. M.:.Gence. .Par. 1837. 8. Erklaͤrt fi 
gegen die Phrenologie als eine zu materialiſtiſche Theorie vom Men⸗ 
ſchen; ein Vorwurf, den man auch fruͤher in Deutſchland der 
Schaͤdellehre von Gall machte, der aber doch nicht treffend iſt, da 
das Innere ſtets im Aeußern feinen Ausdruck bat und es nur dars 
auf ankommt, wie man dieſen Ausdruck auffaſſe. — Auch erſchien 
ein Dictionnaire: de phrénologie et de physiognomie. Par T. 
Thore. Par. 1836. 12. — Uebrigens giebt es in England nicht 
bloß 1 phrenolog. Geſellſchaft, fondern 22, zu welchen noh 4 in 
Schottland und 2 in Irland kommen, alfo zufammen 28, viel 
leicht aber. aud ‚noch. mehr. Ihr gemeinfames Organ ift das 
inburgh phrenological journal, welches monatlich erfcheint. 
et! f. Phreneſe (in der Mitte des. alten At. 
2 


Phrontiſt (Gpoovriotuc, von gpoovrılev, — uͤber⸗ 
legen, ſorgen) kann fowohl einen Denker oder Ueberleger als. einen 
Sorger oder Beforger bedeuten. Bei den Griechen hießen daher in 
den frühern Zeiten auch ' bie Philofophen gYpovrıorau und ihre 
Schulen oder Lehrorte (Hörfäle, wie wir jegt fagen) poovzorn- 
.eıo. Weil nun aber ein Phrontift leicht in ein fpigfindiges Grüs 
bein verfallen kann: fo bedeutet. diefes Wort auch einen Grübler. 
Und weil die Alteften Philofophen als Naturforfcher die. uͤberirdiſchen 
oder bimmlifchen Dinge (Ta uerewou, Ta ovpuyıa) oft zum Ges 
genftande ihrer Speculationen machten - und darüber die irdiſchen 
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Dinge (va errıyeın) oder bie Angelegenheiten des menſchlichen Les 
bens (Ta avdownıva) vernachläffigten: fo wurden ſie auch fpöts 
tifh gYoovrıora: TWv ueTewpwv, TWy Ovgavıwy, genannt. a 
felbft Sokrates wurde fo von Einigen . bezeichnet, obwohl mit 
Unrecht. ©. Plat. apol. Socr. p. m. 7. Xenoph, memorabb. 
Soer. IV, 7. $. 6. symp..c. VI, 8.6. Aesch. dial. IU, $. 6. 
Cie. tusc. V, 4. acad, I, 4. Berge. auch Mreimnophron- 
tift und Meteorolog nebft Buff. 

Phyfiatrit (von gQvoıs, die Natur, und arooc, der 

Arzt) iſt ein neugebildetes Wort, um eine naturgemaͤße Meilkunſt zu 
bezeichnen; was ſi ch auch auf die. Logik beziehen Läfft, wiefern man 
diefe gleichfals eine Jatrik oder Heilkunſt genannt bat. ©. d. 
W. und Heilkraft nebft. Zuf. 
Phyſik. — Zufag: Wegen der phitofoph. oder fpecu= 
Tat. Phyſik ſ. Naturwiſſenſchaft nebft Zuſ. — Eine Phyſ. 
der Geſellſchaft, durch welche bie polit. Dekon, neu — 
werben ſoll, ſ. Staatswirthſchaft, uf. 

Phyſikotheologie. — Zuſatz: Ein Zweig oder eine Un: 
terart derfelben ift audy die Anthropotheologie, wo fich jedoch 
das Phnfifhe mit: dem. Ethifchen oder Moralifchen verbinde, ©. 
Anthropotheismus, Zuf. nebft dem. folg.. Art. 

Phyſikotheologiſcher Beweis, — Zufagr Neuerlich 
ift dieſer Beweis. und die Phyſikotheologie überhaupt noch in ff. 
Schriften behandelt worden: Discourse of natural theology, show- 
ing the nature of the evidence and the  advantages of the 
study. By Henry Brougham. Lond. 1835. 8. Deutfch von 
3. Sporfhil. Leipz. 1835. 8. — Die Natur, ihre Wunder 
und Geheimniffe, oder die Bridgewaters Bücher. B. 1: Die menſch⸗ 
lihe Hand und ihre Eigenfhaften. Aus dem Enge. des Sir 
Charles Bell, von Derm. Hauff. Stuttg. 1836. 8. (Der 
im 3. 1829 geftorbne brittifhe Graf. Bridgewater. hinterließ 
ein Bermädtnig von 8000 Pf. Sterl., um mehre Schriftfteller 
zu veranlaffen, ein umfaffendes Werk über die. in ber: Natur ficht: 
bare Macht, Weisheit und Güte Gottes zu fehreiben. Jener 1.3. 
iſt der Anfang davon. Ihm folgte bald ein 2. Bi von Andern 

verf. u, ‚überf, in Bezug auf andre Naturwunder). — Auch ers 
ſchien unlaͤngſt ein phyſikotheol. Lehrgedicht in 16 Geſaͤngen unter 
dem Titel: Les phénomènes de Yunivers, ou. Pexistence, la 
grandeur et les bienfaits de la divinite, "consideres dans - les 
‚merveilles de la creation. Par Mr, Mentbrien, Dar. 1835. 
8 — Eine Geotheologie f. unter Geogenie, uf. 

Phyfiognomit. — Zuſatz zur, Literatur. diefes Artikels: 
Theorie des ressemblances, ou essai philosophique sur les 
moyens de determiner les dispositions physiques et morales des 
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animaux d’aprös les .analogies de: formes, .de, robes et de. cou- 


leurs. Par le Chevalier de Gama Machado, ar, 1835, 
8. — Characteres: phrenologiques et physiognomoniques des 
contemporains les plus celebres selon les systemes de Gall, 
Spurzheim, Lavater etc. avec 37. portraits. Par Theod. 
Poupin. Par. 1837. 8. — Auch können hieher noch ff. zwei 
Schriften des Bildhauers Gottfr. Schadow bezogen erden: 
Dolyklet oder von den Maßen des Menfchen nah dem Gefchlecht 
und Alter x. Berl. 1834. 4. und: Nationalphyfiognomien oder 
Beobachtungen über den Unterfchied der Geſichtszuͤge und die Äußere 
Geftaltung des menfchlihen Kopfes .ıc. Ebend, 1835. 4. Die 
zweite fehließt ſich genau an die erfte am und beide find mit interefs 
fanten Steindruck⸗ Abbildungen in Fol. ausgeſtattet. — Vergl. auch 
die phrenologifhen Schriften, welche im Zuf. zu Phrenefe 
angeführt find. 

Phyfiologie — Zufag: Ganz neuerlich hat man auch 
‚bie Idee einer focialen Dhyfiologie aufgeftellt, welche das 
Menfchengefhleht als ein Gefammtwelen (ems collectivum) das 
fi in der Aufeinanderfolge der Generationen nach Naturgefegen 
entwideln und geftalten fol, zu betrachten habe. S. Introduction 
à la. science .de Yhistoire, Par Buchez, Brüffel, 1834. 8. 
T.I. p. 98—101. — Auch bat man eine Phyfiologie der 
Back: verfuht. S. Grammatik, Zuf. — Eine Phpfiolo: 


= 


gie in diätetifcher und pädagogifcher Hinficht erfchien von ' 


Combe und Reihmeifter. ©. Erziehung, Zuf. 
Phytotheologie (neugebildet, von yurov, Pflanze, "geog, 
Gott, und Aoyog, Lehre) ift ein Zweig oder eine - Unterart. der 
Phyſikotheologie, hervorgehend aus der Verbindung der Theo: 
logie .mit ber Phptologie, indem man dad Dafein Gottes aus 
der zweckmaͤßigen Einrichtung des Pflanzenreiches darzuthun fucht. 
©. Suyplitetheninnie und phyfikotheol. Beweis nebſt Zuſſ. 
Pichard (A...) eim jetzt lebender franzoͤſiſcher Philoſoph, 
der ei d’un .essai sur les nolions radicales (Par. 1834, 
2 Bde. 8.) gefchrieben hat, mir aber in Anfehung feiner ander: 
weiten Perfönlichkeit und Autorfchaft nicht näher bekannt: ift. 
Pierre (Jacques Henri Bernardin de St. P.) — Zufag: 
In Anfehung feiner Lobensumftände ift noch zu bemerken. daß, 
nachdem er viele Reifen gemacht und mehre Sahre als Soldat in 
und außer Frankreich gedient hatte, er ſich in einer Heinen Woh⸗ 
nung ber Vorſtadt St. Etienne von Paris zur Ruhe feßte, aber 
bald durch feine Eindes de la nature und andre Schriften (unter 
welchen ſich auch die berühmte Erzählung Paul et Virginie befand) 
einen glänzenden Namen und anfehntiche ur auch von Lud⸗ 
wig XVI. die Stelle eines Intendanten des botaniſchen Gartens 
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und’ des naturhiſtoriſchen Muſeums, besgleichen ſpaͤterhin von Na— 
poleon das Kreuz der Ehrenlegion erhielt, "Er ſtarb' 1814 auf 
feinem Landgute bei’ Paris. ' Seine Oeuvres hat neuerlich wieder 
Aimé Martin in 12 Dctavbänden zu . hetausgegeben. In 
Waͤchler's vermifchten Schriften (Th. 1 . Biögraphifche Auffäge. 
Nr. 3.) fteht auch ein Auffag über ihn, worin erzählt wird, daß 
ihn einft ein Gottesleugner mit dem Degen "in ber Sauft zum 
Atheismus: befehren wollte — Diefer St. P. ift -aber nicht zu 
verwechfeln mit dem früher Iebenden und fchon im J. 1743 ge— 
ſtorbnen Abte von Tiron gleiches Namens (Abbe de Saint-Pierre) 
der einen Entwurf zum ewigen Frieden (projet' pour rendre la 
paix perpetuelle dans'l’Europe) ſchrieb, denſelben an viele Für: 
ften und Gelehrte feiner Zeit (auch an Leibnitz) fhidte und da: 
durch eine. Menge von ähnlichen: Projecten veranlaffte. S. Ewi— 
ger Friede nebſt Zuſ. 

Pietismus. — Zuſatz: Sehr vortheilhaft iſt das ER 
ni, welches Kant -(nah- Rink's Anfichten? aus‘ deffen Leben, 
©. 14.) von den Pietiften feiner Zeit und feines Orts in ff. Wor: 
ten ablegte: „Man fage dem Pietismus nach, was man will, ge: 
„nug, die Leute, denen et an Ernft war, zeichneten ſich auf eine 
„ehrwürdige Weife aus. Sie befüßen das Hochſte, was der Menſch 
„beſitzen kann, jene Ruhe, jene Heiterkeit, jenen innern Frieden, 
„die durch keine Leidenſchaft beunruhigt werden. Keine Noth, keine 
„Verfolgung ſetzte ſie in Mismuth; keine Streitigkeit war vermoͤ⸗ 
„gend, fie zum Zome "und: zur Feindſchaft zu reizen. Mit. einem 
„orte, auch der. bloße Beobachter wurde unwillkuͤrlich zur Ach: 
„tung bingeriffen.” Möchten nur alle‘ Pietiften folhen Ernſt 
beweifen! Dann würde man fich bald mit: dem Pietismus aus: 
föhnen. Allein die Pietiften einer -fpätern Zeit an: demfelben Drte, 
unter dem Namen der Muder befangt, haben fich leider ganz 
anders gezeigt und ſich fogäf det unfittlichften Handlungen im Ge⸗ 
ſchlechtsverkehre ſchuldig gemacht. Das iſt alſo nicht Pietis- 
mus, ſondern vielmehr Impietismus, der dann natuͤrlich den 
Antipietismus als Gegner von jenem ‘hervorruft. — Vergl. 
Beiträge zur Erläutering und Berichtigung der Begriffe Pietis- 
mus, Mofticismus und Fanatismus. Bon Dr. Dan, v. Coͤlln. 
Hakberftadt, 1830. 8. —Die Grundlage des evangelifchen Pie 
tismus. Von Dr. Karl Gli—. Bretfhneider. Leipz. 1833. 
8. Handelt nicht bloß theologiſch, -fondern auch philofophifch 
von jener Grundlage, und. betrachtet als folhe „die Lehre 
„von Abam’s Sarıey' ber. Erbſtande und dem Opfer 
Chriſti.“ 

Pinthias f. Zuf, zu Damon: nen 

Piraterie ſ. Seeräuberei. 
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‚Pithanologie (mYavoloyıa, yon mıdavwg Aeysın, Über: 
zeugend fprechen, ‚oder .uSavög, Aoyog, eine überzeugende, Rebe) 
ober Pithanologik ‚(nı$avoloyızn Teyyn, erornun) bedeutet 
theild die Kunſt, fo zu reden ober zu, ſchreiden, daß man etwas 
wahrfcheinlich macht. und dadurch Andre uͤberzeugt oder wenigſtens 
überredet (ars probabiliter disputandi) theils die Lehre vom 1 
fcheinlichen oder die Theorie der Wahıf cheinlichkeit ſelbſt. S 
d. W. nebſt Zuſ. 

Placabel (placabilis, von placare, ‚befänftigen, verföhnen) 
— verföhnlic, fo wie implacabel.(implacabilis) = unverföhn= 
ih. ©. Verföhnlichkeit nebft Zuf. .. 

Plaſtiſch. — Zuſatz: Wegen ‚eines angeblichen plaftifhen 
Vermittlers zwifchen Leib und Seele f. Gemeinfgaft d. S. 
u. d. L. nebſt Zuſ. 

Platner (Ernſt). — Zuſatz: Nach feinem Tode: kamen 
noch heraus Deff. Vorlefungen über Aeſthetik. Im treuer Auf⸗ 
faffung nah Wort und rg toiedergegeben von M. Mor. Erdm. 
Engel. Zittau, 1836. 8 

Plato. — Zufag: Die Erzählung, daß Pl. ein goͤttli— 
bes Jungfrauenkind geweſen, erklärt fhon DOrigenes 
(contra Cels. I, 37.) für einen Mythos, durch welchen man nad) 
den Anfichten dee alten Welt die ausgezeihnete Kraft und 
Weisheit großer Männer. begreiflih machen mollte. Daher 
fagt auch Hieronymus (adv. Jovin. I, 26.) in Bezug auf 
Pl.'s Geburt: Sapientiae prineipem non "aliter arbitrantur, nisi 
de partu virginis editum — scil. concurrente deo. Wenn 
aber Zertullian (de anima c. I.) fagt: Doleo, bona fide Pla- 
tonem omnium haereticorum condimentarium factum, fo mag er 
wohl auch Recht haben, obwohl die fogenannten Keger ebenfomwenig 
als ihr angeblicher Condimentarius immer Unrecht hatten. Vergl. 
in diefer Beziehung die beiden Schriften: Das Chriftlihe im Plato 
und in der platonifchen Philofophie, entwidelt und hervorgehoben 
von Dr. Adermann. Hamb. 1835. 8. — Das Chriftliche. des 
Platonismus. Oder Sokrates und Chriftus. ine religionsphis 
lof. Unterfuhung von Dr. $. Ch. Baur. Züb. 1837. 8. — 
Wegen PIE ſchwieriger und deshalb vielbefptochner Lehre von ber 
Meltfeele vergl. (außer den B. 3. S. 261. bereits angeführten 
Schriften) auch Godofr. Stallbaumii schola critica et histo- 
rica super loco Timaei platonici de animae mundanae elemen- 
tis. Leipz. 1837. 4. Dieſer neuefte Herausgeber der platonifchen 
Werke hat auch mehre berfelben (3. B. Theages, Eraftä, Hippar— 
chus u. a.) für unecht erklärt. — Wegen Pl.'s Afthetifcher, ethi= 
Ds politifcher und pädagogifcher Philofopheme vergl. (außer den 

©. 264. u. 265. angeführten Schriften) noch folgende: De wuun- 
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oewg apud Plat. et Aristot. notione, Ser. Gnil. Abeken. 
Sötting. 1836. 8. — PS Erziehungslehre als Pädagogik für die 
Einzelen und als Staatöpädagogik, oder Deff. prakt. Philof. aus 
den Quellen dargeftellt von Dr. Aler. Kapp. Minden und Leipz. 
1833. 8. — Ueber das ethifche Princip der platonifchen Erziehung, 
Bon Dr. Emil Snethlage. Berlin, 1834. 8. — Die Initia 
philos. platon, von Heusde (©. 268.) beftehen bis jegt aus 2 
Bänden, und zwar Vol.I. Philosophia puleri und Vol. II. Philos. 
veri, welchem noch folgen foll Vol. II. Philos. boni. — Das 
(S. 267.) angefündigte Wörterbuch von Aft ift unter dem Titel 
erfchienen: Lexicon platonicum s. vocum platonicarum index. 
Condidit Frid. Ast. Leipz. 1834—38. 3 Bde. 8. — Von 
Detbrüd erfhien außer der (S. 268.) bemerkten Vertheibigungs: 
ſchrift noch: Platon. Eine Rede c. Bonn, 1819. 8. — Ganz 


“neu iſt: Gefchichte und Spftem der platon. Philof. Von 2. Fr. 


Hermann. Heidelb. 1836. 2 Bde. 8. und: Pl.'s Werke, einzeln 
erklärt und in ihrem Zufammenhange bargeftellt von Aug. Arnold. 
Berl. 1835. 8. H. 1. Eutyphron, Apologie, Kritom, Phädon, 
Son, Menon uud Laches. — Herm. Bonitzii disputatt, pla- 
tonicae duae. Dresd. und Leipz. 1837. 8. — Wegen ber pla⸗ 
tonifhen Profopographie f. das legtere Wort. 

Platonismud. — Zufag: Wegen des Neoplatonis- 
mus f. Alerandriner nebft Zuf. und Neuplatoniker nebft 
ben im legten Art. angeführten Namen. — Wegen bed fog. Pla: 
tonismus ber Kirhenväter aber f. kirchliche Philofo- 
phie nebft Zuf. 

Platt. — Zuſatz: Die Grundbedeutung iſt eigentlih eben 
(planus). Daher plätten = ebnen (platt maden). Die ſchlechtere 
Bedeutung, vermöge ber man auch Niedrigkeiten oder Gemeinheiten 
in Reden und Handlungen Plattheiten (nah dem franzöfifchen 
platitudes) nennt, kommt wohl vom Gegenfage zwifchen Bergen 
und Ebenen als hohen und niedrigen Gegenden, in welchen legtern 
es oft auch Suͤmpfe oder Moräfte giebt. | 

Plebej. — Zufag: Plebesciren heißt plebej merden, 
plebejifiren aber plebej. miachen. Jenes ift die Folge von bie 
fem. Diefes braucht jedoch nicht immer durch Andre zu gefchehen, 
indem der Menfch auch fich felbft plebejifiren kann. Dem Plebesci- 
ven überhaupt aber wird am ficherften durch möglichfte Verbreitung 
der Bildung und Gefittung vorgebeugt; worauf aud die Philofophie 
überall hinzuarbeiten hat. 

Pleonasmus. — Bufag: Es giebt allerdings auch Pleo: 
nasmen, bie fo gewöhnlich find, dag man feinen Anftoß daran 
nimmt, mie „Art und Weife” — „null und nidhtig” — 
„Thüͤr' und Thor” — obwohl in manchen diefer Ausdrüde zu» 
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gleih eine gewiffe Verſtaͤrkung Liegen fol. Ganz verwerflich aber 
ſind die Doppel: oder Hyperpleonasmen; wie wenn ein Rec. 
in der vormaligen Leipz. Lit. Zeit. fagte, es liege etwas „nur 
bloß allein’ barin, daß 2c. Denn nur war ſchon genug; wozu 
alfo noch bloß und dann gar noch allein? 

"Plus ultra! — Zuſatz: Auch herefche und eroberungs⸗ 
ſuͤchtige Regenten, wie Alexander und Napoleon, haben von 
dieſem Grundſatze eine falſche Anwendung gemacht. Denn das 
Weitergehn oder Fortſchreiten hat nicht bloß natürliche, ſondern 
auch rechtliche und fittlihe Schranken, welche die gefeggebende Vers 
nunft alien Menſchen ohne Ausnahme vorfchreibt. Wer daher diefe 
nicht beachtet, der hat fein Necht zu lagen, wenn ihn am Ende 
bie Memefis ereilt und alle feine Pläne zu Schanden macht. 

Plutarch. — Bufag: Vergl. auch die Abh. von Dr. Theod. 
Hilmar Schreiter: Doctrina Plutarchi et theologica’ et mo- 
ralis, in Illgen's Zeitfehr. für bie hiftor. Theol. B. 6. St. 1. 
Mr. 1. — Die im 3. B. dief. W. B. ©, 280. auf der legten 
Zeile angef. Ausg. von Pl.'s Werken befteht aus 2 Bänden. 

Plutarchie oder Plutofratie (von nAovrog, ber Reich: 
thum, woyeır, herrſchen, xzooreıv, regieren) bedeutet theils . die 
Herrſchaft des Reichthums über die Gemüther, fo daß fie gierig - 
nad) demfelben ftreben und ihn immer zu vermehren fuchen, theils 
die Herrfhaft der Reichen im Staate, fo daß daraus diefelbe Res 
gierungsform entfpringt, welche man auch Ariftofratie, Qli— 
garhie und Zimardhie nennt. ©, dieſe Ausdrüde. Bei den 
- Alten kommt nur lovroxpera vor, nicht nAovranyın, 

Plutoniſten und Plutonismus f. Neptuniftenn. 3. 

Pneumatarchie oder Pneumatofratie (von nvevua,. 
roc, der Geift, apxev, herrſchen, xgaremr, regieren) find neuge⸗ 
bildete Ausdruͤcke zur Bezeichnung der Herrſchaft des Geiſtes uͤber 
den Koͤrper des Menſchen oder auch des Geiſtigen uͤberhaupt uͤber 
alles Koͤrperliche oder Materiale. Diejenigen, welche eine beſondre 
Geiſterwelt annehmen und dann die Geiſter in zwei Claſſen, gute 
und boͤſe, theilen, unterſcheiden folgerecht auch in dieſer Beziehung 
eine doppelte Pneumatarchie oder Pneumatokratie, die eine unter 
der Dberherrfchaft Gottes, die andre unter der Oberherrſchaft des 
Teufels. S. Geiſterlehre nebſt Zuſ. 

Pneumatik. — Zuſatz: Pneumatiker (nvevuarızoı) 
hießen auch die Montaniſten, eine Secte (geſtiftet von Mon⸗ 
tanus, Biſchof zu Pepuza in Phrygien, um die Mitte des 2. 
Sahrh. nach Chr.) die ſich nicht bloß durch eine firenge Ascetik 
auszeichnete, " fondern fich auch befondrer Eingebungen des heiligen 
Geiſtes rühmte. Berge. Pſychiker und Spiritualismus nebft 
Zuſ. — Unter Pneumatismus (nveuuarıouog) verfianden die 
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alten Grammatiker die Behauchung eines Wortes oder bie Aus: 
ſprache deffelben mit einem bald ftärkern bald gelindern Hauche, 
den auch jegt noch bie Grammatifer spiritus asper et lenis nen- 
nen; wobei man alfo bloß an die Grundbedeutung von nvevum 
oder spiritus — Athem, Hauch, denkt. Indeſſen hat man neuere 
lich jenes Wort auf das Geifterwefen überhaupt und den damit 
getriebnen Unfug, woburd ed zum Geifterunmwefer geworden, über: 
getragen. Dahin gehört denn aud die Pneumatomantie oder 
Pneumatomantik (meugebildet, von uarrea, Wahrfagung, 
oder uavrızn scil. rexvn, Wahrfagerkunft) als. angebliche Kunft, 
Geifter zu citiren (Pneumatophanien oder Geiftererfcheinungen 
bervorzubringen) um die erfchienenen Geifter wegen. ber Zukunft zu 
befragen, oder mitteld berfelben zu erfahren, was uns felbit ober 
Andern Fünftig begegnen werde. Dieſe Wahrfagerei — alſo mit 
zu den re Arten dee Divination. S. d. W. n. 3. 

Pockels. — Berichtigung: Sein Geburtsort heißt nicht Woͤr⸗ 
mitz, ſondern Woͤrmlitz. 

Poena major absorbet minorem — bie größere 
Strafe verfchlingt die Eleinere — ift ein Grundfag bed peinlichen 
Rechts, der verhüten fol, daß die Strafen nicht in's Unendliche 
- vervielfältigt und dadurch zu hart oder graufam werden. Wenn 
3. B. Jemand ein boppeltes Verbrechen begangen hätte und auf 
das eine 10, auf das andre 20 Jahre Zuchthaus ald Strafe ges 
fegt waͤren: fo würd’ e8 offenbar zu hart fein, ihn nun zu 30 Jah— 
ren Zuchthaus zu verurtheilen, weil er dann wahrfcheinlich auf 
feine ganze Lebenszeit büßen oder doch feine befte Lebenszeit im Zucht: 
hauſe zubringen muͤſſte. Im legten Falle wär! es fogar zmeifel- 
haft, ob der ihm bleibende Lebensreft für ihn und die Gefellfchaft 
noch irgend einen Werth haben möchte. Darum wird eine folche 
Anhäufung der Strafen mit Recht verworfen. Doc kann es aud) 
wohl Fälle geben, wo eine Verbindung mehrer Strafarten zuläffig 
ift. Vergl. Cumulation. 

Poefie und Poetik. — Zufas: Auch aus Plato's Dia: 
logen hat man eine Art von: Poetik zufammengetragen, weil jener 
Philoſoph nicht nur die Dichtkunſt liebte und übte, fondern auch 
über diefelbe philofophirte. S. Plato und Scaliger, der gleiche 
falls in feiner Poetik viel aus jenem entlehnt hat. . 

Doiret. — Zufag: Diefer P. gehört auch zu den Philos 
fophen, welche die Dreieinigkeit zu bemeifen fuchten, und zwar nad) 
feiner Anficht foger mit mathematifher Evidenz, S. Deff. Co- 
gitationes de deo etc. lib. III. cap. 8. 

Polarität (neugebildet, von moAoc, polus ‚” Drehpunct, 
Angel — beſonders der noͤrdliche und ſuͤdliche Drehpunct des Him⸗ 
mels, wie man ſonſt glaubte, oder eigentlich der bedeutet 
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uͤberhaupt die Eigenſchaft eines Dinges, ſich in entgegengeſetzten 
Puncten vorzuͤglich wirkſam zu beweiſen, wie der Magnet in ſeinen 
beiden Endpuncten oder Polen. Neuerlich iſt aber jenes Wort auch 
in der Philoſophie haͤufig gebraucht worden, indem man uͤberall 
Gegenſaͤtze aufſuchte, um dieſe dann durch ein Drittes zu vermite 
teln. So betrachtete man das Abfolute an ſich als ein Indiffe— 
rentes, das Meale und das Ideale aber ald die entgegengefegten 
Mole, in denen es ſich offenbar. S. abfolut, Idealiomue, 
Realismus und Synthetismus nebſt Zuſſ. 

Polearchie oder Poliarchie (molıs, ews ober ı0g, ber 
Staat, und wpxew, herifchen) bedeutet die Staatsherrfhaft ober 
die bürgerliche Gewalt als Gegenfag von ber Kirchenherrfchaft oder 
der Eicchlihen Gewalt, die man Hierarchie nennt. ©. Staat 
u. Kirchen. 33. Wie man aber flatt Hierarchie auch Dierofra= 
tie fagt, fo kann man flatt jenes Ausdrucks auch Poleofratie 
oder Poliokratie (eigentlich Staatsregierung von xoarer, Macht 
üben, regieren) fagen. Bei den Alten kommt aber nur das Zeitw. 
nokapyev und das Hauptw. molıapyog vor, wofür aud zoAır- 
voxns (von mokırng, ber Bürger) gefunden wird. Indeſſen ver: 
fieht man unter dem von biefem abgeleiteten Worte Politarchie 
auch die Bürgerherrfchaft ald Gegenfag von der Alleinherrſchaft oder 
Monarchie. Doch nennt man diefe Staatäform gewöhnlicher De: 
mofratie ©. d. W. nebft Zuſ. 

Politeſſe kommt zwar als ein franzöf. Wort zunächft von 
polir, glätten, fchleifen, her, ift aber audy mit nodıs, die Stadt, 
vervandt, meil der rohe oder rauhe Menfch nur im ftädtifch = gefelli- 
gen Lebensverkehre geglättet oder abgefchliffen wird. Denn das lat. 
polio, ire, wovon das franz. polir herkommt, ift einerlei mit dem 
griech. zolıw oder olew, ich drehe oder Eehre um, und davon 
kommt wieder molıg her zur Bezeichnung eined Orts, wo viel 
Rebensverkehr ſtattfindet. Politeſſe bedeutet daher eben jene Abge- 
fchliffenheit des Menfchen in Sitten und Manieren, wie man fie 
. meifteng in größeren Städten unter den Gliedern des höhern Ges 
fellfchaftskreifes findet. Deshalb braucht man es auch für Artig- 
keit oder Höflichkeit. ©. beides. 

Politianud f. Policiano und Angelo Cino. 

Politik. — Zufag: Die B. 3. ©. 288. angef. Schr. v. 
Raumer erfchien 1832 in einer 2. Aufl. — Bergl. auch Appli- 
cat. de la morale à la politique, Par Droz. ar. 1825. 8. 
Deutfh v. Blumroͤder. men. 1827. 8. Won diefem Ueberf. 
findet fih au in Poͤlitz's Jahrbuͤchern der Gefch. und Polit. 
1837. Decemb. Nr. 1. eine hierauf bezügl. Abh. unter dem Titel: 
Mas ift von einer Nechtsl. und Polit. zu halten, die wiflenfchafts 
lich oder praßtifh von der Mor. losgeriſſen ift? — Hierauf nimmt 

Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 11 
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auch Rüdfiht: La science politique, fondee sur Ia science de 


. Yhomme. Par V. Courtet de l’Isle. Par. 1837. 8 — 


Gewiſſermaßen gehört audy hieher Guizot's Schrift: La demo- 
eratie (deutfch von Runkel. Eiberf. 1837. 8.) indem fie allge: 
meine Grundfäge aufftellt, die ein Politiker vergeffen follte, z. B. 
©. 16: „Die Politik darf ſich nicht mehr den Bliden der Phi: 
„lofophie entziehen wollen. Der Gedanke ift eine Macht geworden. 
„Sr dankt nicht mehr ab.” Die follten vornehmlich die beherzigen, 
welche die Politid für eine bloße Wiffenfhaft der Conve— 
nienz (auch science de l’A-propos genannt) halten. — Ein Sy- - 


‚steme de politique ‚positive nad faint=fimoniftifchen Principien 


bat Aug. Comte, ehemaliger Zögling der polptechnifchen Schule 
zu Paris und Schüler von Saint» Simon, herausgegeben 
(Paris, 1824. 8.) obwohl der Schüler feinem Lehrer nicht treu 
geblieben if. — Die Principes politiques appliques A l’examen. 
du contrat social von Benjam (Paris, 1835. 8.) nehmen vor: 
züglih auf Rouffeau’s Xheorie vom geſellſchaftlichen Vertrage 


Ruͤckſicht. — Die Considerations politiques sur l’administration 


des peuples anciens et modernes von dem durch feinen zweideu⸗ 
tigen Gefchlechtscharakter fo berühmt gemorbnen Chevalier d’Eon 
(aud) Demoiselle Eon de Beaumont genannt) in ben Loisirs du 
chev. d’Eon (Paris, 1775. 13 Bde. 8.) find mehr praßtifh als 
theoretifch wichtig, da ber Verf. felbft viele Jahre an mehren euro: 
päifhen Höfen als Gefandter und Unterhändler fungirte. — In 


hiſtoriſch⸗philoſ. Hinſicht iſt noch zu bemerken: Histoire des 


doctrines morales et politiques des trois derniers siecles., Par 
M.J. Matter. Par. 1836—7. 3 Bde. 8. — Wegen der Politik 
der Gefege oder der Gefeggebung und des Rechts f. Gefeg: Poli: 
tik und Rechts-Politik. Kbenfo find wegen ber Handels, 
Snduftries, Finanz⸗, Eulturs und Agricultur-Politik 
die vorausgehenden Ausdruͤcke zu vergleichen. 

Politifh. — Zufag: Wenn der politifhe Idealis— 
mus, der das deal eines Staats nad dem reinen Vernunftredyte 
zue Bafis hat, dieſes Ideal mit Gewalt burchzufegen und baber 
alles Beftehende umzukehren fucht: fo geht daraus dag Revolu— 
tionsfpftem hervor... Und wenn ber politifhe Realidmus, 
ber den hiftorifchen oder empirifchen Staat nach dem pofitiven Rechte 
zur Bafis nimmt, ſich allen, auch den bdringendften, Verbefferungen 


widerſetzt: ſo geht daraus das Stabilitätsfyfiem und, wenn 
maanches ſchon verbeffert ift, das auf Vernichtung folder Berbeffe: 


rungen ausgehende Reactionsfyften hervor. Beiden Ertremen 
fegt fich der politifhe Synthetismus entgegen, ber auch das 
politifche Reformfpflem beißen Bann, wiefern er praßtifch zu 
allmählich fortfchreitenden Verbeſſerungen führe. Berge. Beftand, 
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Reaction, Reformation und Revolution nebft Zuſſ. — 
Wegen des politifihen Atheismus f. d. W. nebft Zuf. | 

Polizei. — Zufag: Was man Rehts:Polizei nennt, 
ift nichts andres als derjenige Zweig der polizeilichen Thätigkeit, wel: 
cher den Mechtsverlegungen vorbeugen foll und daher auch Präz= 


ventivjuftiz genannt wird. Berge. Mohl's Syſtem der Praͤ⸗ 


ventivjuſtiz oder Rechts-Polizei. Tübingen, 1834. 8. ald Nach: 
trag zu Deff. Polizei: Wiffenfchaft nach den Grundfägen des Rechter 
ftaates. Ebend. 1832—33. 2 Bde. 8. womit auch Jakob's 
Grundfäge der Polizei-Gefeggebung und der Polizei: Anftalten (X. 
2. Halle, 1837. 8.) und Rotteck's Lehrbudy ber materiellen Pos 
litik (Stuttg. 1834. 8.) zu verbinden, welches fowohl vom Po: 
lizei-Rechte als von ber Rechts-Polizei handelt, aber hier: 
über in manchen Puncten von jenen beiden abweicht. Zugleich giebt 
Rotteck der Polizeis Wiffenfchaft folgende Fragen als zu Löfende 
Probleme auf: 1. Wer oder welche Perfönlichkeiten nehmen den 
Schug ber Polizei in Anfpruh? 2. Was oder welche Rechte, 
Güter oder Intereſſen find zu fhügen? 3. Wogegen oder gegen 
welche Gefahren, Anfeindungen oder Hinderniffe ift jener Schug zu 
leiften? 4 Wodurch ober dur welche Mittel wird folder Schug 
bewerkſtelligt? — Ueber‘ den vielbefprochnen Unterfchied zwifchen 
Sicherheits» und MWohlfahrts: Polizei erklärt fih Dr. 
Günther in feiner Abh. über die Möglichkeit, einem Strafgefeg: 


buche BVollftändigkeit zu geben (in Poͤlitz's Fahrbüchern der Geſch. 


und Polit. 1837. Aug. Nr. 1. ©. 111.) fo: „Zur Sicher: 
„beits= Polizei gehören alle Einrichtungen, welche beftimmt find, 
„denjenigen Uebeln zu begegnen, welche uns von ber böfen Abficht 
„andrer Menfchen drohen; und bier erfcheint die Polizei als eine 
„KHülfsgewalt der Juſtiz, ohne doch mit derfelben in eins zuſam⸗ 
„menzufallen. Der Unterfchied ift, um ihn mit ben fürzeften Wor: 
„ten auszudrüden, der: Die Juſtiz ſchuͤtzt die (auf die Güter der 
„Menſchen bezüglichen) Rechte als folhe, die Polizei aber nur 
„die Güter an ſich. Jede andre Xhätigkeit derfelben, welche 
„nicht in der Sicherheitd Polizei begriffen ift, heißt Wohlfahrtes 
„Polizei. — Merkwürdige Thatfachen in Bezug auf den Mis: 
brauch der Polizei enthalten die Me&moires tires des archives 
de la police pour servir à V’hist. de la police et de la morale, 
Par J. Peuchet, archiviste de la pol. Paris, 1837. 8. 
Polnifhe Philofophie. — Zufag: Unter ben feit der 
legten Inſurrection nach Frankreich ausgemanderten Polen find auch 
zwei als philoſophiſche Schriftfteller und der Eine fogar als philo— 
fopbifher Meſſias aufgetreten. S. Trentowskiu. Wronski. 
Polos oder Polus. — Zuſatz: Dieſer =. wird auch 
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in Plato's Dial. Gorgias als Anhänger des G. und als mit: 
ſprechende Perſon aufgefuͤhrt. Er zeichnete ſich hauptſaͤchlich durch 
Erfindung ungewoͤhnlicher Redeweiſen und Kunſtwoͤrter aus. Weil 
er aus Agrigent (Axgayas) gebürtig war, heißt er bei den Alten 
zum Unterfchiede von andern Männern dieſes Namens IIwiog ö 
Axgayavrıvog. 
Polygamie. — Zufag: Vergl. die Schrift: Iſt die Po: 
Ingamie in der Natur des Menfchen — Eine phyſiologiſch⸗ 
pſychologiſch⸗ ——“ Abh. von E. C. A. Bar. v. Goͤrtz. 
Augsburg, 1836. 

— — Polylexikon. 

Polyhiſtorie. — Zuſatz: Als Princip oder Marimt der: 
felben gilt der Sag: In omnibus aliquid, in toto nihil. Denn 
wer von Allem nur Etwas wiffen till, weiß im Ganzen doch Nichts 
gründlih, weil zum gründlichen Wiffen viel Studium und Zeit 
gehört. Daher führt jene Wielwifferei meift auch zur Aufgeblafen: 
beit, Rechthaberei und Zänkerei. Ein folder Polphiftor war jener 
Apio, ber von feiner vielfernenden Mühfeligkeit den Beinamen 
MoyJos und von feiner rüfligen ÖStreitfertigkeit den Beinamen 
ID.eorovixng erhielt, den aber der Kaifer Tiberius cymbalum 
mundi nannte und Plinius, lieber publicae famae tympanum 
genannt wiffen mollte, weil er großfprecherifch immortalitate donari 
a se scripsit, ad quos aliqua componebat. Plin, hist, nat, I. 

praef. — Außer Mochof’s fhon (B. 3. ©. 296.) angeführten 
Polyhister gehört hieher auch das. weit Ältere Werk diefer Art: 
Caji Juli Solini, Grammatici veteris, polyhistor s. colle- 
ctanea rerum memorabilium, das oft bearbeitet und herausgegeben 
worden, 3. B. von Salmafius (Paris, 1629. 2 Bde. Fol.) 
Pitiscus (Utrecht, 1689. 2 Bde. Fol.) und Goͤtz (keipz 1777. 
8.) aber größtentheil® aus Plin. hist. nat, gefhöpft ift, welches 
Werk man vielleicht auch fo nennen Eönnte. ©. Plinius. 

Polykedie f. Akedie und Sorgfalt. 

Polyfratie. — Zufag: HITolvxoarea kommt bei den 
Alten nicht vor, wohl aber moAuxoareıv, fehr mächtig fein, und - 
nolvurporng, ein fehr Mächtiger oder, mie die Könige betitelt zu 
werben pflegen, Großmaͤchtiger. Sonach würde auch Polykratie 
urfprünglich nichts andres ald Vielmacht oder große Macht bedeuten, 

Polylexikon (neugebildet, von oAvs, viel, und Askız, 
Sprache, Rede, auch Mort und Medensart, daher AsSıxov, was 
dazu gehört oder fich darauf bezieht, wie ein Buch, AußAıov) bedeu: 
tet ein Wörterbuch, das viele Spradyen umfafft oder die zu mehren 
_ gehörigen Wörter und Medensarten erklärt. Man nennt 

es auch wohl eine Polyglotte (von yAwooa oder yAwrra, Zunge, 
Sprache). Allein diefen Namen führen eigentlih Schriften, Die 
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außer dem urſpruͤnglichen Texte eines Werkes auch noch mehre We: 
berfegungen beffelben enthalten, fo daß der Berfaffer des Werkes 
gleichfam zu feinen -Lefern mit mehren Zungen zugleich ſpricht. Um 
eine folhe Schrift nach allen ihren Theilen zu leſen, muͤſſte man 
alſo auch mehre Woͤrterbuͤcher oder ein demſelben entſprechendes Po⸗ 
lylexikon zur Hand haben, wenn man nicht ſchon eine hinlaͤngliche 
Kenntniß derjenigen Sprachen befäße, melde die Polnglotte umfafft. 
Philofophifhe Polyglotten find mir aber nicht bekannt. 
Man bat:fic meines Wiffens nur bei heiligen Schriften oder Reli: 
gionsurfunden die Mühe folder fpradhlihen BZufammenftellungen 
gegeben, und fie auch Polyglottenbibeln genannt, weil ſolche 
Schriften ſchlechtweg oder vorzugsmweife Aıßdıa heißen. 

Polypathie (nolvnaseın, von noAvg, viel, und nasog, 
Leiden, auch Affect und Leidenfchaft) bedeutet ſowohl den Zuftand 
des vielfachen Leidens, als den, wo man vielen Affecten und Lei— 
denfchaften unterworfen iſt; woraus dann toieder vielfaches Leiden 
entftehen kann, fo daß beide Zuftände in einer Art von Med: 
felwirtung ſtehn. Vergl. Monopathie, auch Eupathie und 
Apathie nebſt Zuſ. 

Polyphonie ſ. Monophonie nebſt Zuſ. 

Polypragmofyne. — Zufag: JloAvngayuwv heißt bei 
den Alten nicht bloß überhaupt ein Vielthuer, fondern. auch em 
Menſch, der, wenn. er fonft. nichts zu thun hat, ſich in fremde 
Geſchaͤfte mifht und fie gewöhnlich verdirbt. Excussus propriüs 
aliena negotia. ourat i. e. perdit. Bon folhen Leuten fagt Se: 
neca (de brev. vitae c. 9.) mit Recht: Operosius occupati sunt, 
quam ut melius possint vivere, Ja er will dem fo Befchäftigten 
nicht einmal zugeſtehn, daß er lebe: Nihil minus est hominis 
[ita] occupati quam vivere. Bergl. Jochii disp. nzgı ng noAv- 
noayuoovyns. Jena, 1708. 4. 

Nolyfhematismus fi Shematismus nebft Zuf. 

Polytechnik. — Bufag: Bei den Alten bedeutet noiv- 
zexvos auch ſchlechtweg kunſtreich, Eunfterfahren und kuͤnſtlich, ohne 
auf eine Bielheit von Künften zu fehn. Doch kommt bei Plato- 
bereit8 moAvreyvın in ber Bedeutung einer Menge von Künften 
vor. JTolvreyvırn aber findet man gar nicht. 

Polytheismus. — Bufag: Sn berfelben Beziehung ,‚ in 
‚welcher Terenz (Eunuch. act. IH. sc. 5.) einem jungen Wuͤſt⸗ 
linge, der fich durch das Beiſpiel des alten Götterkönigs toegen einer. 
unzuͤchtigen Frevelei entfchuldigt, die Worte in den Mund Iegt: 
. Ego homuncio hoc non facerem ? fagt auch Seneca (de brev. 
vitae c. 6.) fehr richtig: Quid aliud est, vitia nostra incendere, 
quam auctores illis inscribere deos ef dare morbo exempla di. 
vinitatis, excusatam licentiam? Und. ebenfo richtig fagt Paulus 
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(Röm. 1, 23.) von dem Cultus ber Heiden: „Sie haben ver- 
„wandelt die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein Bild 
„des vergänglichen Menfcher und der Voͤgel und ber vierfüßigen 
„and der Eriechenden Thiere. Darum hat fie auch Bott dahinge: 
„geben in ihrer Herzen Gelüfte, in Unreintgkeit, zu fehänden ihre 
„eignen Leiber an ihnen felbft.” Deswegen verfuchten auch die alten 
Philoſophen, zur Entfernung bes Aergerniffes, den polytheiftifchen 
Bolksglauben und die darauf bezüglichen Gedichte Homer’s, He: 
fiod’8 u. A. durch eine allegoriſche Deutung bald phyſiſch bald 
ethifch zu erklaͤren, alfo ben Polytheismus, der auch eine Art von my⸗ 
thbifhem Supernaturalismus war, gewiffermaßen zu ratio⸗ 
nalifiren; was ihmen aber nicht gelingen wollte. Auch waren bie 
Priefter nicht damit zufrieden, weil es ihrem Intereſſe toiderftritt. 
Das Volk follte nur blind glauben und anbeten. Gleichwohl wur: 
den die Götter oder ihre Bilder, Altäre und Xempel, von dem 
heidnifchen Volke nicht immer fo, wie es die Priefter wünfchten, 
verehrt oder heilig gehalten, fondern auch zumeilen, wenn die Göt: 
ter den Menſchen nicht zu willfahren fchienen, verächtlich ober gar 
gewaltfam behandelt. Diis ipsis manus intentantur, fagt Seneca 
(de «lem. I, 25.) in diefer Beziehung; was auh Sueton (Calig. 
c. 5.) beftätigt. Denn an dem Tage, wo ber non den Römern 
fo geliebte Germanicus ftarb, lapidata sunt templa, subversae 
deum arae, lares a yuibusdam in publicum abjecti ete, So 
fuchte man fih an den Göttern zu rächen, weil fie den Römern 
ihren Liebling genommen hatten! — Bergl. Du polytheisme ro- 
main. Par Benj. Constant. Paris, 1833. 2 Bde. & — 
Die Religion der Römer, nad den Quellen dargeftellt von 3. X. 
Hartung. Erlangen, 1836. 2 Thle. 8. — Wegen der Menge 
ber jetzt auf der Erde lebenden Polytheiften vergl. Religions: 
parteien nebft Zuf. Doch befinden fid unter denfelben gewiß 
ebenfo, mie fonft, eine Menge von geheimen Moönotheiften oder 
— Atheiften. Denn der Polytheismus Hat vorzüglich durch die 
ungereimte Zerfpaltung und Abbildung des Göttlihen Anlaß zur 
Bezweiflung oder Ableugnung deſſelben gegeben. Gleichwohl hat ſich 
derſelbe hin und wieder auch in's Chriſtenthum, beſonders in das 
ſog. katholiſche, eingeſchlichen. S. Katholicismus nebſt Zuſ. 
und Heilige. — Uebrigens iſt es auffallend, daß zoAudeiouog 
und polytheismus bei den alten griechifhen und roͤmiſchen Autoren 
nicht vorkommt, da fie doch die Sache überall vor ſich hatten. 
Zwar fommt noAvFeog, noAvdeia und moAvFeorng vor, aber 
doch meift nur bei fpätern und in griechiſcher Sprache ſchreibenden 
juͤdiſchen ober chriſtlichen Autoren. 

Pomponaz oder Pomponaccio. — Bufag: Wie vor: 
ſichtig die Philoſophen ſeiner Zeit in Italien und anderwaͤrts ſein 
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mufften, um nicht vor das fog. heilige, eigentlich aber unheilige 
Tribunal gefodert zu werben, fieht man unter andern daraus, daß 
auch diefer berühmte italiſche Philoſoph fich gemöthigt fahe, im 5. 
Buche feiner Schrift de fato zu fagn: Cum sapientia humana 
quasi [alfo doch nur.quasi?] semper sit in errore, ideo in om- 
nibus standum est determinationi ecelesiae. Das 
wuͤrde ihm freifich doch nichts geholfen haben, wenn er nicht in 
Rom fehr mächtige Freunde gehabt hätte. Der Philofophie aber 
muß ein folches standum est immer fehaden, weil fie folgerecht 
dann gar nicht vorwärts ſchreiten koͤnnte. Vergl. au Lebens⸗ 
thierkreis. 

Ponderabel. — Zuſatz: Wenn in der Logik das Pon⸗ 
deriren dem Numeriren entgegengeſetzt wird, ſo bezieht man 
jenes auf das Gewicht oder die Kraft, dieſes auf die Zahl oder die 
Menge der Beweisgruͤnde für eine Lehre oder Meinung. S. Ars 
gument nebft Zuf. 

Pönal (von poena, Pein, Strafe) ift foviel als peinlich 
oder ftraflich. Daher ſteht auch jas poenale für jus criminale, 
Ein Pönalcoder ift folglich ein Strafgefesbud und Poͤ— 
nalftatuten find Strafgefege ©. d. W. auch Strafe und 
Strafrecht nebft Zuff. — Pönalcolonifation bedeutet die 
Anlegung oder Bevoͤlkerung von Colonien buch deportirte Straͤf⸗ 
finge; weshalb man foldhe Anlagen auch Verbrecher-Colonien 
nennt. ©. d. legte W. nebſt Buf. | 

Poͤnitenz. — Zuſatz: Wegen des fog. Pönitenziars 
Syſtems f. Buß-Syſtem nebſt Zuf, 

Population. — Bufag: Bei den Alten heißt populatio 
nicht Bevölkerung, fondern vielmehr Verwuͤſtung und Entvoͤlkerung, 
von populari, verwüften, entvoͤlkern. In demfelben Sinne werden 
auch populator und populatrix genommen. 

Pofition. — Zufag: Durch Verbindung mit: den Wört- 
hen ad, cum, contra, prae und pro hat dieſes Wort noch andre 
eigenthümliche, obwohl vertwandte, Bedeutungen angenommen. ©. 
Appofition, Compofition, Gontrapofition, Präpofie 
tion und Propofition. Auch Haben davon die Poft (la poste) 
und der Poften (le poste) ihren Namen befommen, wenn nicht 
etron positas das nÄchfte Ableitungswort ift, was (mie auch posi- 
tio) eine gewiſſe Stellung ober Lage bedeutet. ve 

Pofitiv. — Zufas: Wenn von pofitiven Religionen 
und Rechten die Rebe ift, fo hat man darunter nichts andres zu 
verftehn, als mannichfaltige Formen der Meligionsidee und der 
Rechtsidee, gleichfam Variationen eines und deſſelben Grund: Zhes 
mas, ber Vernunftreligion und des Vernunftrechts, entftanden durch 
Verfchiedenheiten bes Drts, der Zeit, ber Bildung ꝛc. Denn das - 
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Rationale bleibt doch immer die natuͤrliche und nothwendige Grund⸗ 
lage alles Poſitiven, obwohl dieſes, auf ſeine hiſtoriſche oder empi⸗ 
riſche Geltung fußend, ſich oft gegen jenes ſtraͤubt. Wegen des 
Poſitiven in Anfehung der Religion ſ. die unter Offenbarung 
nebſt uf. angeführten Schriften, weil jenes Poſitive gewöhnlich 
feinen Urfprung aus einer höhern Erxkenntniffquelle ableitet und fich 
daher als ein geoffenbartes Wort Gottes ankündigt. Wegen bes 
Dofitiven in Anfehung des Rechts aber vergl. außer den unter 
Rechtslehre nebft Zuf. angeführten Schriften noch folgende zwei: 
Ueber das pofitive Rechtsgeſetz rücfichtlich feiner Ausdehnung in ber 
Zeit c. Bon Guſt. v. Struve. Götting. 1831. 8. und: Pet. 
Jac. Teding van Berkhout: dissert, an et quatenus a jure 
naturali jus positivum recedere juste possit. Amfterd. 1834. 
8 Das Können an fi leidet wohl keinen Zweifel; denn das 
beftätigt Überall die Erfahrung. Das Dürfen aber als. ein höhe: 
res oder moralifhes Können laͤſſt ſich allerdings bezweifeln. Es 
kommt nämlich dann hauptfächlic darauf an, ob das Abweichen 
(recedere) ein bloßes Modificiren nach oͤrtlichen und zeitlichen Um— 
ftänden ift, was überall und ſtets erlaubt fein muß, meil wir überall 
und ſtets unter folchen Umftänden leben, ober ob es ein wirkliches 
Gontradiciren, ein abfolutes Aufheben des Nationalen vermöge einer 
gefeggeberifchen Willkür, ift, was nie und nirgend erlaubt fein kann, 
weil die WVernunft ein ewiges und allgemeingültiges Princip für 
alle Gefeggeber if. ©. Gefeg und Gefeggebung nebft Zuff. 
— Neuerlich hat man auch fogar von einer pofitiven Philos 
fophie gefprochen. Ob diefe einee natürlichen (rationalen) oder 
einer negativen (untiffenfchaftlichen) entgegenftehen foll, mag ber 
Himmel miffen. ©. Salat's Schelling in Münden. 9. 1. 
©. 82 ff. — Wenn die Grammatiter das W. Pofitiv als 
Subftantiv brauchen: fo verfiehen fie darunter diejenige Form eines 
Adjectivs oder Adverbs, welche fchlehthin, ohne Vergleichung und 
alfo auch ohne. Steigerung, etwas fegt, zum Unterfchiede von den 
beiden andern Formen, melde eben eine ſolche Vergleichung und 
Steigerung ausdrüden und daher Comparativ und Super: 
lativ genannt werden. Man nennt fie ebendarum die Grade 
eines folhen Wortes, Doch giebt e8 auch Sprachen, melde biefe 
Grade nicht durch Veränderung bed Wortes felbft, fondern durch 
bloße Zufäge ausdrüden, wie im Franzöfifchen grand, plus grand 
que, le plus grand. Der Pofitiv follte alfo nicht mit zu diefen 
Graden gezählt werden, weil er eben feine Gradation bezeichnet. 
Doffe — Zuſatz: Da die Poffe im Stalienifchen la burla 
heißt, fo nennt man das Poffenhafte auch das Burleske (il bur- 
— Vergl. Floͤgel's Geſchichte des Burlesken. Liegnitz, 
28 | 
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Poſſeß (neugebildet durch Abkürzung von possessio) bedeu⸗ 
tet Beſitz. S. d. W. nebft Zuf. 

Poſtdiluvianiſch ſ. Antediluvianiſch. 

Mofterität (von poster oder posterus, nachfolgend oder 
nachtommend) bedeutet eigentlich die Zukunft überhaupt, dann aber 
auch die Nachkommenſchaft. S. Nachkommen. 

Poſtulat. — Zuſatz: In der Staatswiſſenſchaft verſteht 
man unter Poſtulaten auch die Geldfoderungen, welche die Re— 
gierung zur Beſtreitung der Koſten der innern und aͤußern Staats— 
verwaltung an die Staatsbuͤrger oder deren Vertreter macht. Sie 
gruͤnden ſich auf das Beſteuerungsrecht. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Potenz. — Zuſatz: Die davon abgeleiteten Ausdruͤcke po⸗ 
tenziiren und depotenziiren bedeuten ſoviel als ſteigern oder 
erhoͤhen und wieder herabbringen auf ein Niederes, indem dieſes 
entgegengeſetzte Verfahren gleichſam ein umgekehrtes Steigern iſt. — 
Wegen der potenzialen Eduction ſ. Zeugung nebſt Zuf. 
— Potenzialitaͤt ſteht oft auch für Poſſibilitaͤt oder Möglich: 
keit. Daher nannten die Scholaſtiker das moͤgliche Ding ens po- 
tentia s. potentiale als Gegenſatz vom wirklichen, das fie ens actu 
s. actuale nannten. Berge. möglich und wirklich. 

Poteſtativ (von potestas, Kraft oder Macht) heißt foviel 
ald facultativ. ©. Facultät neft Zuf. Wenn jedoch von 
einem poteftativen Ganzen bie Rede ift, fo verfteht man darun⸗ 
ter ein Ding, dem mehre Vermögen oder Kräfte, auch Befugniffe 
oder Rechte, beigelegt werben: wie man dem Menfchen Gedächts 
niß, Eindildungskraft, Verſtand ꝛc. oder einem Megenten gemiffe 
Majeftätsrechte zufchreibt. 

Präcipitation (von praeeipitare, herab» oder überflürzen, 
mie ‘Einer, der ſich über den Kopf [caput] in’s Waffer ftürzt, dann 
auch übereilen) bedeutet nicht bloß Herabftürzung und Uebereilung, 
- fondern auch den Niederfchlag eines Feften aus einem Flüffigen, in 
das jenes aufgenommen war; wie dieß oft bei chemifchen Auflöfun: 
gen vorkommt, wenn man fie eine Zeit lang ruhig ftehen Läfft. 
Aus einer folhen Präcipitation haben Mandye, welche die Materie 
für eine urfprüngliche Fluͤſſigkeit hielten oder ein fog. Primordials 
fluidum annahmen, auch den Urfprung der Welt zu erklären ge: 
fudt. S. Primordial und Waffer. 

Praͤcis. — Zufag: Bel den alten Rhetoren bebeutet prae- 
cisio (scil. orationis) zumeilen auch foviel als Abbrechung der Mede 
— eine —— die man gewoͤhnlich Apoſiopeſe nennt. S. d. W. 

Praͤcluſion (von praecludere, verſchließen, ausſchließen) 
bedeutet, außer Verſchließung oder Ausſchließung uͤberhaupt, auch 
inſonderheit eine juridiſche, z. B. wenn Jemanden ein Termin ges 
ſetzt wird, innerhalb deſſen er ſein Recht nachzuweiſen oder geltend 
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zu madyen hat. Darum beißt ein folcher Termin ſelbſt präclus 
fi iv oder präclufivifch, indem, wenn er nicht innegehalten wird, 
eine anderweite Nachweiſung oder Geltendmachung. ausgefhloffen | 
oder der Rechtsweg gleichfam verfchloffen wird. Im Franzoͤſiſchen 
heißt diefelbe forclusion von forelorre = praecludere, 


Prädeftinatianer. — Zufag: Eine Spur der Prädes 
ſtinations-Lehre, zu welcher die Unbegreiflichkeit im Gonflicte 
der Naturnothwenbdigkeit mit ber MWillensfreiheit ben nächften An: 
laß gab, findet fi allerdings fchon bei dem Apoftel Paulus 
(Rom. 9, 15—23.) man mag biefe Stelle hermeneutifch drehen 
und wenden, wie man wolle. Auguftin aber bildete fie durch 
feine Schrift de praedestinatione weiter aus. Nimmt man fie 
nun im firengen Sinne, fo daß weder bie göttliche Vorherbeſtim⸗ 
mung des Menfchen zur Seligkeit oder die Ermwählung felectio) 
noch die zur Verdammniß oder die Verwerfung (reprobatio) im Min: 
deften durch das vorausgefehene Verhalten des Menfchen (per me- 
ritum 1. culpam hominis) bedingt, fondern beides von Ewigkeit 
ber vermöge eines unbebingten göttlichen Rathſchluſſes (per abso- 
Jutum dei deeretum) gefchehen fei: fo wird diefe Lehre allerdings 
zum Unfinne, weil dann weder Gott ald ein meifes, heiliges, ge: 
techtes und gütiged MWefen, noch der Menfh als ein fittliches, 
irgend eines freien Entfchluffes und durch denfelben irgend eines 
Einfluffes auf fein kuͤnftiges Schidfal fähiges Wefen gedacht mer: 
den könnte. Ob aber der Knoten, ber in biefer fchredlichen Lehre 
liegt, buch des Cardinals Sfondrati Schrift: Nodus prae- 
destinationis dissolutus (Rom, 1696) wirklich gelöft fei, weiß ich 
nicht. — Wegen ber Eintheilung der Prädeftinatinner in Supra: 
lapfarier und SInfralapfarier ſ. d. W. Auch vergl. Frei 
nebft Zuf. — Uebrigens heißen bie Prädeftinatianer in Holland 
ah Gomariften, nah Franz Gomar, Prof. in Leyden, 
welcher zu Anfange des 17. Sahrh. die Lehre vom abfoluten De: 
erete gegen feinen Gollegen Joh. Hermann oder Arminius 
mit großer Heftigkeit vertheidigte, während diefer mit feinen An: 
bängern (ben Arminianern oder Remonftranten) fih für 
bie Willensfreiheit erklärte. S. Remonftration nebit Zuf. 


Prädilection (von prae, vor, und diligere, lieben, eigent> 
ich unter Mehren auswählen) bebentet foviel als Vorliebe, ©. 
d. W. Eine folhe Praͤdilection trugen bie Präbeflinatianer 
auch auf Gott über. ©. ben vor. Art. 

NPrädispofition (von prae, vor, und disponere, anlegen, 
anordnen) bedeutet eine ber wirklichen That oder Ausführung vor: 
ausgehende Anlage oder Anordnung. ©. beides. Auch wird es 
in Bezug auf Krankheiten gebraucht, zu benen Jemand eine Anlage 
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bat. Es giebt alfo theils fomatifhe theils pſychiſche Praͤ— 
dispofitionen. 

Präeriftentianer. — Zuſatz: Zu denfelben gehören auch 
die Metempfychofiften ober die Behaupter einer Seelen: 
wanderung ©. d. W. nebſt Zuf. Denn mit diefer ift Praͤexi⸗ 
ftenz verbunden, indem Man zugleich die Sache fo vorftellte, als 
wenn die Seele zur Strafe für gewiffe Vergehungen in einem frü- 
been Leben mit einem menfchlichen Körper verbunden worden, um 
duch die Leiden bes fpätern Lebens jene Vergehungen abzubüßen. 
Darum heißt e8 bei Auguftin (contra Julian. IV, 15.) mit 
' Berufung auf Cicero: Ex quibus humanae vitae erroribns et 
aerumnis fit, ut interdum veteres illi sive vates sive in sacris 
initiisque tradendis divinae mentis interpretes, qui nos ob ali- 
qua scelera suscepta in vita superiori poenarum luendarum 
causa esse natos dixerunt, aliquid vidisse videantur. Aber auch) 
das ift eine ganz beliebige Annahme, 

Pragmatie. — Zufas: Dafür fagt man auch — 
Pragmatik (noayuarızy scil. suuornun 8, vexvn). — Pra— 
gmatismus iſt ein neugebildetes Wort; rgayuareıu aber kommt 
ſchon bei den Alten vor. — Pragmatologie iſt auch neugebil: 
det (von npayuaroloytır —= noaymera Keyev, Thatſachen oder 
Handlungen erzählen, davon ſptechen, aud darüber flreiten oder 
disputiren) und bedeutet nicht bloß eine Erzählung von gewiſſen 
Dingen, fondern auch eine Abhandlung, Differtation oder Dispu- 
tation. Neuerlich bat man fogar von einer Pragmatologie 
bes Geiſtes gefprochen, als einer Theorie aller geiftigen Thaͤtig— 
keiten, fo daß ſelbſt Logik und Metaphyſik, Aeſthetik und Ethik, 
ja die ganze Philoſophie darunter befaſſt erden koͤnnte. 

Praͤgravation (von prae, vor, auch fehr in Bufammen: 
feßungen, und gravare, befchweren) bedeutet eine übermäßige Be— 
fchwerung oder Belaſtung, desgleichen eine :Anfoderung, die über 
das Hinausgeht, was man zu fobern berechtigt ift, weil ein An- 
drer dadurch gleichfalls zu ſehr befchwert werden koͤnnte. Uebrigens 
kommt praegravatio bei den Alten nicht vor, wohl aber praegra- 
vis, fehr ars und praegravare, ſehr beſchweren. 

Praͤjudiz. — Bufag: Eine Prajudizial: Frage ift 
eine folche, deren Beantwortung ſchon die Antwort auf eine andre 
Frage einfchließt, alfo bdiefe fchon voraus, ganz oder zum Theil, 
entfcheidet (praͤjudizirt). Mit Necht aber heißt ed: Opinio non 
praejudicat veritati — bie Meinung thut der Wahrheit felbft kei⸗ 
nen Eintrag oder Abbruch. Demm die Wahrheit iſt über jede bloß 
fubjective und daher wandelbare Meinung, felbft wenn dieſe eine 
Öffentliche oder Vielen gemeinfame wäre, fo erhaben, daß fie durch 
biefe nicht am fich gefährdet werden kann; obwohl zugegeben wer: 
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ben muß, daß vorgefaſſte Meinungen oft die Anerkenntniß det 
Wahrheit hemmen, meil fie dem Geifte feine Unbefangenheit rau» 
ben und ihn dadurch hindern, die Gründe der. Wahrheit gehörig 
aufzufaflen. 

Praktifanten und Praktiken. — Zufag: Prakti— 
Label heißt, was fi thun oder ausführen Läfft; das Gegentheil 
impraßtifabel, Beides kann ſowohl nad) Naturgefegen als nach 
Sittengefegen oder Klugheitsregeln beurtheilt werden. Das Php: 
fifch = Praktitable kann daher ein Moraliſch-Impraktikables fein. 
Manches fcheint aber nur impraftifabel zu fein oder wird dafür 
ausgegeben, weil man ſich nicht Kraft genug. zutraut, ed auszu: 
führen, oder auch feine Luft dazu hat. So werden gar manche 
in Vorfchlag gebrachte Reformen von denen, bie nichts davon wiſ— 
fen wollen, als impraktikabel verfchrien. Indeſſen iſt allerdings zu= 
zugeben, daß man nicht verbunden: fein Eönne, etwas wahrhaft 
Impraktikables zu thun, nad) dem — Ad impossibilia 
nemo obligatur. S. d. Formel. 

Praͤmundan ſ. Mundan nebſt Zuf. | 

Präoccupation (von prae, vor, und occupare,, in Be 
fig nehmen, ſich bemädhtigen) bedeutet - eine vorausgehende Befig: 
nahme oder Bemädhtigung und wird theils auf £örperliche Dinge 
bezogen, wenn Einer dem Anden bei der Befignahme einer herren- 
lofen Sache zuvorfommt, weil fie von Rechts wegen dem erften 
Befignehmer zufällt (f. Befisnahme nebft Zuf.) theild aber auch. 
auf geiftige, wenn Jemand ſchon vor der Unterfuhung und Prü- 
fung eines einzelen Satzes oder eines ganzen Syſtems für oder ges 
gen daſſelbe eingenommen (präoceupirt) if. Es liegt dann feinem 


Urtheile darüber immer ein günftiges oder unguͤnſtiges Vorur— 


theil zum Grunde. ©. d. W. nebft Zuf. 

Praͤopination (von prae, vor, und opinari, meinen): be 
deutet die einer andern vorausgehende Meinungsäußerung, wie fie 
befonders bei Abjtimmungen über einen Gegenftand der gemeinfa: 
men Berathung vorkommt. Darum heißt der früher Stimmende 
auch der Präopinant. — Statt Präopination fagt man 
auch wohl Präopinion. Indeſſen ift bei dem Alten weber 
praeopinatio noch praeopinio gebräuchlich. - Ein Vorurtheil über: 
haupt heißt praejudicium oder beffer praejadicata opinio. Vergl. 


den vor. Art. 


Praͤpoſition. — Zuſatz: Wegen. der proposita, welche 
auch producta (nponyueva) heißen, ſ. Product nebſt Zuſ. 

Prärogativen. — Zuſatz: Wenn im Staatörechte von 
Prärogativen der Krone die Rebe ift, fo verfteht man dar» 
unter im weitern Sinne alle gefegliche oder rechtliche Vorzüge bes 


Regenten ohne Rüdfiht auf die befondre Staats: oder Regierungs: 
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form. In repraͤſentativen oder ſynkratiſchen Monarchien aber ver: 
ſteht man darunter im engern Sinne die von der Mitwirkung der 
Volksvertreter unabhängigen Befugniſſe des Regenten, feine Mini: 
fter zu wählen, die Verſammlungen der Volksvertreter zu eröffnen, 
zu fchließen oder auch wohl noch vor Ablauf der gefeglichen Frift 
ganz aufzulöfen, um neue Mepräfentanten wählen zu laſſen u. f. w. 
Denn vollftändig laffen fie fih nicht aufzählen, weil die. jedesma= 
lige Staatsverfaffung darlber das Nähere zu beftimmen hat. Es 
ann daher foldyer Prärogativen mehr oder weniger geben. So ver» 
hält e8 fih au) mit dem fog. Veto. ©. d. W. Ueberdieß koͤn⸗ 
nen in der Praris jene Prärogativen (befonders die. in Bezug auf 
die freie Wahl der Minifter) durch den moralifc) = politifchen Ein- 
fluß der Volksvertreter auch noch gewiſſe Beſchraͤnkungen erleiden, 
weil es unklug wäre, auf die MWünfche der Mehrheiten gar feine 
Rüdfiht zu nehmen. — Bei den alten Römern hieß praerogativa” 
auch eine gewiſſe Abtheilung des Volkes (tribus oder centuria) 
welche vermöge des Koofes in den Volksverſammlungen ober Co— 
mitien zuerſt befragt wurde oder zuerft zu flimmen befugt war. 

Präfceription. — Zuſatz: Praescriptio heißt bei den Al: 
ten jede Vorfchrift, ſowohl eines Schreiblehrers, der feinen Schü: 
lern etwas zum Nachſchreiben vorfchreibt, als eines Gebieterd, der 
etwas verordnet, wonach Andre ſich bei ihren Handlungen zu rich 
ten haben: Daher kommt auch die Bedeutung einer gefeglichen 
Vorſchtift und der Ueberfchrift eines Gefeges (praescriptio legis). 
Zuweilen hat es bei den alten Juriſten fogar die Bedeutung eines 
gefeglichen Einwandes oder einer Ausrede (exceptio). Daher mag 
ed wohl kommen, daß Seneca jenes Wort audy von philofophis 
fhen Einwendungen und fophiftifchen. Spigfindigkeiten braucht. 

Präfenfation oder Präfenfion f. Senfation n. Zuf. 

Praͤſens bedeutet eigentlich die gegenwärtige Zeit felbft (prae- 
sens tempus) dann aber auch die derfelben entfprechende Form eines 
Zeitworte® (wie sum, habeo). Hingegen Präfenz (praesentia) 
bedeutet ſowohl bie zeitliche als bie Örtliche und die geiflige Gegen- 
wart (praesentia animi). S. Gegenwart. 

Präftigien (praestigiae, arum, nicht praestigia, orum, 
wie man zuweilen bei fchlechten Lateinern findet, von praestrin- 
gere scil. oculos, die Augen zuziehen, blenden) find allerlei Blend: 
werke, Gaukeleien, Betrügereien, dann auch feltfame Dinge, wun: 

derbare Erſcheinungen, Monfteofitäten ı. Darum biegen auch bei 
- den Römern Zafchenfpieler, Gaukler, Betrüger und angebliche Wun⸗ 
berthäter praestigiatores ober, twoiefern ſich auch Weiber damit bes 
fafften, praestigiatrices.- Der Sing. praestigia fommt nur bei 
Quinctilian und der Sing. praestigium bei einem Gloſſator 
zum Prudentius vor. Manche leiten das Wort auch von prae- 
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stinguere, ausloͤſchen, ab. Noch Andre nehmen tegere, decken, 
als Wurzel an. | 

Praͤſumtion. — BZufag: Hierauf beziehen ſich auch bie 
Säge: Probabilia praesumuntur, non improbabilia, weil das 
MWahrfcheinliche gewöhnlich, das Unmahrfcheinliche feltner gefchieht, 
und: Regula praesumitur, non exceptio, weil die Megel das Ge: 
wöhnliche, die Ausnahme das Seltnere if. — In Anfehung ber 
juridifhen Präafumtionen ift noch zu bemerken, daß eine 
folhe nur dann rechtlich im jeder Hinfiht (praesumtio juris de 
jure) ift, wenn fie fi nicht nur auf ein Recht überhaupt bezieht, 
fondern audy mit vollem Rechte gemacht wird, fo daß ihr kein an 
derweiter Nechtsgrund oder gar ein beflimmtes Nechtsgefeg entgegen: 
fteht. Es ließe ſich 3. B. wohl präfumiren, daß ein junger Menfch 
von 20 Jahren, der eine gute Erziehung genoffen und hinläng= 
liche Beweife eines reifen Verſtandes gegeben, mündig fei und alfo 
auch einen rechtögültigen Vertrag über fein Eigenthum fchliegen 
könne. Wenn aber das pofitive Gefeg einmal beftimmt hat, daß 
Niemand vor dem vollendeten 21. Jahre ald mündig angefehen 
werden folle: fo märe jene Praͤſumtion doch nicht durchaus rechtlich 
oder de jure. — Praesumtio bonae- causae iſt die Vorausfegung, 
daß Jemandes Streitfache gut oder das Recht auf feiner Seite feiz 
was die Sachwalter immer vorausfegen müffen, wenn fie die Fuͤh— 
rung eines Procefjes mit gutem Gewiffen übernehmen follen. 
Praes. bonae copiae aber ift die VBorausfegung, daß Jemand Ver: 
mögen genug habe, in einem gewiſſen Falle Zahlung zu leiſten, 
alfo die Annahme feiner Zahlungsfähigkeit; worauf fo wie auf der 
praes. bonae fidei oder. der Vorausfegung, daß Jemand in gutem 
Glauben oder mit Ehrlichkeit handle, der fog. Credit beruht. ©. 
b. W. nebft Zuf. Verwandt damit ift die praes, veritatis, ver: 
möge der man annimmt, daß Jemand die Wahrheit fage oder me: 
nigftens fagen wolle, alfo Eein Luͤgner ſei. — Uebrigens fteht prae- 
sumtio bei Cicero (de divin. II, 53.) auch für assumtio, zg00- 
Ampıs, wiewohl Ernefti dort assumtio Iefen will. Desgleichen 
bedeutet es bei den Alten auch zumeilen foviel als Worgenuß ober 
Vorgebrauch, ferner Worurtheil oder Anmaßung. Wei den Rebe 
fünftlern endlich verfteht man darunter die Vorwegnahme möglicher 
oder vermutheter Einwürfe, indem man fie widerlegt, bevor fie von 
Andern vorgebracht werden. , | 

Präternatural fteht gewöhnlich für fupernatural, weil 
man das, was praeter naturam iſt, auch ald supra naturam er» 
haben denkt. ©, übernatürlih. Doch flieht jemes auch zuwei⸗ 
ien für widbernatürlih, fo daß praeter naturam — contra 
naturam. S. Natur nebft Zuf. — Uebrigens ift weder praeter- 
naturale noch supernaturale oder, wie Andre fagen, supranatu- 
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rale, ein echtlateinifches Wort. Wenigftens kommen beide nicht 
bei alten Glaffitern vor. 

Prävarication (von praevaricari, welches wie das ein⸗ 
fache varicare zunaͤchſt die Füße beim Gehen von einander ſper⸗ 
ven oder grätfcheln bedeutet, indem biefed von varus, gefrümmt 
oder abwärts gebogen, befonders in Anſehung der Füße, daher 
frummbeinig, abjtammt) wird meift nur bildlich gebraucht ald Ber: 
legung der SPflichttreue, vornehmlich eines Sachwalterd, der es 
heimlich mit der Gegenpartei hält, alfo gleichfam vom Einen zum 
Andern grätfchelt oder auf krummen — geht. Daher ſteht es 
auch fuͤr Chikane. S. d. W. 


Prävention. — Zuſatz: Unter — ver⸗ 
ſtehn Manche die Rechts-Polizei. S. Polizei nebſt Zuſ. 


Praxis und Theorie. — Zuſatz: Wenn Ariſtoteles 
in ſeiner Metaphyſik (AU, 7.) bie Theorie für das Angenehmfte 
und Beſte erklärt — 7 Iewgıa To N7dıorov xaı wgıorov -— fo 
hatte er als Wahrheitsforſcher vollkommen Recht. Die bloße Theo⸗ 
rie, ohne alle Praxis, wuͤrde aber doch dem Menſchen nicht genuͤ⸗ 
gen, da dieſer nicht einmal leben kann, ohne eine Menge von 
Handlungen zu vollziehen. Vergl. Ueber Theorie und Praxis. Eine 
Vorleſung von Dr. Gebel. Bresl. 1834. 8. — Zu den unter 

1. angeführten Schriften über die theoret. oder fpeculat. 
Phitof. gehören noch folgende: Abicht's vevidirende Kritik der fpes 
eulat. Vernunft. Alten. 1799— 1801. 2 Thle. 8. womit noch 
Deff. Eritifche Briefe (Nürnb. 1793. 8.) zu verbinden find, die 
ſich jedoch zugleih auf die prakt. Philof. beziehn. — Ueber das 
Weſen und die Bedeutung ber fperulat. Philof. und Theol. Bon 
' Dr. Sengler. Heidelb. 1837. 8. — Hiſtor. Entwidelung ber 
fpeculat. Philof. von Kant bis Hegel. Von Dr. H. M. Chaly: 
bäus. Dresd. 1837. 8. — Ferner gehören zu den unter 

2. angezeigten Schriften über die praft. oder moral. Phis 
lof. noch folgende: Clodius de philosophia morum a philoso- 
phia morali accuratias separanda. Leipz. 1835. 4. (Unter phi- 
los. morum verfteht der Verf. das bloße Philofophiren ber das 
Sittlie, unter philos. moralis aber die MWiffenfhaft vom GSitt- 
. lichen). — Canzii disciplinae morales omnes. Leipz. 1739. 8. 
— Ebert's Unterweifung in ben Anfangsgründen der vornehm⸗ 
fien Theile der prakt. Philof. Leipz. 1784. 8. — Reſultate der 
philofophirenden Vernunft über die Natur der Sittlichkeit. Won 
Dreves, Leipz. 1797—98. 2 Bde. 8. — Beneke's Grund: 
legung zur Phyſik der Sitten, ald Gegenflüd zu Kant's Grund: 
legung x. Berl. 1822. 8. wozu noh eine Schugfchrift . (Leipz. 
1823. 8.) gehört, weil man dem Verf. vorwarf, er verwandle das 
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Moralifche in ein Phyſiſches. Später gab er noch heraus: Grund: 
linien des Mmatürlichen Spftems der prakt. Philof. B. 1. Allg. 
Sittenl. Berl. 1837. 8. — De la philos. morale ou des diffe- 
rents systemes sur la science de la;vie. Par. 1825. 8. Das 
platonifhe Syſtem als ein religiofes, das epikurifche als ein eubä= 
monifches, und das floifche als ein fireng moralifches Syftem wer: 
den bier geprüft und gemwiffermaßen mit einander verbunden, — 
Von Fries’s Handb. der prakt. Philof. zc. erfchien 1832 ein 
2. Theil. — In hiſtoriſch-philoſ. Hinfiht iſt noch zu bemerken: 
Histoire des doctrines morales et politiques des trois derniers 
siecles. Par M. J. Matter, T. I. Par, 1836. 8. — Neuer: 
lich hat fih Salat fehr ftark gegen die Annahme oder Benennung 
einer praft. Philof. erklärt. S. Deff. Scelling in München. 
H. 1. ©. 40 ff. u. die dafelbft von ihm angeführten Stellen aus 
andern feiner Schriften. Da er aber felbft von Theilen oder Zwei: 
gen der Philof. fpricht und zu benfelben auch „die Moral: 
Rechts: u. Religions: Philof.” zählt: fo ift kein vernünf: 
tiger Grund abzufehn, warum man dieſe Theile nicht zufammen- 
genommen praft. Philof. nennen u. fie fo von der theoret. 
unterfcheiden follte, da ſich jene doch vorzugsmeife mit praßtifchen 
Gegenftänden beſchaͤftigt, ob fie gleich als Wiſſenſchaft nothwendig 
auch eine Theorie von denfelben if. Am Ende läuft diefer ganze 
Streit auf eine bloße Logomachie hinaus, über die man fich doch 
nicht fo fehr ereifern follte. Mill man aber lieber deutfche Aus: 
drüde, fo kann man bie th. Ph. eine Vorſtellungslehre u. 
bie pr. Ph. eine Beftrebungslehre nennen; wie ich ed aud) 
im Artikel: Philoff. Wiffenfhaften, gethan habe. 

Preis. — Bufag: Ob jeder Menfch feinen Preis habe, für 
den er ſich Andern felbft zu böfen Zwecken hingebe (tie einft der 
berühmte brittifhe Staatsmann Pitt in einer öffentlichen Rede 
vor feinen eignen Creaturen im Parlemente behauptete, ohne daß 
ihm Jemand zu twiderfprechen wagte) laͤſſt ſich nicht entfcheiden, 
da die Behauptung doch nur auf einer unvolifländigen Induction 
beruht. Die incorrupta fides war freilih immer eine rara fides, 
wie fie Horaz (od. I, 35.) bezeichnet. In der Politik aber ift 
fie am feltenften gewefen. Darum fagte auh Philipp von Ma: 
cedbonien, der feine glänzendften Siege mehr feinem Golde als feis 
ner Tapferkeit verdanfte: Omnia castella expugnari posse, in 
quae modo asellus auro onustus posset ascendere (Cic. ad 
Att, I, 16. coll. Hor. od. Ill, 16: Difädit urbium portas vir 
Macedo et subruit aemulos reges muneribus),. Und das Dra: 
kel felbft gab ihm deshalb den Rath: Apyvosaıs Aoyyuoı uaxov 
— Streite mit filbernen Lanzen! Darf man fi) alfo wundern, 
wenn Fürften und Stantsmänner die Menfchen fo wenig achten? — 
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Unter 5. V. Reinhard's gebrudten Kanzelreden findet ſich auch 
eine über obige Thema, die er am 9. Sonnt. nach Zrinit. 1796 
hielt u. die auch ein philof. Gepräge hat. 

Drefffreiheit. — Zufag: In einer unlängft zu Paris 
erfchienenen Leitre du Satan wird zwar dem Menfchen ein droit 
naturel et impreseriptible de penser, de dire, d'écrire et d’agir, 
comme il lui plait, zugefchrieben. Aber ein fo ganz unbe: 
ſchraͤnktes Necht kann in der Gefellfhaft einem Menfchen zukom- 


men, weit bie Rechte mehrer Perfonen ſich immer gegenfeitig be: 


Schränken und es daher kein Recht giebt, das man nur fo nach 
eignem Belieben ausüben dürfte. Daher find Rechte und Pflich— 
ten fletd mit einander verbunden. ©. beides. Der angebliche Sa: 
tan macht alfo hier eine offenbare Sophifterei, indem er einzig und 
allein vom Rechte fpricht, ohne die demfelben entfprechende Pflicht 
zu berüdfichtigen.. Es haben ſich aber doc viele Schriftfteller durch 
diefe handgreiflihe Sophifterei von ihm berüden laffen und dadurch 
der wahren (d. h. recht: und pflichtmäßigen) Prefifreiheit gar fehr 
geſchadet. Mit Recht fagte daher Dupin ber XAeltere in einem 
Schreiben an das Journ. des debats vom 1. März 1835: La 
presse n’a pas de plus cruels ennemis que ceux qui en font 
un si deplorable usage; autant vaudrait se servir du poignard 
que d’abuser ainsi de la plume d’eerivain. Und ein andrer nicht 
minder berühmter Franzos, Charles Nodier, fpricht ebendarum 
in der Revue de Paris (1832. Aoüt) von der Furie der Preffe, 
die nicht einmal geftatte, daß man über ihre Nafereien feufze, weil 
ein folcher Seufzer gleich als ein Angriff auf die Prefffreiheit ſelbſt 
betrachtet werde. Ausführlicher hat der Verf. dieſes W. B. ſich 
hierüber erklärt in feinem Entwurfe zur bdeutfchen und Darftellung 
der englifchen Gefeggebung über die Prefffreihei. S. Krug’s 
gefammelte Schriften. B. 3. ©. 393 ff. — Man vergl. aber 
zur allfeitigen Würdigung eines fo wichtigen Gegenftandes noch 
folgende Schriften: Die volllommne und ganze Prefifreiheit nach 
ihrer fittlichen, vechtlichen und politifchen Nothwendigkeit ꝛc. Dar: 
geftellt von Dr. E. Th. Welder. Freiburg, 1830. 8. — Ueber 
Prefifreiheit, Proteflantismus, Wevolution, Repräfentation und 
Staat. Ein Votum der Kirche. Leipz. 1831. 8. — Ueber bie 
unbefchräntte Preſſfreiheit. Vom Oberften Guftavfon .(vormali: 
gen Könige von Schweden). Aachen, 1833. 8. — Ueber Genfur 
und Prefigefesgebung. Von J. Ch. Th. Wohlfarth. Rudol- 
ſtadt, 1836. 8. — Ueber die Gefeggebung der Preffe. Von $. 
A. Löffler. Leipz. 1837. 8. Th. 1. womit zu vergleichen: Preſſ— 
freiheit u. Genfur nad) hegel'ſchen Principien. Minerva, 1837. 
Sept. Nr. 3. Der 2. Th. foll eine Philof. des Preffrechtes ge: . 
ben, von der aber nicht viel Heil zu erwarten fieht, wenn es wahr 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Supptl. 12 
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ift, was die Minerva fagt: „Der Verf. ift zu einfeitig und befan: 
„gen, als daß er mit Unparteilichkeit den Proceß der Preffe ent: 
„ſcheiden Eönnte. Er’ hält das Falſche für gefährlich und alles das 
„für falſch, was nicht zu feiner Schule gehört.” — Ancillon 
über die Gefeggebung ber Preffe; in Deſſ. Schrift: Zur Ber: 
mittlung ber Ertreme in den Meinungen. B. 1. ©. 137 f. — 
Vergl. auch die Zuff. zu Cenfur und Hierarchie, und wegen 
des fog. Autofratismus der Preffe den Zuf. zu Autofra- 
tie. Daß übrigens zur Prefffreiheit nicht auch - die Machdrudsftei: 
heit gehöre, ift Thon im Art, Nahdrud bewieſen worden. Das 
Verbot des Nachdrucks iſt vielmehr auch als eine nothwendige Be⸗ 
ſchraͤnkung des Gebrauchs der Preſſe zu betrachten. 


Pretention f. Praͤtenſion. Jenes iſt nur eine aus 
dem Franzoͤſiſchen (pretention) entlehnte Andersſchreibung deſſelben 
Wortes. Bei den Alten kommt weder praetensio noch praetentio 
vor. Der Analogie aber iſt beides gemaͤß, da man auch extensio 
und extentio, intensio und intentio findet, weil das Supinum von 
tendere ſewohl tensum als tentum lautet. 


Prieftertbum. — Zuſatz: Im 5. B. der Reftauration 
der Staatswiffenfhaft von 8. L. v. Haller (Minterthur, 1834. 
S.) tft eine „Makrobiotik der geiftlichen Herrfchaften oder Priefter- 
ftaaten”, und im legten Gapitel derfelben auch eine „kurze Ges“ 
fchichte der merkwuͤrdigſten geiſtlichen Staaten“ enthalten. Der 
Verf. Hält fie nie nur für die aͤlteſten, ſondern auch für die he: 
ften. Darum möcht’ er ihnen durch feine Rathſchlaͤge gern das 
Leben verlängern — ein Zweck, der ſchwerlich erreicht werden dürfte. 
Auch dachte bes Verf.'s großer Ahnherr Albr. v. Haller ganz 
anders von der Sache, indem er in einem feiner Lehrgedichte (Ges 
danken über Vernunft, Aberglauben und Unglauben) fügte: 


„Wo Glaubenszwietracht herrſcht, ftehn Brüder gegen Brüber, 

„Das Neid, zerftört ſich felbft und friffet feine Glieder; 

„Fuͤr feines Gotted Ruhm gilt Meineid und Verrath; 

„Was Böfes iſt gefhehn, das nicht ein Priefter that?” 


Noch Schlimmer aber erfcheint das Prieſterthum in folgender Schrift: 
Geſchichte des Betrugs, der Gräuelthaten und ber SHeuchelei von 
Prieftern und Pfaffen aller Völker und aller Zeiten. Leipz. 1835. 
8 — Vergl. auh Hierarhie und Theokratie nebft Zuff. 
und die Schrift: La vie de Scipion de Ricci, eveque de Pi- 
stoie et Prato (Brüffel, 1825. 8.) wo zwar ein fehr würbiger 
Priefter gefchildere, aber auch den unwuͤrdigen fehr ſtarke Wahr: 
heiten gefagt werden, So heißt, e8 5. B. Tom. 1. p. 204: 
„Quand une nation par la force de l’habitude a servilement 
„soumis son”intelligenee A l’autorit6 des pretres et. des grands, 
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„elle cesse de reflechir et perd tout desir de s’&elairer. S’aban- 
„donnant peu à peu comme A un sommeil lethargique, elle- 
„meme se ferme a jamais la voie pour sortir de cet dtat de 
„stupeur, Le clerg& et la noblesse‘‘ — denn bie letztere nimmt 
in £atholifchen Ländern gewöhnlich die höchften und einträglichften 
Priefterftellen für fi und ihre Angehörigen in Anſpruch — „pro— 
„fitent habilement de son ignorance et de son inertie, et au 
„moyen de petites s@ductions, qu'ils savent lui presenter à pre- 
„pos, ils la guident sans peine à leur gré et selon les vues 
„de leurs interets.* So machen e8 auch die Braminen in Oft: 
indien, die zu Deoghan einen Gögentempel haben, in deſſen Nähe 
mehr als 7000 Braminenfamilien theils von dem Vermögen bes 
Tempels theils von den reichlichen Geſchenken Ieben, welche von 
den Gläubigen dargebracht werden. ©. Leipz. Fama. 1837. Nr. 49. 
— Bei den alten Normannen aber hatten fi die Priefter fo 
verhafft gemacht, daß man fie ſchlechtweg Blutmänner (blot- 
menn) nannte; wie Wahsmuth in f. europ. Sittengefch. Th. 2. 
&. 11. berichtet mit der Bemerkung: „Blutvergießen zu Ehren 
„der Götter und zur Rache der Menfchen ift gleich alt in der Ord⸗ 
‚mung ber menfchlihen Dinge.” Und weiterhin (©. 33.) heißt 8: 
„Des Klerus Pflichtenlehre lautete nur auf aͤußeres herzlofes Werk 
„unverftändlicher Kirchenbräuche, auf Dienft und Gaben gegen bie 
„Diener der Kirche, um den Born des Himmels zu ſuͤhnen“ ꝛc. 
Vergl. auch die (S. 38.) angeführten Verbote Karl’s des Gro— 
fen in Bezug auf die zu jener Zeit gewöhnlichen und faft den 
beidnifchen Bachanalien ähnlichen Zrinkgelage der chriftlichen Prie— 
fter, nebft der 41. Anm. zu ©. 57. u. der 43. zu ©. 58. desgl. 
S. 30. 31. 92. u. 93. nebft den Anmerkk. auch ©. 201 ff. 
Daß aber das Prieſterthum auch noch heutzutage in Anfehung fei- 
ner Anmaßung, Unduldfamkeit und Widerfpenjtigkeit hin und wie 
der fehr im Argen liege, erhellet recht deutlih aus den Begeben- 
heiten der neueften Zeit. S. Rom u. Belgien. Neuft. a. d. O. 
1831. 8. u. Krug's Gonflict geiftlicher u. weltliher Macht in 
Sachen des Erzbifchofs von Köln. Leipz. 1837. 8. A. 2. 1838. 
Man darf fich daher nicht wundern, wenn das Prieſterthum, mehr auf 
materiale als geiftige Intereffen bedacht, weniger Achtung und Ein: 
fluß als fonft genießt, obgleich hin und wieder auch ehrenvolle Aus: 
nahmen fich geitend machen. er 

Primar (von primus, der Erfte) heißt alles, was in fei- 
ner Art oder auch in einer gewiſſen Beziehung den Anfang macht 
oder Anderem vorausgeht, z. B. causa primaria, die erfte oder 
Haupturſache, welche in abfoluter Bedeutung Gott if, S. d. W. 
nebft Zuf. Statt primarius fagten die Scholaftifer auch primalis 
und leiteten davon fogar primalitas ab. Beides iſt aber vox bar- 
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bara. Auch findet man ffatt primarius primordius, primordia- 
lis und principalis, von primordium und principium, Anfang, 
Urfprung. 
Primat. — Bufag: Geiftiger und geiftliher Primat 
find zwei fehr.verfchiedne Dinge. Denn unter den Vielen, welde 
biefen hatten, gab «8 nur Wenige, die auch jenen hatten. 
Indeſſen findet der zweite noch immer eifrige Vertheidiger, die neue⸗ 
ſten in folgender Schrift: Der Primat des Papſtes in allen chrift: 
lichen Jahrhunderten [auch in den erften, wo es notorifch noch keine 
Päpfte gab?]. Von Dr. Rothenfee. Nach feinem Tode her: , 
ausgegeben von Dr. Raͤss und Dr. Weis. Mainz, 1836. 8. 
8.1. Vergl. auch die Zuff. zu Papſtthum und Priefterthum, 
Primum mobile, das erfte Bewegliche, wäre eigentlich 
der Urftoff der Welt (prima materia) wenn man überhaupt einen 
folhen annähme S. Materie nebft Zuf. und Urmaterie; 
Die Alten aber verftanden. darunter die oberfte hohle Kugel, welche 
die ganze uͤbrige Welt (Fixſterne und Planeten) einſchließen und in 
Bewegung fegen ſollte. ine ganz willkuͤrliche Annahme Pri- 
mum movens aber, das. erfte Bewegende, würde das erſte Prin: 
cip aller Bewegung oder die erfle ‚bewegende Urfadye fein. Nach 
Ariſtoteles iſt dieſelbe Gott, der, obwohl ſelbſt unbeweglich, doch 
alles Uebrige in Bewegung ſetze, daher. von jenem -ro nowror 
xıvovv genannt. ©, Aristot. phys. VIU, 5. de generat, et cor- 
rupt. I, 7. I, 7. 
| Princip. — BZufag: Im weiteſten Sinne braucht man die⸗ 
ſes Wort von allem Anfaͤnglichen oder Vorausgehenden, z. B. 
wenn man ſagt: Der Punct iſt Princip der Linie, die Eins Prin- 
eip der Zahl, das Ei Princip des Huhns, der Same Princip der 
Pflanze ꝛc. Wenn aber Laromiguiere in feinen. Legons de 
philosophie (T. I. p. 187.) fagt: Les principes portent avec 
eux leur lumiere, et c'est ceite Jumiere qui €claire toutes les 
definitions,- toutes. les demonstrations, et qui se projette sur 
tous les developpemens des sciences: — fo nimmt er das Wort 
nicht bloß im engen Sinne, wo es Grundfäge überhaupt, fondern 
im engſten, wo es erfte oder oberfte Grundfäge bebeutet.. . Denn 
diefe Laffen ſich allerdings nicht beweifen, fondern nur fo darftellen, 
daß fie durch ſich ſelbſt einleuchten. Von ihnen fagt aber Gui: 
zot in f. Abh. über die Demokratie (überf. v. Runkel, ©. 9.) 
mit Recht: „So viele angebliche Prineipien, die einen Augenblick 
„als der Endpunct der Wiſſenſchaft geprieſen wurden, haben wir 
„son. der Erfahrung widerlegt, vom gefunden Menfchenverftande ver: 
„leugnet geſehn.“ — Wegen des Satzes: Principia, praeter neces- 
sitatem nen. sunt multiplicanda f. Entia praeter necessitatem etc. 
— Den Sag: ‚Prineipüs obsta! f. an feinem Drte nebſt Zuf. 
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Principat (prineipatus) ift ſoviel als Primat (prima- 
tus). Doc braucht man gewöhnlich jenes von weltlichen, dieſes 
von geiftlichen Oberhäuptern oder Herrſchern. ©. Primat nebft Zuf. 

Principe oder Principien ber Philofophie. — 
Zufag: Wenn man behauptet hat, das Leben fei als das wahr: 
Haft Wirkliche das Realprincip aller Dinge, und zugleich als 
das fich felbft begreifende das Idealprincip derfeiben, mithin 
auch beides zugleich für die Philofophie: fo ift dieß eine fehr unbe: 
flimmte Behauptung. Denn was heißt hier Leben? Und mag ift 
überhaupt das Leben? Die Philofophie muß ja erſt felbft diefe 
Frage beantworten. Höchftens könnte man. alfo nur fagen, das 
Beben fei die conditio sine qua non der Philofophie. Denn wo 
kein Leben wäre, da Eönnt es allerdings auch keine Philofophie 
geben. Da man aber neuerlich über das höchfte Princip der Phi: 
fof. fo viel geftritten hat: fo haben Einige, gleihfam aus Wer: 
zweiflung, es auf dem natürlichen Wege zu finden, e8 auf über: 
natürlichem gefucht, wo es doch wiſſenſchaftlich noch viel weniger 
gefunden werden kann. Denn mas will die philofophirende Ver: 
nunft mit einem hyperphyſiſchen Principe beginnen? Das ift ein 
salto mortale für fie, eine antilogifhe Metabafe. ©. d. W. 
auh Baader und Hoffmann nebſt Buff. 

Principien: Krieg kann entweder ein wirklicher Krieg 
als Kampf auf Leben und Tod fein, wenn zwei Staaten oder Par: 
teien mit einander Krieg führen, um verfchiedne politifche oder reli— 
giofe Principien geltend zu machen — von welcher Art alle Bir: 
ger- und Glaubenskriege find — oder bloß ein Meinungstampf, 
ein wiffenfchaftliher Streit über die Gültigkeit gewiſſer Saͤtze oder 
auc ganzer Syſteme — dergleichen auf dem Gebiete der Philo— 
fophie von jeher geführt worden. Doc find ſie auch auf andern 
wiffenfchaftlichen Gebieten nicht felten geroefen. Sie dienen am 
Ende immer zur Fortbildung der Wiffenfchaften. Mean follte alfo 
nicht darüber Elagen, wenn nur der Krieg nicht auf unwuͤrdige 
Meife geführt wird. Berge. philof. Friede nebſt Zuſ. 

Principiis obsta! — Zufag: Zu den- Worten: - Sero 
medieina paratur, gehört noch: cum mala per longas invaluere 
moras. — Die Verwandlung jener Marime in Prineipibus obsta! 
wodurch die Antimonarchiſten zu verftehn geben wollen, daß man 
auch allen Fürften als böfen Principien roiderftehen müffe, kann nicht 
gebilfigt werden, da es nach dem Zeugniſſe der Geſchichte nicht bloß 
böfe, fondern auch gute Kürften gegeben hat. Schwachheiten aber, wie 
fie ale Menſchen haben, dürfen den Fürften nicht höher als An: 
dern angerechnet werden, die vielleicht nicht fo ſtark wie jene ver: 
fucht wurden. 

Privatum jus sub publico latet — das Privatrecht 
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iſt unter dem öffentlichen verborgen — iſt ein juridiſch-politiſcher 
Grundfag, welcher fagen will, daß jenes durch diefes gefhüst oder 
gefichert, werde. Das ift auch in der Zheorie richtig; fo ſollt' es 
fein. Aber leider ift e8 nicht immer fo. _ Denn wiefern das öffent: 
liche Recht ein pofitives it, kann der pofitive Geſetzgeber etwas 
darin beftimmt haben, was den echten der Bürger als Privat: 
perfonen widerſtreitet. Auch wird vom öffentlichen Rechte häufig 
aus fogenannten Staatögründen (raisons d’6tat) eine Anwendung 
gemacht, welche das Privatrecht gefährdet, 3. B. wenn ein Fürft 
die Staatsreligion durch Beſchraͤnkung der Denk: und Glaubens: 
freiheit oder gar durch Verfolgung der Andersgläubigen in Anfehn 
zu erhalten fucht. 

Probabilismus. — Zufag: Auch mande Scholaftiker 
waren dem SProbabilismus, befonderd dem  moralifchen, ergeben, 
3. B. der berühmte Hugo von St. Bictor ©, d. N. nebft 
Zuf. Die jefuitifchen Moraliften aber übertrieben denfelben fo fehr, 
daß fie ſchon das für moralifch probabel erklärten, was irgend ein 
beroährter kathol. Schriftfteller (alfo wohl auch ein berühmter Je— 
fuit) behauptet oder angerathen habe. S. (Bolzano’s) Lehrb. 
der Religionswiſſ. Th. 3. B. 2. ©. 266. Anm. — Wegen ber 
Regel: Probabilia praesumuntar ſ. Präfumtion nebft Zuf. 

Proceß. — Zufag: Der logiſche oder feientififche 
Proceß ift nichts andres als ein regelmäßiger Fortſchritt in der Ent: 
widelung von Begriffen und in der Verbindung der Grundfäge mit 
ihren Folgefägen. 

Prohiron (mooyepov, von 0, vor, und‘ xup, die 
Hand) bedeutet eigentlich alles, was vor, bei ober zur Hand ift, 
um davon einen zmwedmäßigen Gebrauch zu machen, infonderheit 
aber ein Handbuch (liber manualis) wo alfo Außdıov hinzu zu 
denken. Denn rrooyespos ift urfprünglih ein Adjectiv, das auch 
bereit oder fertig bedeutet, erg — zum Leh⸗ 

ven ‚gebraucht, heißen auch Lehrbuͤcher. d. W 

Procraftiination (von ———— auf morgen vers 
ſchieben) bedeutet die Ausfegung oder Verfchiebung eines Geſchaͤfts 
von einem Tage zum amdern — nad dem Spruche der Arbeit: 
fheuen und Luͤſtlinge: Seria in cerastinum seil. diem s. tempus, 
Gewoͤhnlich verftreicht darüber die Zeit fo, daß am Ende gar nichts 
oder doch nicht das Rechte gefchieht, vielleicht auch der Tod den 
Zauberer ereilt — nad dem andermweiten Spruche: Cras, cras, 
et semper cras, et sic dilabitur aetas. Das Procraftinas 
tions: Syftem ift daher in keiner Beziehung zu empfehlen, am 
wenigften aber in moralifcher Hinficht, wenn der Menfch feine fitt 
liche Befferung procraftinirt. Hier ift jeder verlorne Tag ein uner- 
feglicher Verluft, ein Verluſt für die Ewigkeit, weil die Befferung 
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immer ſchwieriger wird, je weiter hinaus fie verfchoben wird. ©. 
Belehrung. 

Prodicus. — Zufag: Der „Prodicus” von Dr. Eh. 
G. Wiß (eipz. 1836. 8.) iſt Eeine Darftelung des Lebens und 
der Lehre diefes berühmten Sophiften, fondern ein Lehrbuch der 
Hodegetik, zu deſſen Betitelung die Erzählung des Sophiften vom 
Herkules Anlaß gegeben. 

Prodigien (prodigia — prodicia, von pro, vorher, und 
dicere, fagen) find vorbedeutende Erſcheinungen, Anzeichen des 
Künftigen,- die meift in's Wunderbare fallen oder doch ‘den Schein 
deffelben haben. Darum nennt man auch alles Seltfame, von der 
gewöhnlichen Naturordbnung Abweichende, Ungeheure oder Monftrofe 
prodigios Eine alte Sammlung von Erfcheinungen oder Be: 
gebenheiten biefer Art ift die nur noch in Bruchftüden vorhandne 
u. meift aus Livius (der viel Prodigien erzählt und 24, 10, felbft 
bemerkt: Prodigia — quo magis credebant simplices ac reli- 
giosi homines, eo plura nunciabantur) zufammengetragne Schrift: 
Julius Obsequens de prodigüs, deren beſte Ausgabe die von 
Joh. Kapp (Hof, 1772. 8.) if. Wegen der Sache felbft vergl. 
Divination und Wunder nebft Zuſſ. 

Product. — Zufag: Wegen, der Confumtion als Ge 
gentheild der Production vergl. jenes Wort nebft Zuf. — Bei. 
den altrömifchen Philofophen heißen producta auch ſoviel als bei 
den altgriechifchen roonyusva, naͤmlich vorzüglihe Dinge, In: 
fonderheit bezeichneten damit die Stoiker folhe Dinge, die zwar 
nicht das Gute felbft als den hoͤchſten Zweck des menfchlichen Stre: 
bend (To reAog, finis bonorum, summum. bonum) ausmachen, 
aber doch einen gewiffen Werth haben, wegen deffen fie im Lebens: 
verkehre andern Dingen vorgezogen werden; wie Stärke, Gefund: 
heit, Schönheit ꝛc. beffer find als Schwäche, Krankheit, Haͤſſlich— 
keit ıc. Auch nannten fie diefelben praeposita (von praeponere, 
vorfegen — producere, vorziehen). 

Progreß. — Zufag: Megen der progreffiven Schluff: 
reihe f. Epifyllogismus nebft Zuſ. — Progrefjivismus 
hat man neuerlich das Vorwaͤrtsſtreben überhaupt genannt, fo wie 
das Nüdwärtsftreben überhaupt Regreffivismus oder Retro: 
gradismus (von regredi oder retrogradi, zurüdgehn). 

Prohibitiv. — Zuſatz: Die Anhänger des flaatswirth- 
fhaftlihen Prohibitiv : Syflems hat man neuerlih auch Pro: 
bibitioniften genannt (von prohibitio, die Verbietung). 

Proletarier. — Zuſatz: Nah Fivius hießen proletarü 
diejenigen Römer, welche unter 11,000 Affes (as = 3 bis 4 Pfenn.) 
im Vermögen hatten und daher dem Staate nicht mit ihrem Geld: 
vermögen, fondern gleichfam nur mit ihrem Zeugungsvermögen oder. 
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ihrer Nachkommenſchaft dienten. Sie hießen daher auch capite 
censi, weil fie nur nach der Kopfzahl geſchaͤtzt wurden. Prole⸗ 
tariat und Prolification find neugebildete Wörter. Jenes be— 
deutet den Zuſtand eines Proletariers, dieſes die Kindererzeugung 
oder Geſchlechtsfortpflanzung. 

Promiſſar. — Zuſatz: Promiſſoriſch (nicht promiſ⸗ 
ſariſch, wie Manche ſagen) heißt ein Eid, durch welchen etwas 
verſprochen oder angelobt wird. S. Eid nebſt Zuſ. 

Promulgation. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: Lex 
non promulgata non obligat. ö 

Promythion f. Fabel nebft Zuf. 

Prophafe (noopaoıs, von go, vor und für, und pa- 
vor, fagen) bedeutet nicht eine Vorſage, die etwas vorhers oder 
vorausfagt, fondern eine Fuͤrſage, die etwas für ein andres ober 
ftatt deffelben fagt; 3. B. wenn man einer Handlung, die ein 
ſchlechtes Motiv hatte, ein gutes unterlegt. Im Deutſchen nennt 
man das auch einen Vorwand, weil man eins dem andern vors 
wendet, damit biefes nicht bemerkt werde, besgleichen eine Aus⸗ 
rede oder Ausflucht, weil man fih auf diefe Art aus der Ans 
klage oder Befchuldigung heraus zu reden fucht oder ihr entfliehen 
will. Im Griechifchen aber wird flatt ngopaoıs auch noooxnua 
gebraucht (vom zrgoegeıv, vorhalten, 3. B. die Hand oder ben 
Schild, um ſich zu ſchuͤtzen). | | 

Propheten. — Zufag: Neuerlih hat man die Ausdrüde 
Prophetenthum oder Prophetismus in einem fo weiten 
Sinne genommen, daß es faft überall und zu allen Zeiten Pro: 
pheten gegeben hat, auch philofophifche, naͤmlich ausgezeich 
nete Menfchengeifter, welche. Vieles erforfchten und verfündigten, 
was bis dahin der Menge verborgen geblieben war. ©. Fraͤn— 
kel's Trifolium. Ueber Prophetismus, Zahlenfpombolit und Buͤ— 
cherreiz. Hamburg, 1832. 8. Auch enthält Dr. X. Knobel’s 
Schrift: Der Prophetismus der Hebräer vollftändig dargeſtellt 
(Breslau, 1837. 2 Bde. 8.) allgemeine Unterfuchungen über ben 
Prophetismus. 

Prorogation (von prorogare, verlaͤngern, aufſchieben) 
bedeutet nicht bloß uͤberhaupt Verlaͤngerung oder Aufſchub, ſondern 
inſonderheit eine ſolche, die auf geſetzlichem oder richterlichem Wege 
geſucht wird oder auch ſchon erlangt worden. Wird aber jenes 
Wort vom Geſetze ſelbſt gebraucht (prorogatio legis): ſo bedeutet 
es eine weitere Ausdehnung oder Anwendung deſſelben auf einen 
vorliegenden Fall, an welchen vielleicht‘ der Urheber des Geſetzes 
noch nicht dachte. Soll diefelbe rechtlicher Weiſe flattfinden, fo 
muß fie wenigſtens dem Geifte des Geſetzes gemäß fein, mithin ber 
vorliegende Fall den vom Gefege betroffenen völlig analog fein. 
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Propyläen (mponvioa, von neo, vor, und zvin, 
Thüre, Thor) hießen bei den Griechen die Vorhallen eines Tem: 
pels, dergleichen es in und außer Athen gab, vorzugsmeife aber 
jene prachtvollen von Perikles erbauten Borhallen, welche zur 
Burg oder Akropolis von Athen führten. Man hat dann das 
Wort auch auf die Wiffenfchaften bezogen und Einleitungen zu 
denſelben damit bezeichnet. So hat Link Propylien der Natur: 
Eunde gefchrieben.. Philofophifhe Propylaͤen mären bem= 
nad alle Einleitungen in die Philoſophie. S. Einleitung nebft 
Zufag. In andrer Beziehung koͤnnte man auch die mathematifchen 
Miffenfchaften fo nennen. ©. Geometrie und Mathematik 
nebft Zuſ. Goͤthe's Propylden find ein Kunftjournal, in wel 
chem auch aͤſthetiſche Philofopheme vorkommen. 

Proſa. — Zuſatz: Im Mittelalter gab es auch eine Eſels⸗ 
proſa und eine Ochſenproſa. Jene ward am Tage des heil. 
Stephan, dieſe am Tage des Evangeliſten Johannes bei der 
Feier der Narrenfeſte in den Kirchen abgeſungen. So fromm war 
das Mittelalter! Indeſſen giebt es auch noch heutzutage ſolche 
Proſa. Man ſingt ſie nur nicht in den Kirchen ab, wenn man 
fie hier auch zuweilen von den Kanzeln herab declamiren hört, fon: 
dern man läfft fie lieber druden, damit das ganze Publicum ſich 
daran ergögen könne. Daher kommt es denn, daß man fie zu: 
weilen felbjt in philofophifhen Schriften findet. Kinen Vorzug 
hatte aber doch bie mittelalterliche Eſels- und Ochfenprofa vor ber 
heutigen voraus. Denn e8 ging dabei fehr Iuflig zu, indem man 

zugleich allerlei Poffen trieb, an welchen felbft verlarvte Bifchöfe 
theilnahmen, ungeachtet die Poſſen zumeilen in’s Obfcöne fielen. 
Alii larvales et theatrales jocos, alii choreas et tripudia ma- 
rium et mulierum facientes homines ad spectacula et cachinna- 
tiones movebant — toogegen ſich doch das Concil zu Bafel (1431 
—39) ereiferte. S. Harduini acta conciliorum, Par. 1714. 
B. 8. ©. 1199. 

Proſchematismus ſ. Shematismus nebft Zuf. 

Drofelyt. — Zufag: Der Jefuit Sambuga fagte zwar 
zue Rechtfertigung der jefuitifchen Profelgtenmacherei: „Profely: 
„tenfucht der Priefter iſt keine Sucht, fondern ein heili— 
„ger Eifer” Und der Bifchof und Fürft, Aler. v. Hohen: 
lohe, billige und belobt auch dieſe Nechtfertigung in feinen Licht: 
bliden und Erlebniffen aus der Welt und dem SPriefterleben (Re: 
gensburg, 1836. 8. S. XXXIX). Allein diefe Rechtfertigung ift 
doch nur eine jefuitifche Sophifterei. Denn eine Sucht bleibt bie 
Drofelytenfuht immer, und fie kann dadurch, daß Priefter 
ihr ergeben find, nimmermehr ein heiliger Eifer werden; man 
müffte denn die ungereimte Behauptung aufftellen, daß alles, was 
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hab: und herefchfüchtige Priefter unter allen Religionsparteien (chrift: 
lichen und nichtchriftlichen) gedacht, gewollt und gethan haben, 
etwas Heiliges gewefen oder aus einem heiligen Eifer entfprungen 
und deshalb nicht zu tadeln, fondern vielmehr zu loben fei. Vergl. 
Hierarchie und Priefterthum nebft Zuſſ. Wenn man aber 
auf fo argliftige und gewaltfame MWeife Profelyten macht, wie bie 
Jeſuiten und andre profelytenfüchtige Priefter — durch Geldfpenden 
und Beförderungen auf ber einen Seite, buch Drohungen und 
Derfolgungen auf der andern — fo ift das ein fo unbheiliger Eifer, 
daß ebendeswegen der Stifter des Chriftenthbums fein Wehe über 
die profelytenmacherifhen Umtriebe der Prieſter feiner Zeit, der 
Schriftgelehrten und Pharifaer, ausrief und diefe felbft fammt den 
von ihnen gemachten Profelyten „Kinder der Hölle” nannte. 
Die Behauptung alfo, welche der Verf. diefes W. B. ſowohl hier 
als anderwärts aufgeftellt hat, daß weder der Staat noch die Kirche 
folhe Profelytenmacherei begünftigen oder auch nur dulden follten, 
ift hiedurch volllommen gerechtfertigt, die gegentheilige Behauptung 
der beiden Dbgenannten aber ebenfo vollkommen toiderlegt. 

Proslepfe (noooAmpıs, von noooAaußavsır, assumere, 
annehmen) bedeutet eigentlih eine Annahme oder Affumtion. 
©. d. W. nebft Zuf. 

Prodlog oder Proslogium (von eos, an ober zu, und 
Aoyog, die Mede) bedeutet eigentlih eine Anrede überhaupt und 
flieht dem Monolog oder Monologium entgegen, wo man 
nicht Andre anredet, fondern mit fic felbft und allein fpricht, ift 
aber auch der Titel einer Schrift von Anfelm. S. d. W. nebft 
Zuf, Bei den Alten kommt weder zrg00Aoyıoy noch LovoAoyıov 
vor. Auch bedeutet das Zeitwort mgoodoyıLlsodus keineswegs ans 
reden, fondern beizählen oder dazurechnen. 

Prosthefe (nooodeoıs, von demf. und Heous, die Segung) 
bedeutet eigentlich die Handlung des Zufegeng, dann aber auch das 
Zugefegte, infonderheit den Zufag zu einem andern Sage, deffen 
Folgefag (consectarium s. corollariam) er if. ©. Grund 
und Folge. Prothefe (neodeoıs, von 700, vor und demf.) 
bedeutet hingegen das Aufftellen eines Satzes oder den aufgeftellten 
Satz felbft, beſonders wiefern er einem andern als Grundfag 
‚(prineipium) vorausgeht; desgl. einen Vorſatz des Willens oder 
einen Entfchluß; bei den Grammatifern auch eine Präpofition. 
©. diefe Ausdrüde. Doc verftehen mande Grammatiker ſowohl 
unter ngooseoıg als unter nooFeoıs auch die bloße Hinzufügung 
eines Buchftabend oder einer Sylbe zu einem Worte im Anfange 
beffelben. 

Proftitution (von prostituere, vor ſich hinftellen oder auch 
vor Andern ausftellen) bedeutet eigentlic die Ausftellung einer Sache 
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zum Verkaufe, dann aber auch die einer ſolchen Ausſtellung aͤhn⸗ 
liche und daher die Perſon herabwuͤrdigende Hingebung derſelben 
zum Genuſſe für Andre, als Wolluſtmittel oder zur Unzucht. Das 
her fteht fih proftituiren.-auh im Allgemeinen für ſich ent 
ehren. — Prostibilis, prostibula und prostibulum zur Bezeich— 
nung Öffentlicher Buhldirnen find Ausbrüde, die ſich auch auf jene 
gefchlechtliche Proftitution beziehen, aber zunaͤchſt von prostare her⸗ 
kommen, welches Wort die Alten gleichfalls ſowohl von feilen 
Waaren ald von feilen Dirnen brauchten. Vergl. Buhlerei n. 3. 

Drotafe f. Apodofe. Doc wird goraoıs nicht bloß in 
dem bort angegebnen Sinne gebraucht, fondern es bedeutet zumeilen 
auch foviel als propositio, nämlich einen Sag überhaupt (nad) 
Aristot. anal. pr. I, 1: IIgoraoıs zorı Aoyog xaraparızog 
N WNOPaTıXog Tıvog XUTa Tivog, propositio est oratio aflırmans 
aut negans aliquid de aliquo) und dann infonderheit den zu be: 
weiſenden Hauptfag einer Abhandlung oder Rede, der am Ende des 
Beweiſes wieder als legter oder Schluffag auftritt. Die franzofi- 
fhen Dramaturgen aber verftehen auch darunter den erflen Theil 
oder den Eingang eines Schaufpiels. 

Drotectorat. — Zuſatz: Wenn Jemaud fich felbft zum 
Protector eines Andern wider deſſen Willen aufwirft, die Protection 
alfo eine aufgedrungene ift: fo ift auch das Protectorat widerrecht— 
lich, wie jenes, welches Napoleon fich in Bezug auf die deut: 
[hen Fürften anmaßte, bie er zum Rheinbunde eingeladen d. h. 
genöthigt hatte. Denn wenn die Protection eine wahrhafte Wohl- 
that fein fol, fo muß es nach dem Sage gehn: Beneficia non 
obtruduntur, 

Proteftantismus. — Zuſatz: - Merkwürdig ift, was ber 
Verf. der Einl, zu der in Paris erfcheinenden Revue du Nord 
(Dh. Chasles) in bdiefer Beziehung fagt: „Die geiftigen Kräfte 
‚And natürlich in zmei einander faft immer befämpfende Parteien 
„getheilt, bie nur im Verlaufe der Zeit zu gegenfeitigem Verſtaͤnd⸗ 
„niſſe kommen. Die Bweiflee trennen fih von den Gläubigen, 
„die Analytiker von den Synthetikern. Mit einem Worte, ber 
„Proteftantismus und der Katholicismus find fo alt als die Melt. 
„Schon. in den alten metaphufiihen Theorien Hindoſtans findet 
„man Katholiken und Proteftanten. Durch das Gleichgewicht die: 
„ſer beiden Parteien wird die Welt regiert; und hat die. eine, zur 
„Herrſchaft gelangt, ihre Früchte getragen und feheint fie ſich dann 
„durch den Misbrauch ihrer felbft zerftören zu wollen: fo wacht 
„plöglic ihre Gegnerin gleihfam verjüngt auf, um den Streit mit 
‚Abe zu beginnen, zu fiegen, und dann baffelbe Schickſal des Ver: 
„fallens zu haben.” — Dagegen weiß ein andrer Auffaß in berfel: 
ben Zeitfchrift: Tableau de V’Allemagne actnelle, dem Prote: 
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flantismus und ber aus ihm hervorgegangenen Reformation nicht 
genug Böfes, in politifcher, moralifcher und literarifcher Hinficht 
auf Deutfchland, nachzuſagen. Es muß aber felbft ein dem Verf. 
(Spazier, Fluͤchtling aus Deutfchland nad) Frankreich) befreun- 
deter Referent in den Blättern für literar. Unterhaltung (1836. 
Mr. 64.) mit Bedauern geftehn, daß im diefem Auffage nichts zu 
finden fei, „als die einfeitigen, halbwahren oder ganz falfchen Be: 
„hauptungen, welche Fatholifirende Schöngeifter und Hiſtoriker in 
„Deutſchland Längft gegen den Proteftantismus vorgebradht haben, 
„mit den modernen politifchen Anfichten in ein. vages Räfonnement 
„zufammengefafft.” Der Proteflantismus hat daher von ſolchen 
Gegnern nichts zu fürchten, und zwar um fo weniger, ba die Bahl 
der proteftantifch gefinnten Katholifen immer mehr wählt, wenn 
fie auch ihre Kirche nicht verlaffen. Ebendarum ift auch der Name 
eines Proteflanten, der anfangs nur ein Spottname war, wel: 
chen die Katholiten den Anhängern Luther’s gaben, meil biefe 
im 5. 1529 eine Proteftation gegen die ber begonnenen Kirchen: 
verbefferung entgegengefegten Belchlüffe des Reichstages zu Speier 
übergeben hatten, ſchon Längft fo zu Ehren gefommen, daß fich 
£ein Menſch in der Melt deffen zu fchämen braucht. ©. Püt- 
ter's Grundriß der Staatsveränderungen bes beutfchen Reiches. 
Aufl. 7. &. 73. ©. 172. Anm. g. — Bemerkenswerth iſt folg. 
Schr. von Th. J. Heberling: Wergleichende Darftellung des 
Proteſtantismus. Mainz, 1837. 8. Der Berf. (ein Katholik) 
will zeigen, wie der Proteft. fi aus feinem Princip entwidelt u. 
‚ bisher geftaltet habe, auch dadurch einen Beitrag zur Irenik unter 
den getrennten Religionsparteien liefern. — Uebrigens hat fchon 
Montesquien in feinem Esprit des lois (l. 24. ch. 5.) die 
richtige Bemerkung gemadht, daß ber Proteflantismus mehr im 
nördlichen und der Katholicismus mehr im füdlichen Europa herr⸗ 
ſchend geworden, und biefe Thatfache auch ſehr gut mit den Wor: 
ten erklärt: „C’est que les peuples du Nord ont et auront tou- 
„jours un esprit d’ind&pendance et de liberte, que n’ont pas 
„lies peuples du Midi.“ Bergl. aud) den Zuf. zu Katholi: 
cismus. 

Proteſtation. — Zuſatz: Abgekuͤrzt wird auch Proteft 
dafür geſagt, beſonders in geſchaͤftlichen NRechtsfachen, 5. B. Wed: 
felproteft, wenn ber Traſſat (d. h. der, auf welchen der Wechſel 
geſtellt ifi) ihn nicht annimmt (acceptirt) oder nicht zahle (henorirt) 
und nun der Inhaber des Wechſels dagegen Einfprache thut (pro: 
teftirt). 
Proteus f. philof. Proteus. 

Protheorie. — Zufag: Protheorem (nooFewenge, 
von go, vor, und Fewpew, anfchauen, betrachten, unterfuchen) 
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bedeutet einen Lehrfag (Fewonun) der einem andern voraudgeht, 
wie der Grundfag dem Folgefage. S. Grund und Folge. Zu: 
weiten fieht es auch für Protheorie, eine vorausgehende Lehre 
(Hewgıa) bedeutend, | | 

Drothefe f. Prosthefe. Ä 

Drotogen oder Protogäa (neugebildet, von nowrog, ber 
oberfte, und yea. oder ya, bie Erde) bedeutet etweder dasjenige 
von den vier Elementen, welches fchlechtweg Erde (terra) heißt, 
cber das Erdganze (tellus) in feiner erften oder urfprünglichen Ges 
jtalt und Befchaffenheit, die uns jedoch völlig unbekannt iſt; wie— 
wohl fih mit Wahrfcheinlichkeit annehmen laͤſſt, daß die Erde ur- 
fprünglih, wo nicht durchaus flüffig, docdy ganz mit Waffer um: 
hült war. ©. Element und Erde nebft Zuff. Auch hat 
Leibnig eine Schrift unter diefem Titel verfafft, in welcher er 
unter andern behauptet, unfre Erde fei, wie alle Planeten, urfprüng- 
lic eine Sonne oder ein felbleuchtender Körper gewefen. ©. Leib- 
nitii profogaea s. de prima facie telluris et antiquissimae hi- 
storiae vestigiis. in ipsis naturae monumentis dissert, edita per 
C. L. Scheid, Götting. 1749. 4. Opp. T. 1. P. II. p. 81 
ss. Die Erde, wie fie jetzt beſchaffen ift, als Folge von jener 
erſten, £önnte man alſo die Deuterogäa (von devrepog, der 
zweite) nennen. Ebenfo hat man bie Ausdrüde Protoktiſie 
und Deuteroftifie (von xrıeıw oder xrıleır, fchaffen, hervor: 
bringen) zur Bezeichnung der erften und ber zweiten Schö= 
pfung gebildet, fo daB man entweder unter jener die Hervor— 
bringung des Meltfloffes und unter biefer die weitere Entwidelung 
und Ausbildung beffelben, oder unter: jener die Schöpfung über: 
haupt und unter diefer die Erhaltung der Welt verftand. ©. 
Schöpfung und Erhaltung Endlih hat man fogar von 
einem ‚Proto:-Menfhen und einem Deutero:Menfhen 
gefprochen, fo daß unter jenem Adam und unter dieſem beffen 
gefammte Nachkommenſchaft verftanden werden fol. ©. 
Adam nebit Zuf..- . 

Prototyp. — Zuſatz: Man hat audy die platonifhen 
Ideen als angeblihe Urbilder alles Entftandnen Prototypen 
genannt. S. Idee und Plato nebſt uf. 


Protreptiſch (noorgentixog, von mobrgenew, an- oder 
vorwaͤrtstreiben) heißt ein mündlicher oder fchriftlicher Vortrag, ber 
Andre zu etwas antreiben oder. aufmuntern foll, der alfo mehr 
praftifch als theoretiſch iſt. MWiffenfchaftliche, folglich auch philofos 
phiſche, WVorteäge werden daher ihrer nächften Beftimmung aufolge, 
welche nur gruͤndliche Belehrung ift, nicht protreptifch fein. In— 
deffen können hinterher auch Beweggründe zum Handeln daraus 
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entlehnt werden, befonders wenn es moralphilofophifche Vorträge 

find. Berg. auh Vortrag und philof. Vortrag. 
Provincialismud (neugebildet, von provincialis, die Pro⸗ 

vinz betreffend, auch als Subft. Einwohner der Provinz) bedeutet 


den Beift, det in einzelen Theilen eines Staatögebietes,- die man 


auch Provinzen nennt, herrſchend ift, alfo einen Sonbergeift, wel= 
cher oft dem Gemeingeifte widerftrebt, indem er: nicht. das Wohl 
des ganzen Vaterlandes und der Gefammtheit des Volkes, welches 
ein Staatsgebiet bewohnt, fondern bloß das Mohl einer Provinz 
und ihrer Bewohner zu befördern ſucht. Man fegt ihn daher auch 
dem Nationalismus oder Patriotismus entgegen. ©. d. 


W. nebft Zuf. 


* 


Prüfung. — Zuſatz: Prüfen, altd. pruewen, iſt un: 
ftreitig flammverwandt mit dem Tat. probare, beweifen, wovon 
auch das franz. prouver und das englifche prove herfommt, weil 
man nicht gründlich beweifen kann, wenn. man nicht vorher gründe 
lich unterfucht oder geprüft hat. — Der Prüf: oder Probier: 
ftein ift, phufifh genommen, eine Steinart (lapis Iydius, Kiefel- 
ſchiefer, Wesfchiefer) deren man ſich zur Erforſchung der Echtheit 
oder des Gehalts metallifher Körper (befonders in Bezug auf die 
edleren Metalle) bedient, logiſch genommen aber ein Kriterium der 
Mahrheit oder Falfchheit gewifjer Begriffe, Urtheile oder Kehren. 
©. Kriterium nebft Zuf. - IE 

Pſeudodoxie (wevdodokn, von wevdog, Falſchheit, Trug, 
und do&s, Meinung) bebeutet eine falfche oder betrügliche Meinung, 
und wird daher auch zur Bezeichnung des Aberglaubens oder 
Wahns gebrauht. S. beides. Auch fagt man dafür Pſeudo— 
didas kalie (von dıdaozadın, Unterricht, Lehre) weil der Falfch: 
meiner (wevdodokog) wenn er Andern Unterricht giebt, ein 
Falſchlehrer (wevdodidaoxarog) wird. Der Pfeudodorie 
und Pfeudodidasfalie würde eigentlich die Orthodoxie und 
Drthodidaskalie entgegenftehn. Man nimmt aber diefe Aus: 
drüde in einer etwas andern Beziehung. S. Heterodor nebfl 
Zuf. Das neugebildete Wort Pfeudoismus aber bedeutet über: 
haupt ein falfches oder trügliches Wefen und Streben, das ſich fo: 
wohl im Denken, Reben und Lehren, als im Handeln oder im 
gefelligen Lebensverfehre zeigen kann. Im Deutfchen könnte man 
auh Falfhthum oder Falfhthun fagen. 

Pſeudographie (wevdoypugın, von demf. und ypapeır, 
zeichnen, malen, ſchreiben) bebeutet eigentlich ein falſches Zeichnen, 
Linienziehn, Malen oder Schreiben, letzteres als eine Darftellung 
von Buchftaben ober andern Zeichen betrachtet. Indeſſen wird es 
auch auf das Schreiben. ald eine höhere geiftige Operation, durch 
welche Gedanken bargeftellt und mitgetheilt werben follen, bezogen, 
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auf ein falſches Berichten und Erzaͤhlen. Von Schriftverfaͤlſchungen 
wird es aber nicht gebraucht, auch nicht von Ausfertigung falſcher 
oder Nachmachung echter Urkunden in betruͤglicher Abſicht. 
Pſeudokritik iſt daſſelbe, was im Art. Kriticismus 
als Kritelei, Kritikaſterei oder Hyperkritik bezeichnet wor— 
den, alfo überhaupt falfche’oder unechte Kritik. 
| Pſeudokyon als Gegenfag von Haplofyon f. Cyniker. 
Pſeudolatrie (wevdoiargsa, von weudos, Falſchheit, 
Trug, und Aorgsıan, Dienft, Verehrung) bedeutet einen falfchen 
Sottesdienft oder eine unechte Gottesverehrung, deren die chriftlichen 
Schriftfteller, welche das Wort zuerft gebildet zu haben fcheinen, 
bie Heiden wegen ihres polptheiftifchen Gögendienftes befchuldigten. 
Indeſſen hat fich die Pfeudolatrie auch in die chriftliche Kirche ein- 
gefchlihen. Denn wo Bilderverehrung (Ikonolatrie oder Jdololatrie) 
ftattfindet, da ift auch Pſeudolatrie. S. Anbetung und Bil: 
derdienſt. 

Pſeudologie und Pſeudomantie (wevdoloyın, Wev- 
douavrsıa, von demf., Aoyog, die Rede, und uavreıa, die Wahr: 
fagung oder Weißagung) verhalten ſich zu einander wie Gattung 
oder Art. Sene ift falfche oder ttügliche Weberei überhaupt, dieſe 
eine folhe Wahrfagerei oder MWeißagerei infonderheit, die alfo dann 
freifich weder wahr noch meife ift. Ebenſo verhält fi der Pfen: 
dolog zum Pfeudbomanten, den man auch einen Pfeudo: 
propheten nennt... ©. Prophet nebft Zuf. Auch vergl. Lu: 
cian's Pfeudomantis, unter‘ welhem Titel ein Betruͤger jener 
Zeit, Namens Alerander, zu verftehn, ber daher auch Alexan- 
der Impostor heißt. — Pfeudbomanie hingegen wäre verftellter 
Mahnfinn (uavıa). Denn der Menfh kann geiftige Krankheiten 
ebenfowohl affectiren als koͤrperliche. Beides ift aber unmürbig, 
und jenes noch mehr als biefes. Denn wer fich geiſtig Trank ftellt, 
ftelte fich felbft dar ald ein Wefen ohne. Vernunft: und Freiheit: 
gebrauch. Daher thun es zumeilen auch Verbrecher, um. bie Zus 

rechnungsfaͤhigkeit ihrer verbrecherifchen Handlungen aufzuheben, gleich 
jenen Sachwaltern, . die in ihren Vertheidigungen angeflagter Vers 
brecher diefe zu Geiſteskranken machen. Der Richter muß aber 
dann den pfochifchen Arzt zu Rathe ziehn, damit diefer unterfuche, 
ob das Vorgeben auch wahr ſei; fonft würde eine ſolche Bertheis 
digungsart am Ende zur Straflofigkeit aller Verbrecher, felbft der 
gröbften und. gefährlichften, führen. Uebrigens kommt. wevdouarın 

® bei den Alten ebenfowenig vor als wevdouavren, obwohl wevdo- 
uovrıg vorkommt, -Statt wevdoroyın aber fagten ſie auch wev- 
douvdın (von uvdog=—=Aoyos). An falfche oder unechte Fabeln 
iſt alſo bei Pſeudomythie nicht zu denken, ob man gleich fonft 
bie. Mythen auch Fabeln nennt. ©. d. W. nebſt Zuf. 
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Pfeudemartyrie (werdounprugiu, von bemf. und uag- 
voran, Zeugniß) bedeutet ein falfches Zeugniß, befonders wenn es 
wiffentlih und in betruͤgeriſcher Abficht von Jemanden abgelegt wird, 
©. Zeugniß. Die Alten fagten audy wevdouaprvgıov, jedoch) 
bloß in der zufammengefegten Formel dıxn wevdouaprugıov, Klage 
oder Proceß wegen eines falfchen Beugnifies. 

Pfeudomorphofe (neugebildet, von demſ. und uopgpn, 
die Geftalt, oder 4200060106, bie Geftaltung) bedeutet eine falfche 
ober von der Megel abweichende Geſtaltung, alfo Misgeftaltung, 
wie fie häufig im Thierreiche ſowohl als im Pflanzenreiche vors 
fommt. ©. Bildungshbemmung und Misgeburt. Auch 
wird das Wort zumeilen von fehlerhaften Kunftgebilden gebraucht. 

Pſeudomythie f. unter Pfeubdbologie und Pfeubdo: 
mantie. 

Pfeudonymität, Pfeudophilofophie und Pſeu— 
dDoprophetie f. unter Pfeudos und Pfeudologie Statt 
Dfeudophilofophie fagt man auch kuͤrzer Pfeudofophie, 
falfche, unechte oder Afterweisheit.- 

Pfeudopädie (werdonadeu, von weudos, Falſchheit, 
Trug, und zudem, Unterweifung der Jugend in Wiſſenſchaften 
und Künften) bedeutet eine falfche oder unechte Gelehrfamkeit, wie 
fie bei ſchlecht Unterrichteten oder oberflächlichen Vielwiſſern ange 
teoffen wird. Sie kann alfo auch mit ber Pfeudofophie oder 
Dfeudophilofophie in Berbindung treten. S. den vor. Art. 

Pſychiatrik. — Zufag: Wiefern man die Krankheiten der 
Seele in phyfifche, logifche und ethifche eintheilt, Bann man 
auch eine dreifache Pfychiatrit annehmen. Indeſſen wird dieſes 
Wort gemöhnlicy bloß im phufifchen Sinne genommen, obwohl das 
logifche und das ethifhe Moment bei folchen Krankheiten immer 
mit berüdfichtigt werden muß. ©. Seelenfrankheiten n. 3. 

Pſychiker und Pneumatiker (wuxxoı xar mvevuarı- 
x0o: scil. avdomnos) werben oft fo einander entgegengefegt, daß 
das Pfychifche im niebern oder gemeinen, das. Pneumatifche aber 
im hoͤhern oder edlern Sinne genommen wird. So ſchrieb Ter⸗ 
tullian, der fich felbft zu den Pneumatikern zählte, ein Buch 
contra Psychicos s. Orthodoxos. Diefe Bedeutung kommt aber 
jegt nur felten vor. Vergl. auch die Zufäge zu Pneumatik und 
Drigenes, indem diefer gleichfalls einen fomatifchen, pfuchifchen 
und pneumatifchen Sinn der Schrift unterſchied, weil der Menfch 
aus Leib, Seele und Geiſt beftehe. — | ⸗ 
Pſychismus (neugebildet, von woxn, die Seele) bedeutet 
die Meinung, daB alles Seele fei. Wer diefelbe. hegt, heißt daher 
ein Pſychiſt. Wenn nun Dichter alles befeelen, fo können fie 
darum nicht fo benannt werden, weil jenes nur poetifche Einkleis 
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dung iſt und der Dichter nicht dadurch den Unterſchied zwiſchen 
dem Somatifhen. und dem Pſychiſchen ſchlechthin aufheben will. 
Allein es hat auch Philoſophen gegeben, die jene Meinung in fol: 
cher Abſicht ernſtlich aufftellten. So hat neuerlich, ein Ungar, Nas 
mens Mich. Petöcz, in einer Schrift: Die Welt aus Seelen 
(Peſth, 1833. 8.) förmlich zu beweiſen geſucht, daß auch die fog.- 
Körperwelt eigentlich aus lauter Seelen beſtehe. Er theilt daher, 
die Seelen in. zwei Glaffen, lebendige und todte, und meint, legtere 
zu Aggregaten vereint, conftituirten die Körper. Indeſſen ift diefe 
Meinung nicht fo neu,. wie fie beim erfien Blicke ſcheint. Denn 
fie. hat. viel Aehnlichkeit mit dee Monadologie von Leibnig 
und ift mwahrfcheinlic ein Spröffling aus diefem Stamme. - Denn 
auch 2, ließ alles aus Monaden beftehn, die. er in bemwuffte und ' 
bewuſſtloſe oder ſchlummernde eintheilte, und hielt die Körper gleich 
falls .nur, für Aggregate. von Monaden ber zweiten Art, S. Mo: 
nadologie nebft Zuſ. Im Grunde müffen ‚aber auch die ſtren⸗ 
gen. Idealiſten alles. Eriftivende „für, Seele oder Geift erklären, . da 
fie; die Körper.nur für Vorftellungen oder Ideen halten, welche das 
Vorſtellende felbft erſt objectivie. S. Idealismus. nebft Zuf. 

Pſychomachie. — Zufag:. Bei den Alten bedeutet yuyo- 
uoyıo den. Streit. oder. Kampf zweier oder mehrer Gegner, deren 
Seelen auf, das Heftigfte ‚gegen ‚einander. erbittert find, fo daß fie 
auf Leben und. Tod ſtreiten. 


Pſychomantie oder Pſychomantik Tvon, vvxn, bie 


Portius, Lehrer an ber: Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein Werkzeu 

zu dieſem Zweck erfunden, welches er To. beſchreibt: „Der (ae) 

„Pſychometer ift eine Mafchine, welche anzeigt,. was man. feis 

„mem, Zemperamente, feinem Geifte und Herzen nach. iſt, indem jie, 

„nach 410, verfhiednen Einwirküngen, die man ‚auf die Maſchine 
Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V.Supp. 43 


—8 
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„bat, von 110 „— in einer Tabelle, freitich ſeht willkuüͤrlich oder 
ganz unlogifch, verzeichneten —“ Eigenfchaften diejenigen angiebt, 
„durch welche man ſich von Andern unterfcheibet” — bloß dieſe? 
Alfo nicht auch die, melde man mit Andern gemein hat? Dann 
würde fie aber keine einzige von jenen 110 Eigenſchaften angeben 
koͤnnen, weil biefelben ” immer an mehren Menfchen zugleich 
werden anzutreffen fein. S. Befchreibung bes Pſychometers vom 
Verfertiger. Leipzig, 1833. 8. Da übrigens ber Erfinder diefes 
angeblichen Seelenmeſſers aus ber innern Einrichtung amd Wirkungs⸗ 
art deſſelben hoch ein Geheimnis macht, auch die Mafchine 
nur für Geld fehen und betaſten laͤſſt, und da er uͤberdieß ferbft 
gefteht, daß bie Mafchinerte noch feht unvolltommen fe, 
wahrſcheinlich damit. fie nicht etwa buch mislungene Verfuche in 
Miscredit gerathe: fo erregt dieß alles ſtarke Zweifel an der Sache, 
Auf jeden Fall aber if ſich über Gehalt und Werth diefer ans 
geblich neuen Erfindimg noch fein ficheres Urtheil fällen. Bewährte 
fich indeß die Sache, fo koͤnnte fie wohl zu manchen Auffchlüffen 
‚über, den — des Pſychiſchen und des Somatiſchen im 
Menſchen fuͤhren. Es iſt daher m wünfchen, daß ber Erfinder 
bald aus feinem geheimmiffvollen Dunkel hervörtrete, damit auch 
die MWiffenfchaft einigen Gewinn aus feiner Erfindung ziehe. — 
MWegen einer andern, mehr wiffenfchaftlichen, Art von Geelen- 
meſſung vergl. Herbart nebft. Zuf. und Hemmung, 
Pſychopannychie ift ein neugebildetes Wort, welches bie 
Kehre vom Seelenfchlafe bedeuten fol. Diefer Bedeutung wider 
fpricht aber offenbar die Zufammenfegung bes Wortes aus yuyr, 
die Seele, ray, alles, und voran, die Nachtwache. Wegen ber 
Sache ſelbſt ſ. Seetenfhlaf. | 
Pſychrologie (WuxpoAopu, von Wworoos, kalt, und Ao- 
vos, die Rede) bebeutet ein Ealtes ober reafiars Neben, dem es 
alſo an der aͤſthetiſchen Waͤrme fehlt. S. d. W. und Froſt. 
Bei dem Alten bedeutet dieſes Wott auch ein uͤbertriebnes, prahle⸗ 
riſches, luͤgenhaftes Reden, weil dieſes oft ſeht froſtig und daher 
auch langweilig iſt. TREE EEE Se Fu i 
Publicitaͤt. — Bufag: Eine Uppellation an das 
Publicum überhaupt: iſt eigentlich nichts andres als eine Beru⸗ 
g auf die öffentliche Meinung. Da jedoch dieſe nicht mit Sicher⸗ 
eit zu ermitteln, auch sicht untehglich iſt: fo wird dadurch nichts 
entfchleben. S. Meinung nebft Zuſ. Eine Appellation an das 
phitofophifhe Publicum infonderheit wuͤrde aber auch zu. keis 
ner ‚Entfcheidung führen. Denm einmal’ tft. diefes Publicum fehe 
Klein, weil es nur aus den eben lebenden Philofophen befteht, und 
daher Feine gewichtige Stimme hat. Sodann iſt bleſes Peine Pu⸗ 
blicum wbenfowentg einig und'unträglih in feinen Ausiprichen, als 
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jenes große. Man wuͤrde alſo immer nur auf die Zuſtimmung 
einiger Philoſophen technen koͤnnen, waͤhrend die uͤbrigen ſich ab— 
faͤllig erklaͤten. Aus dieſem Grunde gewann auch Fichte nichts 
mit feiner „Appellation an das Publicum uͤber die ihm beigemefje: 
„men atheiftifhen Aeußerungen,“ mochte er nun dabei das allgemeine 
oder das philofophifche Publicum vor Augen: gehabt haben; wogegen 
Rehberg wieder „an den gefunden Menfchenverftand” (alfo an das 
allgemeine) -appellicte. ©. beide Namen. — Publication heißt 
ſoviel als Veröffentlihung und wird vorzüglich von ber Bekannt: 
machung ber Gefege und. andrer für's große Publicum beftimmten 
Dinge gebraucht. 

' Pugna de lana caprina s. de quisguilis f. 
Streit nebft Zuf. 

- Püllenberg. — Zuſatz: Neuerlich gab er noch heraus: 
. Darftellung des Hauptinhalts der empiriſchen Pfychologie. 

2. Paderborn, 1833. 8. 

Punct. — Zufag: Menn man den phyfifhen Punct, 
der noch einige, wiewohl fehr Beine, Ausdehnung habe, von dem 
mathematifchen, der gar Eeine habe, unterfcheidet: fo denkt 
man bei jenem Ausdrude. an fehr Eleine Körperchen, an fogenannte 
Atomen S. d. W. nebſt Zuf. 

Pupillen (pupilli, pupillae, von pupus, Knabe, pupa, 
‚ Mädchen) find eigentlich Kleine Kinder. Weil: aber diefelben un- 
muͤndig find, fo verſteht man darunter auch Unmündige überhaupt, 
wenn fie gleich fhon erwachfen find, jedoch nur dann, wenn ber 
Grund der Unmündigkeit in der Unreife des Lebensalter liegt. Da- 
ber m was ſich auf Unmuͤndige bezieht. ©. Muͤn⸗ 
dig nebft Zuf. 

Purification. — Zufag: Die Purification eines richter: 
lichen Beſcheids, Erkenntniffes oder — iſt Erfuͤllung der Be⸗ 
dingungen, unter welchen es rechtskraͤftig ſein ſoll, z. B. wenn 
dieſes oder jenes noch bewieſen oder eidlich beſtaͤrkt worden. — We⸗ 
gen des Purifications-Eides ſ. Eid nebſt Zuſ. 

Purismus und Puriſten. — Zuſatz: Etwas andres ſind 
Puritanismus und Puritaner, mit welchen Ausdruͤcken man 
eine religioſe Secte in Großbritannien; beſonders in Schottland, 
bezeichnet, die angeblich auf große Reinheit in Lehren, Sitten und 
Gebraͤuchen hält und daher auch ihren Namen bekommen, fich aber 
nicht rein von Schwaͤrmerei und Heuchelei erhalten hat. Unter dem 
heuchlerifchen und herrifhen Cromwell, ber auch ein Puritaner 
war, hatte diefe Secte viel 'politifchen Einfluß. Um die Philofophie 
aber hat fie fih um fo weniger verdient gemacht, ba jene Wiſſen⸗ 
ſchaft a abgeſagte Feindin aller Schwärmerei und Scheinheilig- 
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Pynthias ſ. Damon nebſt Zuſ. 
Pyrokraten und Pyrokratismus — Reptuniften 


und Bulcaniften nebſt Zuſ. 


Pyromantie. — Zufag: Dieſelbe führe auch den Namen 
der Empyrie. ©. d: MW. nebſt Zuf. 

Pythagoras. — Zufag: Wie feine Schüler And Vereh⸗ 
rer einen der groͤßten Wunderthaͤter aus ihm machten, ſo ga⸗ 
ben fie ihn auch fuͤr einen Gottesſohn aus. ©. Jambl. vita 
Pythag. cap. 2. Sein Name aber wird von: Einigen daher abge: 


-feitet, daß er wie der pythiſche Apollo immer die Wahrheit ge: 


vebet habe, alfo von nusLog und uyogalsıv oder ayopuodtar, in 


-einer Verſammlung (ayopa) reden. — Daß P. ſelbſt behauptete, 


er habe ſchon fruͤher einmal als jener Euphorbus gelebt, der im 
trojaniſchen Kriege von Menelaus getoͤdtet worden, und daß er 
dieſe Behauptung durch Wiedererkennung des in einem Tempel als 
Siegeszeichen aufgehaͤngten Schildes jenes Kriegers beſtaͤtigte, um 
dadurch ſeine Theorie von der Seelenwanderung zu beweiſen, gehoͤrt 


auch mit zu den vielen abgeſchmackten Maͤhrchen von dieſem Manne, 


ben Horaz im Bezug auf jene Erzählung einen Wiedergebor: 
nen nennt — nee te Pythagorae fallant arcana renati — 8 
15. coll. od. I, 28. Luc. Gall. 4. et -Max. Tyr. XVI, 

Sa nad Diog. Laert. VII, 4. 5. hatte Pf fchon früher 
Aethalides den Argonautenzug mitgemacht, fpäter aber als Ari 


loſoph Hermotimus und als Fifher Pyrrhus gelebt, fo daß 
feine Seele nach und nach fünf Leiber durchwandert hätte. — Ueber 


das Verhältniß des Pythagoreismus zum Chriftenthume vergl. die 


Schrift von Dr. Ferd. Ehfti. Baur:- rn von na 
und Chriftus. Tuͤb. 1832. 8. 


Pythagoriſche Tafel ſJ. Pythagoras B. 3. S. 390. 
Doch nennt man auch ſo eine andre Tafel, welche nicht von jenem 
— ſondern von einem um Schüler hertühren ſoll. 

Alcmäo. 


Yutboniämun (neusehiidet von Pythonifſſa, dem Na- 


‚men :einer vonf pythiſchen Gotte zu: Delphi, ‚Apollon, der den 


Dradhen Python in der Gegend. Pytho am, Parnaß erfchlagen 
haben follte, begeifterten: Seherin) bebeutet das ſchwaͤrmeriſche Stre⸗ 
ben nach uͤbernatuͤrlicher Etleuchtung, um in die Zukunft zu. ſchauen 
oder zu wahrſagen, mit einem Worte die Orakelf ucht. Sehr 


gut iſt dieſe Ausartung des Erkenntniſſtriebes von einer Ungenann⸗ 


ten, geſchildert in der Schrift: ‚Une pythonisse ‚contemporaine 
(Par. 1835. 8.) wo ein junges ſchoͤnes Mädchen von Stande .einer 
neuen ‘Pythoniffa in die Hände faͤllt und; durch aberglaͤubige Ver⸗ 
ehrung der wuͤſten Orakel derſelben von Verworrenheit zu Verwor⸗ 
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renheit und endlich zu Verworfenheiten aller Art, zu Verbrechen, 
Laſter und Elend geführt wird. Man nennt übrigens den Pytho— 
nismus auch Sibyllinismus. ©. Sibylliſten. 


Q. 


Quabrupeden (quadrupedes, von quatuor, vier, und pes, 
dis, ber Fuß) heißen eigentlich vierfüßige Thiere. Bildlich aber: 
nennt man in der Logik auch gewiſſe Sehlfhlüffe fl. ©. Vier: 
.füßler. 

Quadruplicität (neugebildet, von bemf. und plicare, 
falten) — Vierfaltigkeit oder Vierfachheit. ©. Tetrade nebft 
Zuf. — Bei den Alten findet fih nur quadruplex, ieis, vierfach, 
aber nicht quadrüplicitas. 

Quae, qualis, quanta? — Zuſatz: Bei ben älte: 
ven Dialektitern hießen die in- diefem Art. (B. 3. ©. 404.) an: 
geführten fieben Sragmörtchen auch die fieben Umftände (sep- 
tem circumsfantiae) odes die fieben Derter (septem loci, 
into Toneı), 

Quakerismus .fleht inggemein für Fanatismus. ©. 
d. W. nebft Zuf. Eigentlich) aber bezeichnet jenes Wort die be— 
fondre Art religioſer Schwärmerei, welche der Secte der Quaker 
oder Quaͤker (vom engl. quake, zittern, daher quaker, Zitterer, 
fo benannt von ihren convulfivifchen Bewegungen beim begeifterten 
Predigen) eigenthümlich ift. Geftiftet wurde diefe merkwürdige Me: 
ligionspartei vom englifhen Schuhmadyer Georg For (geb. 1624, 
geft. 1681) der im 3. 1649 anfing, feine angeblich göttlichen Of: 
fenbarungen öffentlidy mitzutheilen; nachher aber murde fie von- 
Samuel Fifher, Georg Keith, und vorzüglih von Wil: 
liam Penn (geb. 1644, geft. 1718, Begründer der Stadt Phie 
ladelphia und des Freiftants Pennfplvanien in Nordamerica) in und 
außer England verbreitet. Sie felbft nenne ſich jedoch die chriſt— 
liche Geſellſchaft der Freunde und befchränfe ſich jetzt in 
ihrer Ascetik meift auf Uebung einer thätigen Gottes: und Men: 
fchenliebe, weil alle Menfchen Gottes Kinder und folglich Brüder 
feien; weshalb diefe Freunde nicht nur einander felbft, fondern. auch 
jeden Andern busen. Desgleichen befchränten fie fih in ihren Ver— 
fiherungen auf ein einfaches Ja und Mein, indem fie. den Eid für 
- ‚unerlaubt erklären, verweigern den. Kriegsdienft, weil fie das Krieg: 
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führen auch fie ungerecht halten, u verfhmähen in ihrer äußern 
Lebensweife (Nahrung, Kleidung, Wohnung) jede Art von Prunk 
und Lurus. Wiewohl nun dabei eine ſchwaͤrmeriſche Webertreibung 
nicht zu verkennen ift: fo Läffe fidy dody nicht leugnen, baß biefer 
Quakerismus aud) fein Gutes hat. Inſonderheit ift die von ihm 
“ angenommene Unterfcheidung des aͤußern (gefchriebnen) und bes in⸗ 
nern (im Gewiſſen ſich ankündigenden) göttlichen Wortes, fo tie 
die Behauptung, daß die weltliche Obrigkeit kein Recht über ben 
Glauben als eine Gewiſſensſache habe und baher auch ben öffent 
lichen Gottesdienft nicht nach ihrem Gefallen anordnen bürfe, felbft 
. phitofophifch richtig. Auch ift die Abfchaffung des Sklavenhanbels 
von diefen Freunden mit großem Eifer betrieben und befördert wor⸗ 
den. Und daß fich die Meiften unter ihnen im allgemeinen Lebens: 
verkehre durch Arbeitſamkeit, Rechtlichkeit und thätiges Wohlwollen 
gegen Jedermann, ohne zu fragen, ob er zu ben Ihrigen gehöre 
oder nicht, auszeichnen, wird von Allen zugeflanden, die fie ges 
nauer kennen gelernt haben, — Die von Robert Barclay, 
einem Anhänger dieſer Secte, im J. 1676 herausgegebne Apolo- 
gia theologiae vere christianae kann theoretiſch als die befte Urs 
kunde des echten Quakerismus betrachtet werben. — Wegen des 
innern — deſſen ſich dieſe Secte ruͤhmt, vergl. Offenba⸗ 
rung nebſt 3 
— — Zuſatz: Wegen des Grundſatzes: Qualis 
causa, talis effectus, f. Effect nebſt Zuſ. — Wenn von Ber: 
brechen und Verbrechern gefagt wird, daß fie qualificirt 
ſeien: fo will man damit andeuten, daß fie vom Gefege wegen er 
fchmwerender Umftände befonders ausgezeichnet und daher auch mit 
fchwereren Strafen bedroht feien; 3. B. wenn Jemand nicht bioß 
‚einen gemeinen Diebftahl ohne alle Gewaltthätigkeit begeht, fons 
dern in ein Haus einbricht oder Waffen bei ſich führt, um etwas 
aus bemfelben zu entwenden. Und ebenfo nennt man bie Stra⸗ 
fen qualificirt, wenn zu bem einen Strafübel noch ein andres 
hinzugefügt wird; was indefjen bei der Zodesftrafe nicht erlaubt 
if. ©. d. W. nebft Zuſ. — Die Verjährung heißt qualifi— 
cirt, wenn eine Verbindlichkeit durch Verjährung erlofchen ift, uns 
geachtet der WVerpflichtete innerhalb der Verjaͤhrungsfriſt zur Leiftung 
aufgefodert worden, bderfelbe aber dennoch nicht geleiftet hat, ohne 
dazu weiter angehalten zu werden. ©. Verjährung nebft Zuſ. — 
Dualitativ nennen Manche auch ein Abftractum, wenn es 
bloß eine gewiſſe Eigenſchaft oder Beſchaffenheit anzeigt, wie Menſch⸗ 
heit, Zhierheit, Gelehrfamkeit zc. zum Unterfchiede von folchen ab: 
ſtracten Vorftellungen, welche fid) auf ein Subject folcher Quali: 
täten beziehn, wie Menfh, Thier, Gelehrter w. Cruſius in f. 
Weg zur Gewiſſheit c. $. 155. nennt legtere abstracta latitadi- 
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nis, Bolzano aber in f. Wiſſenſchaftsl. 8. 1. 5. 60. nennt fie 
conereta, giebt indeſſen zu, daß fie als allgemeine Begriffe, bie 
ſich auf mehre Gegenitände beziehn, auch abstracta heißen koͤnnen, 


weil fie von Ddiefen abgezogen ober abgefondert ſeien. ©. 
d. W. nebft Zuſ. — Wenn Herbart in f. Metaphyf. B. 2. 
8. 207. den. Lehrfag aufftellt: „Die Dualität bed Seienden ift 


ſchlechthin einfach“ — fo vermechfelt er wohl Einfachheit mit 


Einheit. Die Qualitäten der Erbe, daß fie ein planetarifcher und 
ſphaͤroidiſcher Körper ift, deſſen Oberfläche aus Land und MWaffer 
befteht, Thiere und Pflanzen ernährt, von einer Atmofphäre um- 
geben wird zc. machen zwar Eine Gefammt: Qualität aus; aber 


darum kann doch biefe nicht fehlechthin einfach genannt werben, 


wenn man ber Sprache nicht Gewalt anthun will. — Webrigens 
erhellet aus Cicero's acadd, IV, 6. 7., daß er. das lat. quali- ' 
tas alg ein verbum inauditum zuerft nad) bem griech. 7zOs0T7< ges 
birdet habe, welches bei den Griechen auch nicht vulgi verbum, 
sed philosophorum geweſen. — Qualiren iſt ein ganz neuge= 
bildetes Wort, um dag Beftimmen einer Qualität zu bezeichnen. 
Quam parva sapientia etc. f. Parva sapien- 
tin etc. Der berühmte ſchwediſche Kanzler Oren ſtierna ſprach 


ben Sag fo aus: Quantula prudentia regitur orbis! 


Quantität. — Zuſatz: Duantificiren ij ebenfo neu: 


gebitde als qualificiren und bedeutet foviel als die Größe eines 


Dinges beftimmen, mithin auch den Merth oder Preis beffelben, - 
wiefern biefer zugleih von ber Quantität abhängig iſt. anche 
ſagen auch dafuͤr quantitiren. 

Quantum est, quod nescimus! — wie viel wif— 
fen wir nicht! — iſt ein alter MWeisheitöfpruch, welchen diejenigen 


. wohl beherzigen follten, die auf ihre Vielwiſſerei ober Polyhiftorie 


ſtolz find. Denn die Menge defien, was fie nicht wiſſen, ift und 
bleibt doch immer weit größer, als bie Summe ihres Wiſſens, 
auch abgefehn davon, daß felbft diefes oft nur ein ungründliches- 
oder oberflächliches, wo nicht gar ein bloß angebliches ober einge- 
bifdetes if. S. Polphiftorie nebft Zuſ. Nicht minder follten 
aber jenen Spruch die Philofophen beachten, bie ihre en 
eine Altwiffenfhaft genannt haben. ©. d. W. nebft Zuf. 
Quantum possessum, tantum Enger 
— tie viel befeffen, fo viel ift verjährt — ift eine Rechtsregel, 
durch welche verhütet werben foll, daß die Verjährung nicht über 
bie Gebür ausgedehnt werde. Es fol daher diefelbe fi) nur. auf 
fo viel.erftreden, als Jemand während ber Verjährungsfrift wirt: 


lich ohne Einfprucdy oder Widerſtand von der andern Seite im Be: 


ſitze gehabt und als Befiger benugt ober gebraudt hat. Hätte er 
> B. nur eim gewiſſes Gebäube, aber nicht ein fonft dazu gehoͤ⸗ 
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riges Grundftüd (Adler, Wieſe, Wald ꝛc.) fo fange Zeit befeffen, 
als nad) dem Gefege zur Verjährung erfoderlich ift: fo wuͤrde fich 
biefe audy nur auf: jenes Gebäude bezichen laſſen. ©. Verjahe⸗ 
rung und Praͤſcription nebſt Zuſſ. 

Quaſicontract. — Zuſatz: Solche Contracte beziehen ſich 
auf Rechtsverhaͤltniſſe, die zwar wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit 
oder Analogie nach Art der Vertraͤge beurtheilt werden, aber doch 
im Grunde auf keinem wirklichen Vertrage beruhen, weil feine Ein= - 
willigung von beiden Seiten ftattgefunden hat, 3. B. bei Vor: 
mundfchaften oder bei Gefchäftsführungen ohne Huftrag, 

Duäftion. — Zuſatz: Da Fragen und Zweifel oft 
mit einander verbunden find und durch Beantwortung der Fragen 
bie Zweifel gelöft werden follen: fo findet man auch die Aus⸗ 
drüde quaesliones et dubitationes oder quaestiones et solutiones 
oft mit einander verbunden, felbft als Titel von philofophifchen 
Schriften, befonders in der mittelalterlichen Literatur. Ebendarum 
‚fteht auch quaestio häufig für problema, Aufgabe. ©. d. I. 

Quaternio terminorum f. Vierfüßler. 

Quesnay. — Aufag: Sein phyfiokratifches Syſtem hat er 
aud) in Tableau Economique avec son explication (1758) und 
Physiocratie ou constitution naturelle du gouvernement le plus 
avantageux au genre humain (1767) ausführlicher entwidelt. 


Qui bene distinguit etc. — Zufag: Die Aerzte has 
ben biefen Sag anders ausgefprochen, nämlich fo: Qui bene di- 
sünguit, bene medetur. Wie aber zum guten Lehren nod 
mehr gehört, als das Unterfcheiden der Begriffe: fo gehört auch zum 
guten Heilen noch mehr, ald das Unterfcheiden der Krankheiten. und 
ihrer Zufaͤlle. Vergl. Diagnofe. 

Quicungue — atqui — ergo find gleihfam die ſte⸗ 
henden Lettern der Syllogiſtik, indem dieſe drei Woͤrtchen die Ans 
faͤnge der drei Hauptſaͤtze eines Schluſſes bezeichnen; wobei jedoch 
das erſte ſowohl nach den Regeln der Grammatik als nach der 
Form des Schließens Veraͤnderungen erleidet. S. Schluß und 
Schluſſarten. 

Quidditaät. — Zuſatz: Das davon abgeleitete Adj. oder 
Adv. quidditativ bedeutet ſoviel als weſentlich — Im Engli⸗ 
ſchen aber bedeutet quiddity nicht bloß die Weſenheit eines Dinges, 
fondern auch Zweideutigkeit, Spigfindigkeit, Wortgezaͤnk, wahr: 
fcheinlich weil alles dieß bei den fcholajtifchen Disputationen über 
die Duiddität vorzufommen pflegte. Meuerlih. bat man biefelbe 
auch echt fcholaftifh in Washeit überfegt. 
Quidquid non adjuvat, obstat — mas nicht 
hilft, ſchadet — iſt eine Regel, die nicht bloß. beim Handeln im 
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gemeinen Leben, fondern ‚auch bei kuͤnſtleriſchen und wiſſenſchaftli⸗ 
chen Erzeugniffen gilt. Unter dem Nichthelfenden iſt naͤmlich alles 
Ueberfluͤſſige, Ungehoͤrige oder Unpaſſende zu verſtehn, was immer 
den Eindruck ſchwaͤcht, das Verſtaͤndniß erſchwert, den Zuſammen⸗ 
hang unterbricht ꝛc. und inſofern auf das Ganze nachtheilig ein⸗ 
wirkt. Umkehren laͤſſt ſich aber die Regel nicht. Denn aus dem 
bloßen non obstare folgt noch nicht das adjuvare. 

Qui jure suo utitur’ etc. ſ. Summum jus etc. 
nebſt Zuſ. 

Quilibet fortunae suae faber — Jeder iſt ſei⸗ 
nes Gluͤcks Schmid — iſt nur in Bezug auf das Geſchick eines 
Menſchen im Ganzen betrachtet wahr. Denn im Einzelen koͤnnen 
den Menſchen ſowohl Unfaͤlle als Gluͤcksfaͤlle treffen, zu denen er 
gar nichts beigetragen hat. Indeſſen hangt auch dann die Art und 
Weiſe, wie er ſich dabei benimmt, wie er jene abzuwenden oder zu 
mildern, dieſe anzuwenden oder zu benutzen ſucht, von ihm ſelbſt 
ab. Vergl. auch Lebensgluͤck und Lebensgenuß nebſt Zuſ. 


Quinteſſenz. — Zuſatz: Die alchemiſtiſche oder kab— 
baliſtifche Quinteſſenz heißt auch ſchlechtweg das Myſte— 
rium, weil man ſie als das hoͤchſte Geheimniß betrachtete, in wel— 
ches der Menſch eingeweiht werden koͤnne. — Wegen einer Quint— 
eſſenz des vierten Theils vom Nichts und einer dia— 
lektiſchen Serteffenz ſ. den Zuſ. zu Narr. — Manche Aus: 
leger haben auch in den Worten bes Horaz (öd. I, 13): Oscula, 
quae Venus quinta parte sui nectaris imbuit, eine Anfpielung - 
auf jene erfle, Duinteffenz finden wollen, an welche aber der Dich: 
ter ſchwerlich gedaht hut. ©. —— de hermet. medie. II, 
9. und Borrich. Hermet. II, 6. 

Quisque sibi proximus. — Zuſatz: Der Englän 
der drückt diefen Grundfag auch fo aus: Near is my shirt, but 
nearer is my skin. — nahe iſt mein Hemd, doch näher ift meine 
Haut — mährend ber Deutfche fagt: Das Hemd ift mir näher 
als der Rod. Welcher Ausdrud ift prägnanter? Unftreitig der 
erfte, weil die Haut inniger als irgend ein Kleidungsftüd mit dem 
Körper verbunden ift. Uebrigens vergl. auh Nahe. 

Qui vult finem, vult etiam media -.- wer den Zweck 
will, will auch die Mittel — ift an fi zwar ein richtiger Grund» | 
ſatz. Nur muß er nicht fo verſtanden werden, als wären alle mög: 

liche Mittel gemeint. Denn unter biefen koͤnnten ſich auch böfe 
finden, die vielleicht in dem ‚gegebnen Falle am ſchnellſten und ficher: 
ſten zum Ziele führten, wie Beftehung, Betrug, oder offenbare 
Gewalt, Solche Mittel kann aber der Gewiffenhafte fo wenig 
wollen, daß ex lieber den Bwed aufgeben, als fie zur Erreichung 
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deſſelben gebtauchen wuͤrde. Denn ber Zweck heillgt keineswegs alle 
Mittel. S. Zweck. 

Quodlibet. — Zuſatz· Die in dieſem Art. genannten 
Scholaſtiker hießen als Verfaſſer philoſophiſcher Quodlibets auch ſelbſ 
Quodlibetiſten oder Quodlibetarier. 

Quodlibet ens etc. — Zuſatz: Im moraliſcher Hinſicht 
kann dieſer — nicht gelten. Sonſt muͤſſte auch jeder Boͤſe⸗ 
wicht und felbft der Teufel ein ens moraliter honum s. per- 
fectum fein. 

-Quod libet, licet — Was beliebt, ift erlaubt — iſt 
ein alter. Spruch aller. Eigenmächtigen, Genuß» Herrfh= und Habs 
füchtigen; denn ſchon der berüchtigte Catilina fol ihn im Munde 
geführt haben, Die Vernunft aber kann ihn nicht billigen, da er 
alles Recht und alle Pflicht über den Haufen wirft und fomit 
auch den Unterfchied zwiſchen Zugend und Lafter, gut und 
bös aufhebt. ©. dieſe Ausdruͤcke. 

Quod non est vetitum, licet — mas nicht ver: 
boten, ift erlaubt — f. Verbietungsrecht. 

Quod semper, ubique, ab omnibas — mas 
immer, überall, von Allen — nämlidy geglaubt ober für wahr ge: 
halten worden, dae iſt wahr — iſt ein Grundſatz, der haͤufig zur 
Vertheidigung des roͤmiſchen Katholicismus angeführt worden. Al⸗ 
lein er iſt ſchon an ſich oder philoſophiſch betrachtet falſch. Denn 
Millionen Menſchen koͤnnen ebenſowohl irren als ein Einziger; und 
der Irrthum kann Jahrtauſende lang beſtehen und ſich uͤber eine 
Menge von Ländern und Völkern, ja über alle ohne Ausnahme 
verbreiten; wie der Irrthum, daß die Erde im Mittelpuncte des 
Weltalls ruhe und der Himmel fammt allen. Gejtirnen fih um bie: 
felbe bemege, fonft ganz allgemein war. Denn die wenigen Pytha⸗ 
goreer, welche ſchon eine Bewegung ber Erde annahmen, ohne je: 
doch das wahre Weltſyſtem zu kennen, verſchwinden gegen bie uns 
zaͤhlbare Menge der Uebrigen, die fruͤher und ſpaͤter lebten und 
nicht einmal eine Ahnung von dieſer Bewegung hatten. Von den 
Kehren der roͤmiſch⸗-katholiſchen Kirche aber laͤſſt ſich ohnehin weder 
das semper noch das ubique noch das ab omnihus, vielmehr in 
jeder Hinfiht das Gegentheil ermeilen. Man denke nur an bie 
Streitigkeiten, Parteiungen, Secten und Schismen, die es von 
jeher in ber chriftlichen Gemeine gab und deren Zahl mit jebem 
Sahrhunderte wuchs. Vergl. auch Katholicis mus nebſt Zuf. 

Quotitaͤt. — Dergl. auch Aliquoten nebft Zuf. 
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Rabuliſtenbeweis. — Zuſatz: Die Rabuliſtik iſt eigent⸗ 
Ulich nur eine beſondre Art dee Sophiſtik (f.d.W.n. Z.) und kommt 
daher außer einer raͤnkevollen Advocatenpraxis (avocasserie) auch 
in andern Angelegenheiten bes menſchlichen Lebens und felbft in ben 
MWiffenfchaften vor, fobald in dieſen duch falfche Worfpiegelungen 
oder Blendwerke der Beredtſamkeit etwas dargethan werden fol. 
Daher könnte man auch die Profelytenmaderei eine theos 
— de Rabulifterei nennen. S. Profelyt n. 3. 
Mohun Roy. — Bufag: Diefer hindoſtaniſche Phis 
loſoph ber ge Zeit wird au kurzweg Rammohun genannt. 
Der beittifche Biſchof zu Calcutta, Dr. Middleton, gab fich viel 
Mühe, ihn zur anglicanifchen Kirche herüberzuziehn, aber vergebens, 
indem er befonders an ber Dreieinigkeitsichre Anſtoß nahm und fi) 
daher mehr zu den biffentirenden Unitariern hinneigte. Er hat fi 
auch meines Wiffens nie taufen laſſen, obwohl fein Sohn nad) 
des Vaters Zobe zur anglicanifchen Kirche uͤbertrat. Sn politifcher 
Hinſicht war er republicanifch gefinnt. Die am Ende des ihm ge 
widmeten Art, (B. 3. S. 414.) ausgefprochne Hoffnung, daß er 
als Reformator in feinem tiefgefunfnen Vaterlande auftreten würde, 
ift leider nicht erfüllt worden. Denn das Schidfal vergönnte ihm 
nicht, dahin zuruͤckzukehren. Er ſtarb 1833 zu Stapleton⸗ Grave 
bei Briftol, wohin er von London aus gegangen war, nachdem er 
vorher auch in Paris einen Beſuch gemacht hatte. In Indien 
hatte er zur Aufklärung feines Volkes eine Zeitfchrift, Kadami, bes 
gründet, die aber eingegangen. In England erfchienen noch fol- 
gende Schriften von ihm: Exposition of ihe practical operation 
of the judicial and revenue systems of India. Lond. 1832. 8. 
— Translation of several principal books, passages and texis 
. of the Veds and some controversial works on brahmanical theo- 
logy. 4. 2. Ebend. 1832. 8. In bdiefem Werke fuchte er vor⸗ 
züglih den neuern Paganismus der ausgearteten Brahminenlehre . 
ven urfprünglihen Rationalismus der älteften indifchen Religionss 
bücher, der Vedas, zuchdzuführen, und bediente ſich dazu haupts 
fächlidy des Vedants, eines aus jenen Büchern von einem alten 
indifhen MWeifen gemachten Auszugs. Berge. Byas und indi⸗ 
fhe Philoſ. nebft Zuſ. — Was indeffen dieſer merkwürdige 
Mann felbft, durch den Tod verhindert, nicht ausführen Eonnte, 
das werben vielleicht feine Schüler oder Nachfolger thun. Es 
ſcheint ſich auch ein folder in Babu Kalinath Roy berits ges 
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funden zu haben. Denn dieſer Hindoftaner, Mitglied einer gelehrt: 
ten Gefellfchaft oder eines Disputirclubs (Bungo Bhafa Pru— 
haſika) zu Galcutta, machte in einer am 8. Decemb. 1836 ge: 
haltenen Verſammlung den Antrag, daß man alle Mafregeln der 
brittifchen Regierung, welche als dem Lande nachtheilig angefehen 
werden Eönnten, beleuchten wolle, um Petitionen ‚deshalb zu erlaf: 
fen. Auch wurde diefer Antrag mit allgemeinem Beifall aufgenom:> 
men. Doch fol in jener Gefellfhaft nicht über veligiofe Gegen- 
ftände disputirt werden. Wird man aber diefe Regel auch ſtets 
befolgen, da bie Religion nicht nur mit der Politik, fondern aud) 
- mit Wiffenfchaft, Kunft und Leben überhaupt in der vielfachſten 
Berührung ſteht? Auf jeden Fall bereitet ſich auch dort ein Um: 
fhwung der Dinge vor. Denn die Eingebornen, die ſich fonft von 
den Fremden fo fern hielten, nehmen jegt ſchon Theil an ben 
er (seines) der Europper. ©. Leipz. Beit. 1837. 
r. 154. 

Rarität (raritas, von rarus, bünn, felten) bedeutet bald | 
Dünnheit oder Lockerheit als Gegentheil der es bald Sel- 
tenheit als Gegentheil der Gewoͤhnlichkeit. S. Dich tigkeit und 
ſelten. Beſonders hat es die letztere Bedeutung, wenn es in der 
Mehrzahl gebraucht wird oder wenn von Raritäten die Rebe 
ift, die oft ſehr gefucht werden, ob fie aleich wenig werth find. 
Soldye Raritäten giebt es auch ſowohl in der belletriſtiſchen als in 
der ſcientifiſchen Literatur, ſelbſt in der philoſophiſchen. — Rare: 
faction aber bezieht ſich wieder auf die erſte Bedeutung, als Ges 
gentheil der Condenſation. ©. d. W. nebft Zuf. 

Rathichläge. — Zuſatz: Daß bloße Rathſchlaͤge ober 
Raͤthe — etwas Andres ſeien, als Gebote oder Ge— 
ſetze (praecepta, leges) leidet keinen Zweifel. Auch unterſchied 
bereitö der Ap. Paulus (1 Kor. 7, 6 ff.) beides. Und: fo fagt 
auch der heil. Thomas in feiner Summa (qu. 108): Haec est 
differentia ‚inter consilium et praeceptum, quod praec. importat 
necessitatem, cons. autem in opfione pomitur ejus, cui dafur, 
Allein die Eathol. Kirche hat großen Misbraud; damit getrieben und 
ihre consilia evangelica oft höher geftellt, als die präecepta evan- 
. gelica, fo daß Viele auch die Befolgung jener für - verdienſtli— 

cher hielten. 
En Räthfel. — Zuſatz: Wegen des räthfelhaften Vor: 
trags f. änigmatifch nebft Zuf. — Einräthfelyung als Ein: 
Eleidung eines Gedankens in ein Räthfel ift nicht gebräuchlich, wohl 
aber Enträthfelung als Auflöfung eines Raͤthſels oder über: 
haupt als Aufhellung einer dunkeln Sad. 

Ratiocination. — -Zufag: Ratio und rationatum be: 
deutet bei den Logikern auch foviel als Grund und Berge oder 


Rational Rationalismus 205 


Bedingung und Bedingtes. Daher fiellen fie den Grundſatz 
auf: Ab aflirmatione rationis ad affirmationem rationali, a ne- 
gatione rationati ad negationem rationis valet eonsequentia .- — 
vn 9 ſich alle bypotheſche Schluſſe richten. S. Schluſ ſar⸗ 
ten 

NN — Zuſatz: Da die Logiker das Schließen als 
eine Vernunftthaͤtigkeit betrachten, ſo nennen ſie das Princip der 
Spilogiftit oder ‚den. Grundfag, nad) . welchem ſich alle Schlüffe, 
überhaupt ‚richten, . dag Princip. der Rationalität (Grundfag 
der. Vernünftigkeit)., S. Schluß nebft Zuf. Es kann aber. doc) 
nur’ in logifcher Beziehung fo heißen. Denn in moraliſcher oder 
praftifcher Beziehung giebt es noch andre Principien der — 
lität, naͤmlich das Rechtsgeſetz und das Tugendgeſetz. 
beide Ausdruͤcke nebſt Zuſſ. — Wegen des rationalen ARE 
lismus f. Bardili und Reinhold. — Rationalis und. irra- 
tionalis kommt übrigens fchon bei den Alten vor, aber weder ralio- 
nabilis. und irrationabilis, noch rationativus und irrationalivus, 
indem man. biefe ei Subbchde erft bei kirchlichen und ſcholaſtiſchen Au⸗ 
toren findet. ionabilis ſteht auch fuͤr prohabilis, z. B. wenn 
causa justa, ‚ein eigentlicher Rechtsgrund, und causa rationabilis, 
ein ‚Grund. dev Billigkeit oder Klugheit, welcher dem. richterlichen 
Ermeſſen anheimfällt, unterfchieden werden. Wenn daher Manche 
behauptet, haben, es koͤnne manches rational fein, was doch. nicht 
recht fei: fo dachten fie wohl bloß an das Rationable, wiefern 
es ber Klugheit gemäß - oder nüglich ift. Denn das Nationale ift 
immer aud) ‚recht, und zwar entweder gerecht (justum) oder doch 
billig oder fittlihgut (aequum s. honestum). 

Rationalidmus. — Zufag: Mande verftchen unter dem 
Nationalismus auch den Idealismus und fegen ihm daher ben 
Realismus engegen. S. den Zuf. zu Idealismus. Das ift 
aber ‚ein ganz ; willfürliher. Sprachgebraudy;; S. dieſe beiden Auss 
drüde cd Bu — ——— * es, wenn man — 


DE 


—— zugleich fein.” Yu aan taffe ſich —— 
nicht fo zerſpalten, daß man ihr, nur halb. zugethan fein koͤnnte. 
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Ste fobert eine durchgängige Huldigung, und dieſe Foderung wird 
auch immer mehr Anerkennung finden. Es heiße daher ganz rich⸗ 
tig: La raison finira par avoir raison, oder nach dem Aus. 
ſpruche des großen Friedtich' 8: La raison reprend l’empire qui 
lui est dü, et Perreur s’en ira chercher son refuge dans les 
ceryaux &troits de quelques genies faibles et dans le giron de 
la superstition, Und ebenfo richtig fagt Wachsmuth inf. europ. 
Sittengefh. Th. 2. S. 32: ‚Wahre Zugend hat nur, mer bes 
„Sittengefeges ſich beroufft iſt, feften und gleichmäßigen Sinn in 
„deſſen Uebung nur, wer feine Kräfte gemeffen und feiner Vernunft 
„vertrauen gelernt hat, echte Religiofität nur, wer glaubt, weil er 
„des Glaubens Wahrheit und Heil geprüft bat. Die Unfeftigkeit 
‚and Unkraft ber Gefinnung aber, welche nicht auf Vernunft baut 
„and vertraut, wird dem Aberglauben und der Lift zur Beute.” — 
In Titerarifcher Hinſicht tft noch Folgendes zu bemerken: "Auf bie 
3. 3. ©. 422, angeführten Briefe von Röhr und von Zoͤllich 
beziehen ſich Voigtlaͤnder's Briefe über das Chriftenthum. in 
Gegenftül zu ben Briefen über den Rationalismus [v. R.] und 
denen über den Supernaturalismus [v. 3.]. Dresden, 1828. 8. 
— 'Theses rationi humanae justam in rerum divinarum - _ 
tione auctoritatem asserendi causa propositae a Christ. Go- 
dofr. Schützio. Halle, 1818. 8. — Das Wefen des Ratio: 
‚ naliömns x. Bon Dr. A. ©. Rudelbach. Leipz. 1830. 8. 
(Sehr antirationaliftifh). — Vertheidigung des Nationalismus ꝛc. 
Von Religiofus Verus. Ebend. 1831. 8. (Widerlegung ber 
vorigen Schrift). — Chriſtianismus, Humanismus und Rationa- 
lismus in ihrer Identitaͤt. Von Wilh. Schröder. Ebend. 1831. 
8. — Ueber das Princtp des Rationalismus. Von Jul. Körner. 
Schneeberg, 1833. 8. — Der. formale Supernaturalismus ober der. 
einzig mögliche Weg zu einer Ausgleihung der ſtreitenden Parteien. 
Leipz. 1833. 8 — Ueber die Bedeutung und bie Folgen bes 
Streits zwifchen Nationalismus, Supernaturalismus und Myfti- 
tismus. Von Dr. Wohlfarth. Halle, 1833. 8. — Kritik des 
tt zwiſchen Rationalismus und Supernaturaligmus. Von 
Schweizer. Zürich, 1833. 8. — Die Nothwendigkeit, den 
Rationalismus und fein Verhaͤltniß zur chriſti. Offenbarung und zur 
kircht. Glaubensanſicht auf das Möglichite zu beftimmen. Bon J. 
®. Rise. Bittau, 1834. 8 — Der Rationalismus und der 
Myſticismus vom Standpuncte der Politik. Hildburghauſen, 1834. 
8 — Der Nationalismus im Gegenfatze zu dem — 
Bon Dr. Maurus Hagel. Sulzbach, 1835.°8. (Der Verf, 
Prof. ber kathol. Theol. am Lyceum zu Dillingen, Hentificirt Ra: 
tionalismus und Proteflantismus, — * — und Katholitis⸗ 
mus, und verruͤckt dabdurch ben ganzen Streitpuntt, da es nicht 
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nme unter ben WProteftanten, ſondern duch unter den Katholiken 
fo wie unter den Heiden, Juden und Mufelmännern, ſowohl Ra: 
-tionaliften als "Supernaturaliften giebt). .— Religionsbetenntniffe 
zweier Vernunftfreunde, e. proteft. u. e. Eathol. Sub. 1835. 8. 
nebft Sendfchr. an Roͤhr betr. die ans f. Erit. Predigerbiblioth. hier 
abgedruckte Krit. bes Buches: Religionsbetenntniffe ꝛc. Eberid.'1837. 8, 
v.Bolzano). — Das Manifeft der Vernunft, eine Stimme der Zeit 
an eine ſchoͤne Myſtikerin. Von Froͤr. Clemens. Leipz. 1835. 
12, (Zu frivol. Der Verf. ſoll eigentlich Joh. Frot. Gercke hei⸗ 
ßen). — Die Offenbarung Gottes durch die Vernunft, als die ein⸗ 
zig gewiſſe und‘ völlig genuͤgende. Von Heinr. Stephani. 
Ebend. 1835. 8. — Die Hauptlehren des Rationalismus und bed 
Moftieismus ꝛc. Von Demf. Ebend. 1637. 8. — In geſchichtl. 
—2— iſt noch zu bemerken: Das Aufkommen u. Sinken des 
ational. in Deutſchl. Ein hiſtor. Verſ. nach dem Engl. des E. 
B. Puſey bearb. v. Ch. W. J. Bialloblotzky u. F. Sans 
der. Elbetf. 1836. 8. Das Orig. erſchien zu Lond. 1828. 8. 
Die Ueberſ. hat manches berichtigt u. vervollſtaͤndigt. Vom Sin⸗ 
ken des Rational. iſt aber nichts zu ſpuͤren, man muͤſſte denn da⸗ 
bei das Bild einer Wagſchale im Sinne haben, welche ſinkt, wenn 
e gewichtiger iſt, als die andre. — De la raison et de la foi. 
ar Mr. de Massias. Par. 1835. 8. — La raison du thri- 
etianisme par Mr, de Genonde (Pat. 1836. 3 Bde. 8.) ift 
nicht für den Rational, fondern für den Kathol. gefchrieben. — 
Ein neuer Name des Rationalismus iſt Sehelis mus. S. d. W. 
— Wegen der ſineſiſchen Rationaliſten vergl. Lao-Dſoͤ nebſt 
A — Wesen eines fog. Real: Rattonalismus f. den Zuf. 
zu Real. — | | — 
Raub. — Zuſatz: Einen beſondern Raubfinn giebt es 
wohl ebenſowenig, als einen befondern Diebſinn. ©. Dieb, 
Auch vergl. Morbfinn. & R 
Raum md Zeit. — Zuſatz: Wie Manche den Raum, 
ber alles ee ‚ober in welchem alles lebe umd wirke, für Gott 
erklärt Haben: fo haben Andre wieber die Zeie für Gott erklaͤrt, 
weil fie nach und nach Alles hervorbringe, ſchaffe oder in's Leben 
rufe. Das Eine iſt aber fo unſtatthaft als das Andre. Denn 
genau genommen, Tann man nicht: einmal ſagen: Alles‘ iſt oder 
entiteht in Raum’ u. Zeit, ſondern nut? Wir ſchauen alles Sinn⸗ 
liche an als ein Raͤumliches oder Ausgebehntes und als ein Zeit: 
liches ober Veraͤnderliches. — Wenn man dagegen neuerlich‘ die 
Natur fr die Erfheinung des Gedankens im Raume und die Ge⸗ 
ſchichte für die Erſcheinung deſſelben in der Zeit erflärt hat: fo 
Tieße ſich das eher Hören. Indeſſen Liegt doch auch diefer Anſicht 
von Raum u. Zeit eine gewiſſe Einfeitigkeit zum Grunde. Denn 
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die Natur iſt Fein ſtarres raͤumliches Sein, fondern ein beftändiges - 
Werden, braucht alfo auch der. Zeit zu ihrer, Entwidelung. Und 
die, Gefchichte bedarf. zu ihrem Proceffe nothwendig eines Feten Bo« 
dens, alſo auch des Raums. Mir mögen alfo, die Natur, oder. die 
Gefchichte: betrachten, fo. haben ‚wir; es immer mit Raͤumlichem u. 
Zeittichem ‚zugleich - zu thun. — Raumlehre nennen, Einige bie 
Geometrie und Beitlehre die Chronologie, die aber nicht 
philoff. fondern mathematt. Wiſſ, find. — Die neuefte Theorie von 
Raum: u. Zeit hat Bolzano..in f. Wiſſenſchaftsl. B. 1. J. 79, 
aufgeftellt. . Er hält nämlich die Vorftell. von Raum u. Zeit nicht 
für reine Anfhauungen, fondern für reine, Begriffe, und 
erklaͤrt dieſe Begriffe fo, daß, wir unter, Zeit nichts Andres den—⸗ 
Een, ſollen, als „diejenige Beftimmung an. einem Wirkfichen, die als 


„Bedingung ftattfinden ‚muß, damit wir „ihm ‚eine, gewiſſe Beſchaf⸗ 
‚Äenheit in Wahrheit.beilegen koͤnnen,“ und ne an „die Drte 
der, wirklichen Dinge” oder, „diejenigen Beftimmungen ‚an denfelben, 
„hie wir zu-ihren , Kräften, noch hinzudenken muͤſſen, um die Ver— 
„aͤnderungen, welche ſie, das Eine in dem Andern, hervorbringen, 
zu begreifen.“ Dieſe ſchwerfaͤlligen Erklaͤrungen beziehen ſich ‚aber 
nur, auf gemachte Begriffe von Raum u. Zeit, und. B. haͤtte ſich 
auch dieſe Begriffe nicht ſo machen koͤnnen, ohne die urſpruͤnglichen 
Anſchauungen von Raum u. Zeit, Ueberdieß ſind die Erklaͤrungen 
nicht einmal durchaus tichtig oder allgemein guͤltig. Um irgend 
einem Wirklichen die Beſchaffenheit, daß es ſich ſelbſt gleich, fei, 
oder um einem gleichſeitigen Dreiecke, das. ich eben wahrnehme, die 
Beſchaffenheit, daß es auch gleichwinkelig ſei, in Wahrheit beile⸗ 
gen zu koͤnnen, bedarf es keiner Zeitbeſtimmung als einer noth— 
wendigen Bedingung. Und wenn vom Sein der Dinge im Raume 
oder an gewiſſen Orten, die eben nur gewiſſe Theile des Raumes 
ſind, die Rede iſt: ſo braucht man gar nicht an Kraͤfte zu denken, 
die gewiſſe Veränderungen in den Dingen, hervorbringen. Man 
koͤnnte ſich ja auch denken, daß die Dinge ‚ganz ruhig neben einanz 
der im, Raume. beharreten, ohne ‚ihre Zuſtaͤnde gegenſeitig zu berz 
ändern; ‚und dann ‚brauchte man, ihnen, auch, Feine Kräfte „beizulegen, 
weil) diefe als Urfachen von gewiſſen Wirkungen. gedacht werden. 
Wo alfo, feine Wirkungen, ftattfänden „ wuͤrde man.ohne allen Grund 
Kräfte; als Urfachen vorausſetzen. Es kommen ‚aber. in, jener angeb- 
Lich, neuen ‚Theorie auch noch, andre; ganz falſche Behauptungen vor, 
So wird gefagt, Gott, Eönne, nur gis ein, „einsginer, inbinke 
dueller [wozu dieſer Peonasmus ?] Ge ——— „wer: 
ben. ; Und doch haben ſchon Miltionen Menſchen night nur viele 
Götter) gedacht, ſondern auch an deren Daſein geglaubt;, und B. 
ſelbſt nimmt eine mehrfache: Perfönlichkeit, im ‚göttlichen; Weſen an 
umb- legt jeder Perfon ſo gang „rigenthümliche, Zokrigteiten, Del, daß 
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ein gewandter Ketzermacher ihn leicht der Dreigötterei beſchuldigen 
önnte. ©. Deff. Lehrb. der Religionswiſſ. Th. 3.8.1. $. 132, 
u. Krug's Antidoton ©. 60 u. f. Ebenfo wird fälfchlich die 
Borftelung des Weltall ein „Einzelbegriff” genannt. Es 
Kaffe fih ja im unendlichen Raume ohne alle Mühe u. allen Wi: 
berfpruch eine Mehrheit von Weltallen d. h. von Weltkoͤrperſyſtemen 
denken, deren jedes ein für ſich beflehendes, von den übrigen durch 
ungeheure leere Zwiſchenraͤume getrenntes u. daher von ihnen uns 
abhängiges Totum oder Universum ausmachen könnte. Auch 
fcheint der alte Naturphilofopp Demokrit wirklich diefen Gedan— 
‚Een gehabt zu haben; wenn ander Cicero (acadd. II, 40.) treu 
berichtet hat und mundi dort nicht bloße Weltförper, fondern ganze 
Meltkörperfpfteme bedeuten. Die objective Gültigkeit eines folchen 
Gedankens laͤſſt ſich freitich nicht Beweifen, ift auch fehr zweifelhaft. 
Aber darauf fommt ja bei der bloß. logifchen Frage nichts an, ob 
die Vorftellung eines Weltalls inzelbegriff fei oder Gemeinbegriff, 
der fich immer in Gedanken auf mehre Dinge berfelben Art bezies 
ben laͤſſt, wenn er fih nur nicht duch innern Widerfpruch ferbft 
zerftört. ©. Begriff u. Widerſpruch nebft Buff. 

Raymund v. Sabunde — Berichtigung: Die amfterd. 
Ausg. f. Liber creaturarum etc, erſchien nicht 1761, fondern 1661, 

‚Reaction. — Bufag: Die politifhen Reactionärs, 
welche das Neuere vernichten wollen, um das Aeltere wieder herzu= 
ſtellen, find eigentlich ruͤckwaͤrtsgekehrte Revolutionäre. Denn 
ohne Nevoluzion würde ſich ihr Zweck nicht erreichen laſſen. Das 
polit. Reactionsfpftem ift daher ebenfo verwerflih, als das 
polit. Revolutionsſyſtem. Das polit. Reformfyftem ift 
das einzig vernünftige. S. Reformation nebft Zuf. 

Reädification f. Aedification nebft Zuf. 

Real. — Bufag: Real: Grund iſt foviel als Eriftential- 
oder Dafeind: Grund, mithin Urfahe ©. d. W. — Real: 
Laft oder Leiftung ift eine foldhe, die auf einer eigenthümlichen 
Sache, infonderheit einem Grundftüde ruht, wie Erbzinfen, Frohn—⸗ 
ben ıc. Und ebenfo nennt man Rechte oder Befugniffe, die auf 
dergleichen Realien haften, wie das Schank- und Gaftrecht eines 
Haufes, Real: Rechte oder Geredhtigkeiten. — Real: Ra: 
tionalismus foll eine Bereinigung des Realismus mit dem Ra: 
tionalismus, alfo einen rationalen Realismus bedeuten; wie ihn 
Dorguth. in feiner Kritik des Fdealismus und Materialien zur 
Grundlage des apobiktifchen Real: Rationalismus (Magdeburg, 1837. 
8.) zu begründen gefucht hat. Real: Fdealismus aber bedeur 
tet eine Combination des Realismus mit dem Idealismus; wie fie 
auch im Synthetismus flattfindet. ©. d. W. n. 2. 

Realismus. — Zuſatz: Die unter Idealismus nebft 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 14 
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Buf. angeführten Schriften über jenes Syſtem gehören insgeſammt 
auch hieher, weil fie zugkich den Realismus ald entgegenftehen« 
des Syſtem behandeln. — Wegen des Afthetifhen, juridis 
ſchen, politifhen, moraliſchen, religiofen und kirchli— 
hen Realismus f. äfthet.,- jurid., polit. x. in Verbindung 
mit Idealismus und Zufl. 

Realität. — Zufag: Unter Realitäten verfieht man 
auch zuweilen eigenthuͤmliche Sachen (Realien) und die auf ihnen 
haftenden Befugniffe (Real: Rechte). 

Rebellion (von rebellare, den Krieg [bellum] erneuern 
ober wiederanfangen) iſt urfprünglih ein völferrehtliher Auss 
druck, welcher den Aufitand eines befiegten und unterdrüdten Vol: 
kes gegen feinen Beſieger und Unterdrüder bezeichnet. So rebel: 
lirten einft die Deutfchen gegen die Römer und neuerlich die Gries 
chen gegen bie Türken, um ihre durch einen ungerechten Erobe— 
rungskrieg verlome Selbftändigkeit und Unabhängigkeit wieder zu ges 
innen. Hierin liegt alfo Eein Unreht. ©. Völkerrecht. Man 
hat aber daraus aud einen finatsrechtlichen Ausdrud gemacht, 
. indem man darunter die Empörung eines Volkes oder eines Theils 
beffelben gegen- das rechtmäßige Staatsoberhaupt verfteht. Dieß tft 
an ſich allerdings Unrecht. Wenn. aber das Staatsoberhaupt durch 
Verlegung der von ihm befchwornen Verfaſſung eine ſolche Aufieh: 
nung felbft provocirt, wie Karl X. im J. 1830 durch die beruͤch⸗ 
tigten Ordonnanzen: fo liegt das Umrecht eigentlich auf Seiten des 
Regenten. S. Staatsreht. Es iſt daher auch falſch, wenn 
man behauptet, daß die Bildung nur Rebellen made — ein 
Gedanke, den felbft Göthe feinem Kauft (2b: 2. Act 4.) mit 
den Worten in den Mund legt: 

„Man freut fih, daß dad Volk ſich mehrt, 
„Nach feiner Art behaglich naͤhrt, 

„Sogar fich bildet, fih belehrt — 

„Und man erzieht fih nur Rebellen.” 


Wenn aber die Bildung echt und die Regierung gut if, ich kein - 
gebildetes Volk gegen feinen rechtmäßigen Herrſcher rebelliren. Rohe 
Völker find daher weit mehr zum-Mebelliven geneigt. Wie häufig 
waren während des Mittelalters die Mebellionen! Wie häufig find 
fie noch jegt in ber Tuͤrkei, in Perfien und andern barbarifchen 
Staaten! - Da giebt es faft feinen Regenten, in beffen Regierungds 
zeit nicht eine oder mehre Mebellionen fielen. — Kant in f. Rechtsl. 
S. 176. unterfcheidet die Rebellion ald Aufruhr von der Se: 
bition als Aufftand 

Recantation f. Widerruf nebſt Zuſ. 

Recapitulation. — Bufag: Manche brauchen dafuͤr 
——— richtiger — — beides. 


\ 
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Rekeptakel (reeeptaculum, von recipere ober receptare, 
empfangen, aufnehmen) bedeutet ein Behaͤltniß oder einen Ort, der 
etwas aufnimmt, Receptivität aber Empfänglichkeit, ©. 
b. W. . Repeptivitas fommt bei den Alten nicht vor. 

Recep: (recessus, von recedere, zurüdgehn oder weichen) 
bedeutet eigentlich einen Rüdgang oder Rüdzug, desgl. einen Ori, 
nn man fich zurüc gezogen hat, daher auch Einfamkeit, Ruhe, 

Muße. Man braucht jedoch dieſes Wort auch in jneidifcher und 
politiſcher Beziehung zur Bezeichnung von Belhlüffen und Verträs 
gen, wiefern man dabei oft von frühern Anträgen und Anfprüchen 
oder felbft von frühen Beſchluͤſſen und Verträgen wieder abgeht 
und etwas Andres für die Zukunft feftfegt. 

j Recht und Unreht. — Zufag: Wenn von Rechtſchrei— 
bung (Drthographie) und Rechtſprechung (Orthoepie) die Rede 
ift: fo fleht recht für richtig, obwohl das Rechtſprechen auch 
in einem andern Sinne genommen wird. ©. Redhtsfprüde — 

‚Wird das Recht in gefhriebnes und ungeſchriebnes (jus 
scripftum et non scriptum) eingetheilt: fo verfteht man unter jenem 
das durch pofitive Gefege ausdruͤcklich beſtimmte und durch Schrift 
befannt gemachte Recht, unter diefem aber entweder das von ber. 
Bernunft ausgehende Naturrecht oder das durch bloßes Herkommen 
entitandne Gewohnheitsrecht, wiefern es noch nicht aufgezeichnet und 
dadurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht if. — Was nur Außer 
lich die herkömmliche oder gefegliche Korm des Mechte hat, heißt 
förmliches oder formales Mecht, was aber auch feinem innern 
Gehalte nach) der Rechtsidee gemäß ift, materiales. ‚Das Eine 
ift nicht immer auch das Andre; vielmehr kann zwifchen beiden ein 
Miderftreit flattfinden, Daher giebt es in manchen Staaten fo 
viele Rechte oder Gerechtigkeiten ohne Recht oder Gerech— 
tigkeit, wie es auch viele Freiheiten ohne Freiheit geben 
kann. ©. frei nebft Zuf. — Der bei den Juriften häufig vors 
tommende Ausdrud Recht leiden ift eigentlich unrichtig. Denn 
nur vom Unrechte kann man fagen, daß man.es leide, wenn 
man an feinem Rechte verlegt wird. Die Juriſten verftehen aber 
unter jenem Ausdrude die Verbindlichkeit, von einem Gerichte Recht 
zu nehmen, weil man ber Gerichtbarfeit deſſelben in einem gegebs 
nen Falle unterworfen ift, alfo auch fich deſſen Entfcheidung über 
Recht und Unrecht gefallen laſſen muß; wobei es freifich gefchehen 
kann, daß man an feinem Rechte wirklich leidet ober Unrecht leidet. 
Deswegen find auch im Staate mehre gerichtliche Inſtanzen, das 
mit man von einer an. die andre —— koͤnne, wenn man 
eur daß = erfte Entſcheidung dem Rechte nicht gemäß fei. 

nftan 
Recht des Stärkern — Bufag : Sm — kann 
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es auch das Thierrecht heißen, weil vernunftlofe‘ Thiere ein ane 
dres Recht gar nicht Eennen. Cicero nennt es in einer Rede ge: 
gen den berüchtigten Verres, der als Prätor in Rom: und als 
Proprätor in Sicilien dieſes Recht fleißig geuͤbt hatte, Verriaum 
jus, was ebenſowohl ein Verres-Recht als ein Eber- ober 
Schweinerecht, zugleich aber auch eine Schweinebruͤhe be— 
deuten kann, da verres und jus doppelte Bedeutungen haben. 
— Uebrigens zeigen ſich noch uͤberall Spuren dieſes thieriſchen Rechtes. 
Was zur voͤlligen Vernichtung deſſelben gehoͤrt, hat Schram in ſ. 
Beitr. zur Geſch. d. Philoſ. ©. 1977 ſehr richtig mit den Worten 
angedeutet: „Damit der Schwaͤchere vom Staͤrkern nicht unters 
„druͤckt, der Unfchuldige nicht gemordet: werde; damit die" Menfchen 
‚micht durch ungeregelte Kraft fchredlicher als die Raubthiere des 
„Waldes fich verfolgen und vernichten, find vor allem in den obern 
„Ordnungen der Gefellfhaft vorleuchtende Beiſpiele ungeheuchelter 
„Gottesfurcht noͤthig u. gefunde Verwaltungsgrundfäge, welche jeden 
„Anlaß zu Öffentl. Aergerniß entfernen; fodann Erziehungs: und . 
„Unterrichtsanftalten, die das Gewiſſen aufweden, zur Befeftigung 
„des Charakters beitragen und treumüthige Gefinnungen, bürger- 
„thuͤmliche Mitgefühle begründen, welche von Gefchlecht zu Gefchlecht 
„ſich fortpflanzen und die Heilighaltung des Mechtes, die Anhäng: 
„lichkeit * geſetzliche Ordnung beſchuͤtzen.“ — Die Araber ſollen 
das R. d. St. dadurch vertheidigen, daß ſie bei der Theilung der 
Erde zu kurz gekommen und daher genoͤthigt ſeien, durch Gewalt 
und Lift ſich zu entfchädigen. Ein herrlicher Vorwand für alle 
Mörder, Räuber und Spigbuben! 

Rechten und rechtfertigen. — Bufas: Die Behaup: 
tung einer Rechtfertigung durch den Glauben allein 
(justificatio per fidem solam) ift unftatthaft, da der Glaube allein 
oder an ſich gar nichts Lobenswerthes oder Verbienftliches ift, fons 
‚bern es immer theild auf die Gegenftände, theild auf die Gründe, 
- theild auf die Wirkungen des Glaubens anfommt. Setzt man aber 
die Bedingung hinzu, daß der Glaube auch fruchtbar an guten 
Werken fein müffe, um jene Rechtfertigung zur Folge zu haben: 
fo widerfpriht man fich felbft, indem man nun das „allein“ 
(duch den Glauben) wieder aufhebt. S. Glaube nebft Zuf. 

Rechtglaͤubig und J— f. heterodoxen. 3. 
—Rechtlich und rechtmäßig. — Bufag: Vergl. auch Ans 
cillon über den Begriff der Rechtmäßigkeit im Staatswefen und 
in der Gefeggebung; in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Er: 
treme in ben Meinungen. B. 1. ©. 349 

Rechtsgeſetz. — Zufag: Neuerlich hat man als allge 
meines Rechtögefeg oder oberftes Mechtsprincip auch bie Weltord⸗ 
nung procamirt, und zwar nicht die moralifche ober ethifche, fon: 


- 
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been die phpfifche, den Naturmechanismus, alfo das Geſetz der Aus 
Bern Nothwendigkeit, das doch keinen Unterſchied zwiſchen Recht 
und Unrecht: macht. S. Aphorismen ald Materialien zum Bau 
eines Syſtems des -abfoluten Natutrechts oder zu einer fpeculativen 
Rechtsphiloſ. Won Dr. P. Jochims. Itzehoe, 1835. 8. Hier 
wird §. 13. folgender : Satz als hoͤchſtes allgemeines Rechtsgebot 
aufgeftellt: „Menfh! du mufft und follft als freies vernünfe 
„tiges Weſen nach deiner- mit der. Weltorbnung übereinftim- 
„menden: Vernunft handeln, damit bu und Alle deines Gleichen 
„mit-die: Andere: Sinnenwelt als vernünftige freie Wefen nach dem 
Zwecke jener Ordnung beftehen Eönnen, weil du alsdannn mit 
‚Ahnen: nur darnach als ſolches darin beftehen kannſt.“ Wenn aber 
das Mäüffen dem: Sollen vorausgeht, oder wenn, wie es $. 11. 
heißt, ‘das Recht ſich einzig und allein auf eine äußere, 
‚bloß mit der Intelligenz ‚des menfchlichen Geiftes übereinftimmende, 
„Mothbwendigkeit gründet, - ohne daß beffen fittlihe Anla: 
„gen dabei zugleich ebenfalls in Betracht kommen“: fo ift nicht ab- 
zufehn, wie man noch vom Sollen ober von Vernunft und 
Freiheit reden kann. Denn die vernunftlofen Thiere find ja eben 
jener aͤußern Nothwendigkeit fo: unterworfen, daß, fie nur müffen, 
aber nicht. follen. Vernunft und Zreiheit gehören daher auch mit 
zu ben -fittlichen - Anlagen de Menfchen. Und doc will der Verf. 
diefe nicht in - Betracht gezogen - wiffen, um ein Rechtsgefeg zu ermit- 
teln! Iſt das nicht offenbarer Widerſpruch? E& ijt aber auch zu: 
gleich eine offenbare Metabafe (transgressio in aliud genus)- wenn 
man bei der Deduction des Mechtsgefeges -auf die phyſiſche Welt: 
ordnung verweiſt. Denn diefe darf der Menfch nicht einmal durch⸗ 
gängig zum Mufter nehmen, wenn er in Bezug auf Andre handelt. 
Dder darf er- etwa, weil der Blitz Menſchen erſchlaͤgt und Haͤuſet 
anzuͤndet, dieß auch thun? Dort iſt's ein bloßes Ungluͤck; hier 
wär. es Unrecht und wird als ſolches dem Handelnden zuges 
rechnet, um ihn dafuͤr zu beſtrafen. Das Rechtsgeſetz weiſt 
alſo auf eine hoͤhere Ordnung der Dinge hin, auf eine moraliſche 
Weltordnung, und fodert dieſer gemäß ein durchaus rechtliches Ver: 
halten von jedem vernünftigen und freien Weſen, mithin auch vom 
Menfhen. Daß man aber dabei zugleich auf die Naturgefege Rüds 
fiht zu nehmen habe, verfteht ſich von felbft, mweil.der-Menfc in, 
mit und duch Matur lebt und wirkt. Aber das Rechtsgeſetz, auch 
das fog. natürliche oder nicht=pofitive, ift doch Fein bloßes Natur: 
gefeg, fondern ein Vernunftgefes und ein Freiheitsgefeg. S. Ver: 
nunft, frei, Gefeg und Gefeggebung nebft Zuſſ. Aud) 
vergl, die Schrift von Struve: Ueber das pofitive Rechtögefeg: 
Göttingen, 1831. 8. | 

Rechtsgrund. — Bufg: Laͤſtig heiße derfelbe (titulus 
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juris onerosus) wenn dad Recht mit einer gewiſſen Anſtrengung 
ober Aufopferung (durch ‚geleiftete Dienſte, durch Kauf oder Tauſch) 
erworben worden. Das Läftige bezieht ſich alſo bien nicht auf das 
Recht felbft, fondern auf die Erwerbungsart befjelden, ungeachtet 
es auch wohl Rechte geben Fann, die man nicht ausübt, weil deren 
Ausübung zu Läftig ift oder ſcheint, z. B. das Recht, einen Moraft 
innerhalb eines eigenthümlichen Gebiets auszutrodnen, 
Rechtslehre. — Zufag: Bu ben einleitenden Scrif 
ten gehören außer der im Zuf. zu Nechtsgefes angeführten Schrift 
von Jochims noch folgende: Das Naturrecht in, feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Grundzügen. Bon W. Grafen v, Hohenthal. Leipz. 
1833. 8, — Das Recht aus dem Standpuncte ber: Cultur. Von 
Naͤgeli. Bevorw. und herausgeg. von Eſcher. Zuͤrich, 1836. 
8. — De vera notione jurisprudentiae universalis ejusque abusa 
nunc frequentissimo. Ser. C. F. W. Gerstäcker, £eipz. 
1837. 4 (Der Berf. zeigt, daß e8 keine pofitive allg, Rechtsl. 
gebe, wie Einige behauptet haben, fondern nur eine natürliche 
oder philofophifche). — Hegel über die wiſſenſchaftlichen Bes 
handlungsarten des Naturrechts; in feinen hinterlaffenen: Werken. 
B. 1. Nr. 4 (Meift nah Schelling, ald H. noch deffen Ans 
hänger mar), — Ueber den gegenw. Stand des Naturrechts, nebft 
Winken zu ſ. Weiterbildung. Bon F. Fiſcher. Bafel, 1837. 
8. — Zu ben mehr oder weniger abhandelnden Schriften unter 
a. gehören noh: Buhle's Ideen zur Rectswiffenfhaft, 
Moral und Politit. Göttingen, 1799. 8. — Herbart’s anas 
Iptifhe Beleuchtung des Naturrechts und der Motal. Ebend. 1836. 
8 — Zu ben unter : 
b. aber folgende: Alberti compendium juris naturae or- 
thodoxae theologiae conformatum. Leipz. 1676. 8. (Iſt gegen 
Pufendorf gerichtet, ward jedoch wieder von Thomafius be 
fämpft). — Zentgravii de jure natarali juxta disciplinam 
Christianorum libb, VII. Strasburg, 1678, 4. — Bergk's 
Unterfuhungen aus dem Natur: Staats: und Voͤlkerrechte. Leipz. 
17%. 8. — Buhle's Lehrbuch des Naturrechts. Göttingen, 
1799. 8 — €. Th. Welder’s Syſtem ber Rechts» Staats 
und Gefeggebungsiehre. Stuttg. 1829. 8. — Beiträge zur Philof. 
bes Rechts. SHeidelb. 1836. 8. (Bringt wie die. vorhin arges 
führte Schrift von Alberti die Rechtsphiloſ. in eine. unftatthafte 
Verbindung mit dem Kirchenglauben). — Forfhungen, Erfahruns 
gen und Rechtsfaͤlle für Philof. des Mechts und der Rechtspflege. 
Bon Dr. Joh. Geo. Klaus. Frankfurt a. M. 1837, & — 
Dreit nature. Par Th. Jouffrey. Paris, 1835. 2 Bde. 8. 
— Esquisse d’une theorie du droit naturel. Par Dimitry de 
Glinka. Berlin, 1835. 8. — Cours du -dreit naturel, pu- 
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blie, politique- ‘et constitutionnel. Par Alb. Fritot Paris, 
1835. 4 Bde. 18. — Von der Bd. 4. ©. 459. angeführten 
Philoſ. des Rechts nach geſchichtl. Anfiht von Stahl find bis 
jegt 2 Bde. erſchienen, welche-auch folgende befondre Titel führen: 
1. Geneſis der gegenwärtigen Mechtöphilof. 1830. 2. Chriſtliche 
Rechts⸗ und Staatslehre. Abth. 1: u. 2. 1836. Der Verf. (ein 
eifriger Anhängee Schelling’s, aber ebenfo eifriger Gegner He: 
gel“s) fpriht in dieſer fog. chriſtlichen Rechts- und Staatsl. 
fehe verächtliih von der Vernunft, ohne bie es doch gar feine 
Philoſ. des: Rechts geben würde. Daher mag es auch wohl fom: 
‚men, daß er, wie einige der vorher angeführten Rechtslehrer, ben 
Kirchenglauben als höcfte Probe und Autorität über feine Rechtes 
und Staatslehre anerkennt und in derfelben faft alle firchlichen Dog— 
men abhandelt, und zwar mehr im Eatholifch= als im proteftantifche - 
orthodoren Sinne, mwiewohl er. fih noch zur proteftantifchen Kirche 
bekennt. — Endlich gehören zu den Literarifh=hiftorifchen 
Schriften Über diefe philoſ. Wiſſenſchaft noch folgende: Historia 
philosophiae juris apud. veteres. Ser. A. Veder. Leiden, 1832. 
8. — Introduction general A V'hist, da ‘droit. Par Lerminier.. 
A. 2. Paris, 1834. 8 — Vergl. auch Selden. — Nod ift 
zu bemerken, bag die B. 3. ©. 455. angef. Schr. von Raumer -" 
1832 in einer 2., die ©. 458. angef. von Gros: 1829: in einer | 
5. und die S. 459, angef. v. Hugo 1819 in in einer 4. Aufl. 
erfhien. Auch iſt ©. 459, 3. 13. v. ob. Huͤlshoff ft. Hülfs: 
hof zu leſen. 

Rechtspolitik ift eine Verbindung ber Mechtsiehre mit ber 
Staatslehre,  wiefern dieſe auch aus der Klugheitslehre ihre Marie 
men fchöpft, : befonders in Bezug auf die Gefeßgebung; wobei nur 
zu verhüten, daß Recht und Gerechtigkeit nicht der Klugheit aufge: 
opfert werden. S. Grundzüge der Politik des Rechts. Von Dr. 
K. V. Nöder. Th. 1. Einteit. Allgemeine Staatsverfaſſungslehre. 
Darmſt. 1837. 8. — Auch vergl. Geſetzpolitik. Wegen der / 
Rechtspolizei aber f. den-Zuf. zu Polizei. 

Rechtsverwährt wird von der Zeit gefagt, wenn Jemand 
ein Recht fo lange ausgeübt Hat, dag dadurch fein Recht gleichfam 
verwahrt (anerkannt oder bekräftigt) worden, naͤmlich nad) der 
Theorie von der Verjährung ©. d. W. nebſt Zuf. 

Rechtswohlthat heißt eine Vergimftigung, ‚die am ſich 
wohl billig ſein, aber nach ſtrengem Rechte nicht gefodert werden 
kann, z. B. daß der Contrahent einen Vertrag nicht zu halten 
braucht, wenn er dadurch zu viel Nachtheil haͤtte, z. B. beim Kauf 
oder Verkauf eines Hauſes über die Hälfte des Werthes (ultra di- 
midium) verlöre. Denn nach firengem Rechte wuͤrd' es allerdings 
beißen, wer etwas kaufen oder verkaufen wolle, müffe ſich vorfehn, 
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damit er keinen Schaden leide. Die Billigkeit aber ſagt, daß man 
die Unvorſichtigkeit Andrer nicht zu ihrem Schaden benutzen ſolle. 
Recidiv. — Zuſatz: Auch kann es juridiſche oder cri= 
minale Recidive geben, wenn naͤmlich Jemand dieſelben oder 
aͤhnliche Rechtsverletzungen von neuem begeht, alſo in die alten 
Verbrechen gleichſam zuruͤckfaͤllt. Es folgt dann natuͤrlich auch eine 
haͤrtere Beſtrafung, weil ſolche Ruͤckfaͤlle in der Regel Beweiſe einer 
groͤßern Verdorbenheit und Gefaͤhrlichkeit des Recidenten ſind. Man 
kann alſo nicht ſagen, daß durch die haͤrtere Strafe das fruͤhere, 
ſchon beſtrafte, Verbrechen noch einmal beſtraft werdez ſondern es 
wird immer nur das ſpaͤtere, noch nicht beſtrafte, Verbrechen als 
ein groͤßeres und gefaͤhrlicheres haͤrter beſtraft. Uebrigens verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß auch beim Ruͤckfalle die Strafe dem Verbrechen 
angemeſſen bleiben muͤſſe, daß man alſo einen ruͤckfaͤlligen Dieb 
oder Wucherer nicht am Leben ſtrafen dürfe, weil man dann über 
altes Strafmaß hinausgehn würde. ©. Todesſtrafe nebft Zuf. 

Reco gnition (von recognoscere, wieder erfennen) ‚bebeus 
tet zunächft eine bloße MWiedererfennung , dann aber auch eine neue 
Anerkennung (Agnition) beffen, was man wiedererkannt hat, 
z. B. einer Unterfchrift oder einer fchriftlichen Erklärung überhaupt. 
Zumeilen heißt recognofciren auch foviel als genau beobachten, 
wie im Kriege, wenn feindliche Heere fich einander nähern und ihre 
gegenfeitigen ‚Stellungen fowohl als Streitkräfte vor. dem Kampfe 
zu erkunden fuchen. 

Reconftruction f. Conftruction nebft Zuf. 

Recordation (von recordare, fich erinnern) bedeutet bie 
Miederaufnahme in's Gedächtnig oder eine Rüderinnerung an das, 
was man ſchon einmal im Bemwufftfein gehabt hat, alfo einen Act 
der Erinnerungstraft. ©. d. W. nebft Zuf. 

Recuperation (von recuperare, wieder befommen ober 
an fi nehmen) bedeutet die Wiedererlangung oder Wiederannahme 
einer Sache, z. B. eines Thieres, eines Grundſtuͤcks, desgl. der 
Obermacht oder Herrſchaft uͤber Andre. Wer dieß bewirkt oder dazu 
verhilft, heißt daher ein Recuperant oder Recuperator. Doch 
gab es auch bei den Roͤmern eine eigne Art von Richtern, welche 
recuperatores hießen und ſowohl in Geld: und andern Eigenthums⸗ 
fahen als in Freiheit: und Injurienſachen als Obmänner oder 
Schiedsrichter urtheilten. ©. die Abb. von Dr. Karl Sell: Die 
recuperatio der Römer. Braunfhw. 1837. 8. 

Recurs (zufammengezogen aus recursus, von recurrere, 
zurüdgehen oder laufen) bedeutet eigentlich jeden Ruͤckgang oder Rüde: 
lauf, vorzüglich aber, wenn Jemand ſich wegen eines verlegten 
Nechtes, einer Beſchwerde oder Verurtheilung an eine höhere Be: 
hörde wendet, fein Recht zu wahren, Abhülfe oder Remedur, aud 
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wohl Begnadigung zu erhalten. Ob Lertee⸗ Rattfinden dürfe, ſ. 
en nebft uf. 

Redekunſt. — Zufag: Eine Pſychologie der Redekunſt hat 
Langenſchwarz zugleich mit einer Arithmetik der Sprache her⸗ 
ausgegrben. Leipz. 1834. 8. 

Redemption oder Redemtion (von redimere, wieder⸗ 
kaufen, loskaufen) bedeutet jede Art der Loskaufung, inſonderheit 
aber der Gefangnen, Sklaven, Leibeignen ıc. unangeſehn ob die 
Loskaufung von dieſen Perſonen ſelbſt oder von Andern geſchieht. 
Im theologiſchen Style wird auch die Etloͤſung von der Schuld 
und Strafe der Suͤnde ſo genannt, weil man dieſelbe als eine Art 
von Loskaufung (Zahlung eines Loͤſegeldes durch das vergoſſene Blut 
eines Opferthieres oder eines hingeopferten Menſchen) betrachtet — 
eine Vorſtellungsart, die, wenn ſie mehr als Bild oder Symbol fein 
follte, wohl nicht zu billigen wäre. S. Erlöfung und Opfer 
nebft Zuff. — Die Redbemptioniften in America, welche für 
anfommende und unvermögende Einwandrer das Ueberfahrtsgeld bes 
zahlen und fie dann auf fo lange Zeit in Dienfte nehmen; bis fie 
die Schuld wieder abverdient haben, gehören ebenfowenig hieher, als 
bie Redemptoriften in Europa, welche auch Ligorianer hei⸗ 
fen und zum Jeſultenorden gehören oder doch mir ihm in Zweck 
und Mittel verbunden fein follen. — Uebrigeng bedeutet bei‘ den 
— redemptio auch Pachtung, weil man durch das Pachtgeld 

ießbrauch eines Gutes dem Eigenthümer, und Beſtechung, 
ik man duch dieſe das Urtheil in einem Proceffe dem Richter 
Hleichfam abkauft; weshalb dieß auch) beſtimmter redemptio judicii 
heißt. ©. Beſtechung nebſt Zuß. 

Redetheile. — Zuſatz: Manche Sprachphiloſophen haben 
in Bezug auf diefe Sptachtheile oder Wottatten ſehr umfaͤngliche 
und kuͤnſtliche Eintheilungen gemacht. Als Beiſpiel kann folgende 
dienen, welche Schmitthenner in ſeiner deutſch. Sprachl. für 
a (U. 3. Caſſel, 1833..8. $. 29. ©. 17.) aufge: 
ellt hat: 


I Hauptwortarten. 
A. Dingwert. 
a. Deutewort (Fuͤrwort, pronomen). 
b. Hauptwort (Nennwort, nomen substantivum). 
B. Zeitwort. 
a. abftractes (fein, werben). 
b. concretes (gehen = gehend fein oder werden). 
11, Nebenwortarten. 
A. Beitimmungsmörter 
a. des Hauptwortes (Beimörter). 


* 
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% Zahlwoͤrter (numeralin). 
. Beinamen (adjectiva). 
b. des Zeitwortes (Mebenmäcter, adverbia), 
B, Verhältniffwörter | 
a. der Wörter (Vorwoͤrter —— pracpositionen). 
b. der Säge: Gabvorwoͤrter, — enuncia- 
tionis), » 
C, Bindewörter (corijunctiones).. 


Er bemerkt jedoch ſelbſt, daß die Br zuglelch Bin— 
dewoͤrter ſeien. Auch ſollte wohl untet E A. das Hauptwort 
(nomen) dem Deutewort (pronomen) vorausgehn. Won allen 
diefen Wörtern unterſcheidet er dann noch die Empfindungs— 
laute (ab, o, weh, ei, ha x.) und Sthallnahahmungen 
(piff, paff, puff, rips, tape, bardauz'ıc.) die doch immer aud) 
Woͤrter (articulirte Töne) find. S. Wort. Vergl. auch Dr. 8. 
€. Geppert's Darftellung der grammatiſchen Kategorien. Ber. 
1836. 8. Iſt ebenfalls eine Theorie ber Redetheile, um beten: Anz 
zahl, Eintheilung und Bedeutung zu entwideln. | 

Nedintegration (von re, wieder, und integrare, erneu⸗ 
ern, ergaͤnzen) bedeutet theils eine Erneuerung oder Wiederholung 
uͤberhaupt, theils inſonderheit eine Wiederherſtellung in den vorigen 
Stand (restitutio in integrum). Vergl. Neftitution, Die 
Schreibart reintegratio für. redintegratio, iſt zivar richt unrichtig, 
aber doch dem Mohllaut entgegen, da bie Römer bei folchen ‚Zus 
fammenfegungen lieber red als re fagten, wie ‚redire iR ‚eins, 
zuruͤckgehn, wiederkommen. 

Reduction. — Zuſatz: Principium redueüonis- nennen 
Manche den Grundſatz, das Unbekannte aus dem Bekannten. abzu: 
leiten oder mittels deffelben zu erkennen, weil dabei jenes auf diefes 
gleichſam rl wird. So führen. die Mathematiker in ber 

a 


Gleichung: x dieſe unbekannte Größe auf bref bekannte 


zuruͤck, indem fi fe e zwei berfelben abdiren u. dann die Summe durch 
die dritte dividiren, mithin x als einen Quotienten betrachten, ber 
entficht, wenn a + b duch e gleichmäßig getheilt wird. 
Referiren (referre) bedeutet eigentlich zuruͤcktragen oder 
wieberbeingen, dann auch erzählen, berichten, vortragen, begutachten, 
weil dabei meift etwas wiederholt wird. Daher fagt man: Relata 
refero, wenn man etwas von Andern Erzähltes von neuem erzählt; 
wolbei dann oft das Erzählte verändert und ausgeſchmuͤckt wird, 
bald abfichtlih, bald unabfichtlih. So — nach und nach 
Sagen, deren Urheber (erſten Referenten) kein Menſch mehr zu 
nerınen weiß. ©. Sage, aud) Relation. Etwas ad referen- 
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dum nehmen heißt es in. Erwägung ziehn, ‚um daruͤber entweder 
feldft einen Beſchluß zu faffen oder Anden, einen ‚gutachtlichen Be— 
eicht zu erflatten. — Einen Eid referiren heißt aber ihn zuruͤck⸗ 
geben ‚ober dem Gegemtheile antragen, wenn er uns von dieſem 
zuerſt angetragen oder deferiet worden. S. Deferenz nebft Zuf. 

Reformation oder Reform. — Zuſatz: Wie die Refor- 
imatoren des 16. Jahrh. ſelbſt über kirchliche Neformen dachten, 
kann man aus folgender Schrift erfehn; Stimmen der Reformation 
und ber Reformatoren an die Fürften und die Völker dieſer Zeit. 
Bon Dr. 5. Ruft. Erlang. 1832. 8 In Bezug auf politis 
he Reformen aber enthält die Schrift des vormaligen. britifchen 
Lordkanzlers Brou — Das Reformminiſterium und das res 
formirte Parlement (nah der 9. Originalausg. uͤberſ. Karlsruhe, 
1834. 8.) viel Treffendes, was Reformers ſowohl als Antirefor⸗ 
mers wohl zu beachten haben. Auch iſt die Bemerkung ſehr richtig, 
welche Schram in ſ. Beitr. zut Geſch. d. Philoſ. ©. 154. macht: 
„Das theoretiſch Gegruͤndete muß in Betracht der Umgebungen zu: 
weilen allerdings aufgeſchoben und fuͤr guͤnſtigere Zeiten aufgeſpart 
„werden, damit nicht, wie P. Hadrian IV. zu ſagen pflegte, 
„wenn ‚alles umgeformt werden follte, alles: in Verwirrung gerathe. 
„Allein es laͤſſt fidy nicht unwiderlegt zuruͤckweiſen, nicht ohne höhere 
„Gruͤnde, wenn die Mehrheit der Verftändigen es geprüft und aus 
„Erfahrungen gebilligt hat, die. aus Erlebniſſen der ſchaͤdlichen Fol> 
gen des Gegentheild hervorgehn. . Iſt manche Einrichtung, welche 
„dem Kindesalter zufagte, duch Ausartung drüdend geworden: fo 
„laͤſſt ſich der Geſchaͤftsgang, welcher ehedem mohlthätig darauf be⸗ 
„rechnet war, unmoͤglich ohne Zwang und Bloßſtellung eigennuͤtziger 
Abſicht behaupten,“ 

Regalien. — Zuſatz: Regalitaͤt kann ſowohl die Wuͤrde 
und Macht als das Recht eines Regenten bedeuten. Bei den Alten 
fommt zwar regalis, aber. nicht regalitas vorz auch findet. man 
nicht regalia (scil, jura) in ber Bedeutung von. Majeftätsrechten. 
Regel, — Bufag: Wegen des Sabes: Regula praesu- 
mitur, non exceptio, ſ. Prafumtion nebft Zuf. 
Regierung. — Zuſatz: Die Regierungstunft heißt 
auch eine Eöniglihe Kunft (ars regia) ob fie gleich von ben 
Königen ſelbſt nur felten, fondern meift von. deren Miniftern (zu: 
weilen auch von Günftlingen oder Geliebten) ausgeübt wird. Vergl. 
Muratori's Anfangsgelunde der Megierungskunft. Aus dem Stal. 
mit Anmerkk. und Zuff. von Cäfar, Leipz. 1798. 8. — Dies 
her gehören auch Macchiavelli’s prineipe und bie fogenannten ' 
Sürftenfpiegel. ©. d. W. und jenen Namen nebft Buff. — 
Bon Baharid’8 B. 3. ©. 476. angeführter Regierungslehre er⸗ 
ſchienen bis 1832 nod) 2 Bände, zuſammen alfo 3, deren legter 
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aus 2 Abtheill. beſteht und den beſondern Titel einer Staatswirth⸗ 
ſchaftslehre führt; womit nun Deſſ. vierzig Bücher vom Staate 
geſchloſſen ſind. — Uebrigens kann man wohl von allen Staaten 
(obwohl von einigen mehr als von andern). fagen, was einſt ein 
venetianifcher Gefandter von der Schweiz fagte: Helvetia dei · pro- 
videntia et hominum confusione regitur, Und wenn jene Provi⸗ 
denz nicht oft wieder gut machte, was dieſe Confuſion verdorben: 

fo würd’ es wahrſcheinlich in vielen Staaten * ſchlechter uote, 
als in ber vielköpfigen Schweiz. 

Regierung ber Welt. — Zuſatz: Manche haben fich 
nicht mit Einem Weltregenten begnuͤgt, ſondern noch einen Zweiten 
angenommen, naͤmlich den Teufel, weil fie das viele, ſowohl 
phyſiſche als moraliſche, Uebel in der Welt ohne ſolche Annahme 
nicht begreiflich fanden. Darum nannte man dieſen Unhold auch 

einen Kosmokrator. ©. d. W. und Teufel nebſt Zuſ. Allein 
dadurch wird nichts erklaͤrt, ſondern die Sache nut noch unbegreif⸗ 
licher. Denn nun fragt man mit Recht, wie jener Indianer, den 
ein Miſſionar/ zum Chriſtenthume bekehren wollte und dem !er- des⸗ 
halb viel vom. Teufel erzaͤhlte: „Warum ſchlaͤgt aber euer allmaͤch⸗ 
tiger und allguͤtiger Gott den Teufel nicht todt oder Pen ihn 
„nicht ein, wenn er ſoviel Unheil in der Welt anrichtet #%- 

‚Regiment. — Zufag: Zuweilen ſteht dafür auch Regle— 
ment, was aber eigentlich eine Anordnung -oder Verotdnung bes 
deutet or regal oder zunaͤchſt vom frang.- rögle, bu Nichts 
ſchnur). 
Re gre£. — Zuſch Wegen des Regreffivismus f 
Drogeeh nebft Zuf. "und wegen des Grundfaßes: Ad: s. In D 
renunciata non datar regressus f. Renunciation. - °- 

Rehabilitation. — Zufag: Neuerlich ift- auch bon einer 
Rehabilitation der Materie oder des Fleiſches dah. einer 
MWiedereinfegung der Sinnlichkeit in ihre angeblichen Rechte; die Rede 
gervefen. Es iſt dieß aber mur die Miederholung der cyrenaiſchen 
oder —— Lehre in der gemeineren A⸗u ag artsetinis 
mus. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Rehberg. — Zuſatz: Andre laſſen ihn nicht 1760, ſon⸗ 
bern ſchon 1756 und noch Andre 1767 geboren werden. Letztere 
Angabe ſcheint die vichtigfte. - Von feiner: Ueberf. des Principe: di 
Macch..erfchien 1824 eine 2. Aufl. Er ftarb 1836 zu Göttingen. 
Von ihm erfchienen noch folgende Schriften: Bon dem Verhältniffe- 
ber franzöfifchen zen. E zu der beutfchen. In Bran’s Mi. 
nerva. 1835. Mai. S. 334 ff. — Göthe und fein Sahrhundert. 
Sena, 1835. 8. — auch in der Minerva, jedoch ohne R.'s 
Namen. ©. Goͤthe nebft Zuf. 

Reichthum. — Zufag: Von dem äußern Reichthume gilt 
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vorzuͤglich, was Petty im Treatiso .on-taxes and eontributions 
(Eondon, 1667. 4. ©. 47.) ſagt, daß feine Mutter die Erde 
und:fein Vater der Fleiß-fei. Denn wenn die Erde nicht durch 
den Arbeitsfleiß befruchtet: würde, fo wird’ es ‘auch Eeinen ſolchen 
Reichthum geben; wie alle Völker beweifen, die nur von dem leben, 
was fie unmittelbir vonder Erde empfangen. Berge. Arbeit. 
Dagegen: ift aber: auch das floifche Paradoron wahr: Movog ö 
copog nAovorog, ober wie es Cicero (parad. VI, 3.) ausdrüdt: 
Contentum suis rebus esse .maximae sunt certissimaeque divi- 
tiae. Denn jener Reichtum kann nie fo groß fein, daß dem. Bes 
gehrlichen. nicht noch etwas fehlen follte, was ihn unzufrieden macht. 
Darum hat auch der. veichgewordne Fauſt nicht genug und‘ bricht 
gegen feinen Bereicherer Mephiftopheles in.die Klage aus: — 
| „So find am-bärtften wir gequält, “ 
„Im Reihthum fühlend, was und fehlt.” 


S. Goͤthe's Fauft, Th. 2. Act 5. Ebendarum follten reiche Leute 
nie vergeffen, was Horaz (od. I, 2.) dem Crispus Sallu— 
ſtius, dem reihen Neffen und angenommenen Sohne bed gleiche 
namigen Gefchichtfchreikers, zuruft: Nullus argento color (oder 
honor, tie Andre lefen) est avaris abdito terris — nisi tempe- 
rato splendeat usu, Aber jene Zufriedenheit und diefe Mäßigung 
gehört freilich mit zum innern Reichthume, der vorzugsmeife mo⸗ 
ralifch ift, weil er im Befige der Weisheit und Zugend befteht. 
Vergl. die Schrift: Der Reichthum des Armen und die Armuth 
des Reichen. Betrachtungen üb. das wirkt. Leben, üb. den Eins 
fluß der äußern Glüdsumftände, und üb, die Möglichkeit, in jedem 
Berhältniffe des Lebens glüdlich zu fein. Frei nah Sophie P... 
vom Schn. Herd. v. Biedenfeld. 1836. 8. Freilich helfen 
folhe Ermahnungen nicht ‚viel. Denn die Menfchen denken immer, 
wie ein alter Dichter (Alcaͤus) fagte: „Geld, Geld ift der Mann.” 
Und darum fagt auch Horaz (ep. I, 1.) daß Jung u. Alt finge: 
O cives, cives! 'qüaerenda pecunia primum est; virtus post 
nummos. — Wegen des Reichthums der Sprahe ſ. Sprad)s 
reihthum. .! | 

Reid. — Bufag: Bu ber B.3. ©. 481. angeführten Samm⸗ 
lung und franzöf. Ueberfegung feiner Werke durch Jouffroy kam 
1836 noch ein Complement, weil jene Sammlung nicht vollſtaͤn⸗ 
dig war. | * 
Reihe. — Zuſatz: Das Geſetz einer Reihe iſt die Ne 
gel, nach welcher fie gebildet worden, 3. B. daß A Urfache von B, 
B Urf. v. C, C Urſ. v. D... oder daß, wenn Säge an einander 
gereihet werben (A iſt B, B ift C, C ift D....) das Prädicat des 
vorhergehenden Subject des folgenden ſei. Jenes gäbe eine reale, 
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dieſes eine ideale- Reihe, In beiden unterfcheibet man innere und 
äußere, Anfangs» und Endglieder, wenn die Reihen endlich find. 
Die aͤußern heißen aud) —— Es giebt auch ganz ima⸗ 
ginaͤre Reihen, wie Y—1,2Y —1,4 Y—1... weil das 
erfte Glied feibft eine imaginäre Größe iſt. Auch brauchen. die 
Glieder einer Reihe nicht wefentlich verfchieden zu fein, wie 1°, 1", 
1?, 1°... Denn obwohl jedes Glied — 1 ift, fo denkt man doch 
jedes als eine verfchiedne Potenz von 1. 

Reim. — Bufag: Das altd. rim bedeutet eigentlich jede 
Art des Ein- oder Zufammenklangs, während jegt das W. Reim 
vorzugsmeife auf den Gleichlaut der Wörter in den Endungen bez0s 
gen wird. Manche nehmen aber auch dabei nicht bloß auf die 
Endungen Rüdfit, fondern verftehen unter dem Reime im weis 
tern Sinne jede regelmäßige Wiederkehr gleicher Laute, fie mag im 
Anfange oder in der Mitte oder am Ende der Wörter vorkommen 
und fih in den Vocalen oder in ben Gonfonanten zeigen.  Gie 
unterfcheiden daher folgende 4 Arten des Reims: 1. den Stimm: 
veim d. h. die Uebereinftimmung ber Stimmlaute, z. B. Muth 
und Ruf, Sieg. und Trieb; 2. den Stabreim d. h. die Webers 
einftimmung der anlautenden (die Sylbe en) Buchftaben, 
3: B. Haus und Hof, Schug und. Schirm; 3.” den Anklang db. 
h. die Uebereinftimmung der auslautenden (die Spibe ſchließenden) 
Buchſtaben, z. B. Sand und Wind, Recht und Pflicht; 4. den 
Vollreim, auch ſchlechtweg oder im engften Sinne Reim genannt, 
3. B. Wand und Land, Gut und Blut. Indeſſen würde auch 
der Anklang zu dem Stabreime gerechnet werben £önnen, indem 
diefer fomohl ‚ein vorberer ald ein hinterer und felbit beides zugleich 
fein kann, wie in Wand und Wind oder Hand und Hund. Nimmt. 
man nun ben Begriff des Reimes fo weit, fo kann man ebenfos 
wohl in Profa als in Berfen reimen. Gleichwohl rechnet man bie 
Reimkunſt gewöhnlih zur Verskunſt und bdiefe wieder zur 
Dichtkunſt. ©. beide Ausdrüde. — Zu den am Ende biefes 
Art. erwähnten Reimfpielereien gehören auch bie ſogg. Leber: 
reime, erfunden von Deiner. Schaevius (geb. 1623 zu Kiel, 
“ anfangs Arzt, dann Conrect. zu Stettin, endlich Rect. zu Thorn, 
geft. 1661) der außer poetifchen und andern Werken auch einige 
philoſophiſche hinterlaffen haben foll, welche aber gleich jenen jest 
ganz vergefjen find, während man noch immer nad) feiner Weiſe 
beim Genuffe von Hechtlebern zu reimen pflegt, ohne jedoch auch 
bier. feiner zu gebenten. So undankbar ift die Welt! 

Rein. — Zuſatz; Gegen ben: Aberglauben, daß koͤrperliche 
oder bloß phnfifche Reinigung den Menfchen auch geiftig oder mo: 
raliſch reinigen (von Suͤndenſchuld befreien) könne, eiferte - 
Dvid. (fast, I, 48. en indem er ausrief: 
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Ah nimium faciles, qui tristia crimina caedis 
Fluminea tolli posse putetis ayua! 

Indeſſen hat ſich dieſe Art des Aberglaubens noch immer nicht ver⸗ 
foren. Die Hindus baden ſich noch immer. im. heiligen Ganges, 
um ihre Sünden abzufpülen. Und auch unter den Chriften glaube 
noch Mancher fteif und feſt, daß das Taufwaſſer eine ganz bes 
fondre Kraft habe, das böfe Princip aus dem Körper zu treiben; 
weshalb ein Ungetaufter bei den Chriften ebenfoviel "heißt als 
ein Unbefhnittner bei den Juden und den Mufelmännern, 
obwohl dag Befchneiden „an: fich — eine RN MWirs 
fung haben kann als dag Benetzen. 


Reinhold ber Süngeree (Emft). — Zuſatz: Bon feiner 
Theorie des menſchl. Erkennens ꝛc. erfchien 1834 ein 2. Band, 
enthaltend eine Darftellung der Metaphyſik felbft unter den beiden 
Haupttiteln: Metaphyfifche Diatektit und metaphyf. Ideenlehre. — 
Ferner gab er heraus: Lehrbuch der philofophifch = propädeutifchen 
Mychologie nebft den Grundzägen ber formalen Logik. Jena 1835. 
8. — Lehrbuch der Geſch. der Philof. Ebend.. 1836. 8.,— Die 
ale der praft. Philof. Abth. 1. Philoſ. Rechtslehre. 
Abthl. 2. Philoſ. Sittenl. Abthl. 3. Philoſ. Religionsl. Ebend. 
1837. 8. 


Reinigungdfeuer und Reinigungswalfer f. Fege⸗ 
feuer und rein nebſt Zuſſ. 


Reintegration ſ. RKedintegration. 


Reiſen als Mittel, Welt: und Menſchenkenntniß zu erlan⸗ 
gen und dadurch den eignen Geiſt zu bilden, find von jeher empfoh⸗ 
len ‚und angewandt worden. Daher machten auch fhon die berühm: 
teften alten Philofophen, Pythagoras, Demokrit, Plato u. 
U. große Reifen zu diefem Zwecke, ungeachtet das Reifen in jener 
Zeit noch fehe befchwerlihd und unficher war. Man Eonnte ſich 
aber damals: noch nicht fo leicht durch Bücher und Abbildungen 
unterrichten und muſſte daher zum Reiſen feine Zuflucht nehmen. 
Indeſſen kann auch die. Reifeluft, welche das Reifen nicht ſowohl 
als Bildungsmittel, fondern vielmehr als ein bloßes Vergnuͤgungs⸗ 
mittel braucht, in eine verderblihe Reifefuht ausarten, durch 
welche nur Zeit und- Geld ‚verfchwendet wird. Der Geift wird dann 
durch das Reiſen nicht gebildet, fondern zerſtreut und von regel⸗ 
mäßiger Thätigkeit entwöhnt. Das Reifen ift alfo dann bloß. eine 
befondre Art des Müfiggangs, die hauptfächlich in der .fog. vor⸗ 
nehmen ober eleganten Welt. herrfchend geworben. Auch“ vertreibt 
ed. bann nicht immer bie Sorgen; was man häufig zugleidy bes 
zweckt. Daher fügt Horaz (od. UI, 16.) in * — 
ſehr richtig: 


Ma. * Relaration 


Quid terras alio calentos 
Sole mutamus? Patriae quis exsul 
Se quoque fugit® . 
“ Seandit aeratas vitiosa naves 
Cura,:nec turmas equitum relinquit, 
Oeior eerris et agente nimbos 
Ocior Euro, 
ob die: neuerfundnen Befoͤrderungs⸗ oder Erleichterungsmittel des 
Reiſens (Eifenbahnen, Dampf: Wagen und Schiffe, oder gar Luft⸗ 
fchiffe) einen heilfamen Einfluß auf den Buftand des Menfchenge- 
ſchlechts im Ganzen haben werden, muß die Zeit lehren. 

Reiz. — Bufag: Reizen ift verwandt mit rigen und 
bem lat. ritare, das aber nur nod in der Zufammenfegung vors 
kommt, z. B. irritare. Vergl. Irritabilitaͤt nebſt Zuf. und 
die dort angefuͤhrten Schriften. 

Relation. — Zuſatz: Correlation hat ebenſo wie Re⸗ 
Lation eine doppelte Bedeufung. Wenn nämlich dieſes eine Be— 
ziehung anzeigt, fo bebeutet jenes eine Mitbeziehung. Wenn 
aber diefes eine Berichtserfiattung oder einen gutachtlichen 
Vortrag über Thatfachen, Anſpruͤche, Streithaͤndel ꝛc. zur Be 
wirkung eines Urtheils oder Beſchluſſes darüber anzeigt:, fo bedeutet 
jenes gleichfalls einen folchen Bericht oder Vortrag, wiefern er zwar 
von einem Andern ausgeht, ſich aber auch mit auf dieſelbe 
Sache bezleht. Der Urheber der Relation heißt dann ſchlechtweg 
der Referent, der Urheber der Correlation aber der Correferent. 

Relativ. — Zuſatz: Unter dem Syſteme des reinen 
oder. dvurhgängigen NRelativismus verfteht man die Annahme, 
daB alles, mas wir wahrnehmen und denken (felbft die Idee ber 
Vernunft, Wahrheit, Sittlichkeit, Religion ıc.) nur etwas Nela- 
tives oder DVerhältniffmäßiges fei, folglich Keinen weſentlichen Be- 
ſtand und Feine allgemeine Gültigkeit habe. Diefes Syſtem, welches 
auch der. berühmte. Satyriker Swift in Sulliver’d Reifen. unter 
der Maske des Frohfinns und des Scherzed auf eine fehr wigige 
und ebendarum verführerifche Weiſe vorgetragen hat, vernichtet fich 
body ſelbſt, wenn es philoſophiſch erwogen wird, weil das, was in 
Verhaͤltniſſen ſtehen oder fuͤr ein Andres ſein foll ‚bo auch für 
fich etwas fein muß. Ebenſo unhaltbar ift aber auf der andern 
Seite das Syftem des reinen oder burhgängigen Abfolus 
tismus, welches gar nichts Nelatives, Fein Sein für ein Andres 
anerkennen, fondern nur ein für ſich feiendes Abfolutes zulaffen 
will. ©. Abfolutismus nebft Zuf... 

KRelaration (von relaxare, ertveitern, erleichtern, nachlaffen) 
wird nicht bloß von ber Erholung oder Erheiterung ded Gemuͤths 
(relaxatio animi) fondern auch von der Aufhebung einer Verbind⸗ 
lichkeit, befonders einer er beftärkten (relaxatio Jerämenti) 
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gebraucht, Im legten Falle wird entweder der Eib an ſich fuͤr 
nichtig, alſo auch für unverbindlich erklärt, ‚wie wenn Jemand et⸗ 
was phyfifch oder moraliſch Unmögliches. eidlich verfprochen Hätte; 
oder. es wird die Verbindfichkeit wieder aufgehoben, wie wenn Je—⸗ 
mand feines Amtseides. oder feines Unterthaneneided von dem Für- 
ſten entbunden ‚würde, gegen den er ſich ducch den Eid verbindlich 
gemacht haͤtte. Daß ein Dritter (wie etwa ber .Papft in Anſehung 
des Unterthaneneides) einen folchen Eid. nicht velariven duͤrfe, vers 
ſteht ſich von ſeibſt. S. Eid nebft Zuf. - 

-- Relegation (vpn relegare, fortfdiden, verwehfen) bedeutet 
die Strafe der. Werweifung vom bisherigen Wohnorte, alfo eine Art 
der Verbannung, durch die jedoch nad) altrömifchem \ Rechte. das 
Bürgerrecht nicht. verloren. ging, wie durch das exilium legitimum, 
S. Exil nebft Zuf. 

Religion. — Zufag: Die natürliche oder Vernunft: 
religion wird auch die allgemeine oder univerfale genannt, 
weit fie allen Menfchen gemein ift oder doch nach beren moralifch:- 
teligiofer Anlage fein kann, ob fie gleich) nach den Individuen mes 
gen deren fubjectiver Befchaffenheit in Bildung und Gefittung wies - 
der verſchieden modificirbar iſt. Die pofitiven Religionen 
hingegen find nur befondre oder particulare, weil fie auf ört- 
lichen und zeitlichen DVerhältniffen beruhen und nur einer. bald groͤ⸗ 
fern bald kleinern Menfchenmenge eigenthümlich find; weshalb fig 
auch einen geographifchen und hiftorifchen Urfprung haben. Wenn 
fih alſo dergleichen Meligionen gleichfalls allgemeine (Eatholifche) 
nennen: fo ift dieß eigentlich eine Anmaßung, die, jedoch ihren na= 
türlichen Grund darin hat, daß die Anhänger ſolcher Religionen ihren 
Glauben ‚möglichft zu ‚verbreiten, mithin allgemein zu machen. fuchen 
— ein Streben, ‚das am ſich nicht zu tadeln iſt, wenn es nur nicht 
in Proſelytenmacherei ausartet. S. Proſelyt nebſt Zuſ. Die. 
Menge: dieſer bald - mehr. bald weniger von einander abweichenden 
Religionsformen, aus welchen auch: ebenfoviele Religion 8: 
ſecten oder Religionsparteien hervorgegangen, Läffe fih nur. 
dadurch erklaͤren, daß Feine der fchon vorhanden der Idee der Mer 
ligion. und dem durch fie erweckten Bedürfnifje des menfchlichen Her⸗ 
zens vollftändig ‚entfprach: und daher der immer regſame Menſchen⸗ 
geift von Zeit zu Zeit ngue Verſuche zur, Befriedigung dieſes Be⸗ 
duͤrfniſſes machte. Selbſt das Chriſtenthum, als die vorzuͤglichſte 
jener Formen wenn man es unverhuͤllt vom Oertlichen und Zeitlis 
chen, mit dem es in die Menſchenwelt eintrat, betrachtet, muſſte 
ſich ebendatum im Laufe ‚der Zeiten mancherlei Umgeſtaltungen gez 
fallen laſſen, ſo daß noch heute die Anhaͤnger deſſelben ſowohl im 
Dogma als im Cultus vielfach von einander getrennt ſind. Die 
Religionsgeſchichte erzaͤhlt daher ſoviel von Religionsſtreitigkeiten und 

Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 15 
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Religionsverfolgungen und Meligionskriegen, daß ſchon ein alter. 
Dichter (Lucrez) austief: Tantum religio potuit sundere maß- 
lorum! und daß der revolutionaͤte Moniteur vom J. 3. der franz 
Republ (Nr, 156;) die‘ Religion ſogar fuͤr eine Krankheit der Seele 
erklärte; welche durch Verbannung alles: Gottesdienſtes zu heilen 
ſei. Es war aber doch; nicht eigentlich die Religion, "welche ſolch 
Unheil drachte, fondem- die Superſtition/ die ihr immer nachſchlich 
und ihre. Stelle einzunehmen ſuchte. Von ihr ſolbſt gilt vielmehr, 
wæas ein alter Kirchenvater see). fagt: - Et:in: sapientin re· 
ligio et in religione eäpientia est. — Vergl. außer den. B. 3. ©. 
501. “angeführten : Schriften noch folgende⸗ PhHofopkie, Religion 
und. Uterthum. Von Go Fri Daumen Nuͤrnb. 1833. 2: Hefte’ 
Su Aug Hahnide.refigionis..ei!superstitionis- natura et. 
ratione. Brest. 1834. 8. — Religion und Philoſophie in ihrem 
gegenfeltigen -Verhättniffe! : Won 3. H. Fichte. Heidelb. 1834. 
8. — Philosophy ahd religion. By Galloway. London, 1836. 
8. — Religion, Natur und: Kunft, vorzüglich in ihrer Verbindung. 
Bon PeScheitlin⸗ StGallen, 1836. 8. — Ueber das Verhäft: 
niß dee Philof. zur Nelig, Bern /41836. 8. —Dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß kann nicht das der Einerleiheit fein, da Philoſophie Wiſſen⸗ 
ſchaft, Religion aber Glaube’ und- als ſolcher ein beſondrer Gegen: 
ftand philoſophiſcher Forfhung iſt. Es iſt aber auch nicht das 
Verhältniß dev Eintgegengefegtheit, als wenn die Philofophie 
eine - Feindin der Religion waͤre. Sie nimmt wielmehr die wahre 
Religion gegen -die-Verunftaltungen von -Seiten der Superftition in 
ihren -. ‚Sehe richtig fagte daher ein fransöftfcher Abgeordneter, 
Zayı) Am der. Deputirten Kammer (nad) dem Journ. des 'debats 
vom 30. März :1886)r Je plains les hommes qui. croient,T;gue 
la philosophie. est Y’erinemie «de. la: religion. ---Noii,-- elle m’est 
pa-V’ennemie. do la veligion; elle pst-l’oniemie de Finguiskion; 
de .-“l’intol6rance; elle ‚est V’ennemie de toüs les abus- qui so 
glissent. dans la’'religion et qui deviennent souvent les I4aux 
des''peuples.- Auch mathte ſchun Baco- bie Bemerkung, : daß wohl 
eine oberflaͤchliche Philoſophie von Gott abführen koͤnne, eine gründe 
liche aber zu ihm zuruͤckfuͤhre. Vergl. Atheismus nebſt Buſ— 
Die Schrift des Abbe de la Mennais: De la religion’ con- 
sid6öre6 dans. ses rapports avec l’ordre' pöhitique.-et eivil (Parts, 
1825—26, 2 Bde. 8.) enthält ebenfomwie--die fpäter erfchienenen 
Paroles d'un croyant (Ebend. 1834.» 8.) Wahre und: Falſches fo 
unter einander gemifcht, daß ſtrenge Prüfung um fo noͤthiger 
iſt, jo mehr die feutige Deredtſambeit ds Be. den: —— 
und feſſelt. 

— — — Zuſah: Wenn man von —* 
lichen. oder birerifgen — von SINE en 


u, . 
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ſo cialen Religionen ſpricht: fo meint man bie poſitiven, weil biefe 
einen örtlichen und zeitlichen Urfprurig haben und mancherlei Schi: 
“ falen unterworfen find, von welchen die Gefchichte berichtet, und weil 
fie’ zugleich die Menſchen zu befondern Gefellfhaften von Gottesver⸗ 
ehtern nach einer’ feftgefegten Weife vereinigen; was bei der natuͤr⸗ 
lichen oder Vernünftreligion' nicht fo der Fall iſt. S. Semter’s 
Schrift: Ueber hiſtoriſche, geſeliſchaftliche und moraliſche Religion. 
Leipz. 1788. 8. — Manche unterſcheiden auch noch leben de und 
todte ober ausgeſtorbne Religionen; welcher Unterſchied ſich 
aber nur auf jene poſitiven Religionen beziehen Tann. Denn’ bie 
Vernunftreligion ſtirbt nicht aus, fo lange noc vernünftige Weſen 
in der Welt leben. S. den vor. Art. Den Streit über die Vor⸗ 
zuͤglichkeit der einen Religionsart vor der andern hat man zumeilen 
fogar durch das Loos zu entſcheiden gefucht, 3. B. in Schweden, 
als daſelbſt das Heldenthum und das Chriſtenthum mit einander in 
Kampf geriethen, "SS" Wahsmuth’s europ. Sittengefh. Th. 2. 
©. 164. Vermuthlich betrachtete man hier den Ausfall des See 
ſes als ein Gottesurtheil. S. Gottesgericht nebft Zuſ. 

Religionsedict f. Religionsgeſetz. 

Religionseifer ſ. Eifer nebſt Zuſ. 
Religionsgeſchichte. — Zuſatz: Die Iatroduetion —* 
losophique a Uhisteire genérale des religions} par Mr. Per- 
ron, Prof. de: l’universit&€ (Par. 1836. 8.) ift Bun polggeifä 
zu Gunften des Katholicismus, als philoſophiſch. f 


Religkonsgeſetz ift in gewiffer Hinſicht Kon m Ber: 
nunftgefeg;!wiefen «8 ein Sottesgefeg ift und. daher den 
Menſchen zur Religion führt. S. d. Wi nebſt Zuſ. Man: ver: 
fteht aber darunter gewöhnlich ein aͤußeres, poſitives oder pokitifches 
Geſetz, welches theils den Öffentlichen Cultus in. einer oder mehren 
Religionsgeſellſchaften, theils das Verhaͤltniß dieſer Geſelſchaften zu 
einander und zum Staate beſtimmen ſoͤll. Mit dem Imnern oder 
Weſentlichen der Religion haben alſo dergleichen Geſetze, die man 
auch wohl Religionsedicte nennt, eigentlich nichts zu thun, 
ob man gleich: ſie oft fo weit ausgedehnt hat, daß fie zu förmlichen 
Glaubensnormen' wurden. ©.'d. MW. nebſt Buf. Von diefer 
Art war 32:8. das famoſe Religionseditt, welches Friedrich 
Wilhelm H., König von Preußen, auf Antrieb feines Miniſters 
Wöltner, dee. ‚früher ein Landgeiftticher war, erließ, Es beſchraͤnkte 
jedoch die Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit in jenem proteſtantiſchen 
us To ſehr, daß es ‚viel MWiderfpruch: und Widerſtand erregte 
und‘ daher auch von dem Söhne. und Machfolger jenes: ‚Königs, 
Friedrich Wilhelm HL, befeitige wurde. — Vergl. Krug's 

— oder Entwurf eines neuen Retigionegefepes für chrifte 
: 15* 
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che Staaten. Leipz.. 1836. 8. und Deff. kritiſche Geſchichte oͤf⸗ 
fentlicher Verhandlungen uͤber die bürgerliche Gleichſtellung aller Re 
tigionsparteien in chriftlichen Staaten.: Ebend. 1837. 8&. :; 
Religionshaß. — Zuſatz: Woher kommt ed wohl, daß 
der ebenfo immoralifche als irveligiofe Meligionshaß am meiften, von 
denen genährt worden, deren Beruf: und Pflicht es vorzugsweife 
war, ibn durch Wort: und That entgegen zu wirken,‘ von Men- 
chen, die ſich Diener der. Religion und. der Kirche nannten und 
‚doch beiden mehr fchadeten als dienten? — Wer: follte aber. glau- 
ben; daß bdiefer unnathielihe Haß fogar bis über den Tod hinaus 
fortdauern könnte? Go: berichtet die Chronit von Genf, daß eine 
Katholitin, die im J. 1533. gehängt wurde, als ein Jahr - fpäter 
ein Lutheraner an ihrer Seite gleiches Schickſal hatte, fih alle 
Morgen gegen ihn gewendet und beffen Wange zerbiffen habe; wel: 
‚ches Wunder — mahrfcheinlich durch pfäffifchen Trug bewirkt — 
viele Zaufende anſtaunten. S. Fragmens. historiques sur Geneve 
avant Ja. reformation. Genf, 1823. 8. S. 190. Anmerk. 64. 
Das follte wohl eine Beftärkung im. katholifchen Glauben. fein, war 
aber nur eine Beſtaͤrkung in ber Eatholifchen :Unduldfamkeit. 
Religionslehre. — Zufag: Zu .den einleitenden 
Schriften Eönnen außer den in ‘dief. Art. und unter Religion 
nebſt Zuf. bereits angeführten Schriften auch: noch folgende gerech⸗ 
net werden: Campe's philofophifche Geſpraͤche über die unmit: 
telbare Bekanntmachung der Religion und über einige unzulängliche 
Beweisarten derfelben. Berl. 1773. 8. — Poͤlitz's Beitrag zur 
Kritik der Religionsphilof. ꝛc. Leipz. 179%. 8. — Peutinger's 
Religion, Offenbarung und Kirche, im Lichte der reinen Vernunft 
{nach den Anfichten der kathol. Kirche) aufgefafft, . Salzburg, 1795. 
8. —. Die Idee der Gottheit, Als wiſſenſchaftliche Grundlegung 
zur Philoſ. der Religion. Von Ch. H. Weiße, : Dresden, 1833.. 
8. — Ideen zu einer Religionsphilof. Von Dr. 5. 4. Wurm, 
München, 1834. 8. — Ueber das Wefen und die Bedeutung der 
ſpeculat. Philoſ. und Theol. in der gegenwärtigen Zeit, mit be . 
fondrer: Rüdficht auf die Religionsphilof. Won Dr. Sengler. 
Mainz, 1834. 8. (Es wird bier auf die allerneuefte, von ber 
fruͤhern angeblich ſehr verfchiedne, aber bisher noch nicht bes 
kannt ‘gemachte, Tchelling’fhe Religionsphilof. vermiefen ' 
‚and ©. 230. behauptet, daß bie. Philof. überhaupt erſt dort 
anfange, wo das Irrationale anfängt; Andre aber meinen, 
fie fange da an, wo dieſes aufhöre; wenigſtens trete ſie dem⸗ 
ſelben überall entgegen). . — Ueber Glauben und Wiſſen, als 
Einleitung in die Religionsphiloſ. und Dogmatik. Von Dr. 3. 
€; Erdmann. Berl. 4837. 8. — Religion in ihrer breifas 
chen Beziehung auf Gott, Tugend und Unſterblichkeit dargeſtellt. 
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Bon Karl Aug Fr. Haupt. Leipz. 1837. 8. (Mehr theofos 
gifch: als philofophifh). — — Zu den abhandelnden Schriften: 
aber, gehören noch folgende: Storchenau's Philof. der Religion. 
Augsb. 1780: ff. 7: Bde. 8. (Iſt jedoch mehr Apologie der fathol. 
Religion als Religionsphiloſ.). — Jak. Erint’s. Lehrbuch. der 
Religionswiſſenſchaft. Aufl. 3. Wien, 1813—%. 6 Be. 8. 
(Wie das vorige). — Efhenmayer’s Religionsphilof. Th. 1. 
Nationalismus. Th. 2. Myſticismus. Th. 3. Supernaturalismus, 
Zub. 1818—24, 8. Auch gab er fpäter heraus: Die hegel'ſche 
Religionsphilof. verglichen mit dem chriftlichen Principe. Ebend. 
1834, 8. (Eine ſehr fharfe Kritit). — Suabediffen’s Grund: 
züge der philof. Religionslehre. Marburg und Kaffe, 1831, 8. — 
Fries’s Handbuch: des Religionsphilof. Heidelberg, 1832. 8, (Iſt 
der 2. Th. feines Handb. der prakt. Philof. und enthält auch die 
philoſ. Aeſthet.). — Die Religion ‘für wiffenfchaftlich gebildete Le— 
fer dargeftellt. Von Dr. Sam. Glas. Leipz. 1832. 8. womit 
Deff. Schrift: Ueber Wiffen und Glauben (Ebend. 1830. 8.) 
als Einleit. zu verbinden. — Hegel's Vorlefungen über die Phi: 
lof. der Religion. Herausgeg. von Marheinede. Berl. 1832 
—33. 2 Bde. 8. (Auch als 11. u. 12. B. von H.'s Schrif: 
ten). — Die abfolute Religionsphilof. in ihrem Verhältniffe zu dem 
gefühlägläubigen Theismus x. Bon Kraufe. Herausgeg. nad) 
deffen Tode vom Frhrn. v. Leonhardi. Dresden und Leipzig, 
‚1834. 8.8. 1, — Lehrbuch ber Religionsroiffenfhaft. (Won Bol: 
zano, Verf. der Athanaſia). Sulzbach, 1834. 3 Thle. in 4 Bden. 
8. (Enthält: außer der eigentlichen Religionsphilof. auch eine Dars 
ftelung des kathol. Religionsfyft. zur philof. Rechtfertigung: deffelz 
ben). — Religionsphiloſ. in ihrer Uebereinftimmung mit. Vernunft; 
Gefhichte und: Offenbarung dargeftellt. Bon Alb. Leop Zul. 
Dhlert. Leipz. 1835. 8. (Meift nah Hegel's Anfichten).. — 
Züge zu einer neuen Philof. der Religion und. Religionsgeſch. x. 
Bon ©. Fr. Daumer, -Nümberg, 1835. 8. 9: 1. (Auch im 
Giſte des neuern, Pantheismus). — 3. ©. F. Bil lroth's Vor« 
leſſ. uͤber Religionsphilof. Herausgeg. von J. E. Erdmann. 
Leipz. 1837. 8. — La religion du bon sens.. Par Edou. Ri- 
cher, Paris und Straßburg, 1832. 8, — La religion natu- 
relle. Par Mr. Rozet, Par. 1835. 8. — Bon Schleier: 
macher's Reden über bie Rel. erfchien 1831 eine 4. Aufl. — — 
Endlih find noch zu den Literarifh = biftorifhen Schriften 
folgende zu rechnen: Leß über die Religion, ihre Geſchichte, Wahl 
und Bellätigung — eine nad einem erweiterten Plane im. J. 
1786 angefangene, : aber nicht vollendete Umarbeitung. bes frühern 
Werkes: Wahrheit der. chriftt. Religion, deſſen 5. Ausg. 1785 er: 
fehien. — Origine de tous les cultes, ou religion universelle. 
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: Par Dupnis. ar. 1822. Ed.‘ nouv.: revue,. corrigee et 


Haffet-im 3. 1317 und von Balbiim $ 


* 


augmentée par P. R. Auguis. Ebend. 1834 ff. 10 Be 8. 

— Expose comparatif de toutes les religions de;in terre, con- 
sidördes. sous le rapport de leurs dogmes, de .leur morale et 
de leur culte. Par Anot de Maizieres.: Par, 1836: 8. — 
Die Religionen der Welt. Bon einer an — — Nuͤrn⸗ 


Religionsparteien. — Zufag: Keim der Menge: der 
Anhänger diefer Parteien giebt es ſehr - verfchiebme* Angaben. Ei⸗ 
nige nehmen an, daß von den 1000 Millionen Menfchen, welche 
auf-der Erde leben, 600 Mill. Heiden, WO Mil. Chriften und 
200 Mitt. Juden and Muſelmaͤnner feien. Andre aber, daß von 
830 Mill. Menfhen "überhaupt 460 Mill. Heiden, 250 "Mill, 
Chriſten, 115 Mit. Mufelmänner und 5 Mil: Juden feien.- Bes 
fimmter, obwohl auch fehr verſchieden, find 5182 Angaben von 

"1829; bie ich bier 
unter 1. und 2. neben einander ſtellen will: e 
1. 2 
254,000 000 — 260,000,000 — _ Cheifte, 
313, ‚977, 000 — - 170,000,000 - — Bubdiften. 

411, 353,000  60,000,000 — = Btahmiften. ” ., 

120,105,000 — . 96,000,000 — Muſelmaͤnner. 

3930000 — ° 4,000,000 = Au e —— 

134,490,000 — 147, 000,000 — lebe * 


937,855,000: — 737,000,000 — Totalſumme. 


Rechnet man nun. hier Chriſten, Mufelmänner und Juden als 
Monotheiſten zuſammen: fo giebt es deren nach H. 378,035,000 
— nach B. aber nur 360,000,000. Und rechnet man Buddiſten, 
Brahmiſten und die übrigen Parteien (außer jenen. 8) als Poly: 
theiften zufammen: fo giebt e8 deren nah DH. 559,8%0,000 — 
nach B. aber nur .377,000,000; wiewohl es unter. allen polythei⸗ 
ftifchen Völkern immer .viel Eindete giebt, die nur Einen Gott ans 
erkennen, wie dieß fchom bei den alten Griechen und. Römern der 
Hal war, Rechnet. man endlich alte Nihechriften- zufammen: 
fo. giebt. e8 deren nach H. 683,855,000:— nah) B. aber: nur 
477,000,000. Sm Ganzen giebt ‚jener weniger Chriften und mehr 
Nichtehriften an als diefer, biefer hingegen mehr Chriſten und: res 
niger Nicytchriften als jener. Sollte dieſer Umnterfchied etwa daher 
kowmen, baß von: 1817 bis 1829 die Baht der Chriſten ſich fo 
bedeutend. vermehrt, die dee Michtchriften aber vermindert „hätte? 
Das ift nicht wahrſcheinlich. Ueberhaupt laͤſſt ſich nicht entfcheiden, 
welche von. jenen Angaben die vichtigfte ſei, da - in dieſer Hinficht 
feine Volkszaͤhlung möglich if. Es find nur ungefähre Schägun: 
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yon... welche der Wahrheit bald mehr ‚bald weniger nahe, kom⸗ 
men. Die Angaben von H. ſcheinen aber der Vehrheitn naͤter 
F kommen. 

‚Religionspflihten, — Zuſab: Die willkuͤrliche Ber: 
"nieffäktigung biefe‘ Pflichten bringt ein doppeltes Uebel hervor, wel⸗ 
ſches Droz in: f; Applicat. de Ja ,morale à la politique (Pur. 
4825. 8.) fehr- treffend «mit. den Worten ſchildert: Une - religion 
‚trop ehargee de pratiques, ' ajoutant, une foule- des obligations 
‚aux veritables devoirs, rend plus compliquee et par consequent 
 -phas’difficile une tache dont nous ne pousions dejüa nous acquit- 

‚ter; .qwiimparfaitemeni, - Et ce mal produit un second... Beau- 
coup:l’hommes itrouyent :eommode de s’attacher A ces nouveaux 
-dewoins; qu ils peuvent remplir sans y songer, qu/on leur pre- 
-Bente, comme «hers la divinité et qui. leur- paraissent .supe- 
xrieurs à eeux dont: Yutilite interesse; direetement l'humanité. 

Religionsftifter. — Zufag: Der urfprünglide Re: 
Sigionsftifter (aacipr ;weligionis originarius) ift Gott ſelbſt und 
allein: buch bie .arfte oder urfprünglide-Dffenbarung, Die 
ruͤbeigen - Meligionbfkifter habhen nur. diefe Dffendhrung weiter ent⸗ 
wickelt und verbreitet, wie es eben diesräftlichen und zeitlichen. Be: 
duͤtſniſſe der Menſchen mit ſich brachten; woraus dann alledeispa: 
Aitive, hiſtoriſche der ſociale Religionen hervorgegangen. 
HDffendarung, Religion und Religionsarten n Zufl. 
sro): Religionsfreitigkeiten. — Buſatz: Man hat dieſen 
Namen oft in einem ſo weiten Sinne genommen, ‚daß man. ihn 
‚auch ſolchen Streitigkeiten, die eigentlich mit der Religion gar nichts 
zu thun hatten/ beilegte. So ſtritten in der gtriechiſch-ruſſiſchen 
Rirche die Raskolniken als Altglaͤubige mit den. Nikonianern als 
Meugläubigen . nicht nur uͤber Neuerungen in der Eirchlichen Litur: 
die, Sondern auch uͤber andre, 3. B. über. das Abfcheeren dev Baͤrte, 
Den Gebrauch des Tabaks und den Genuf der Kartoffeln als. einer 
neuen ‚Speife, and zwar mit gleicher Hartnaͤckigkeit und Erbitte: 
-tung,rfo Daß: fie ſich lieber todtſchlagen als von ihrem alten Glau— 
‚ben, wie fie; ſagten, abbringen a wollten. ©. Les peuples 
de la Russie; Par: 1812, Fol. B. 

>Religiod. — Zuſab: Nach Gen N. A, IV, 9; wo aus 
eimm, —— Gedichte: der Vers: Religentem esse eportet, ;religio- 
‚sum mefas, angeführt: wird, bedeutete nur jenes -fromm oder gotz 
tesfuͤrchtig, diefes hingegen abergläubig, wie aus dem Zufage er⸗ 
hellet: Religiosus is appellabatur, qui nimia et superstitiosa 
xreligione sese alligaverat, eaque res, vitio assignabatur, Viel: 
Leicht: kommt es ebendaher, daß man unten Religiofen vorzugs⸗ 
weiſe Moͤnche und Nonnen verfteht, weil deren Frömmigkeit: meiſt 
in's Uebertriebne und Aberglaͤubige äh. ‚Deswegen ſteht auch Re: 
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ligio ſismus zuweilen fuͤr Pietis mus Indeſſen wär”: es ‘bef- 
ſer/ wenn man bafür-Altvareligiofismus- ſagte, da Reli— 
gioſitaͤt an ſich nichts Fehlerhaftes iſt, ſondern es erſt durch 
aberglaͤubige Uebertreibung wird. — Wegen der teligiofen Sonn= 
tagskinder, die meiſt auch Ultraiſten in der Religioſitaͤt find, 
KSonntagskind. — Der religioſe Idealismus und der 
wetigtofe Realismus- find gleichfalls - Uebertreibungen, - indem 
‚jener „alles Pofitive - oder Hiftorifche: in der Religion, folglich auch 
alles Kirchliche verwirft, diefer aber fidy einzig und allein an bdiefes 
„hält, wie es eben gegeben. ift, und daher von: religiofen Vernunft: 
ideen und von kirchlichen Verbefferungen nach ſolchen Ideen nichts 
wiffen will. Der religtofe Synthetismus haͤlt auch hier die 
richtige Mitte, indem er das Ideale der Vernunft mit dem Renz 
len der a fo zw vereinigen ſucht / daß jebem fein Recht wi⸗ 
derfährt. Idealismus, Realis mi J und Syut hoeie⸗ 
mus nebſt Su ae — TIER 

Reliquien. — Zufag: Literarifche Religuien chei⸗ 
fen die Schriften, die Jemand hinterlaſſen "hat, beſonders wenn fie 
nicht: mehr im Ganzen, ſondern nut noch in gröfern ober kleinern 
Bruchftüden vorhanden ſind. Im diefem Sinne giebt es aud) viele 
und zum Theile ſehr ſchaͤtzbare philofophifhe Reliquien. 
© Bruchſt uͤcke nebſt Zuſ. — Wegen ber ſogenannten heili— 
gen Reliquien iſt in: Moͤſer's Geſch. des vormaligen Kloſtets 
zu Dobberan eine merkwürdige” Notiz enthalten. Dieſes Kloſter 
beſaß nämlich ſonſt 1. ein Stuͤck Flachs vom Spinneoden 
der Jungfr. Maria; 2. ein Bündel:-Heu,: welches die heis 
"tigen 3 Könige: aus.dem Morgenlande mit nach Bethlehem ge: 
bracht und dafelbft zurücgelaffen hatten, 8. ein Stüd von der 
Serviette des Brautigams auf der Hochzeit zu Kama, 
4. ein Stud vom Mantel Jofeph’s'nabgeriffen: durch die wol: 
lüftige Frau Potiphar’s, 5. ein. Stuͤck von dem bei einem wis 
hen, Fiſchzuge zertiffenen Pepe bes Fifhers und nahmali= 
. gen Apoft. Petrus, 6. einen Aft vom den Baume, an. wels 
hem Abfalom hängen blieb.ıc. In Aachen, aber befigt eine 
Kirche noch jegt den Untertod der Jungfr. Maria. Die 
Araber befigen jedoch in der heil. Kaaba zu Mekka noch herrlichere 
Reliquien, nämlih:’ Adam’s Hemde, Seth's Mantel, Js⸗ 
mael's Turban, Salomo's Pantoffeln x. In Wahsmurh’ 3 
europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 34 — 3. iſt noch mehr davon 
zu leſen. 
Reluition (von re, "wieder, und: Inere — verwandt mit 
dem griech. Avsıy, Iöfen, und Aoven, waſchen, wie mit dem lat. 
lavare, — waſchen, reinigen, büßen, wieder gut machen) bedeutet 
eine Wiedereinlöfung, dann auch eine Wiedergutmachung, Abbüßung, 
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Entſchaͤdigung, weil man dadurch eine Schuld loͤſt oder ſich von 
ge reinigt. S. Buße nebſt Zuſ. und Entfhädigung. 

Remedur:(vön:ire, wieder, und mederi, heilen, helfen) bes 
deutet Abhuͤlfe, beſonders iin. Bezug auf angebrachte Beſchwerden 
wegen Rechtsverletzungen und ſonſtiger Beſchaͤdigungen. Bei den 
Alten kommt aber remedura nicht:vor,öfondern bloß remedium als 
das. Mittel, durch welches: — bewirkt wird, as als ‚Seil: 
‚oben: Gegenmittei, ——— 

Remonſtration. — Bufagt: Weg: pen Sechbinten Re⸗ 
monſtauen von welcher die Remonſtranten ihren Namen haben 
-und :der auch der Philoſoph Hugo Grotius feine Zuſtimniung 
gab, und wegen der darin · vorgetragnen -Lehrewüvergl. Bpis:eo pii 
Gonfossio vel dedlaraũo »fidei: ————— in ren — 
‚tlieoll; Amſterdam/ 1665. Th. : 69 ff. 
—olRemunerasiond(on remounerari, — — 
gelten) = Vergeltunglh⸗ S. di Wr Dec imird jenes mider 
Megel nur von ” — En von der — — 
ring ĩ gebraucht luu 54 D- Rn NEU Fir.ii 

3 Renommbflizei —— — ommbb, Rubin —* 
Ruf, wäre anoſich⸗ micht zu tadeln“ Su un nebſt Zuſe Wenn 
aber dieſes Streben mit Werletzung des Anſtandes und der; Sitte 
verknuͤpft und nur darauf angelegt iſt, wiel Aufſehn zu machen: ſo 
entehrt es vielmeht und wird ein Gegenſtand der Verachtung für 
‚alle Gebildete und Geſittete. Gleichwohl hat ſich ein ſolches Stre⸗ 
ben auch auf dem Gebiete der — * und ber ‚geigt. 
SS! Annihitartiominebft Zuf. ur 

Rente .(rente). heißt alles Eintorimen, beſonders ein bee 
» mäßig. wiederkehrendes, wie jährliche. Ziuſen von gewiffer Gapita- 
lien. ©. Einfommen und Bine. 2b 68’ erlaubt fer, von blos 
Ben Renten zu leben, ohne etwas dafuͤr zu Teiften, wie bie fchlecht- 
‚weg. fogenannten röntiers; Aft ’eine Frage, die ſich im Allgemeinen 
nicht beantworten laͤſſt. Denn da es eine Menge von -Thätigkei- 
ten giebt, bie: zwar nicht als beftimmte Leiſtungen (mie. die von 
‚Beamten und andern Gefchäftöleuten) erfcheinen, die aber. doch. der 
menfchlichen Gefelfchaft überhaupt fehr nüstlicy fein koͤnnen, wie bie 
Thaͤtigkeit eines Schriftſtellers ober Künftlers: fo darf man den 
noch nicht. einen Müßiggänger oder bloßen Verzehrer defien, mas 
Andre hervorbeingen, nennen, ber ald Privatmann von feinen Ren: 
ten lebt. Indeſſen mag e8 wohl von den. meiften Renten maͤn— 
nern gelten, daß fie bloß — consumere nati oder inutilia 
terrae pondera ſeien. 

Renunciation (von renunciare; verkundigen oder bekannt⸗ 
machen, eigentlich aber zuruͤckberichten) bedenret theils eine bloße 
Verkündigung ober Bekanntmachung, theils eine folche, bie eine 


234 Reparabel ©  Reprohetäih 


Ab⸗ oder Auffage venthätt und daher auch eine Aufkuͤndigung oder 
Entfagung . genannt) wird, beſonders wenn von gewiſſen Rechten 
und Pflichten die Rede iſt. Darauf bezieht ſich zauuch dee: Satz, 
daß man Rechte, denen man einmal foͤrmlich entſagt hat,nicht 
wieder in Anſpruch nehmen duͤrfe (ad =. Ey Jura — 
datur regressus). S. Abſage. ui 5 m 
‚Reparabel-(von reparare, —*8* es Herfleen er⸗ 
fegen) bedeutet, was herftellbar oder erſetzlich iſt, mie der Verluſt 
äußerer Güter, irreparabel aber das Gegentheil, wie Die ver: 
dome Unſchuld od Schaam-(nulla vreparabilis sarle , laesa pucdi 
citia euk:— Ovid. Hereid. V, 103.) oder die verlorn⸗ Zeit u⸗ 
git iereparabile tempus — Nirg. Genig.clil; 284 coll. Aen. 
X, 46769). Daher tadeltırGenetaoldenibrev.ritae sei.:6,) 
diejenigen mit Recht welche mit ihrer Lebenbzeit ſo verſchwenderiſch 
vmgehn in. Nom enim apprehenditis,  neermeiinetis ji nee: *eloeis- 
Kimae ommium. nei Audfam "Facjäis, sed; ahire: mt tem superva⸗ 
nam ag reparabilem ainitis. Und, gun rbiefen Verſchwendern zaͤhlt 
er eben ſo richtig vorzugsweiſe diejenigen, qui nulli:iweisaistpwino 
et ‚libidini. vaeant, zungeachtet; dieſe fich:, gewöhnlüch einbitdenm, daß 
fie. allein ihr Leben. gut anwenden ‚oder ji; wibirfierhnod Keber fagen, 
zeit genießen. „Der hinkende Bote kommt aber: bald nachſon daß 
ſie dann. wergeblich ausrufen; O mihi paetentos rcvocet si — 
piter: annos! "Vergie Böbendgenuß mebftıßufärnite > 
> Kepräfentation)"Aufag: Zu den Echriften über. ‚das 
politifche Repraͤſen tatidſyſt em gehoͤren noch? folgende neuere: 
Trait6 du gouvernement representativ. ‘BarnDiesehbies. '. Pär. 
1835.18. — De l’espritudu gouvern. repr6sent. ı Par d. Ar- 
m Anal de Galiani. Ebend. 1836. 8: — Es hat freilich idiefes 
politiiche Syſtem auch feine Schattenſeiten, die? hin und wieder 
ſchon ſehr ſtark hervorgetreten find und es daher bei Vielen "wieder 
in: Miscredit gebracht: haben. Vergl. Alem Muͤlber.s Anſichten 
wider das Repraͤſentativſyſtem (1828. 8.) wo ſtatt deſſelben un⸗ 
umſchraͤnkte Herefhaft. mit unumfihränkten Preſfſffrei— 
heit. gefodert wird.- Haben denn aber dieſe «beiden nicht auch ihre 
Schattenfeiten? Und wenn fie: in. einem, Stante zugleich flattfin: 
den follten: fo würden fie bald in Kampf auf Leben und Tod ge: 
zathen, wo dann nad) :Umftänden bald ‚die eine bald die andre ihre 
Gegnerin verfchlingen wuͤrde. Das NRepräfentativfpftem bat wenig⸗ 
ſtens das Gute an ſich, daß es viel Boͤſes verhuͤtet, wenn ed mur 
ſonſt den Staatsorganismus gehoͤrig durchdringt, wenn es aicht eine 
todte Form, fondern ein lebenskrtaͤftiger Geiſt iſt. 
‚Reprobation: — Zuſatz: Bei den Alten —— nur 
prohare, verwerfen, miöbilligen, vor. Reprobatio findet ſich 
J bei (ateinifchen Kirchenſchriftſtellern als Gegentheil von — 
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in der Lehre von ber. Gnadenwachl. Sod. W. u. Ptaͤdeſti— 
natianer. nebſt Zuſſ. Bei den Juriſten bedeutet reprobatio:auch. 
dem; Begenbeweis), durch welchen der Beweis robatio). das anden⸗ 
Theils im Proceffe widerlegt werden fol. 

Republik. Bufas: - Auch die Nepubliken aſſen fi in 
Demokratifce, ariſtokratiſches und «man archiſche einthei- 
len. Manche ſind auch gemilchte ı: Go iwar Polen ſonſt eine 
ariſtokratiſchemonarchiſche Republik; :. Denn ‚fie, hatte einen 
König an’ der: — der vom Adel gewaͤhlt und zum Theil auch 
wieder beherrſcht wurde. — Waͤhrend der franzoͤſiſchen Revolution 
wollte 1794 ein ‚Framgöfifiher Priefter, Namens. Fialin, auch eine 
Republik Chrifti füften, die von Jeruſalem nusgehn fallt. Sie 
hatte aber noch weniger Beſtand, als die demokratiſche Republik 
ber Franzoſen. — Der Grundſatz: Reipuhdicae interest; ne cri- 
mina impunilà maneant, iſt richtig. Denn da Verbrechen’ rechts- 
widrige Und gemeinſchaͤdliche Handlungen ſind, der Staat aber alle 
Rechte ſchuͤtzen und Gemeinfchaden; abwenden ſoll, ſpweit er nur 
kann: fo ‚liegt 8 auch in ſeinem Intereſſe, alle Verbrechen zu bes 
ſtrafen. S. Straff ein Verbrechen. Der Grundſatz gilt daher 
auu für, alle Staaten, nicht bloß für: Republiken. enter ne 

Weſignati an. — Bufag nn Weisiden Alten kommt. zwar 
—*—* nicht vor, wohl aber. zesiguare, theils in dee urſpruͤng⸗ 
lichen Bedeutung des Entfiegeln®, theils in. der abgeleiteten ; des 
Zuruͤckgebens und des Sichergebens in die Wechſel des. Güde. So 
* Doras (od. Ul, 209.) in Bezug: anf, — — 

Laudo manentem; vi deleted guatit 
‚Peiinas,'resigno quae dedit,et ea setz 
 +,ItnWittute me involvo, probamque z 24 it) 
Pauperiem sine; dote quaero, era — 
Räes judicata pro veritate..habetur — eine — 
theilte Sache wird für. Wahrheit gehalten — iſt ein Rechtsfatz, ber 
nicht abſolut, ſondern nur relativ gilt oder als Praͤſumtion. Denn 
an fich- koͤnnte das Urtheil des Richters, Auch, in der hoͤchſten ge— 
richtlichen Inſtanz, allerdings auch falſch ſein, wie das des Rich— 
ters in einer unterm <E8 muß aber doch jenes als wahr oder rich⸗ 
tig angenommen. und: folglich auch vollzogen werden, weil fonft der 
Streit. über das Recht in's Unendliche gehn und am Ende auch die 
Rechtsficherheit. darunter leiden würde iS. Inſt anz. :: 

Refolution. — Bufag: Reſolutive Methode hm 
fopiel al8 auflöfende. oder. analytifhe M. © 1 Wu 
Doctor resolntissimus iſt ein — des Scholaſtikers Du: 
and. SM... 

— Reſpect. — Zuſatz: Respectus parentelae bebeutet . bie 
Achtung gegen: Perſonen, mit denen man: in einem verwandtſchaft · 
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lichen Vechaͤltniſſe ftaht beſonbers einem: ſolchen, das einen hoͤhern 
Grad der Achtung: fodert ;: wie Neffen ı und Pichten gegen Oheime 
und Tanten, die van jenen beinahe wie Ehen — — 
tes) zu achten find. u oRı.. 

Res‘ kacramiser k+- Der Unglackliche ft 4 heilige 
Sad — iſt ein Grundſatz der Menfchlichkeit, durch weichen: die 
ꝓpflicht, dem Ungluͤcklichen zu helfen, als eine von Gott ſelbſt dem 
Menfhen! auferlegte Verbindlichkeit: dargeftellt: wird, indem : Gluͤck 
und Unglück: auf dem religioſen Standpuncte ‚nicht: als bloßer Zu⸗ 
fall, ſondern als goͤttliches Geſchick zu betrachten/Der Gluͤckliche 
ſoll alſo dem Ungluͤcklichen auch um Gottes willen chelfen. ©-.-- 

Res severaest verum gaudium| + ac —— 
iſt eine ernſte Sacher — f. Freu de nebft:Bafarı du 
Weſtipulation ſaſtpuliren nebſt uf — u: £ 

Moeſtrietion. — Zuſatz: Wegen der — * — 
—* greiner Rode. oder Schrift r — — Zuſ. 

Reſultat f, Ergebniß::: LA Tun! 

Meſumiren (resumere, — ——— vedeutet — 
eeions wiedernehmen oder wiederholen. : Man⸗ braucht e8 aber auch 
von einer folchen ‚Wiederholung; die zugleich ‚eine Bufammenziehung 

oder Abkürzung des MWiederholten ik, wie wenn man am Schlufle 
einer Abhandlung - oder Schrift" den Inhalt berfelben noch einmal 
kurz zuſammendraͤngt. Darum ‚heißt dieß auch ein Resume, - 

Retention (von retinere; zuruͤckhalten) bedeutet die Zu⸗ 
ruͤckhaltung einer Sache, beſonders in rechtlicher Hinſicht, wenn es 
geſchieht, um gewiſſe Anſpruͤche geltend zu machen oder ſein Recht 
zu wahren; z. B. wenn: der Vermiether einer Wohnung beim Aus: 
ziehn des Miethmanns zur Sicherung des NRädftandes vom Mieth: 
zinfe etwas von den Sachen des‘ Ausziehenden zurücdbehält. Dar⸗ 
um heißt dieß auch jus retentionis,, das; aber ſelbſt wieder rechtli⸗ 
hen Schranken unterliegt, damit nicht die Subfiftenz deſſen ger 
fährdet werde, gegen dem man es. geltend. macht...) Bergl. E.. W. 
Schenk's Lehre vom Retentions-Rechte. Jena, 1837. 8. 

Retract (von retrahere, zuruͤckziehn oder zuruͤcknehmen) be 
deutet bie Ruͤcknahme eines Verſprechens ober einer Sache: Unbe—⸗ 
dingt kann dieſelbe nicht ſtattfinden, weil dann alle Vertraͤge un⸗ 
ſicher werden würden. S. Vertrag nebſt Zuſ. Das jus retrac- 
tus hat alſo wie jedes anderweite Recht bei der Anwendung auf 
gegebne Faͤlle ſeine rechtlichen Schranken. Man nennt uͤbrigens 
auch dns Naͤherrecht ſo. S. den Zuſ. zu Nahe und Nähe. 

Retroactivitaͤt. — Bufag: Wegen ber Retroactivität ber 
Gefege find noch ff. Schriften zu vergleihen: .Das Verbot der 
ruͤckwirkenden Kraft. der Gelege. Von Bergmann. Hannover, 
1818. 8. — Ueber die rüdwirkende Kraft neuer Strafgefege. Von 
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De. H. A. Bahparid. , Gött.: :1884.8. + Diefe koͤnnen ‚nur, guͤck⸗ 
wirken, ‚wenn ſie milder im Verfahren und; Strafen ſind oder sine 
bisher mit Strafen ; bedrohte Handlung; ‚für ſtraflos erklären; Denn 
in ‚beiden - Fällen; -wird das frühere, Strafefeg fuͤr ungerecht. ‚ober 
wenigftens für, unzwe näßig erklärt, kann alſo vernuͤnftiger Weiſe 
nicht mehr ‚zus ‚Anwendung, kommen. # 

Retrogradationd-Syftem; —— —— regreii, 
zuruͤckſchreiten) iſt dasjenige (politifche oder, kirchliche) Syftem, wel⸗ 
ches die Menfchheit nicht vorwaͤrts, ſondern ruͤckwaͤrts führen will, 
ſich aber ſelbſt vernichtet, weil es der Natur des menſchlichen Se 
ftes überhaupt der göttlichen  Weltordnung. widerſtrebt. aſ⸗ 
* deutet auch Retzograbiemus, oder Regseffiniemus. 

©. Fortgang nebſt Zuf. 

Retrofpective_(von —— ; Auchdfhaun) heißen 
diejenigen, welche. nur xuͤckwaͤrts (nach dem Vergangenen, Veralte⸗ 
ten oder Abgeftorbnen) fehen, weil fie ‚dafjelbe gern in ein Gegens 
waͤrtiges verwandeln ; oder. in's Leben - zuruͤckrufen möchten. - — 
nennt. fie daher * Regreſſive pder. Retrogradiſten. 
den: vor. Art. 

Reuchlim — — Manche iaſſen ihn ſchon 1454 ges 
boren werden. .. Seine- Biographie von. Meiners fleht in Deff. 
Lebensbeſchreihungen ic. B. 1. S. 48 f- welcher B. ſchon 1795 
erſchien. 
Reue. — Zuſatz Megen de "fos. Riueredits f bie 
Schrift von Dr.” Karl. Schmitthenner: Ueber Verträge, ine: 
befondre das Reuerecht. Gießen, 1831, 8. Hier wird diefes Recht 
fo weit ausgedehnt, daß man jeden Vertrag, deffen Abſchließung 
man bereue, wieder aufheben. dürfe, ; wenn, ihn. ber Staat nicht. bes 
ſtaͤtigt habe. Vergl. en nebft, Zuſ. 

Reufh (3. P.). — Sein Syst. log. gab aud Polz 
heraus. Jena, 1760. 8. Die Logik wird darin erklärt als scien- 
tia perfectionum facultatis cognoscitiväe 'mediis convenientibus 
obtinendarum. 

Revocation (von: revocare,; zuruͤckrufen) bedeutet eigentl. 
«ine: a. Zurüdrufung, zumeilen. aber auch: einen Widerruf. 
©. d. W. nebſt Zuf.. 

Revolution. — Bufag: Die den Revolutionen ents 
gegenſtehenden Reformen. nennt man auch Evolutionen, tie 
fern. ſich dabei das Gute. naturgemäß entwidelt,. gleichfam durch 
allmaͤhliches Wachsthum. So erhalten ſich ‚much. die Staatsver⸗ 
faſſungen am beſten in heilſamer Wirkſamkeit. S. Dalberg von 
Erhaltung der Staatsverfaſſungen. Erfurt, 1795. 4. — In des 
Grafen v. Pepronnet (vormal. franz. Minifterd unter, Karl ee. 
Gedanken eines. Gefangenen (überf. Leipg. 1834. 2 Bde. 8. — 
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8: 28, :93 ff.) findet fich ein leſenswerthes Capitel: Von Ber 
Inconſeqquenz der Revolutionen. Da heißt es am Schluſſe: 
„Sind die: Revolutions-Maͤnner conſequent, indem fie alles zers 
„föten wollen, fo unterlisgen?fie. Zerftören fie nicht alles, fo un: 
zterkiegenifie auch, aber mit dee Schmach der Anconfeguenz bela⸗ 
„den.“ Indeſſen iſt es kaum moͤglich, alles zu zerſtoͤren; und wenn 
man auch iur reformiren will, fo muß döch- immer etwas aufge⸗ 
hoben ‚dder zerſtoͤrt werden nämlich das, was ſchlecht oder un: 
brauchbar geworden. „N In Anktillon's Schrift: Zur Vermitt⸗ 
lung der Extreme in den Meinungen, (B.4. S. 212 ff.) findet 
ſich auch eine leſenswerthe Abhandlung: Ueber den Begriff und die 
Benttheilting! der politiſchen Mevolutionenz; mit ‘welcher die gleich 
darauf folgende: Ueber die vorbereitenden und bewirkenden Utfachen 
der ftangoͤſ. Revolsition)” zu‘ verbinden. — Außerdem ' vergl. die 
Schr. v. E. P. Pons:VDie-Revolut. in ihrer weltgeſchichtl. Be⸗ 
deutung. Leipz. 1838. (37). 8. Der Verf. Heißt eigenttih Tho— 
ſchewsky u. iſt ſeht ariſtokrätiſch geſinnt. Er ſcheint aber nicht 
bedacht! zu haben, daß die Ariſtokraten ebenfo oft und vielleicht noch 
oͤfter revolutionirt haben, als die Demokraten. Daher fügt Wachs⸗ 
muth in f. europ Sittengeſch. Th. 2. S. 287:*Die normaͤn⸗ 
„niſchen Barone fin‘ Frankreich] hatten mit denen des geſamm⸗ 
„ten chriſtl. Abendlandes gemein den Trotz gegen den Landesfuͤr⸗ 
sten, die Fehdeluſt gegen ihres Gleichen und. den Uebermuth ‚gegen 
„Geringere.“ 

Rex eris,-si reete fneide.)" — 2. Bufägt- Aus der 
bier angefuͤhrten Stelle des Horaz. fieht man nicht bloß, daß die 
tömifchen Gaſſenbuben dieſe Formel bei ihren Spielen im Munde 
führten / Tondern daß ſie auch bei den’ roͤmiſchen Staatsmaͤnnern 
ſehr beliebt war. Denn - kt wird‘ gleich nachher G. 63. u. 94) 
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‚Bex"injuriam'facere non: potest ie Kin 
— Bein Unrecht; thun — ſ. den folg. Art. | 

Rex regnat, non gubernat — ber Anis hertſcht, 
aber regiert nicht — ip: en Grundfaß, den man neuerlich in Be 
zug’ auf monarchiſche / Repräfentativftanten: mit verantwortlichen Mi⸗ 
niſtern hat geltend machen wollen. In folden Staaten ,' meinte 
man, komme das Regieren nur den verantwortlichen Miniftern zu, 
nice "dem Monarchen, der nur die ‚Einheit des Staats in’ feiner 
Perſon darſtelle und ſeine Nichtverantwortlichkeit verlieren wuͤtde⸗ 
wenn er zugleich mit den Miniſtern an der Reglerung theilnaͤhme 
Auf ſolche Art würde aber der Monatch eine ganz — Rolle 
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ſpielennithin nur ein Nominalregent (Bein ;wirkticher vex == regens 
s.meetor)iifein Aindem bloß Andre rincfeinem Namen: veiertem.) 

Eine (gewiſſe Theilnahme an den Roglerungshandlungen muß ihm 
daher immet bleiben. Wie weit. diefelbe gehen. ſolle, hangt theils 
vonn den naͤhern Beſtimmungen der Verfaſſung ab, theils von dem 
umſtaͤnden /inſonderheit won: der perſoͤnlichen Fähigkeit des Regen⸗ 
ten⸗ Dean ganz genau Naͤſſt ſich odas Maß feines Einfluſſes auf 
die: Deiniftern wicht voraus) beſtimmen, indem dieſer Einfluß politifch 
undumoraliſch zugleich/ mithin. von Einſicht gutem Willen, Vers 
trauen des auf beiden Selten abhaͤngig Aftl,>:Die: Veraneworilichtelt 
der Miniſter und die Nichtverantwortlichkeit des Regenten wird 
auch dAbucch: nicht) aufgeheben, weil die Miniſter ja immer bie 
Freiheit behalten; einena: Befchluffe: des⸗Regenten nicht beizuſtim⸗ 
men, wenn Tieyihmmigbiliigen, alſo auch ihre Unterſchrift zu ver⸗ 
*8 ‚ober im aͤußerſten Falle ihre Stelle ganz aufzugeben. Wil⸗ 
ligen ſie aber ein und unterſchreiben ſie, fo: uͤbernehmen fie auch alle 
Verantwortlichkeit. Der Regent „bleibt ebendarum nicht verantwort⸗ 
lich, indem ja fein Wille ohne die Einwilligung und Unterſchrift 
der Miniſter nicht: einmal befannt geworden waͤre, vielweniget Ge⸗ 
ſetzeskraft erlangt haͤtte. Daher ſagt man auch: „Der König 
kann: nicht Mnrecht thun,“ indem. die Miniſter alles Unrecht 
auf ihre Prrfonngenommen, was etwa eine von ihnen unterſchtiebne 
Eönigliche Verordnung bemirft haben möchte. ‚Ste. hätten entweder 
ihn beffee! berathen oder die Verordnung. nicht unterfehreiben, aus: 
‚ fertigen und vollziehen. ſollen. Ebendarum fteht es auch dem Ne= 
genten: frei, den! Borfig im Miniſterrathe ſelbſt zu führen, wenn er 
fih dazu befähigt ‚glaubt, ob es glei rathfamer fein- mag, wenn 
er. diefon Worfis einem befondern Premierminifter oder Minifterpräs 
ſidenten anvertraut, : der - dann um fo- ‚mehr verpflichtet, ift, dafür 
einzuftehn, daß der König. bein Unrecht thue. 

Rhapfodie (oaywdın, von Harrem, zufammenndhen ober 
flicken, und on „der Gefang)  bedautet eigentlich einen aus vers 
ſchiednen · Theilen zuſammengefuͤgten Geſang, dann auch inſonder⸗ 
heit: einen aus den homeriſchen oder andern Heldengedichten entlehn⸗ 
ten und von herumziehenden Sängern oder Declamatoren (die eben⸗ 
daher :Daymdor hießen) vorgetragnen Geſang, wobei fie einander der 
Reihe nach ablöften. . Doc) leiten Manche das Wort auch ab von 
gaußdog, der ‚Stab, weil jene Sänger, gleich den fpätern Meifter: 
fängern, einen Stab als Beichen ihres Berufs oder zum Tactſchla⸗ 
gen geführt hätten, fo daß alfo Rhapſodie mörtlid einen Stabs⸗ 
gefang’ bedeuten würde. est nennt ‚man fo auch Abhandlungen . 
oder Schriften, :-die aus andern zufammengetragen und daher meift 
ohme ſtrengen innern Zufammenhang ſind. In biefer Bedeutung 
kann es alſo auch philoſophiſche Rhapſodien geben; wie⸗ 
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wohl dieſelben mehr unphiloſophiſch ſind, da eine echt philoſ. Ab⸗ 
handlung oder Schrift auch in ihren Theilen genau zuſammenhan⸗ 
gen muß. Ebendaher kommt es, daß man rih ap ſodiſch auch fuͤr 
aphoriſtiſch braucht. S. d. W. — Rhapfodom antik aber 
iſt eine mit der Rhabdomantik (f. d. W.) verwandte Kunſt, 
indem man auch durch zufaͤllig aufgeſchlagne Stellen einer poetiſchen 
Rhapſodie oder durch aufgeſchriebne Stellen derſelben, mit welchen 
man loſete, die Zukunft zu erforſchen ſuchte. Sie war alſo eine 
befondre Art von Divination (f. d. W.) ähnlich dem Gebrauche 
oder Misbrauche, dem noch jetzt ber Aberglaube mit bet Bibel treibt. 
S. Bibliomantik. 

Rhpthmik. — Zuſatz: Nach Plato (de: — IL pag. 
580. D) iſt Ev9wog ſoviel ald Tafıg ng xırnoews, Ordnung 
ober Regelmäßigkeit der Bewegung. Folglich waͤre oudwuxn. (seil.: 
ETHUOTNUuN 8. Texvn) bie ſich damit befchäftigende Wiſſenſchaft oder 
Kunſt. — Menn Quinctilian (instt. orat. I, 16.) fagt: Cor- 

poris. .decens: et aptus-motus, qui evguFrwn dieitur — fo. ift dieß 
* eine beſondre Art der Eurhpthmie. Arhythmie ‚aber ift Man⸗ 
gel an Rhythmus oder Abweſenheit deſſelben. Doch Eommt aav- 
zura; bei, den Alten: nicht vor.: "Dagegen findet man. guFuoygayın 
(von ypapeır, (reiben) ‚Belhreibung der Rhythmen oder rhyth⸗ 
mifche Vorfhrift, und gvduonona (von rose, machen) Hervor⸗ 
bringung oder Erfindung von Rhythmen. 

Richard von St: Bictor. — Bufag: ‚Einige laſſen ihn 
erſt 1183 fterben. — Daß er von der Vernunft eine. fchlechte An⸗ 
fiht hatte, erhellet unter: andern aus feinen Schriften de contem- 
platione c, 18. und de trinitäte c. 10. Opp. pag. 194: sq. et, 
pag. 261. ed. Rhotomag. 1650. Sn. der erſten :Stelle fagt. er. 
ausdruͤcklich: Veraciter asseruntur, quae non solum supra'ra- 
'tionem, sed contra rationem esse, augustias ejus * solum 
excedere, sed infatuare videntur. 

Richten. — Zufag: Richten und Gefesgeden find zwei 
ſo verſchiedne Functionen, daß ſie eigentlich nie in Einer Perſon 
vereinigt ſein ſollten. Denn der Richter hat ſich ſelbſt nach den 
Geſetzen zu richten d. h. ſie auf gegebne Faͤlle anzuwenden. — Das 
Nachrichten oder Hinrichten, welches auf das Urtheil des 
Richters folgt oder daſſelbe vollzieht, gehoͤrt eigentlich nicht zum 
Richteramte ſelbſt, ſondern zur vollziehenden * executiven Ge⸗ 
er weshalb es auch Erecution heißt. S. Hintiheung 
nebſt Zuſ. 

Richter (FZıdr.) Doet. der Philoſ. und Privatiehrer: derſel⸗ 
ben zu Breslau, philoſophirt nach —— ‚8. Syſtem nnd: Mehode, 
und hat ſich befonders durch Bekämpfung. des Glaubens am eine 
perfönliche Unſterblichkeit nach pancheiftifchen Anſiheen in folgenden 
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Schriften bekannt gemacht: Die Lehre von den letzten Dingen. Eine 
wiſſenſchaftl. Kritik von dem Standpuncte der Religion unternom⸗ 
men. B. 1. Breslau, 1833. 8. — Die neue Unſterblichkeitslehre. 
Geſpraͤch einer Abendgeſellſchaft, als Supplement zu Wieland’s 
Euthanafia. Ebend.. 1833. 8. — Die Geheimlehre der neuern 
[hegel ihn] Philofophie. Eine Erklärung an Hrn. Prof. Weiße 
If. d. N.] in Leipzig. Ebend. 1834. 8. — Der Gott der Wirk— 
Lk in feinem Weſen, feinen Eigenfchaften und Werken. 
Ebend. 1834. 8. 

Kichter (3. P. F. — Sean Paul). — Die Schrift von 
Spazier: J. P. F. Richter. Ein biographifher Commentar. zu 
feinen Werken (N. A. Berlin, 1835. 8.) gehört auch als 13. Kief. 
zu ber von Sp. beforgten Ausg. von R.'s ſaͤmmtlichen Werken. — 
Bon der buch Gebauer u. U. veranftalteten Sammlung der 
fchönften und gebiegenften Stellen aus R.s Schriften find bis jegt 
12 Bändchen erfchienen. 

NRidiger oder Rüdiger. — Zuſatz: Manche von feinen 
Gegnern nannten ihn ſchlechtweg den „Leipziger Atheiften”“, 
weil man zu ;jener Zeit noch fehe freigebig mit dem Vorwurfe des 
Atheismus war. ©. Atheismus nebft Zuf. 

. ..Riebov oder Ribbov. — Zuſatz: Manche Literatoren 
ſchreiben auch Ribov. 

Ritgen (erd. Aug.) hat hr ih als Philofoph durch folgende 
Schriften bekannt gemacht: Die hoͤchſten Angelegenheiten der Seele 
nad) dem Gefege des Fortfchritts betrachtet... Darmftadt, 1835."8, 
(Er nimmt bier eine: Art von Seelenwanderung a —8 — Ueber das 
Weſen und die Entſtehung des Erkennens und uͤber das hemmende 
Naturprincip. Stuttg.. 1835. 8. — Bon feinen Lebensumſtaͤnden 
iſt mir nichts bekannt. Er ſcheint ſich im ſuͤdweſtlichen Deutſch⸗ 
lande aufzuhalten. 

‚Ritter (einrich). — Zuſatz: Er iſt 1791 geboren. Nach⸗ 
dem er bis 1833 als gu Prof. dere Philof. in Berlin ges 
lebt und gelehrt hatte, ging. er in diefem Jahre als ordentl. Prof. 
derfelben nach Kiel, blieb aber hier nur bi8 1837, wo er in glei: 
cher Eigenfchaft. mit dem Hofrathstitel einem Nufe nad Göttingen 
folgte. — Bon feiner. Gefch. der Philof. erfchienen von 1829—34. 
4 Theile, au vom 1. 2. u. 3. Th..eine neue Ausg. 1836—7. 
Das: Ganze ift aber. noch nicht vollendet, indem bis jest erft die 
Geſch. der alten und vocchriftlichen Philoſ. dargeftellt if. Eine 
franz. Ueberf. von Ziffot erfchien zu Paris, 1835. + Bde. 8. — 
Außerdem gab er. noch heraus: Ueber das Verhaͤltniß der Fuer 
zum woiffenfchaftlichen Leben . überhaupt. Berl. 1835. 8. — Uebe 
die Erkenntniß Gottes in ber Welt. Hamburg, 1836. 8. 

Rixner. — Zuſatz: Er war der Sohn eines Landmanns 

Krug’s — — Woͤrterb. Bd. V. zum 16 
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zu Tegernſee bei München, trat in das Benedietiner⸗Kloſter zu 

—* in Niederbaiern, und wirkte nach deſſen Aufhebung lange 
Zeit als Prof. der Philoſ. am Lyceum zu Amberg, wo er “wegen 
feiner: eigenthuͤmlichen Lebensweife den Beinamen Diogenes bes 
kam, aber doch feiner Gutmuͤthigkeit wegen fehr.befiebt war. End⸗ 
lich ward er nad) feinem Wunſche quiescirt «und verlebte die legten 
‚drei Fahre in München als auferord.. Mitglied der Akad. der Wiſ— 
fenfchaften. Hier ftarb er im -Anfange des J. 1838 plöglih an 
einem Nervenfchlage. — Außer feinem Handb. der. Gefch. der Phis 
loſ. überhaupt gab er noch heraus eine Geſch. der Philof. in At: 
baiern, baieriſch Schwaben und baierifh Frünken. München, 1835. 
8. !Diefe Schrift witd aber im Repert. der geſammt. deut. Kite: 
rat: fuͤr das J. 1886 (B. 7. 9. 3. &.215.) von einem mie 
unbekannten Mecenf. für „eine eben fo geiſtloſe als oberflächliche 
„Eompilation von Namen, Jahrzahlen und Buͤchertiteln“ erklaͤrt. 
— Im 3. B. dieſes W. B. ©. 540. 3. 18. v. ob, I, Lehtmei⸗ 
ungen fl. Meinungen. 
RMochefoucauld. — Zuſatz: Eine neue & Ausg, feiner Re- 
fexions’ are, erſchien zu Paris, 1835: 85 — Einen bedeutenden 
er erhielt er am Margtis:de Fortia, S. d. N. 

Rogation (von togare, fragen, bitten: ıc.) bedeutet nicht 
Bfob eine Frage oder Bitte, fondern auch einer Antrag oder. Vor⸗ 
ſchlag, befonders einen gefehlihen, daher auch ſelbſt ein Geſetz oder 
eine Verordnung, weil in der römifchen Republik das Volk regen 
Annahme des Vorſchlags dazu befragt wurde. Daher die Redens« 
art populum  rogare''- oder: togationem ad. populum ferre: oder 
ſchlechtweg rogationem'ferre. Doch unterſchied man auch rogatio 
als. Einzele betreffend und lex als Alle angehend — Erogation 
bedeutet dagegen eine Ausgabe oder Auszahlung, weil dieſelbe oft 
von Andern erbeten oder gefodert, alfo gleichſam heraus rogitt wird. 
— Wegen Abrogation und: Prorogation ſ. dieſe Ausdrücke 
ſelbſt nebſt dem Zuſ. zu jenem, wo auch Derogation erklaet iſt, 
und wegen Arrogation ſ. den Zuſ. zn Arroganz. AYu 

KRomagnofi. — Zuſatz: Er iſt geboten 1761 Gay: An: 
dern 1764) zu Salfo Maggiore, einem Dosfe bei Piacenza. Seit 
1775 machte er feine Schulftudien im Collegium Alberoni zu 
Piarenza und ging 1781 -auf die Univerfität zu Parma, wo er 
1786 Baccalaureus des Eanonifchen und des Civil-Rechts wurde, 
Im 3. 1793 ward er Praͤtor zu Trient und erhielt 1797 zur 
Belohnung feiner Verdienfte den Titel eines fuͤrſtbiſchoͤflichen Hof⸗ 
raths. Später ward er Profi des öffentl. Rechts zu Parma und 
gab als folcher- eine Introduziöne allo studio del; diritto pubblico 
heraus. Sm $. 1806 ward er nach Mailand berufen; 1807 ging 
er nach Pavia, kehrte aber ſchon im folgenden Jahre nach Mais 
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land zuruͤck, wo er theils als Rath im Juſtizminiſterium theils 
als Prof. an der Rechtsſchule thaͤtig war. Als aber 1817 dieſe 
Schule aufgehoben wurde, gab er anfangs Privatunterricht, ging 
dann nach Venedig, und ward 1824 als Prof. an der Univerſ. 
zu Corfu angeſtellt, wo er 1836 ſtarb. Sein erſtes Werk war: 
Genesi del diritto penale, welches zuerſt 1791 erſchien, dann 1807 
und 1823 neu aufgelegt wurde. Die deut. Ueberſ. defjelben von 
Luden ift bereit B. 3. ©. 543. angeführt. Auch werden außer 
ben daſelbſt gleichfalls angezeigten Werken von ihm noch erwähnt: 
Saggio sull’ incivilmento — Delle definizione. dell’ uomo — Al- 
cuni pensieri sopra un ultrametafisica filosofia della storia, 
Roman. — Bufag: Der franzöfifche Romantiker Balzac 
bat auch eine Sammlung von Romans et conies philosophiques 
(Par. 1831. 8.) herausgegeben. Er ſcheint alfo nicht an Schil⸗ 
ler's Epigramm gedacht zu haben: ö 
„Philoſoph'ſcher Roman! du Gliebermann, welcher gebulbig 
„Stil hält, wenn die Natur gegen ben Schneider fih wehrt !« 


Diefes Harte Urtheil gilt aber doch wohl nicht von allen Romanen 
diefer Art. — Vergl. auch Vernes de Luze. — In Frankreich 
wird jest ein Iebhafter Streit geführt zwoifhen den Romanti: 
tern, welche dem Mobdernen huldigen, und den Antiroman: 
titern, melde das Antike oder, mie fie es auch. nennen, das Claſ⸗ 
fifhe jenem vorziehn. Unfres Beduͤnkens findet hier Kein eigentlis 
cher Gegenfag ftatt, indem beides in feiner Act vortrefflich fein 
kann, wenn ed nur fönft von einem mohl begabten und gebildeten 
Beifte ausgeboren worden. — In Aſt's Zeitſchr. für Wiſſ. u, 
Kunft (H. 3. Abh. 2. Aphorismen von Braufer) findet fich 
folg. nicht unpaffende Befchreibung der heutigen Romantik: ‚Die 
„Romantik ift Weltanfhauung durch ein Prisma, wo bie: nadte 
„Endlichkeit umzogen von herrlichen Irisbaͤndern erfcheint, aber noch 
in ihrer drmlihen Kümmerlichkeit, die durch ben Gegen: 
„Sag der Farbenſchoͤne nur mehr hervorſticht. Noch ift ber Tod. 
„in ihe, und das Licht des Lebens kann nicht in fie dringen und 
fie organifch befeelen und befeligen.‘ 
Romiguiere (de la R.) f. Laromiguiere nebft Zuf. 
Römitce Philofophie. — Zufag: Die Gefchichte der: . 
felben ift, außer den allgemeinen hiftorifch=philofophifhen Werken, _ 
. auch noch befonders dargeitellt in folgenden beiden: Krug's Geſch. 
der Philof. alter Zeit, vornehmlich unter Griechen und Römern, 
Leipz. 1815. 8. 4. 2. 1826. — Brandis’s Handb, der Geſch. 
der griechifcherdm. Philof. Werl. 1835. 8. Th. 1. 
Roscelin oder Rouffelin. — Bufag: Er wird auch zu 
den Tritheiften gezählt, weil er behauptete, 7 wenn in Gott 
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nur Ein. Weſen oder Eine Realität fein; follte, hieraus folgen 
würde, daß nicht bloß der Sohn, fondern auch der Vater und 
der Geift Menſch geworden; man müffe daher, um diefen Ser 
thum zu vermeiden, -lieber annehmen, daß in der Zrinität drei We— 
fen vorhanden, welche, wie drei Seelen oder Engel, nur durch Ei: 
nen Willen verbunden feien; folglich) könne man. audy wohl die drei 
Derfonen drei Götter nennen, ungeachtet der kirchliche Sprach— 
gebrauch nicht damit übereinftimme. Vergl. Dreieinigkeit n. 3. 

Röfhlaub. — Zufag: Er ffarb, auf. einer Reife begriffen, 
zu Um im J. 1835; ° 

Roſenkranz. — Zuſatz: Er ift feit Herbart's Abgange 
- von. Königsberg an defien Stelle. ordentl. Prof. der Philoſ. geworz 
‚ben und hat noch ff. Schriften herausgegeben: Hegel. Ein Send: 
ſchreiben an Bachmann. Königsb. 1834. 8. Er vertheidigt darin 
mit großem Eifer die hegel’fhe Philof. gegen die Kritit Bach— 
mann’se. ©. d. N. nebit Zuf. — Die Emancipation des Mei: 
bes, aus dem Standpuncte ber Pfychol. betrachtet. Berl. 1836. 
8. — Grunde. der Rhetorik. Leipz. 1837. 8. A. 5. — Pſychol. 
oder die Wiſſenſch. vom fubjectiven Geifte. Koͤnigsb. 1837. 8. — 
Erinnerungen an Karl Daub. Berl. 1837. 8. Giebt auch Kant's 
Werke von neuem heraus. 

Rosmini, ein jetzt lebender italieniſcher Philoſoph, der einen 
Saggio nuovo sull' origine delle idee herausgegeben, in welchem 
er die Nothwendigkeit irgend eines angebornen Begriffes darzuthun 
ſucht. Als ſolchen betrachtet er den Begriff des allgemeinen Seins, 

aus welchem alle Principien, welche den Geiſt beherrſchen, hervor: 
gehn follen. Seine Lebensumftände find mir nicht bekannt. 

Rotteck. — Zufag: Der 1. Bd. feines Lehrbuchs des Ver: 
nunftrechtes ıc. etſchien erſt 1829 und fuͤhrt auch den beſondern 
Titel: Lehrbuch des natürlichen Privatrechts. Seit 1834 aber er: 
ſchien eine neue, und erweiterte Ausg. -diefer ganzen Schrift in 
4 Bänden, deren 3. auch wieder den bef. Tit. führt: Lehrbuch. der 
‚materiellen Politi, — Bon einer Sammlung feiner Eleinern Schrif: 
ten erfchien unlängft der 4. B. zu Stuttgart, 1836. 8. — Mit 
Welcker gemeinfhaftlich gab er feit 1834 auch ein Staatslexikon 
heraus, das noch nicht vollendet iſt und ſehr meitläufig zu wer⸗ 
den ſcheint. 

Rouſſeau. — Zuſatz: Gegen die B. 3. S. 551. er⸗ 
waͤhnte Preisſchrift fchrieb: fogar Friedrich I. 1772 eine Abhandl. 
‚aber den Nugen der MWiffenfchaften und Künfte in einem Staate. 
Dieſer große König gewährte aber dem paradoren Philofophen. gern 
einen Zufluchtsort in Meoitiers, einem Gebirgsdorfe der Graffchaft 
Neufchatel, wiewohl er nicht verhindern. konnte, daß der fanatifche 
‚Eifer. des — Predigers Montmollni, welcher die ganze Ge- 


—* 
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meine gegen MR. aufhegte,. ihn wieber daraus vertrieb: Diefes Ge: 


birgsdorf ift auch. in R.'s Lettres eerites de la montagne ges. 
meint, bie ihm ungluͤcklicher Weife neue Verfolgungen von. Seiten. 


fanatiſcher Geiftlihen zuzogen. — Die Idee eines bürgerlichen Ver: 


trags, auf welchem der Staat beruhe, war nidit, wie man oft be. 


bauptet hat, von R. zuerft in feiner Schrift du conträt social 
ausgefprochen, fondern ſchon früher von Andern. ©. Tenelon 


und: Staatsurfprung nebft Zuf. und die Schrift: R.'s contr, 


soc. beurtheilt von Karl Mor. Rahle. Berl. 1834. 8. Die 
Bewundrer des Philofophen von Genf gingen aber allerdings zu 


weit, wenn fie jene Schrift deſſelben le Phare de la legislation . 


nannten, ‚Denn für dem praftifchen -Gefeßgeber, der nicht bloß das 


Ideale, fondern auch das Reale zu beachten hat, würde fie doh, 


kein zuverläffiger Pharus fein. S. Gefesgebung nebit Zuf. und , 


Geſetzpolitik. — Rs fümmtliche Werke find ganz neuerlich 


wieder. zu Paris in 17 Dctavbanden erfchienen. — Wadler’s. 


nn über: — findet ſich auch in Deſſ. vermiſchten Schriften. 
rar Ram Mohun. 


Royalismus. — Zufag: , Die Uebertreibung deffelben nennt. 


man auch den Ultraroyalismus, ber dem echten Königthume 


weit mehr Abbruch thut, als der Antiroyalismus, indem er. 


dieſem exft feine Eräftigften Waffen reicht. Vergl. Ultraismus.n.d., 
Koyer: Eolkard. — Zufag:. Er ift 1763 geboren. 


Ruͤckert Joſeph) — Zuſatz: Der am „Ende diefes Arti⸗ 


kels als Verf. einer chriſtl. Philoſ. etwaͤhnte L. J. Ruͤckert wurde 
ſpaͤtec Lehrer am Gymnaſium zu Zittau. 

Ruͤckſicht bedeutet. eigentlich das Zuruͤck- oder Hinterſich— 
ſchauen. Dieſe Bedeutung hat ſich aber nach und nad) verioren 
und ber bildlichen Platz gemacht, vermöge ber es eine Beachtung. 
oder Bezugnahme bezeichnet: - Man fagt daher ſowohl auf Einen 
als auf Etwas: Ruͤckſicht nehmen, desgl. in Ruͤckſicht 


oder mit Ruͤckſicht auf diefes oder jenes, auch als Adverb 


rückſichtlich (respective). Untichtig aber ift in Ruͤckſicht 
deffen- flatt auf das, obwohl das gleichbedeutende in Anz 
ſehung deffen richtig it. —. Das Ruͤckſichtnehmen auf Per— 
fonen gehört zwar mit zur Lebensflugheit,. zuweilen fogar zur 
Pflicht, kann aber: auch leicht fo übertrieben werben, daß es feh— 
lechaft wird; mie wenn der Richter auf vornehme oder mächtige 
Perfonen fo Rüdficht nehmen wollte, daß, er. dad Recht beugte 
oder Unrecht für; Recht erklärte. Das davon abgeleitete Zeitwort 
beruͤckſichtigen heißt nichts andres ala Ruͤckſicht nehmen. Im; 
derſelben Bedeutung ſagt man zwar auch in oder mit icht, 
auch hinſichtlich, aber nicht behinſichtigen. En 


) 
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Ruf ſteht zumellen für Beruf ober Berufung, wie wenn 
man fagt, es habe Jemand einen Ruf an einen Drt oder zu einer 
Anftellung erhalten, fatt er fei dazu berufen worden, zumeilen aber 
auch für Ruhm, mie wenn man fagt, ed habe Jemand viel Ruf; 
was ihm dann audy viel Nufe in der erſten Bedeutung verfchaffen 
kann. S. Beruf und Ruhm. Doch ift Ruhm nicht völlig 
gleihgeltend mit Ruf in der zweiten Bedeutung. Denn es giebt 
ebenfowohl einen ſchlechten oder bäfen Ruf als einen guten. 
Daher nennt man auch zuweilen einen berüchtigten Menfchen 
fchlechtweg einen berufenen flatt verrufenen. Denn Verruf. 
zeigt allemal einen fchlechten oder böfen Ruf anz wiewohl berfelbe 
auch durch Werleumdungen bewirkt fein kann. jemanden in Ber: 
ruf erklären iſt faft immer eine Folge der Bosheit, der auch Neid 
oder Rache zum Grunde liegen Eann. 

Ruhe. — Zufag: Die Eintheilung ber Ruhe in die aͤußere 
und die innere ift nicht ganz richtig, weil beim erften Theilungs⸗ 
gliede das W. Ruhe im eigentlichen, beim zweiten im bildlichen 
Sinne genommen wird, mithin dem einzutheilenden Ganzen. nicht 
derſelbe Begriff zum Grunde liegt. Denn bie Ruhe der Seele ift 
nur etwas der Ruhe des Körpers analoges. Auf Gott aber Läfjt 
ſich weder diefe noch jene Ruhe beziehn. Daher fagte fhon Philo 
von Alerandeien: Der fchaffende Gott ruhet nie (noıwv 6 Heog 
ovdenore naverat —: Opp. I, 44. ed. Mang.) wiewohl wir uns. 
von biefer .nie ruhenden oder ewig fchaffenden Xhätigkeit . Gottes 
keinen adäquaten Begriff machen koͤnnen. S. Gott: nebft Zuf. 

Ruhm. — Zufag: Die Erklärung des wigigen Chamfort, 
der Ruhm beftehe darin, daß Jemand recht Vielen bekannt fei, bie 
ihn nicht kennen, ift doch mehr als ein. bioßes Wortfpiel.. . Sie 
deutet vielmehr darauf hin, daß die große Idee, bie man fid) ges. 
woͤhnlich von berühmten Leuten macht, eigentlich nur bavon abhangt, 
daß fie zwar befannt und daher auch oft genannt, aber nicht 
gefannt find. Denn das Kennenlernen mindert .oft den Ruhm 
nach dem alten Sprüchworte: Minuit praesentia famam, Wenn 
Marcellus Palingenius in feinem Zodiacus vitae I, 24. 
fügt: Spes famae solet ad virtutem impellere multos — fo: ift 
das wohl der Erfahrung gemäß. Aber echte Tugend geht doch aus 
jener Hoffnung nicht hervor. Wielmehr würde ber, welcher nur 
um ded Ruhms millen als einer Art von Lohn Gutes: thun oder 
tugendhaft fein wollte, eine ſehr eitle, mithin umfittliche Gefinnung 
verrathen. Es iſt daher nicht richtig, wenn Horaz (od. IV, 8.) 
zum Genforinus fagt: Neque si chartae sileant, quod bene 
feceris, mercedem tuleris, oder (in der nächftfolgenden Ode) zum 
Lollius: Paullum sepultas distat inertiae celata virtus. : Denn 
die Tugend mag gerühmt werden ober nicht, fo behält fie body ihren 
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felbftändigen Werth. Auch kann das monstrari digite :praeter- 
euntium und das dicier hic est nn ed. III— I. und Pers. 
sat. I, 28.) den Menſchen leicht fo hohmüthig und anmaßend 
machen, daß er um des Ruhmes willen felbft die Gefege der Ge: 
rechtigkeit mit Füßen tritt; wie das Beiſpiel aller Eroberer bemeift, 
denen der Kriegsruhm über alles geht. Und doch ift diefe Art 
des Ruhms, von der ein franz. Dichter fang: 


Cette gloire, qui donne une mäle fierte 
Et fait oublier tout, m&me la libherte — 


theils fehr unficher,. weil fie leicht. durch große Niederlagen wieder 
verforen gehen kann, theils fehr gefährlich, weil fie nicht nur mit 
dem Blute der Völker: (des eignen ſowohl als. der fremden); erfnuft 
‘ werben muß, fondern auch oft die Völker außer jener Freiheit nody 
am andre Rebensgiter bringt. — Gleichwohl gingen Antifihenes 
amd die Cyniker überhaupt in ihrer Verachtung des Ruhms zu. weit, 
wenn fie die Ruhmlofigfeit (adosın): fogar für etwas. Gutes 
Aayasov) erkiäeten. Diog. Laert. VI, 14. Man £ann nur 
fangen, daß fie kein Uebel (xaxov) fei,. wei fie etwas bloß Nega- 
tives ift, folglich. ein Menfch ohne Ruhm ebenfomohl gut als gluͤck⸗ 
lid) ſein kann. Daſſelbe gilt natuͤrlich auh vom Nahruhme, 
der ohnehin nur in der Einbilbung voraus genoffen werden: kann. 
Es ift daher. nie mit Sicherheit auf denfelben zu rechnen. Denn 
felbft Der. bekannte Troſtſpruch derer, die während ihres Lebens, mehr 
getadelt als gelobt: wurden: Pascitur in vwivis livor, post fata 
:quieseit, trifft nicht. immer. zu. Es kann vielmehr auch der- umge: 
kehrte Hal eintreten , daß die Lobrebner mit dem Tode eines Men- 
ſchen verftummen . und, nun. erft die Tadler recht laut werden. Die 
Gewaltmenſchen troͤſten ſich aber: wegen des nach ihrem Tode zu be: 
fuͤrchtenden Tadels wieder: auf andre —— ſie derten wie — $ 
nr (Th. 2. Act 4): ne 


Lverrſchaft gewinn' id, Eigenthum! 
De That iſt alles, nichts ‚der Rum“ Et 


Vergl⸗ ah Größe nebſt Zuſ. und Ramsnsunterbtigeit.. 
— Muſſiſche Philofophie. — Zuſatz: Im G.. 1835 or: 
hielt der Ruſſe Sidonski für ſeine Einleitung * die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Phitofophie”” von der Akademie zu Petersburg den: schen 
— das J. 1834 ausgeſetzten demidoff ſchen Preiß. 
os Rufl.: — Zuſatz: Seine Schrift: ‚über Philoſ. und cheſench 
*8 4833: in: einer 2. Aufl. 

Ruficität (von rusticus, ber Bauer — qui rus eolit) 
bedeutet. eigentlich das Landweſen oder die Landwirthfchaft überhaupt, 
dann die Ländliche Sitte, Denkt: Sprech⸗ und Handlungsweiſe, fo: 
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wohl im guten Sinne, als laͤndliche Einfalt, Redlichkeit, Treue, 
wie auch im boͤſen, als Ländliche Roheit, Plumpheit, Grobheit. 
Ihr Gegentheil iſt die Urbanität ober der Aſteismus. S. d. W. 


S. 


Soaerement. — Zuſatzt Bei den alten Römern bedeutete sa- 
eramentum nicht bloß den Eid, befonders den Soldateneid, ſondern 
auch. die Niederlegung einer Geldfumme beim Pontifer im Anfange 
eines bürgerlichen Rechtöftreites (griech. za movravsıa) welche man 
mit dem Proceffe verlor. Daher bie. Redensarten: Sacramento 
se obstringere, sacramento contendere, sacramento aliquem 
provocare ete. Zuweilen brauchte man es aber auch für myste- 
rium = sacrum arcanum, ein heiliges Geheimniß. Abgeleitet 
von jenem Worte ift facramental, faecramentalifch oder auch 
facramentirlih d. h. was fih auf irgend ein Sacrament be= 
zieht. Darum hießen fpäterhin die bei der Abnahme eines Eibes 
gegenwärtigen Zeugen Sacramentales und die Schwörenben felbft 
Sacramentarii. Auch findet man Consacramentales und Consa- 
eramentarii als gemeinfame Theilnehmer an“ folchen Handlungen. 
— Wenn aber das tridentinifche Concil die Annahme von fieben 
Sacramenten als eine nothwendige aus den fieben Hauptbes 
dürfniffen des Menfhen (daß er nämlih geboren werde, 
wachfe, ernährt, geheilt, geftärft, regiert werde. und fich 
fortpflanze) zu beweifen fuchte: fo war die eine Annahme fo will: 
kuͤrlich als die andre. Denn wie ſich noch mehr Bedürfniffe des 
Menfchen aufzählen ließen (3. B. baß er bekleidet, erzogen und uns 
terrichtet werde): fo ließen fi aucd noch mehr Sacramente auf: 
zählen, dba man am Ende alles, was fi auf Anftand und Sitte, 
Recht und Pflicht, Moral und Religion bezieht, fo benennen koͤnnte, 
wenn man wollte. Moch bedenklicher aber ift der Sag, melden 
dieſelbe Kirchenverfammlung (Conecil. "Trident. sess, 7. cap. 8.) 
aufftellte: Sacramenta. conferunt gratiam ex opere operato, non 
‘ex opere operantis. Denm durch. ein bloße$ opus operatum 
(f. d. Ausde.) ift die Gnade Gottes nimmer zu erlangen. Und 
wenn die Sacramente wirkliche Heiligungsmittel fein. follen, 
wie man fie auch genannt hat, d. h. fittliche —— oder 
Tugendmittel: fo gehört dazu unſtreitig mehr, als ein bloßes opus 
operatum. ©. Befferung und DEREN, * — 
und Tugendmittel nebſt Zuſſ. 


q 
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Sacropolitit (vo Sacer, heilig; zoArzızos, bůͤrgetlich) 
iſt ein neugebildetes Zwitterwort zur Bezeichnung einer Verbindung 
des Heiligen oder. Geiſtlichen mit dem Buͤrgerlichen oder Weltlichen. 
Die Paͤpſte als Oberhirten der. Kirche und Regenten des: Kirchen- 
ſtaats find alſo gleichſam von Amts wegen Sacropolitiker. Ihre 
Sacropolitik iſt aber meiſt ſehr unheilig (widerrechtlich und unſitt⸗ 
lich) geweſen. Man: hat auch ſacropolitiſche Predigten, 
welche der Biſchof von Catanzaro, Clary, ſeiner Schrift: IL li- 
beralismo christiano, beigefügt hat, deren Inhalt mir aber nicht 
näher bekannt ift. Im Allgemeinen iſt das Politiſiren auf der 
Kanzel wohl nicht zu billigen, - obgleid) ‚die althebräifchen . Propheten 
oft auch Sacropolitiker waren. Uebtigens wäre wohl Hagiopoli⸗ 


tik (von ‚üyıog, heilig)” richtiger gebildet, als jene vox hybrida. 


Eine ſolche Politit müffte fi aber genau: an die Dikaͤopolitik 
anſchließen. Denn das dızamv: ift auch ein öyıov. ©. Dikaͤo⸗ 
logie und Dikaͤopolitik. 

Sadducaͤer. — Zuſatz: Man hat, diefelben ach mit den 
Steptitern verglichen, weil fie das ſkeptiſche Disputiren für und 
wider:eine Behauptung liebten. Vergl. Skepticismus und. die 
Abhandl. de$ Dr. Großmann: De philosophia Sadducaeorum, 
Leipz ‚1836—37: 2 Abthh. 5.. 

Sagacitaͤt (von sagire, fpüren, oder zunaͤchſt von sagax, 
acis, fpürerifch) bedeutet eigentlich Spürkraft, wie fie auch gewiſſen 
Thieren, infonderheit den Hunden, beigelegt wird, dann aber Scharf: 
finnigkeit und Erfindſamkeit überhaupt. S. Scharffinn und 
Erfindung — — 

Sage. — Zuſatz: Ein Inbegriff von mehren ſich auf ein⸗ 
ander beziehenden Sagen heißt ein Sagenkreis ober ein Mythen: 
cyklus, wiefen 4au00c aud eine Säge bedeutet. . 

Sailer. ($. M.) — Zuſatz: Er gab auch ein Lehrb. der 


| Moralphilof. in 2 BB. heraus... 


Salat. —. Zufag: Zu. feinen neuern Schriften gehören auch 
noch folgende: Aufſchluß über den ultrakatholicismus, auch unter 
Proteſtanten. Münden, 1833. 8. — Die Re der 
deutſchen Philof. als Wiffenfhaft.. ‚Stuttg. 1834. 8. Der Bar. 
will hier auch zeigen, wie biefer gebrechliche Zuftand dem neu auf: 


ſtrebenden Geifte der Verfinfterung zu Statten 'gefommen. Schlimm 
‚genug, wenn die Philof. Dunkelheit macht, während fie doch: Licht 


fpenden foll! -— Beitrag zur Emancipation der: Philofophie.. Ebend. 
1835. 8. Der Verf. will die Philofophie vorzüglich aiıs den „Ban> 
den ber Scholaſtik und Phantaftik” befreien. :Das wird 


ihm aber fehmwerlich gelingen, da. es Phitofophen ‚giebt, die fich: in 


diefen . Banden gefallen, oder fie gar: nicht. ald folche. anerkennen 
wollen. Sein Streben bleibt indeſſen immer verdienſtlich, befonder s 


— 
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da ihm fein. Freimuth manche Keindfchaft. zugejogen. Seine neueſte 
Schrift if: Schelling in. München, eine liter, und akad. Merf- 
wuͤrdigkeit. Mit Bertvandtem.: H. 1. Freiburg im Breisg. 1837. 
8. Erzähle gar wunderliche Dinge. von: jenem berühmten. P 

fophen umd giebt auch ſonſt merkwürdige Aufichlüffe über das heu⸗ 
tige literariſche Treiben, befonders in Bezug nuf Baiern und. bie 
Univerf. in Münden... Nach &,.123.:tegterı er. felbft 1824 feine 
.. nieder „„um ſi ch der Profeſſur ungeſthrt u gang twibınen 

u können.” 

Salomo niſche Weisheit. > Bufag: Zu biefer Weis: 
heit: rechnete man fpäterhin:. auch dem WBefis: des Steins der 
MWeifen ©. db. Art. nebſt Zuſ. Barnes behauptete fogar, die 
zn Gedichte * ein — * Weisheit geweſen. 

. den Zuſ. zu Homer. | 

Salus publica ‚suprema- lex. esto. — Zuſatz 
Dieſer Grundſatz muͤſſte eigentlich, vollſtaͤndig ausgeſprochen, fo 
lauten: Salus puhlica, justitia nitens, saprema ete. Denn 
es bleibt doch ewig wahr, daß Recht und Gerechtigkeit die einzig 
ſichere und dauerhafte Stuͤtze der Reiche ſei (justitia regnorum fun- 
damentum). Sehr richtig ſagt daher Schram in f. Beitr. zut Geſch. 
d. Philoſ. S. 139: „Das hoͤchſte Geſetz wird nicht durch das 
„oͤffentliche Wohl, ſondern im Gegentheile das oͤffentliche Wohl 
„durch das hoͤchſte Geſetz gegründet, welchem zuwider es weder üffent- 
„liches noch Privatwohl geben kann. Das Höftliche Gefeg in uns 
„ſetzt dem Mugen und. Vergnügen Biel, und das öffentliche. Wohl 
„iſt von Nugen und Vergnügen ebenfo wefentlich verfchieden, als 
„bie Gerechtigkeit von ber Gnade.” S. Juſtiz nebft Zuf. - Auch 
vergl. die Formel: Commodum publicum.ete, 

Salz (flammverwandt mit dem griech. @Ag: ober ar und 
dem lat. sal) als Natur: und Kunfterzeugni gehört nicht Hieher, 
fondern in die Phyfit, Chemie und Zechnologie. In bildlicher. Be: 
deutung aber bezeichnet jenes: Wort auch ein geiſtiges Element, das 
mit jenem Eörperlichen eine gewiſſe Aehnlichkeit hat. Wie! namlich 
jenes die leiblichen Speifen wuͤrzt d. h. ſchmackhaft und gemießbar 
macht: fo hat diefes eine, analoge Wirkung‘ in! Bezug auf: die. gei: 
ſtigen. Darum heißt das Witzige und Sinnreiche gefalzen: (sal- 
sum) das Geift: und Sinnlofe aber: ungefalzen (insulsum) und 
darum auch ab geſchmackt. Wie jedoch jene Speifen duch zu 


viel. Salz verfalzen und fogar ekelhaft werben: können: fo. findet 


dieß auch in. Anfehung deſſen flatt,. was: dem Geiſte zum: Genuffe 
dargeboten wirdz wie wenn ein Scheiftfteller immerfort in witzig 
und finnreich: fein ſollenden Antithefen ſpricht. Beſonders iſt :dieß 
in philofophifchen Schriften fehlerhaft; weshalb aud) Auinctilian 
mit Recht diefe dulcia vitia in Seneca’s Schriften rügt. S. d. N. 
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Sammelvorftiellungen (refraesentationes eollectivae) 
find Inbegeiffe von Vorſtellungen, welche in Hinſicht auf ſolche 
Ganze Theilvorftellungen (repraess.. distributivae) heißen, 
3. B. die Vorftellung unſres ganzen Sonnenfyftems verglichen mit 
den Vorftell. der dazu gehörigen Planeten und Kometen. 

Sankhoniatho oder Sanhuniathon.— Zufag: Neuers 
lich (1835) fol das ganze Werk von ©. in 9 Büchern phoͤnici⸗ 
fher Geſchichten nad) der griech. Weberf.; von Philo Byblius 
handſchriftlich im der Bibliothek des portugiefifchen "Klofterd Santa 
Maria de Marinhao oder Marenhos zu Porto aufgefunden. worden 
fin. S. Sanchuniathon's Urgeſchichte der Phönicier, in einem 
Auszuge aus ber wieder. aufgefundnen Handfchr. von Philo's 
vollftändiger Weberfegung. Mebft Bemerkungen von Froͤr. Wa: 
genfeld. Mit einem [zuftimmenden] Vorworte von Dr. ©. 5. 
Grotefend. Hannov. 1836. 8. Allein berfelbe Grot. erklärte 
fpäterhin dieſe angeliche Entdedung für „eine fehr gelungene 
Dichtung,” und andre Gelehrte ftimmten ihm bei, da es nicht 
einmal ein Klofter jenes Namens in Porto geben fol. Auch das 
in London erfcheinende Athenaum erklärte, es habe ſich in Portugal 
überhaupt feine Spur von einer folhen Handſchrift, wie die von 
Mag. angekündigte, auf angeftellte Nachfrage von London aus ges 
funden. ©. die Schrift von Dr. E. 2. Grotefend (dem Sohne 
des vorgenannten): Die fanchuniathonifche Streitfrage nad unges 
druckten Briefen gewürdigt. Hannov. 1836. 8. Gleichwohl blieb 
Wag. bei feiner Behauptung, daß die Handfchrift echt fei, und gab 
zum Beweiſe ferner heraus: Sanchuniathonis historiarum 
Phoeniciae hbros IX graece versos a Phil, Bybl. edid.. latinaque 
vers. donav. F. W. Bremen, 1837. 8. Die Gegner. find aber 
dadurch keineswegs beſchwichtigt worden. 

Sanscuülottismus (eugebildet, von sans eulottes, ohne 
Hofen) ift theils politiſch, theils moralifch theils literattiſch. 
Der polit. S. kam in der franzoͤſiſchen Revolution auf, wenig» 
ſtens dem Namen nach, indem man :zuerft die zum Theile fehr 
zerlumpten ober abgerifjienen Truppen ber franzöfifchen Republik 
les Sansculottes nannte... Die Sache felbft aber ift ſchon dages 
weſen. Man verfteht nämlich darunter einen zügellofen, .in’s: Poͤbel⸗ 
hafte verfuntenen Demokratismus, . wie er auch in manchen Perio⸗ 
ben der geiechifchen. und roͤmiſchen Geſchichte ſich zeigte, während 
. jener Revolution aber. unter der Herefchaft ‚der fogenannten Jacobi⸗ 
ner feinen Culminationspunct erreichte; vorshatb man: ihn. auch Ja⸗ 
cobinismus nennt. Der moral. &. ift ein ſchaamloſes Beneh⸗ 
men, eine Gemeinheit im Reden und Handeln, die. gegen Anftand 
und Sitte verftößt. Der liter &, endlich zeigt ſich ebenfo in 
ſchriftlichen Erzeugniſſen und in ſogenannten Federkriegen. Leider 


8 
* 


— Sapere une Satyre mi 


hat fich- derſelbe zuweilen mn. in's Gebiet der Philoſophie einge: 
fehlicyen oder in einen philof: ©. verwandelt, der doch eigentlich 
unpbilof. if. — Der Epniömus £önnte :in. gewiſſer Hinſicht 
aud) als ein ſolcher — betrachtet werden. S. C y⸗ 
niker. * | 
‚Sapere aude! — Mage weiße zu fein! — iſt e ein alter 
Weisheitsſpruch, der ſich ee die Erfahrung gruͤndet, daß bie Weis- 
heit den Menfchen nicht immer willkommen ift und daher nicht felten 
angefeindet wird.: S. Sophophobie. Audy. wird. fie nicht ohne 
Anſtrengung und Entfagung erlangt. Es gehört alſo in: diefer Hinz 
fiht ‚gleichfalls ein gewiſſer Much dazu, weiſe :zu fein. oder wenig⸗ 
ſtens nady ber Weisheit zu ſtreben. S. auh Phitofoph und 
Weife..— Wegen: des anderweiten Weisheiteſpruchts: ⸗ 
vino öbanibratur f. Wein nebft Zuf. ’ 

Sardanapalidmus bezeichnet eine: weibiſche. Weichuchkeit 
und Ueppigkeit, wie fie die alte Geſchichte einem Könige von Aſſy⸗ 
rin, Namens Sardanapal, .zufchreibt, der .im 8. Jahrh. vor 
Chr. gelebt und ſich zulegt aus: Verzweiflung. mit: allen. feinen Weiz 
bern, Dienern und Schägen verbrannt haben ſoll, damit. er. und 
fie nicht den feine Refidenz :Ninive belagernden Feinden in die Hände 
fielen. Die. Stage, ob. ein folder MWeichling einer ſo heroifchen 
Todesart fähig fei, läfft ſich ohne genaue Kenhtniß.:aller Umftände 
nicht mit Sicherheit beantworten. Indeſſen darf man den Muth 
ber Verzweiflung, der .vielmehr Kleinmuth ift, nicht mit: dem echten 
Heldenmuthe verwechſeln, mithin aud in einer..folchen Todesart 

keinen Heroismus ſuchen. Vergl. heroiſch und Muth. 3 
Sarkophagie .(oapxopayın, von. vapf, x0g, Fleiſch, u 
gpaysıy, efien) — Fleiſcheſſen. ©. d. W. nebſt Zuf. 

| Satrapismus (von cargaang,. einem urfptünglich perſi⸗ 
ſchen Worte, bedeutend einen Statthalter ber. alten Koͤnige von Per: 
ſien in einer. Provinz ihres großen Reiches) iſt ſoviel als Despo: 
tismus (ſ. d. W.) beſonders wiefern er nicht von den; Regenten 
ſelbſt, ſondern von deren untergeordneten Befehlshabern ausgeuͤbt 
wird, weil jene Satrapen meiſt diejenigen despotiſirten, die ſie als 
koͤnigliche Statthalter regieren ſollten. Man verſteht alſo darunter 
vorzugsweiſe den Beamten= Des potiomus. S. Beamter 
nebſt Zuſ. Manche nennen ihn auch Paſchalismus, weil er 
den Befehlshabern in. ben tuͤrkiſchen Paſchaliks nicht minder eigen 
ift, als. jenen Satrapen. Indeſſen findet man ihn nicht ‚bloß in 
barbarifchen Staaten des Driente,. ‚fondern aud in manchen. gebil⸗ 
deten Staaten des Decidents. 

Satyre. — Zuſatz: Veral. auch die Schrift von 9. Pal: 
: a =" * Ueber Urfprung und Begriff der Satyre. Greifswalde, 
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Satz. — Bufag: Ueber den Unterſchied ‚alfa: Sa und 
Urtheit ſtellt Hegel in f. Logik . Th. 8. ©. 75. vergl. mit ſ. 
Encyklop: | . 115. und. 116. eine — Anſi icht ‚auf. ‚Bu 
wie etwas — zum Beſondern a Einzelen verhalte Menn 
aber das Präd. Telbft nur etwas Einzeles fei, wie wenn man fage: 
„Ariſtot. iſt im 75. 3. feines. Alters geftorben,‘ fo, fei bieß ein 
bloßer Sag, kein Urtheil. Allein dns, Praͤd. des Sterbens im. 75. 
J. ift zwar enger. ald das: Präd.; des Sterben ‚überhaupt, aber‘ 
doch nichts Einzeles, da. es von 100 und 1000 und Millionen 
Menſchen ebenfowohl als von jenem. Philoſophen ausgeſagt werden 
kann. Und ‚wenn 9: in der-2, Stelle ſagt, das Urtheil ſei der 
Begriff in ‚feiner. Befonderheit als unterfcheidende Beftimmung feiner 
Momente: ſo wuͤrde ja dieß auch von ‚dem Sage gelten, in welchen 
das Urtheil ausgeſprochen ober, wörtlich dargeſtellt wird, ſo daß letz⸗ 
teres 6 .20W Aoyog oder ö Aoy. &v 7m vum; erfterer 6 m Ao- 
yog ‚heißen. Eönnte;. tie. fich Xriflot. bei einer andern Gelegenheit 
ausdrüdt, wo er vom Schluffe und Beweiſe fpricht (anal. post. 
1, 10). .— :Wenn .aber, manche Logifer auch den hypothetifhen und _ 
disjunctiven Urtheilen den Namen der. Säge. abfprechen wollen, weil 
in ihnen. nichts  beflimmt gefegt werde: fo ift das ebenfo falſch. 
Denn in. beiden. wird doch immer etwas ‚mit einer gewiſſen Be: 
fiimmung geſetzt, nämlid dort die Folge von einem Grunde oder 
das Bedingte von einer Bedingung, hier die moͤglichen Theilbegriffe 
von einem Begriffsganzen als entgegengeſetzte und darum ſich aus⸗ 
ſchließende Praͤdicate. Wird nun dieß innerlich Geſetzte auch aͤußer⸗ 
lic geſetzt, indem ich es ausſpreche oder, wörtlich darſtelle: fo iſt 
kein Grund abzufehn, warum. man eine ſolche Darſtellung nicht 
einen Satz (propositio s. enuntiatie) follte. nennen dürfen. Man 
kann daher, wenn man genau reden will,. ‚nicht fagen, daß ein Ur: 
theil einen Satz enthalte,. wohl aber, daß ein Sag ein Urtheil ‚ent: 
halte, ‚weil. diefes: erſt duch eine ſolche Darftellung uns oder Ans 
dern in beitimmten Zeichen vorgehalten wird. — Wegen der Frage, 
ob jeder Sag wahr oder falfch fei,. f. Omnis propositio elc. 
— Was den Ausfpruch betrifft: Wo kein Sag, da fein Ge: 
genfag — fo iſt er wohl richtig, da fhon das W. Gegenfag 
auf ein Andres hindeutet, dem. etwas entgegenfteht. Man: kann 
aber ebenfo richtig fagen: Wo ein Sag, da ein Gegenfag. 
Denn was man aud; fegen möge, fo laͤſſt fi ihm etwas ſchon 
durch die bloße Negation entgegenfegen; wie dem A das Nicht: A. 
Daher wird es ber. Philofophie nimmer gelingen, alle Gegenfäge 
aufzuheben ober auszugleichen; was man. neuerlich, auch ein Ver— 
föhnen der Gegenfäge genannt hat. Loͤblich aber. blelbt es 
immer, fo viel ald möglich zu diefer Verföhnung beizutragen. 
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Satungen bedeuten zumeilen Lehrfäge oder Dogmen, 
zumellen aber auch Gefege oder Statuten. ©. biefe Ausbrüde. . 
Daher werden auch oft Menfhenfagungen als etwas Ungewiſſes 
und Trüglihes, Willkuͤrliches und WVeränderliches den göttlihen 
entgegengeftellt, die man als wwahr und gewiß, nothwendig und 
ewig betrachtet. | 

Savonarola — Zuſatz: Andre laffen ihn fchon 1450 
geboren werden. Sein Leben fällt: überhaupt in die Zeit, wo das 
Anfehn des mittelalterlihen Scholafticismus bereits tief. gefunfen 
war, indem man Plato und Ariftoteles- in der Urfprache zu 
leſen und ihre Philoſophie vergleichend und prüfend zu ſtudiren be— 
gann. Auch hatte bereits der Geſchmack eine beffere Richtung ge: 
nommen und fih in neueren Kunſtwetken verfuht. Im J. 1475 
Fe S. fih in's Dominicanerkiofter zu Bologna aufnehmen und 
Tehrte fpäterhin Hier au Phyſik und Metaphyſik. Den Ruf nad) 
Florenz erhielt er 1482 und gab hier gleichfall® Unterriht. Zum 
Gebrauche für feine Vorträge gab er heraus ein Compendium lo- 
gicae - und ein Comp. totius philosophiae tam naturalis quam 
moralis, welche fpäter vereinigt unter dem Titel erfchienen: Uni. 
versae’philosophiae epitome. Wittenb. 1596. Auch ein im pro= 
phetifchen Geiſte, deſſen er fich ſelbſt ruͤhmte, gefchriebnes Comp. 
revelationum, und ein im republicanifchen Sinne, ber zu jener 
Zeit In Italien auftauchte, gefchriebner Discorso circa il regimento 
e governo degli stati, specialmente sopra il governo della citta 
de Fiorenze. (N. %. London, 1765) zogen auf ihn bie öffent 
fihe Aufmerkſamkeit. Denn er kuͤndigte fich dadurch ſowohl in 
kirchlicher als in bürgerlicher Hinſicht als Neformator an. In 
einem Briefe an den damaligen. König von Franfreih, Kart VIIL, 
foderte S. diefen fogar auf, ein allgemeines, freies, reformatoriſches 
Eoneil zw veranſtalten, und bezeichnete darin den damaligen Papft, 
Areranber VL, ald mortalium omnium pessimum, ber weder 
ein Chrift ſei noch fonft einen Glauben (ullam fidei formam) habe; 
was freilich, micht ungegründet war. Der Papft aber ward deshalb 
fein unverföhnlichfter Gegner, foderte ihn nach Rom zur Verant: 
wortung ‘und excommunicirte ihn, da er nicht kam, 1497 foͤrmlich 
ald einen Ungehorfamen und der Kegerei Verdächtigen. Streng ges 
gen ſich felbft war S. es auch gegen Andre, befonders gegen die 
zuchtlofen Mönche des Klofters zu St. Marcus in Florenz, beffen 
Prior er war. Und diefe Strenge ſchadete ihm vielleicht noch mehr 
ald die Beleidigung des Papftes. Denn ſowohl bdiefe als andre 
Mönche traten gegen ihn als Ankläger auf; ungeachtet ihm Manche 
auch Beifall gaben. Unter diefen befanden fich vornehmlich zwei 
Mönche feines Ordens, Domenico da Pescia und Silveſtro 
Marufft, welche ihn fo verehrten, daß fie ſich erboten, für ihren 
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Prior gegen die Anklage eines Frantiscaners in einem Gottesurtheile 
die Feuerprobe zu beſtehn. Das half ihm aber nichts und zog ſie 
mit in's Verderben. Denn fie wurden zugleich mit ihm in los 
venz hingerichtet. Beforiders ehrenvoll ift für ihn Das Zeugniß 
Macchiavelti’s, ber in feinem Decennale primo ©. 59. ihn 
den großen Savonarola nennt, welcher aflato da virtu divina 
Biele mit: feinem Worte begeiftert habe. . Auch ſtarb er mit heiden- 
müthiger Faſſung. Ein: Concil zu: Pifa verfüchte fogar, deſſen 
Heiligſprechung zu. bewirken, obwohl ohne Erfolg. S. Vita Hier. 
Savonarolae, auctore D. Joh. Franc. Pico, Domino Mi- 
randulae. London, 1681. 8. — Hier, Sav. und feine Zeit. Aus 
den Durlen Dar iit von A. ©. Nudelbad.: Hamb. 1835. 8. 
— Girol Aus großentheils handſchriftiichen Quellen darge⸗ 
ſtellt von Fr. KarxbeMeier. Berl 18806. ld am) 

Scaliger. — ‚Bufag: In feiner Epistöla- de: vetustäte ae 
splendore gentis Scaligeri erklärte. er ſich ſelbſt für einen. Abkoͤmm⸗ 
ling. des fürftlichen Hauſes Sceaglieri, auch Can. della. Scala: ger 
nannt, Andre aber erklärten ihn für dem Sohn eines armen Illu⸗ 
minirers Benedetto. Bordone, ber von dem Zeichen feiner Werkitatt, 
einet Leiter, oder- von dem Diſtricte, in welchem fie lag, den Beinamen 
‘della Scala erhielt. —: Sein: am Ende. diefes Art. ermähnter Sohn war 
geb» 1540 zu Agen in Srankreih, wohin der Water im 42, Le 
bensjahre gezogen war, und ſtatb 1609 zu Leiden als Prof. der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften. 

Scene — Zuſatz: Bei den Alten bedeutet Oxrwoypupın. 
auch eine erdichtete oder dichteriſch ausgeſchmuͤckte Rede oder. Erzäh: 
lung, bergleihen in Dramen und fonft vorkommen. | 

Schaam. — Zuſatz: Es giebt auch eine falfche Schaam, 
naͤmlich über. Dinge, deren. ſich kein vernünftiger Menſch zu ſchaͤ⸗ 
men braucht, z. B. wenn Jemand arm iſt ind daher. fpatt, mo 
Andre verſchwenden. Daher ſagte ſchon der alte Cato: —— 
quidem pudor est. vel paisimoniae vel paupertatis. Liv. hist, 
AXXIV, 4. - Wenn aber Goͤthe in — Dr (26: 2. — 
die Phortyas fagen laͤſſt: 


„Alt iſt das Wort, och bleibet bes und FE ber Sinn, - 
„Daß Schaam und Schönheit nie zufammen, Sand in Hand, 
— Weg verfolgen über der Erde grünen Pfad — 


fo: wird man ſchwerlich etwas Hohes darin finden. Und wenn des | 
alten. Wortes Sinn auch wahr bleiben foll::fo hätte wenigftens 
felten flatt nie ;gefagt werben follen. .. Denn. il die Schuld die: 
. fer beftändigen Unverträglichkeit nur an der Schönheit liegen koͤnnte: 
fo. wär’ es doch Jammerſchade um Tegtsre, indem man dann anneh⸗ 
‚men müffte, fie habe fich ein für allemal, gleich einer unverſchaͤm⸗ 
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ten Buhldirne, von allem: fittlichen —— — Oder hätt’ 
es wirklich ſeine Richtigkeit, daß 


„Tief eingemurzeit wohnt in Beiden alter Da, 
„Daß, wo fie immer irgend auch des Weges fi 
Begegnen, a ber Vegnerin dem — Bee“ — * 


Dann koͤnnte wohl „bie Schönbeit feech geſinnt,“ aber 
nicht darüber „die Schaam betruͤbt“ fein, indem dieſe ſich 
vielmehr freuen — — die ” —— — ſo * ge⸗ 
ſunken, 


7 


„Bid fie zufegt bed Orcus hohle Nacht umfängt, 
* — „Denn nicht dad Alter fie vorher gebändjst un 


Arme Schönheit, bie, um: ſchaamhaft zu werden, erſt vom Alter 
gebaͤndigt d. h. zerſtoͤrt oder. zur Haͤſſlichkeit geworden fein muß! — 
Schlimmeres No wahrlich. der. Dichter: dem: fehönen Gefchlechte 
nicht :nachfagen können! Denn wiewohl er eigentlich nur den. Me: 
phiftopheles fo aus dem Munde eines alten: haͤſſlichen Weibes 
fprechen tft: fo ſcheint es doch, als fei er ſelbſt dieſer Meinung 
geweſen. Mögen es ihm die Mufen und die Grazien verzeihen, 
die doch auch zum ſchoͤnen Geſchlechte gehören! “ 

Schad. — Zuſatz: Er ward in Gotha Proteſtant und ſtarb 
zu Jen⸗ im. Anfange: des J. 1834 

Schalk (altd. scalh oder skalk) bedeutet eigentlich einen Die: 
ner (daher Marſchalk — Diener der Mähren oder Pferde, woraus 
ſpaͤter Marſchall, franz. maréchal wurde) dann einen verfchmigten, 
auch wohl betrügerifchen Menfchen, einen Schelm. Es werben 
Daher. auch diefe beiden Ausdrüde, fo wie die davon abgeleiteten 
Shälkifch oder ſchal khaftrund ſchelmiſch, Schälferei oder 


—Schalkheit und Schelmerei, meift als gleichgeltend gebraucht, 


Mandye halten fie ſogar für: ffammverwandt. Andre aber behaupten, 
Sch ehm bedeute: urfprünglich ‘eine Krankheit, Peft oder Räude, ge: 
nannt scelmo,.von scal, fchälen,. häuten, weil in Folge derfelben 
die Haut fich abfchäle. - Uebrigend nimmt : man ;jene Ausdrücde faft 
immer im milden Sinne, fo daß man dabei afı keine Bosheit denkt, 
fondern bloß an einen gemwiffen Muthwillen mit Schlauheit verbun⸗ 
den; wie wenn Jemand Andre durch Iuftige Streiche oder Poffen 
nedt, ohne fie zu verlegen oder zu beleidigen. Ein Schalksnarr 
beißt. daher der, - welcher i.aus. Schalkheit die Rolle eines Narren 
fpielt oder unter dem: Scheine’ der Narrheit Schälkereien treibt. In 
aͤltern Schriften Ateht biefer Ausdruck auch. für Hanswurſt ober 
Voffmreiber überhaupt. 

Schamanen — Bufag: Sn Algen’ '8 Zeitſchrift fuͤr bie 
hiſtore Theol. B. 4. St. 1. und 2, findet ſi ch de ein — 


— 
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hismus der Schamanen,” aus, bem Sinefifhen von Neus 
mann überfegt. Ä 
ee f. Charlatanismus. 

Schauen — Zuſatz: Die Myſtiker nehnten dieſes Wort 
gern in einem höhern Sinne, indem fie darunter eine ihnen eigens 
thuͤmliche Erkenntniffweife von Gott und göttlihen Dingen vers 
‚sehn, die wohl gar von unmittelbarer Einwirkung Gottes auf ihr 
Gemüth herrühren fol. Sie fprechen jedoch darüber fo dunkel und 
verworren, baß man ihnen fehmwerlich Unrecht thut, wenn man ihre 
angeblihes Schauen für bloße Imagination oder Illuſion erklärt. 

Schediasmus (oxedınouog, von oyedıalev, obenhin, 
geſchwind, nachlaͤſſig machen, aus dem Stegreife reden oder fchreis 
ben) bedeutet die Gewohnheit einer ſolchen Handels⸗ Medes oder 
Schreibweife, ein Schediasm aber (oxedınouc) etwas fo Gefer: 
tigtes, Gefprochnes oder Gefchriebnes. Leider fehen auch mande 
phitofophifche Schriften oder Spfteme wie bloße Schediasmen aus. 

Scheffler (Joh.) f. Angelus Silefius nebft Zuf. 

Scheidler (Karl Herm.) — Zuſatz: Von feiner zuerft ans 
geführten Schrift erfchien eine 2. Aufl. unter dem Titel: Propds 
deutik und Grundeiß der Pfychol. oder Handbuch zu Worlefungen 
über ꝛc. Darmft. 1833. .8. Th. 1. — Ferner gab er heraus: 
Staatsrechtliche und politifhe Prüfung des Vorſchlags einer totalen 
Meform des deutſchen Univerfitätswefene. Siena, 1834. 8 — 
Ueber das Verhaͤltniß der Kirchen: und Staatsgewalt zu dem reli⸗ 
giofen Secten, nach den Principien des Proteftantismus, des Rechts 
und der Politil. In Bran’s Minerva. 1835. April. Nr. 1. 

Schelle (Aug) — Bufag: Er ſtarb im 3. 1805. 

Schelling. — Bufag: Andre nennen feinen Geburtsort 
Schorndorf. Im 3. 1830 befam er das Prädicat eines Wirkl. 
Geh. Raths u. 1838 das Komthurkreuz des St. Michaͤlis-Ordens. 
Er ift zwar Vorftand der. Akad. der Wiff. zu München, aber ohne 
den SPräfidententitel. — Hegel's Abhandlung: Differenz des 
fichte’fchen und fchelling’fchen Syftems (in Deff. Werken. B. 1. 
Mr. 2.) ift aus ber Zeit, wo H. noch ein eifriger Anhänger von 
Sch. war und mit. diefem gleichförmig philofophirte. Später äns 
derte fich jedoch diefes Verhaͤltniß, indem beide Philofophen andern 
Richtungen folgten. Sch. hat daher in der beurtheilenden Vorrede 
zu der Schrift: Vict. Coufin über franz. und deut. Philof, 
(aus dem Franz. von Hubert Beckers. Stuttg. und Tuͤbing. 
1834. 8.) nicht nur über feine eigne. fpätere Philofophie einige 
Winke gegeben, benen aber bis jegt nochg@keine beutlichere 
und ausführlichere Erklärung gefolgt iſt, fontern ſich auch) 
zugleih gegen H.'s dialektiſches Spiel mit der angeblichen 
Selbbewegung bed Begriffes ſtark ausgeſprochen. Er fagt fogar, 
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die Natur ſcheine dieſen Philoſophen zu einem neun Wolf für 
unſre Zeit prädeflinirt zu haben, fo daß er felbft als: deſſen Vor⸗ 
gänger ein neuer Leibnig fein würde. In derfelben Vorrede fagt 
er auh: „Eine Philofophie, deren Inhalt nicht jeder gebildeten 
„Nation“ — foll wohl heißen den wiſſenſchaftlich Gebildeten jedce 
Nation — „begreiflih und allen Sprachen” — bie auch ſchon 
woifjenfchaftlich ausgebildet find — „zugänglich gemacht werben kann, 
„kann fhon darum allein nicht die allgemeine und wahre fein.’ 
Serner: „Es ift unmöglih, mit dem rein Rationalen an bie 
„Wirklichkeit heranzukommen“ — weshalb er ‚nun den Empiris⸗ 
mus mit dem Rationalismus oder das a posteriori mit dem a 
priori auf eigenthümliche Weiſe vereinigen will. Auch hieraus er> 
hellet, daß eine bedeutende Verändrung in Sch.'s philoſophiſcher 
Denkart vorgegangen fein muß. Denn früher verfpottete er fomohl 
in dem mit H. berausgegebnen Journ. der Philof. ald in andern 
Schriften alle die, welche mit dem Verf; diefes W. B. behauptes 
ten, e8 fei unmöglich, aus der reinvernünftigen Idee des Abfoluten 
das Mirkliche abzuleiten, und eine Philofophie, die ſich einer auch 
für wiſſenſchaftlich Gebildete unverſtaͤndlichen Sprache bebiene, mache 
ſich fehe verdächtig, daß fie nicht die wahre und allgemeingültige 
fi. Da bieß e8, daß es folchen Leuten. an allem philofophifchen 
Geiſte fehle, und daß fie daher lieber gar nicht philofophiren follten. 
— Eine ganz neue Entdedung aber hat nach einem Schreiben aus 
Marfeille in der Allg. Zeit. (1837. Nr. 330,) ein bortiger Prof. 
Chabaud, ber jedoch kein Wort Deutfch verſtehen foll, in, Anfes 
bung des Spftems von Sch. gemacht, nämlich, daß diefr. Syſt. 
mit dem alten ägyptifchen ibentifh fein. und. die. „doppelte 
Buchhaltung” zur Baſis haben foll, mitteld welcher jener Prof. 
auch. die „Reftauration der Menfhheit” begründen mil. — 
Vergl. noch die Schriften: Suͤskind's Prüfung der: [helling’fhen 
Lehren v. Gott, Weltfchöpfung, Freiheit, moral. Guten und ;Bdr 
fen. Stuttg. und Züb. 1812. 8. Die von Sch; verfprochne Wi: 
derlegung dief. Schr. tft nie erfihienen. — Ueber die Bedingungen 
eines fpeculativen Theismus, In einer Beurtheilung der Vorrede 
Sch.'s zu einem Werke von Coufin ꝛc. Elberf. 1835. 8. — Ents 
befungen über die Entdeckungen unfrer neueften Philofophen. Brem. 
1835. 8. — Schelling und Hegel. Oder die neuefte Philofophie 
im Vernichtungskriege mit ſich felbft begriffen.  WBon Krug. Leipz. 
1835. 8. — Schelling, Hegel, Coufin und Krug. Don Dr. 
Marbach. Leipz. 1835. 8. Gegen die vorhergehende Schrift, 
wogegen deren Def. wieder herausgab: Weber das Verhaͤltniß ber 
Philoſ. zum gefunden Menfchenverftande, zur öffentlichen Meinung 
und zum Leben felbft. Leipz. 1835. 8. — Schelling in München, . 
eine liter. und akad. Merkwürbigkeit. Bon Salat. H. 1. Sreiburg 
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- im Breisg. 1837. 8. Hier wird ©. 11 ff. berichtet, daß bie fo 
‚oft angekündigten: und angepriefenen Schriften dieſes Philofophen : 
Die Weltalter, und die Urmythologie, darum’ nicht erfchienen feien, 
weil Sch. jedesmal das Ms. zurüdgenommen und bie bereitö ge: 
drudten Bogen vernichtet habe. Auch die angekündigten Mytholl. 
Borleff. und Phitof. der Mythol. find bis jest (1837) noch nicht 
- erfehienen, obwohl Sch. feit vielen Jahren auch fonft keine Schr. 
(außer jener Bor.) herausgegeben hat. — In der zu Paris erfchier 
nenen Revue du Nord ‘findet ſich auch eine Philosophie de la 
mythologie par Mr. Schelling, aber nicht von ihm felbft, fon- 
dern aus feinen Vorlefungen von einem feiner Zuhörer, Namens 
Koloff, dargeftellt. — Der am Ende bief, Art. erwähnte Karl 
Eberh. Schelling ift fpäter Obermedicinalrath geworben. 
Schelm, Schelmerei und ſchelmiſch-ſ. Schalt. 
Schematismus. — Zuſatz: Das W. oyruarıauos, 
Geftaltung, kommt zunächft her von oxynuarıdev, geftalten, und 
diefes wieder von oynue, das man auch in's Lateinifche, Deutfche 
und andre Sprathen aufgenommen hat, wodurch deffen Bedeutung 
vervielfältigt worden. So nannten die Scholaftiter den Leib ein 
'Schema perceptionis, Mittel oder Werkzeug der Wahrnehmung, 
für die Seele. Und wie die Logiker die Schlufffiguren Schemata 
ratiocinationis nannten, fo nannten aud die Grammatiker! und 
Rhetoriker die Medefiguren Schemata orationis. Ebenfo findet 
man Schemata vultus s. faeiei zur Bezeichnung der Mienen oder 
Geberden bes Antliges. Wie vielerlei Schemata es alfo giebt, fo 
vielerlei Schematismen und Schematifer kann e8 auch geben. Durch 
Zufammenfegung mit andern Wörtern aber find wieder allerlei Mo: 
difieationen der Grundbedeutung entftanden, 3. B. Metafhema: 
tismus, Umgeftaltung oder Umbildung, Formenwechſel, Para= 
fhematismus, "Ableitung eines Worts vom andern durch Ver⸗ 
änderung bes Geſchlechts, der Endſylbe ꝛc. Profhematismus, 
Verlängerung eines Worts durch Hinzufügung einer oder mehrer 
Sylben, befonders von vom, Monofhematismus und Polys 
fhematismus, Kingeftaltigkeit und Vielgeſtaltigkeit. — Neuer: 
lich hat man auch durch Verbindung mit xaAfog, die Schönheit, 
das W. Kalliſchematik gebildet, um eine Anleitung zum edlen 
Anftande, zur mohlgefälligen Haltung und Bewegung des Körpers 
überhaupt (nicht bloß im-Zanze) zu bezeichnen. Eine foldhe Kat 
uch. gab Nadler heraus zu Nürnberg, 1834. 8. Sie ſteht alfo 
in Verbindung mit der Kallifthente.. S. d. W. nebft Zuſ. 
Scheol ift ein hebräifches Wort (Syn) bedeutend ſowohl 
das Grab als die Unterwelt oder das Todtenreich, gedacht als: ein 
weiter umterirdifcher Raum, bee bie übrigbleibenden Schattenbilder 
der Berftorbnen (umbrae mortuorum) in ſich — ſollte, 
So 4 
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daher auch den Zuſtand der Menfchen nach dem Tode ober bie Art 
ihres Fortlebens und Fortwirkens. S. Hades und Unfterblich 
keit nebft Zuf. | 

Scheſis f. Hexis. 

Schiboleth iſt auch ein hebraͤiſches Wort (nbui) welches 
eigentlich einen Abfluß des Waſſers oder eine Furth bedeutet, durch 
die man uͤber einen Fluß ſetzen kann. Weil aber dieſes Wort von 
einem andern Volksſtamme, den Ephraimiten, Siboleth (nyaQ) 
ausgefprochen und fie felbft an biefer verfchiebnen Ausſprache von 
ihren Gegnern beim Berfuche, über den Sordan zu gehn,- erfannt 
wurden — wie das A. T. im Buche ber Richter (XII, 6.) erzählt 
— fo verfteht man jest unter Schiboleth jedes Wort, an welchem 
verfchiebne Parteien fich erkennen, befonders aber Kunftwörter oder 
Sormeln, die gewiffen Secten oder Schulen eigenthuͤmlich find, wie 
Ding an fic),. fategorifcher Imperativ, Identität des Denkens und 
des Seins, Polarität, Indifferenzpunct, Selbbewegung des Begriffs ie. 

Schickſal. — Zuſatz: Das aftrologifhe Scidfal wird 
auch das mathematifche genannt, wiefern die Mathematiker ala 
Aftronomen ſich auch mit der Aftrologie und der Vorausfagung bed 
Schickſals eines Menfchen nach aftrologifchen Grundfägen in frühern eis 
ten befchäftigten. — Diejenigen Fataliften, welche kein unbedingtes 
Schidfal annahmen, fondern dem. Menfchen mehr oder weniger Theil: 
nahme an ber Beflimmung feines Schickſals zugeftanden, unters 
fchieden fatalia d. h. was durch das Geſchick allein ohne Zuthun 
bed Menfchen beftimmt äft, und confatalia d. h. was der Menfch 
zugleih mit jenem beſtimmt. — Antonin nennt in feinen 
Betrachtungen (VII, 7.) das Schidfal auch eine heilige Ver: 
knuͤpfung (ovrdeorg E00) woraus Andre einen heiligen 
Knoten (nodus sacer) ‚gemacht haben. Außerdem war bei den 
Alten die Vergleihung des Schidfals mit einer Kette. oder einem 
Bande (osıpa) fehr gewoͤhnlich. Es darf aber aus, diefem Bilde . 
nicht gefolgert werden, daß alle, bie fich deffen bedient, au an. 
ein blindes Schidfal- geglaubt hätten. Der eben genannte Eaiferliche 
Stoifer glaubte wohl auch nicht daran, indem feine Aeußerungen 
über Gott und den Menſchen und deren beiberfeitiges Verhaͤltniß, 
die hin und wieder mehr chriftlich als floifh Elingen, mit einem 
folhen Glauben unverträglih find. Das Chriftenthum felbjt aber 


ift noch weniger damit verträglih, ba dieſes überall von der See | 


einer allweifen göttlihen Fuͤrſehung ausgeht. ©. d. W. nebit 
Zuf. Spricht alfo Jemand von einem hriftlihen Schidfale, 
fo fol damit nur angedeutet werden, daß der Chrift feine Exlebniffe 
ober Begegniffe aud als Wirkungen jener Fürfehung, mithin als 
‚göttliche Schidungen betrachtet, in bie er ſich nun um ſo williger 
ergiebt. ©. Ergebenheit. 
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Schiedsrichter. — Zufag: Wenn zwei Staaten einen 
dritten zum Schiedsrichter wählen, fo geloben fie ſich in der Megel 
gegenfeitig, deſſen Ausfpruch als gültig anzuerkennen, und find dann 
auch rechtlich zur Nachachtung verbunden. Ebenſo wenn Bundes⸗ 
ſtaaten, wie die deutſchen, ein foͤrmliches Schiedsgericht ernannt 


haben, um ihre Streitigkeiten unter einander oder die Streitigkeiten 


zwiſchen Regierung und Ständen zu fchlichten. 
| Schikane f. Chikane. 

‚Schiller. — Zuſatz: Seine Vornamen find vollſtaͤndig Jos 
n. Chriftoph Friedrich. Er ließ. aber bie beiden erften ges 
wöhnlih weg. — Ein intereffanter Beitrag zu feiner frühern Le⸗ 
bensgefchichte von einem feiner Jugendfreunde, Namens. Streicher, 
iſt: Sch.s Flucht. von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim 
von 1782 bis 1785. Stuttgart, 1836. 8. — Bollftändiger ift: 
Sch.'s Leben, Geiſtesentwicklung und Werke im. Zufammenhange. 
Bon Dr. 8. Hoffmeifter. Stuttg. 1837. 4 Abthh. 8. — Auch 
bat ein Engländer, Thom. Carlyle ein Leben Sch.'s (aus dem 
Engt. überf. mit EinL von Goͤthe) herausgegeben. — Sch.’s 
Album. Stuttg. 1837. 8. Sit eine Sammlung poetifcher und 
profaifcher Denkfprüche von verfchiebnen Verff. bei Gelegenheit: des 
dem Verſtorbnen in Stuttg. gefegten Denkmals. 1 

Schimpf. — Zuſatz: Die urfprüngliche Bedeutung iſt 
Scherz; worauf ſich auch bie ſpruͤchwoͤrtliche Medensart: Sn 
Shimpf und Glimpf,. bezieht. Im. den abgeleiteten Wörtern 
ſchimpflich, befhimpfen und Befhimpfung tritt aber bie 
ſpaͤtere Bedeutung. des: Ehrenrührigen oder Schändenden 
hervor; worauf ſich wieder; die fprüchtwörtliche Medensart: In 
Shimpf und Schande, bezieht. 

Schirlitz. — Bufag: Seine Propaͤdeutik der Philoſ. erſchien 
ſpaͤter umgearbeitet unter dem Titel: Neue Propaͤd. der Philoſ. 
ee Anfangsgrunde der Pfychologie und Logik. Stars 
gard, 1836. 8. 

Schlaf. — Bufag: Zur Literatue dieſes Art. gehört noch: 
Rob, Macnish’s philosophy of sleep. Deutfch von *r (Dr. 
Beder) unter dem Zitel: Der Schlaf in allen Geftalten. Leipz. 
1835. 8. Handelt auch vom Pflanzenfchlafe. — Specimen psy- 
chologico-med. de somniis. Auctore Everardo Fabio. Am— 
Herd. 1836. 8: Handelt vom Schlafen, Schlafwandeln und Träu: 

men. Vergl. auch die Artikel: Animalifcher — 
Somnambulismus und Traum. 
Schlaͤmmerei ſ. Schlemmerei. 

Schlecht und ſchlicht iſt —* einerlei Wort, deſſen 
Grundbedeutung eben, gerade, einfach iſt. Daher kommt auch noch 
die rich Redensart: Schlecht und recht. Jenes 
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aber hat im Laufe der Zeit auch eine Bedeutung angenommen, die 
man ſelbſt ſchlecht nennen kann, weil es nun ſoviel iſt als gemein, 
niedrig ſogar boͤs; wie wenn man Jemanden eine ſchlechte Geſinnung 
und Handlungsweiſe beilegt oder ihn, einen ſchlechten Menſchen 
nennt. Solche Schlehtheit oder Schlechtigkeit made alſo 
den Menſchen veraͤchtlich und verabſcheuungswerth. In ſchlecht⸗ 
weg und ſchlechthin tritt wieder die Grundbedeutung hervor, ſo 
daß man auch wohl etwas Unbedingtes oder Abſolutes damit bes 
zeichnet. Ja neuerlich hat: man fogar dieſes auch ein Schlecht⸗ 
hiniges genannt. Die Schlechthinigke it wird alſo wohl 
bald folgen. 
EScchlegel. — Zufag: Nach dem Tode des: Jungern (Fedr.) 
aim: noch. folgende Schrift heraus: F. Schle's philofophifche Vor⸗ 
lefüngen aus ben Jahren. 18046, nebſt Frägmenten, vorzuͤglich 
pbitofophifch = theol: "Aus: dem: Machlaffe des Berewigten 
herausgegeben von E.. 3. H. Binder Benni — 
—*8 2 Bde. 8. 453 

Schleiermader. — Zufag: E ſtatb im Anfange des 4 
1834. — Bon feinen. Reden über die. Religion, die: zuerſt anonym 
. berausfamen, erſchien noch‘ eine 4. Aufl. 1831. In de 1. A. 


trat die pantheiftifche: Anficht des Verf. ..ftärfer hervor, als in:den, 


folgenden; wenigftens.: iſt bier vieles: :im. Ausdrude gemildert oder 
verfchleiert: , Aber auch nach der 4. A. iſt Meligion nichts andres 
als Anfchauung des Univerfüms mit ben einer [o großen Anſchauung 
entſprechenden Gefühlen, ohne den Gedanken an einen perſoͤnlichen 
Gott. und eine ‚perfönliche ‚Unfterblichkeit. — Bon: feiner Kritik. der 
bisherigen Sittenl. erfchien : 1834 ; eine 2. faft 'unveränderte. Aufl. 
Am Ende diefer Kritik fällt der Verf. das unkritifche Urtheil, das 
Recht, wiefern es ein Handeln beftimme, fei nichts: Urfprüngliches 
und für ſich Beſtehendes; das fog. Naturrecht ſei daher eine, Uns 
form, die von der Ethik. zerftört werden müffe, indem fie das: Wes 
fentlihe und Praktifche daraus in fich aufnehme. . Und doch, kuͤn 
dige ſich das Rechtsgeſetz im menfchlichen Bewufftfein eben fo ur: 
fprünglih. an, als. das Tugendgeſetz, wenn gleich erit die philofb- 
phirende Vernunft beides wiſſenſchaftlich unterfcheidet. — Die in 
den Denkichriften der Berl. Akad. der Wiſſ. enthaltenen. Abhands 
lungen Schl.'s nebſt andern hat man neuerlich unter dem Titel 
herausgegeben: . Schl.'s Literarifcher : Nachlaß. Zur Philof.. B. 1. 
(herausg. von - Jonas): und B. 3. (herausg. von Schweizer). 
Berl. 1835. 8. Auch unter dem Titel: Säimmtlihe Werke. Abthl. 
3. Zur Phitof. B. 3. und 5. Diefer legte B. enthält befonders: 
Entwurf eines. Syſtems der Sitten!.. Aus Scht.’s handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausg:. vom Prof. Aler. Schweizer. In den zu 
Berlin heraustommenden —— für wiſſenſchaftl. Kritik 1536. 
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Nr. 96. wlrd kein güͤnſtiges Urtheil darüber gefaͤllt und über Schl.'s 
Philoſ. im Allgemeinen Folgendes geſagt: „Schl. hat ſich im Phi⸗ 
„loſophiren niemal zu einer confequenten Eigenthuͤmlichkeit zu erhe⸗ 
„ben gewuſſt, fo ſehr es ihm auch darum, zu thun mar, ſondern 
„überall ‚fühlt man, bei ihm bie Bedingtheit durch, welche die. chrifla 
„liche, heologie, die platonifche, fichtefche und fchellingifche Philos 
„Sophie für ‚ihn ‚hatten. Es. zeigt fich dieß auch in dee Sprache, 
Philoſophirend wirft: ex fich zwifchen verſchiednen Sprachgebieten 
herum.” Nur als. Nebner wird ihm eine gewiſſe Eigenthümlichkeie 
zugeftanden. Man darf jebody nicht unbeachtet lafjen, daß. diefes; 
Urtheil aus der Feder eines eifrigen Anhängers von Hegel (naͤm⸗ 
lich Karl Rofenkranz) kommt. und daß. zwifchen, ben Anhängern 
jemer beiden Männer, wie zwifchen ihnen felbit, eine eiferfüchteinde, 
Spannung beftand, die.auch wohl Auf diefes Urtheil Einfluß hatte, 
— Andre und meift günftigere Urtheile findet. man in folgenden 
Schriften: Ueber Dr. Frdr. Schleiermacher, feine Denkart und 


ſein Berdienft. , Von Dr. Ludw. Feder. Otto Baumgarten: 


Crufius. Jena, 1834. 8. — Fidr. Schleietmacher, die Dat⸗ 
ſtellung der Idee eines ſittlichen —— im Menſchenleben anſtre⸗ 
bend. Eine Rede ꝛc. Berl. 1835. 8. — Der verewigte Schleier⸗ 
macher. Ein Veirag zu gerechter — deſſelben. Von 
F. F. Delbruͤck. Bonn, 1836. 8. — Ueber. ‚Schleiermadjer's 
Glaubenslehre mit Bezug auf die Reden über. bie ‚Religion. ı Leipg, 
1835. 8. — De ethices a Schleiermachero propositae Fonda: 
mento. Ser. Gust. Hartenstein, . £eip, 1837..8, _ 
Schlemmerei bebeutet eine Unmäigkeit in. finnlihen. Ges 
nuͤſſen die an's Viehiſche graͤnzt — wo der Menſch ſich gleichſam 
im Schlamme oder Kothe waͤlzt, wie. gewiſſe Thiere. Vergl. Maͤ⸗ 
ßigkeit. Die Schreibatt Schlaͤmmerei iſt an ſich nicht unrich⸗ 
tig, aber doch nicht conſequent, wenn man nicht auch ſchlaͤmmen 
ſchreibt, weil jenes Wort zunaͤchſt vom Zeitw. f hemmen; und 
nicht; vom Hauptw. Schlamm abgeleitet ift. 
Schluß. — Bufas: Im Grich. und Lat, — * 
oyoc. und ratio zuweilen den Schluß; beſtimmter aber heißt et 
dort ovAkoysonog und hier ratiocinium oder ‚ratiocinatio , auch 
conclusio, von owAAoyılso$arı, ratiocinarj, eoneludere, Verklei⸗ 
nernd ‚und meiſt im verächtlihen Sinne fagtem:: die Nömer auch 
'ratinneula und conelusiuncula, — Die Streitfrage der Scholaſti⸗— 
ker, ob der Schluffag, der auch fchlechtweg oder im engern Sinne 
conclusio (tichtiger conclusa scil. propositio) heißt, ein Theil des 
Schluſſes ſei oder nicht, ‚war eigentlich Überfläfftg. Denn obwohl 
der. :Suhalt des Schluffages ſchon in den Worberfigen‘ liegt: ſo iſt 
es doch, wenn ber: Schluß zur Vollendung. kommen ſoll, nothwen⸗ 
dig, jenen Inhalt herauszuziehn und: ihn als Folgerung in. einem 


befondern Sage aufjuftellen. Spraͤche man ihn alfo aud nicht aus, 
— wuͤrde man ihn doch hinzudenken, alſo das Fehlende in Gedan⸗ 
ken ſuppliren muͤſſen. 

Schluffarten oder Schluffformen. — Bufag: Den ka⸗ 
tegoriſchen Schluß nennen auch einige Logiker den apodikti⸗ 
ſchen oder ſchlechtweg den diktiſchen, weil er am haͤufigſten zu 
Beweiſen (anodeıkeıs) gebraucht wird. Manche unterſcheiden auch 
noch den diktiſchen Schluß als einen minder ſtreng beweiſenden 
von dem apodiktiſchen als einen ſolchen, der bie hoͤchſte Bes 
weiskraft hat. 

Schluͤſſel der MWeltweisheit- f. Clavis philoso- 
phica, Manche haben aud die Logik fo genannt, weil fie als 
erſte philofophifche Disciplin gleichfam die Eingangspforte zum Tem⸗ 
pel n m auffchließen fol. S. Denklehre. 

Shmähfhrift. — Bufag: Wegen. der Shmähfuht 
vergl. Ta del nebft Zuſ. 
— Schmeichelei. — Zuſatz: Die ſchlimmſte Art derſelben iſt 
bie eigne db, h. bie, welche ber Menſch gegen ſich ſelbſt übt; denn 
fie verdirbt den Menfchen noc mehr, als die fremde. Daher 
fagte fhon Seneca de trangu, animi cap. 1: Non est quod 
nos magis aliena judices adulatione perire quam nostra. Quis 
sibi verum dicere ausus est? Quis non inter laudantium blan- 
dientiumque pösitus greges plurimum tamen sibi ipse assen- 
tatus est. ? 

Schmetterling, als Inſect, gehört nicht hieher, fondern 
nur ald Symbol fowohl der Vergaͤnglichkeit, weil er nur eine 
turze Lebensdauer hat, als der Unvergänglichkeit ober Uns 
ſterblichkeit, weil er aus einer Raupe, die fich eingefponnen hat, 
buch organiſche Metamorphofe hervorgeht und man dieß als eine 
Art von Auferftehung oder Erwachung zu einem neuen und beffern 
Leben betrachtet; weshalb man auch biefes Symbol auf vielen Denk: 
mälern neben Grabftätten findet. Es paſſt aber freilich nicht, wenn 
man es genauer betrachtet. Denn die Raupe flirbt nicht, wenn fie 
ſich eingefponnen hat, fondern fegt ihr organiſches Leben fort. Der 
Menſch aber, wenn er in’s Grab gefenkt wird, ift in der Regel 
wirklich todtz und wenn er auch nur fcheintodt wäre, fo würde er 
im Grabe doch wirklich fterben, wenn er nicht zufällig noch gerets 
tet würde. Man nimmt e8 aber freilich mit dergleichen Symbolen 
nicht — weil ſie doch der Phantaſie ein ſchmeichleriſches Bild 


darbi 

Schmid (Chſti. Gli.). — Bufag: Im 3. 1829 ward er 
an Fifchhaber’s Stelle Prof. der Philof., fo wie auch dev, ar 
Philol. und der Religion, am Obergymnafium zu Stuttgart, und 
gab neuerlich noch heraus: De arbitrii humani libertate, quam- 
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quam non absolüta, tamen vera, oimnis sanloris philos, et theol, 
arce et capite. Faso. I, Stuttg. 1830. 4. — Ueber den Gebrauch 
und Misbrauch der Philoſ. in der Entwidelung der Geſch. der 
Menfchheit im 19. Jahrh. Eine Rede ꝛc.  Stuttg. 1836. 8. — 
Sein Geburtsort heißt übrigens nicht Widelsberg, fondern Bickels⸗ 
berg. Sein Bruder (Chfti. Febr.) geb. ebend. 1794, erſt Repet. 
am evangelifch=theol. Seminare zu Tübingen, feit 1827 ord. Prof. 
ber Theol. dafelbft, hat ſich bis jegt nur als theol. Schriftft. bes 
kannt gemacht. 

Schmid (Heine. ober vollftändiger Joh. Heine. Theod.) geb. 
1799 zu Sena und geft. 1836 zu Heidelberg, wo er feit 1830 als 
aufßerord. Prof. der Philof. Lehrte, hat fich durch folgende, meift im 
Geifte feines Lehrers Fries verfaffte, Schriften bekannt gemacht: 
Der Myſticismus des Mittelalters. Jena, 1824. 8. — Verſuch 
einer Metaphpfit der innern Natur. Leipz. 1834. 8. — Ueber 
Schleiermaher's Glaubenslehre mit Beziehung auf bie Reden über 
bie Religion. Leipz. 1835. 8. — Vorleſungen über das Weſen 
ber Philof. und ihre Bedeutung für Wiflenfhaft und Leben. Stutt⸗ 
gart, 1836. 8. Diefes Werk ift nicht vollendet, weil der Tod 
ben Verf. nach langen körperlichen Leiden, bie er jedoch mit philo⸗ 
fophifher Faſſung ertrug, in ber Ausarbeitung unterbrach. ©. 
Das Leben H. Schmid’3 in kurzem Umriſſe bargeftellt von Dr. 
Karl Alex. Sehen. v. Reihlin: Meldegg. Heidelb. 1836. 
8 Er war ber Ältefte Sohn des B. 3. ©. 629. aufgeführten 
Karl Chſti. Erh. Schmid. 

Schmidt (Eduard). — Zuſatz: Er ift jegt Prof. der Philoſ. 
zu Roſtock und ſcheint in feinem Verſ. einer Theorie des Gefühls, 
wie früher Facobi, eine Art von Gefühls: Philofophie begründen 
gu wollen, indem er bie fogenannten angebornen Wahrheiten, bie 
Ideen des Wahren, Guten und Schönen, auf Mobificationen oder 
Manifeftationen des Gefühls zuruͤckzufuͤhren fucht. Außerdem hat: 
er noch gefchrieben: Weber das Abfolute und das Bedingt, Mit 
befondrer Beziehung auf ben Pantheismus. in fleptifcher Vers 
ſuch. Parhim, 1833. 8. Der Verf. will hier die anfpruchsvollen 
Syſteme der neuern Pantheiften feptifch vernichten. — Ueber Bes 
griff und Möglichkeit der Philoſophie. Andeutungen zu einer Kris 
tie des Erkennens und Denkens. Roftod, 1835. 8. — Pfycholl. 
Skizzen. H. 1. Ueber das Mitgefühl. Wismar, 1837, 8 — 
Nicht zu verwechfeln iſt mit ihm ein andrer Schmidt (Karl 
Chſti. Gt.) der-mir aber bloß als Verf. einer Schrift über das 
Weltall nebft einer Ueberfegung des Timaͤus bekannt if. ©. d. 
N. nebft Zuf. | 

Schneller. — Zuſatz: Er ſtarb 1833 zu Freiburg im 
Breisgau. Bon feinen binterlaffenen Werken, bie Ernft Münd , 
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in mehren Bänden herausgegeben, gehört beſonders hieher der 4. B. 
unter dem Titel: Schnebller's Anſichten von Philoſophie und 
Geſchichte, Politik und Weltlauf, Glauben und Kirchthum. Stuttg. 
1834. 8. Die übrigen.: Bände. enthalten biographiſche Notizen, 
Briefe, Ideen über Literatur und Kunft zc. nebft einigen Gedichten. 
Sholafticismus. — Zuſatz? In Ammon's Fortbil⸗ 
dung des’ Chriftenthums zur Weltreligion (9. 2. Abth. 1. Cap. 13. 
Blide in die ſcholaſt. Theol.) wird die Scholaſtik des‘ Mittelalters 
überhaupt bezeichnet als „eine Lehrart von Gott „und feinem Vers 
;hältniffe zur Welt, bei der man zwar von den heiligen Schriften 
‚amd kirchlichen Gefegen’ ausging, aber doch den eigentlichan Ge: 
— der Unterſuchung unmerklich auf das freie‘ Gebiet der 
„ ernunft verfegte, fie [die Unterfuhung] nach ihren Grundfägen 
„dialektiſch handhabte und formte, Säge und’ Gegenfäge in freier 
Haltung gegen einander aufführte und fo das Kirchendogma ' mit 
„allen feinen Härten und : Unbegreiflichkeiten allmaͤhlich unter die 
„Herrſchaft beftimmter Begriffe und Ideen beugte.” — Hieraus 
erklärt fi aber au, warum bie Scholaftit oft mit der Kirche in 
Zwieſpalt gerieth und mancher Scholaftiter bei den Päpften in Uns 
gnade fiel. Vergl. noch die: Schrift, des Fehen. v. Eberftein 
(außer der fhon B. 3. S. 636. angeführten): Ueber die Beſchaf—⸗ 
fenheit der Log. und Metaph. der veinen Peripatetiker, nebſt Zus 
fügen einige fcholaftifche Theorien betreffend. Halle, 1800. 8. — 
Chriſtenthum, Gnoſticismus und Scholaſticismus. Vorlefungen 
von. Dr. Heine Paͤtſch. Berl, 1832. 8. — Uebrigens heißt 
Sholaftiter bei Altern Schriftftellern (auch bei Luther) oft 
nichts weiter als Schultehrer. Daher findet man, daß felbft Rechte: 
gelehrte fo genannt werden. ©. Zuf: zu Zacharias Scholaſt. 
Scholaftifher Myſticismus oder myſtiſcher Scho— 
laſticis mus ſcheint ein Unding zu fein, weil in der Scholaſtik 
der Verſtand, in der Myſtik das Gefuͤhl vorherrſcht. Sie ſchließen 
ſich aber doch nicht gegenſeitig aus. Und daher kann ſich wohl der 
Scholaſtiker zum Myſticismus und der Myſtiker zum Scholaſticis⸗ 
mus hinneigen; wie. dieß nicht bloß im Mittelalter, ſondern ſelbſt 
noch ngeuerlich geſchehen. S. z. B. Baader nebſt Zuſ. Eben⸗ 
deswegen hat man auch neuerlich die Myſtik als eine Schola⸗ 
ſtik des Herzens der Scholaſtik des Verſtandes, die ge— 
woͤhnlich ſchlechtweg Scholaſtik heißt, entgegengeſetzt. Der Phi: 
loſophie kann keine von beiden Heil und Segen bringen. Vergl. 
auch Myſtik nebſt Zuſ. und die dort angeführten Schriften, 
Schoͤn. — Zuſatz: Daß ſcheinen und ſchoͤn ſein im— 
mer als verwandte Begriffe betrachtet wurden, beweiſt auch das 
engl. seem, welches beides bedeutet; wenigſtens braucht es Sha⸗ 


tespeare fo. — Auf ben unterſchied⸗ — dem abſolu⸗ 
ten und dem tetativen Schoͤnen bericht hy ch u die bekannte 
— | 


Es wechſelt oft bad Schöne vie Seſalten; 
| —& ewis bleibt die Sonde fetber ſtehn.“ 


Biftere entſpricht ganz ‚dem platoniſchen * auTo ‚xa$”. auro; 
— Wenn: Einige das Wahre ein Vernänftigfhönes (pul- 
erum .intellectuale s. rationale) .und: dad Gute ein. Sittlich⸗ 
fhönes: (pulcrum ethicum s. morale) nenhen:. fo folgt. daraus 
doch Feine abſolute Identitaͤt des Wahren, des Guten und .deö 
Schönen, fondern: nur eine nahe Verwandtſchaft dieſer Ideen. ©: 
Krirg' von den. Idealen der Wiffenfchaft,. der. Kunft und :des. Le 
bens. Königsberg ,. 1809. 8. — Wenn :aber. Göthe (im Fauſt 
Th. 2. Act 3.) die Schönheit „des hoͤchſten Gutes Ehrenbefig” oder 
„das ‚größte Gluͤck“ fuͤr Frauen nennt: fo, denken freilich wiele Weis 
ber fo, weil auch die meiften Männer: diefer äfthetifchen. Eigen⸗ 
ſchaft des zweiten: Geſchlechtes vorzugsneife huldigen. Wenn es 
indeſſen dem ſchoͤnen Weibe an Wuͤrde und Anmuth fehlt: fo 
dauert doch auch diefe Huldigung nicht lange, :fondern. fie geht bald 
in Gleichguͤltigkeit, wo nicht gar nach ‚genoffenem Sinnesrauſche in 
Vetachtung uͤber. — Bu den vielen Verſuchen, den Begriff des 
Schönen in einer beſtimmte Erklaͤrung zu faſſen, gehört auch fol⸗ 
gende Definition eines Ungenannten: „Das Schoͤne iſt das an 
„ſich eine: und untheilbare goͤttliche Leben, inſofern es. ſich in der 
— „Erfcheinung in und an individualen Gegenſtaͤnden kundgiebt, mo 
„es ſich dann durch eine in ſich ſelbſt beſtehende Genuͤge, Ueber 
„einftimmung mit ſich ſelbſt und wohlgefälliges Dafein... offenbart. 
Aber auch diefer Verſuch iſt verunglüdt. Denn abgefehn von der 
Meitfchweifigkeit der Erklärung, fo: wiſſen wir. ja vorm göttlichen - 
Leben an fich fo wenig, daß wir auch nicht beurtheilen koͤnnen, ob 
und wie es fic im der Erſcheinung fundgiebt, und warum es ſich 
an manchen Individuen: fehr, an andern wenig. und am nod «ins 
dern, die wir häfflich nennen und wohl gar mit Abfchen oder Ekel 
betrachten, gar nicht offenbart. Es wird alfo durch diefe Erklärung 
der Begriff nicht aufgehellt, fondern vielmehr verdunkelt. — Zur 
Literatur Ddief. ‚Art. gehören noch ff. neuere Schriften: «Die Kalos 
logie ober die Lehre vom Schönen, aus Einem Principe vollfiäns 
dig entwidelt- von Dr.. Ludw. Steckling. Leipz. 1835: 8. 
Die, Wiffenfchaft: des deals oder die Lehre vom Schönen, ' Von 
Dr. Bernd. Heint. Karl Lommagfch.. Berl. 1835. 8. (Wie 
fenfh. des deals kann die Lehre vom Schönen nicht ausfchließtich 
heißen, da es außer dem Schoͤnheits⸗Ideale noch mehre giebt, wie 
id) in der vorhin erwähnten Schrift: Won ben Idealen ꝛc. gezeigt . 
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— 


habe). — Ueber den Begtiff und die Charaktere des Schoͤnen. 
Bon Froͤr. Gutermann. Frankfurt a. M. 1837. 8s. 

Schöne Kunſt. — Zuſatz: Es giebt auch Kuͤnſte, welche 
den Namen der ſchoͤnen bloß uſurpirt haben, wie die ſog. Schoͤn⸗ 
faͤrbekunſt. Denn bie Kunſt, Farben zu bereiten und mit ben: 
felben leinene, mwollene oder feidene Zeuge zu färben, ift bloß eine 
mechaniſch⸗ chemiſche Kunſt, bie zur gemeinen Technik, aber. nicht 
zur Kalleotechni gehört. Zu biefer gehört nur die Kunſt des ſchoͤ⸗ 
nen: Colorits in der Malerei. ©. bdiefe beiden Ausdrüde. Die 
Kunft aber, einer. fchlechten Sache einen guten ober,. wie malt auch 
ſagt, ſchoͤnen Anſtrich durch Sophiftereien zu geben, wie. fie von 
manchen Sachwaltern, bie. man auch Rabuliften: nennt, gelibt wich, 
gehört zue Sophifti S. d. W. — Bon Schriften über biefen 
Gegenftand find noch zu bemerken: Dalberg's Perikles [oder] 
über den Einfluß ber höfen Kuͤnſte auf das’ öffentliche Gluͤck. 
Megensburg, 1806..8. (Früher gab Derf. heraus: Bon dem Ein: 
fluffe der Wiffenfchaften. und. ſchoͤnen Künfte auf. die oͤffentl. Ruhe. 
Erfurt, 1793. 8.) — Ueber den Einfluß der ſchoͤnen Künfte pr 
bie Religion und ben: Gultus überhaupt. Bon Dr. Joh. Fr. 
Theod. Wohlfarth. Leipz: 1835. 8. . 

Schopenhauer. — Bufag: Neuerlich gab er noch her⸗ 
aus: Ueber den Willen in der. Natur. Eine Erörterung der. Bes 


ſtaͤtigungen, welche die Philof. des Verf. ſeit ihrem Auftreten durch 


bie —— Wiſſenſchaften erhalten hat. Frankfurt a. M. 1836. 8. 


höpfung. — Zuſatz: Schoöpferkraft (vis ‚creatrix) 
im eigentlichen und engern Sinne kommt nur Gott zu. (ſ. d. W. 
und Allmacht) im weitern aber wird fie auch Menfchen vom vies 
ler Erfindungs⸗ oder Hervorbringungskraft (fogenannten Driginals 
genies) — ©. Genialitaͤt. 
Schoͤ — Welt. — Zuſatz Die Vorſtellung eines - 
Hervorgehens der t aus dem Nichts iſt neuerlich wieder in fol 


gender Schrift behandelt worden: Die Entftehung der Welt aus 


Nichts. . Aftronomifch-philof. Skizze in logiſcher Darftellung. für 
Gelehrte. und Gebilde. Bon F. €. Joh. Müller. Leipz 
1832, 8. — Einige neuere Naturphilofophen ‚haben: den Urfprung 
der Welt auch aus einem fog. Abfalle des göttlihen Wes 
ſens von ſich felbft zu erklaͤren gefucht, weil dadurch das Uns 
endliche fich — habe; wobei bie pantheiſtiſche Weltanſicht 


- zum Grunde liegt.. S. Pantheismus nebft Zuf. — Wenn da- 


gegen als Zweck ber göttlichen Weltſchoͤpfung die. Beförderung der 
Sittlichkeit und des mit ihre verbundnen Wohlſeins aller endlls 
hen. vernünftigen Weltweſen betrachtet wird: fo liegt babei bie 
Idee des hoͤchſten Butes zum Grunde, Vergl. biefen Aus⸗ 
druck nebſt Zuſ. 
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——— — Zuſat: Er hat auch eine ars eritica hin⸗ 


Shreibart. — Zuſatz: Die Alten nannten die verfchicd« 
nen Schreibarten auch genera elocutionis, xapaxınges T7£ 
&Qumveias. 

Schreiber. — Bufag: Der Zweite dieſes Namens (Heinr. 
-. hat auch eine chriſtliche Moraitheologie herausgegeben. 

Schrift. — Zufag: Wegen des Einfluffes der Schrift auf 
die Sprache vergl. auh U. U, E. Schleiermacher's (heſſen⸗ 
darmft. Geh. Raths) Preisfchrift: De l’influence /de l’ecriture sur 
le langage. Darmftadt, 1835. 8.. — ar bee Schrifters 
klaͤrung überhaupt f. Auslegung nebft Zuf. 

Schriftſteller. — Zufag: Ein berühmter Schriftfteller des 
Alterthums (Vitruv in der Vorr. zum 9. Buche feines Werkes 
über die Baukunſt) wundert fi, daß man in Griechenland, wo 
es fo viele claffifche Schriftfteller in allen Faͤchern gegeben, dieſelben 
nicht wenigftens eben fo fehr geehrt und belohnt habe, als die 
Athleten, welche in den olympifchen und andern Kampffpielen ben 


Preis errungen hatten. Das if aber fehr natuͤrlich. Denn dieſe | 


Athleten befriedigten die. Schauluft, und thaten fich durch koͤrper⸗ 
liche Kraft und Gemwanbdtheit hervor — Eigenfchaften, die Jedem 
in bie Augen fallen. Zur Würdigung eines claffifhen Schriftftels 
lers aber gehört weit mehr; und darum find auch die Meinungen 
über diefe — ſo — 

Schubarth (8.. ..) hat außer einigen Schriften über 
Homer und Göthe auch a infonderheit gegen Hegel * 
richtete, philoſophiſche Schriften herausgegeben. Man findet ſie in 
Deff. geſammelten Schriften able ., äfthet., biftor. und biograph. 
Inhalts. KHirfchberg, 1835. — Des Verf. Perſoͤnlichteit iſt 
mir . nicht befannt. 

Schubert. — Zufag: Er iſt auch baieriſcher Hofrath und 
Ordensritter, und ſchreibt als ſolcher ſich von Sch. — Von feis 
ner Symbol. des Traums erſchien eine N. (verb. u. verm.) Aufl. 
Leipz. 1837. 8. mit folg. Anhange: Berichte eines Viſionaͤrs über 


den Zuſtand nach dem Tode. Aus dem Nachſlaſſe Joh. Froör. 


Oberlin's Nebſt einem Fragmente uͤber die Sprache des Wa⸗ 
chens. Dieſer Anhang iſt auch als beſondre Schrift zu haben und 
ſtreift ſehr an's Myſtiſch-Phantaſtiſche. — Von der Schrift: Als 
tes und Neues aus dem Gebiete der innern Seelenkunde, erſchien 
1833 ein 3. und 1837 ein 4. Band zu Erlangen. — Bon ber 
Gef. der Seele aber erfchien 1833 eine 2. (fehr verm.) Aufl. — 
Ferner gab er heraus: Der organifche Leib und die Sprache, Eins 
leitung zu der Schrift von Dr. Alb. Steinbed: Der Dichter 
ein Sehet. Leipz. 1835. 8. — Von einem Seftftehenden in der. 
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Geſch. der ſichtbaren Natur u. des in ihr wohnenden Menſchen. 
Stuttg. 1837. 8. Rebe an feine Zuhörer beim Wiederbeginme 
feinee Vorlefungen nach der Ruͤkkehr von einer Reiſe in's Mor⸗ 
genland. 
Schuld. — Zuſatz Wenn dieſes Wort im eigentlichen oder 
juridiſchen Sinne (in Bezug auf Eigenthumsverhaͤltniſſe) genom⸗ 
men’ wird: fo theilt man die Schulden in active (des Glaͤubi⸗ 
gers — bie er zu fobern hat) und paffive (de Schuldners — 
die von ihm gefobert werben ober bie er zu bezahlen hat). Doc) 
verfteht man unter jenen auch zuweilen verzinsliche, unter dies 
fen unverzinslihe. Vergl. Bins. — Die mwunderliche Frage, 
ob es im fittlicher Hinfiht eine gluͤckliche Schuld (culpa felix) 
geben könne, bezieht no auf die von einigen Hyperorthodoxen aufs 
geftellte Behauptung, es fei doch ein Gluͤck geweſen, dab Adam 
eine Sündenfhuld auf fi und- feine Nachkommen geladen habe, 
weil ſonſt das Erloͤſungswerk zur Tilgung dieſer Schuld nicht hätte 
ftattfinden Eönnen.. Daher fang man auch fonft (und vielleicht hin 
und. wieder noch jest) am heiligen Abende des Oſterfeſtes in der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche: 
O certe necessarium Adami peccatum, 

Quod Christi morte deletum est! 

O felix eulpa, quae talem ae tantum 

Meruit:habere redemptorem! - 


Meiter kann man doch den frömmelnden, mit Gott und Chriftus 
ſpielenden Unfinn nicht treiben! Walch hätte aber kaum nöthig 
' gehabt, ihn im der Abhandl. de culpa Adami non felice zu wis 
derlegen. Denn unfinnige Froͤmmler beachten keine Gegengründe. 
Sie wollen eben aus ber Religion ein foldhes Spirlwerk machen. 
Für Andre. hingegen 4 er überfläfig.. -Denn fie den⸗ 
ten wie Horaz (ep. I 2 


— Hie murus ———— este, 
"Nil copseire eibi, nulla pallescere sulpa! 


Eine felix. culpa ift daher nichts andres ald ein ligneum ferrum. 
x Säule. — Zufag: Der Verf. der 2. in dief. Art. angef. 
Schr. Heißt Ludw. Hüffell. — Der Spruch der alten Schule 
zu Sulda, die ihren Urfprung noch von Karl dem Großen der 
leitete: Ex scholis omnis- nostra salus, omnis gloria, omnis 
auctoritas et divitiae, bildet einen merkwürdigen Contraſt mit der 
heutigen Klage mancher Politiker, daß die Schule an allem Unbeile 
Schuld fei, welches jegt fo viele Staaten zerruͤtte. Diefe Klage, 
nebſt angeblichen Mitteln zur Abhülfe durch Beſchraͤnkungen, Res 
formen ꝛc. wird zum Theil aud in folgenden Schriften beſprochen: 
Das: Verhältniß der Schule zu a und Staat, mit befonbrer 
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Beruͤckſichtigung -der neueſten Irrungen dargeſtellt von G. M. 
Durſch. Um, 4833. 8. — Das Recht der Zeit und die Pflicht 
des Staats in Bezug auf die wichtigſte Reform in der neuen Or⸗ 
ganiſation der Schule. Nach den vereinigten Principien des Hu⸗ 
manismus und des Realismus wiſſenſchaftlich begruͤndet von Dr. 
W. Bruch bach. Gießen, 1833. 8. (Vergl. Human nebſt Zuf.) 
— Feder Aug. Wolf über Erziehung, Schule und Univerſitaͤt 
(consilia scholastica), Aus W.'s literariſchem Nachlaſſe zufams 
mengeftellt: von Wiih. Körte. Quedlinburg, 1835. 8. — In 
befondrer Beziehung auf das Verhaͤltniß der Schule zur Kirche und 
die fog. Emankcipation jener von biefer ſ. noch die Schrift von Lu⸗ 
dewig: Ueber. das Losreißen ber Schule. von ber Kirche: Leipz. 
1831. 8: Ein Sendfchreiben an den Oberconfiftorialrath.S hwabe 

in Weimar und gegen deſſen Auffas in Döhner’s Lichtfreunde: 
ob 8. recht und wohlgethan fei, die Schule: von ber Kirche loss 
„zuteißen.” in völliges Losreißen möchte wohl beiden nicht ‚heile, 
fam fein, da beide zulegt auf gleichen Zweck (Bildung und Ber: 
edlung der Menſchheit) hinarbeiten. Aber freilich darf die Kirche 
nicht der Schule ein hieracchifches Joch auflegen. — Noch ift zu 
bemerken, daß, wenn vom Schulwefen überhaupt die Rebe iſt, 
man dabei ebenfo wie beim Kirchenwefen mehr an das Deffents 
lihe.ald an das Private denkt. Und darauf bezieht ſich audy ber 
Ausdrud: Minifter des Kirchen: und Schulweſens, wo⸗ 
für man jest minder ſchicklich Minifter bes Cultus und Un—⸗ 
terrichts fagt. Vergl. Cultus, Gymnafium und Univer⸗ 
‚fität, nebſt Zuſſ. — Säulen (scholae, oxoAdı) ald Schrift: 
titel bedeutet auch foviel als Studien, Zorfhungen, Abhandlungen. 
So ſchrieb ein Epikureer, Namens Diogenes, enihexToi 0x0Aus 
(scholae selectae). die aber verloren gegangen. 

Schulweisheit (sapientia scholastica) wird ‚oft im vers 
ächtlichen Sinne gebraucht, fo daß es eime bloß theotetifche u. in 
gelehrten Worten oder Kunftausdrüden ſich aͤußernde, aber: nicht 
praftifh anmwendbare m. daher auch nicht. in's Leben -übergehende 
Meisheit bedeuten fol. . Zuweilen verfteht man gar darunter. bioßes 
Shulgefhwäs und Schulgezaͤnk. Deffen hat es freilich. zu 
allen Zeiten viel gegeben. Uber darum iſt die echte Schulmeisheit, 
welche die wahre Theorie für die echte Lebens: Praxis; aufzuſuchen 
hat, nicht zu verachten. Wenn: man ihe daher die Lebensweise 
heit entgegenſetzt, fo. ift dieſer Gegenſatz nicht auoſchlichlich zu ver⸗ 
ſtehen. ©. Lebensphilofophie nebſt Zuf. 

Schulze (6. €); — Bufag: Er farb 1833 zu Gättine 
gen, wo Herbart fein Nachfolger wurde, der auch bei. der Jubel⸗ 
feier der dortigen —— 1837 deſſen Andenken durch ein Feſt⸗ 
Programm erneuerte. S. Herbart: Die noch kurz vor feinem 


. 
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Tobe herausgefommene Schrift: Ueber die menfchliche Erkennt⸗ 
niß ac. follte Verſuch einer neuen Grundlegung zur Metaphyſik fein, 
ift aber wenig beachtet worden. 
Schugengel, Schußgeifter, — ————— —— 

goͤtter (angeli, spiritus s. genii, saneti, dii tuie 

eingebildete Wefen, erzeugt theils von ber Schwäche ar eg Ar 
theils von der Eitelkeit und Dimkelhaftigkeit der Menfchen. Der 
Glaube alfo, dag Individuen, Familien, Gemeinen, Völker, Städte 
und Länder, unter dem befondern Schuge ſolcher Weſen geftanden 
hätten oder noch fländen, und daß daher auch dieſe Wefen auf 
einen befondern Gultus Anſpruch madıten, wenn fie ihren Schuß 
fortfegen follten, fällt in das weite Gebiet des Aberglaubens. 
©. d. W. nebft Zuf. Troͤſtlich mag derſelbe wohl für Manche 
fein; das vechtfertigt ihn aber nicht. Auch hat derfelbe zumeilen die, 
welche fi in ihren Erwartungen getäufcht fahen, fo zur Wuth 
oder Verzweiflung gebracht, daß fie fogar die Bildniſſe ihrer einge 
bildeten Belhüger in den Koth traten und auf andre Art mishans 
beiten. — Wegen bes einem berühmten alten Philoſophen zugefproche 
nen Schußgeiftes fe Sokratifher Dämon. 

Schutzzoͤlle A Zoͤlle nebft Zuf. 

Schuͤtz (Ch. ©). — Sein Geburtsort heißt Dederſtaͤdt; 
fein Vater war dafelbft Prediger. Sm 3. 1773 ward er aufers 
ord. und im 3. 1777 ord. Prof. dee Philof. zu Halle, wo er im 
85. Lebensjahre ſtarb. Zur Beier feines philoſ. Doctorjubilaͤums 
gab er heraus: Theses rationi humanae justam in rerum divi- 
narum cognitione auctoritatem asserendi causa propositae (Halle, 
1818. 8.) und vertheidigte fie mit noch voller Geifteskraftl. — Die 
3. 3. ©. 676. angekündigte Biographie erfchien fpäter unter dem 
Kite: Ch. G. Schüs. Darftellung feines Lebens, Charakters 
und Verdienſtes; nebft einer Auswahl aus feinem literarifchen Brief⸗ 
wechfel mit den berühmteften Gelehrten und Dichtern feiner Zeit. 
Herausg. von F. 8. 3. Schüg. Halle, 1834. 8. 8. 1. — 
Eine andre und kürzere Biographie beffelben erfchien in ben Zeit: 
genoſſen B. 4 9. 3. (vom J. 1832). — Die von ihm im 
5. 1784 begründete Allg. Lit, Zeitung hat ihn felbft überlebt, 
indem fie noch immer als ein Denkmal feines literarifchen Unter⸗ 
nehmungsgeiſtes fortdauert. 

Schwaͤrmerei. — Zuſatz: Die B.3. S. 679. angeführte - 
Schrift von Weffenberg über biefen Gegenftand erfchien nach 
und nad in 3 Heften zu Heilbronn, 1832—35. 8. 

Schwarz ($. H. Eh.) — Bufag: Er war auch badifcher 
geheimer Richemcarh, Comthur des badiſch⸗ zaͤhring. Löwenordens 
und Ritter des preuß. rothen Adlerordens. Als Nachtrag zu feiner 
Erziehuugslehre gab er ſelbſt noch heraus: Darſtellungen aus dem 
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Gebiete der Paͤdagogik. Mach ſeinem Tode aber, ber 1837 zu 
Heidelberg im 71. Lebensjahre erfolgte, erfchien als fein letztes 
Merk: Das Leben in. feiner Blüthe, oder Sittlichkeit, Chriftens 
thum und Erziehung in ihrer Einheit. Leipz. 1837. 8. 
Schwergläubig heißt, mer eine Abneigung gegen das 
Glauben hat oder nicht leicht von der Wahrheit deffen, was ihm 
zum Glauben dargeboten wird, zu überzeugen if. In manchen 
= llen ift das nicht zu tadeln; denn die Leichtgläubigen bieten 


‚allzuviel zum Glauben an und werden in dieſer Hinficht oft fogar 


zudeinglihd. S. Credulität nebft Zuſ. Indeſſen kann auch vie 
Schwerglaͤubigkeit fo übermäßig werden, daß fie zum Unglauben 


verleitet. ©. d. W. und Glaube nebft Zuſſ. 


Schwermüthig heißt, wer ein durch Sorgen ober Leiden 
gedruͤcktes, alfo gleichfam von einer innern Laſt befchwertes oder 
niedergebeugtes, Gemüth bat. Daher flieht Schwermuth oder 
Schwermüthigkeit, befonders wenn fie eine bedeutende Dauer 
und Stärke erlangt hat, mithin als eine Art von Krankheit bes 
Gemüths :erfiheint, für Melandholie. ©. d. MW. nebſt Zuf. auch 
Temperament und Seelenkrankheit nebft Zuf: 

Schwurgericht. — Zufag: Die unter Feuerbach' s Na 
men angeführten Schriften darüber find befonders zu vergleichen. 

Scibel und infcibel (von scire, wiſſen) bedeutet das 
Wiſſbare oder theoretifch Erkennbare und deſſen Gegentheil. Die 
Ausdrüde seibilis und inscibilis gehören aber der fpätern und 
ſchlechtern Latinitaͤt an. Im Mittelalter pflegte man auch zu fagen, 


es disputire oder docire Jemand de omni re scibili et quibusdam - 


aliis, um alles Mögliche und Wirkliche anzudeuten. — Scientia 
und inscientia oder abgekürzt inseitia gehören dagegen der Ältern 
und beſſern atinität an. Nur scientiae fagten die Alten nicht obs 
jectiv für Wiffenfchaften, indem fie dafür disciplinae oder doctri- 
nae brauchten, fondern bloß fubjectiv für Wiffenheiten oder Kennt« 
niffe, die Jemand befigt. Uebrigens vergl. Wiffen und Wife 
fenfhaft nebft Zuff. 

Scortation (von scortari, huren, unb dieſes von scor- 
tum, eigentlich ein Fell, dann eine Hure) bedeutet Hurerei als 
die gemeinfte ober niedrigfle Art ber Buhlerei oder Unzucht. 
©. beides, 

Scotus (Joh. Duns). — Bufag: Er wird. in lateiniſchen 
Schriften auch Joannes Dunstonensis genannt. 

Scripturarier (von scriptura, die Schrift) = Schrift⸗ 
männer, Eönnten Alle heißen, die viel mit Schriften umgehn und 
viel darauf halten. Man verficht aber darunter vorzugsweiſe bie, 
welche fich im Anfehung ihres Glaubens und Handelns bloß an 
heitige Schriften halten, die auf einer befondern göttlichen Dffens 

Krug’s encpkiopäbifchephilof. Wörterb. Bd. V.Supp. 18 
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barung beruhen follen ; während man biejenigen, welche noch neben: 
"bei oder auch vorzugsweife einer heiligen Ueberlieferung (traditio) 
‚fölgen, Trabditionarier nennt. ©. Dffenbarung und Uebers 
Lieferung. nebft Zuff. Uebrigens kommt traditionarius bei den 
Alten gar nicht vor, und scripturarius (scil. homo) nur in der 
Bedeutung eines Schreiberd oder Kechnungsführers-, befonders eines ' 
foihen, der die Abgaben von Zriften oder Viehweiden zu beforgen 
hat. So ift auch ager scriptararius und vechigal - ex scripfura 
zu verfiehn. 

Scurrilität (von seurra, Spaß: ober Luſtigmacher, Poſ⸗ 
ſenreißer) bedeutet Spaßmacherei oder Poſſenreißerei in einem bald 
mehr bald weniger ſchlimmen Sinne. Auch Philoſophen find zu: 
weiten berfelben befchuldige worden. Inſonderheit wurde Sofra: 
tes von Manchen scurra alticus genannt, wahrſcheinlich wegen ber . 
Ironie, mit welcher er die Sophiſten zumeilen durchzog. Das ift 
aber Eeine-Seurtilität, weil e8 dabei auf nichts weniger ald Späße 
oder Poffen abgefehen war. Vielleicht waren aber aud) die Necke— 
reien des Ariftophanes daran Schuld. Verst. Bomologie, 
Sronie und Poffe, nebit dem Zuf. zu Sokrates. 

Scythifhe und feytifche Philofophie f. ſtythi— 
{he und fEytifhe Ph. 

Sehfter Sinn. — Zuſatz: Wenn man — den 
Fortpflanzungstrieb verſteht, ſo betrachtet man dieſen als eine Art 
von beſondrem Sinne mit beſtimmten Organen, der daher auch 
Geſchlechts ſinn (sensus sexualis) heißt. Man kann aber auch 
darunter das Gemeingefuͤhl verſtehn. S. d. W. 

Secretum secretorum. — Zuſatz: Secretum bedeu: 
tet eigentlich nur etwas Abgefondertes, wie secretio, die Abfonbe- 
rung, von secernere, abfondern, trennen. Weil aber das Ge 
heime gleichfalls etwas Abgefondertes ift, fo bezieht man jenes Wort 
auch auf, Dinge und Derter, die man geheim hält. In der Re 
densart secretum petere bedeutet es eine geheime Audienz,- die 
man von Jemanden verlangt. Secretum divulgare aber bedeutet 
das Geheime ausplaudern oder veröffentlichen; was ein Treubruch 
ift, wenn man zum Schweigen verpflichtet war. ©. Treue 

Secte. — Zufag: Die Ableitung diefes Wortes von sec- 
tus — secatus, getheilt, ift unrichtig, ob fie gleich der Bedeutung 
beffelben in geroiffeg Hinſicht zuſagt. Die wahre Abftammung ift 
von sequi — sectgri, folgen, begleiten, nachlaufen, indem jenes 
Wort überhaupt -eine Menge von Perfonen anzeigt, die in Anfehung 
ihrer Anfihten, Meinungen ‚oder Beſtrebungen irgend einem Fuͤh⸗ 
ter oder Vorgänger folgen und ſich dadurch von Andern trennen. 
Es giebt daher nicht bloß philofophifche, fondern auch religiofe oder 
Birchliche und politifche Secten. ine das wichtige Werhältniß der 
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Kirchen⸗ und Staatsgewalt zu den teligloſen Secten —— 
Schrift ſ. unter Scheidler nebſt Zuſ. Auch enthaͤlt Krug's 
Henotikon oder Entwurf eines neuen Religionsgeſetzes fuͤr chriſtliche 
Staaten (Leipz. 1836. 8.) Unterſuchungen hieruͤber. — Wegen des 
Gegenſatzes zwiſchen ſectiriſcher und eklektiſcher Philoſ. f. 
Eklekticismus nebſt Zuſ. — Secticis mus iſt ein neugebils 
detes Wort fuͤr Sectirerei, Sectengeiſt oder Sectenweſen, 
aus welchem leicht ein ſtreit⸗ und verfolgungsſuͤchtiger Secten⸗ 
haß hervorgeht. Uebrigens hat der Widerſtreit der Secten auch das 
Seinige zur fortſchreitenden und allſeitigen Bildung des menſchli⸗ 
chen Geiſtes beigetragen. 

Secundum quid (xaza zıy seil. dietum flieht entgegen 
dem simplieiter (anims). S. Sophiftit Nr. 1. wo auch bie 
Ausdruͤcke secundum und extra dielionem erklärt find, 

Securität (von securus, qui sine cura 8. seorsum .a 
curis est, ſorglos, ficher) bedeutet Sicherheit. S. d. W. Auh 
vergl. Sinecurismus nebft Zuf. 

Sedition (seditio, nicht von sedere, figen, fondern von 
sedire, abwaͤrts oder befonders gehn) bedeutet einen Aufftand, 
durch welchen eine Trennung der Bewohner eines Ortes oder Lan: 
des entſteht. Im höhern Grade nennt man ihn auch Rebel: 
lion oder Aufruhr. ©. beides, . 

Seele. — Bufag: Das griech. wuyn kommt eigentlich her 
‚von Yuyev, hauden, athmen, alfo = usıy, wovon ana, und 
daher ‚wieder anima und animus, fo daß alle diefe Ausdrüde ur 
fprünglicy eine bewegte Luft, Hauch oder Athem bedeuten. Erſt 
fpäter verfnüpfte man damit den Begriff eines innern Lebens - Vor⸗ 
ſiellungs⸗ und Beſtrebungs⸗Princips, weil man dieſes ſelbſt für 
etwas Luftartiges hielt. Wegen der Ableitung des W. Seele 
aber ſind die Etymologen ſehr uneinig. Grimm leitet es ab von 
der Wurzel si, welche Bewegung andeute, und vergleicht damit das 
griech. oseev oder oeıeıy, bewegen, und das deutſche See als be , 
wegtes MWaffer, fo daß Seele urfprünglich eine bewegende Kraft. (vis 
motrix) anzeige; mie denn auch Arifloteles wuyn buch duvva- 
zus xıynrian erklärt. Schmitthenner hingegen leitet es zwar 
auch von jenee Wurzel ab, meint aber, daß diefelbe vielmehr 
dauern ober in feinem Zuftande beharren bedeute; wovon er dann 
auch See als ein ftehendes ober ruhiges (micht fließendes oder be= 
wegtes) Waſſer abftammen laͤſſt. Nach diefer Ableitung bedeutete 
alfo Seele urfprünglicy das Dauernde in uns, das beharrliche Prin⸗ 
cip des Lebens, das eigentlich Seiende im Menfchen, indem aud) 
fein — esse von jener Wurzel abftammen fol. Welche Herleitung _ 
bie vichtigere fei, iſt ſchwer zu entſcheiden. Die erfte ſtimmt jebody 
mehr mit der Grundbedeutung von Yuyr und anima E zufammen. — 
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Noch uneiniger ſind die Pſychologen uͤber Begriff und Weſen der 
Seele von jeher geweſen; wie ſchon im fruͤhern Artikel bemerkt wor⸗ 
den. Wenn aber die neuern Identitaͤtsphiloſophen ſagten, die 
Seele fei die Innerlichkeit des Leibes und der Leib ſei die Aeußer- 
lichkeit der Seele: fo wird‘ durch dieſe MWortfpielerei ebenſowenig ers 
klaͤrt, als wenn man fagt, das Licht fei die fichtbare Wärme und 
die Wärme fei das unfichtbare Licht, oder Sehen fei Hören mit 
den Augen und Hören fei Sehen mit den Ohren. Noch laͤcherli⸗ 
cher war e8 jedoch, wenn neuerlich ein ungenannter Pfycholog in 
Ungern fagte: „Die Seele ift ein einfahes Weſen, das aus 
„drei Theilen befteht, Vernunft, Verſtand und Weberlegung. 
„Vernunft haben alle Menfhen, auch bie Bauern; Verſtand nur 
„Adel, Klerus und Eönigliche Beamte; Ueberlegung aber nur Pas 
„latinus und Primas des Reichs.“ Diefe ungerifhe Pſychologie 
klingt doch beinahe wie die bitterfte Satyre. — Wegen des Unter: 
fchieds zwifchen Seele und Geift f.d. W. nebſt Zuf. Auch vergl. 
die Schriften: Ueber den Unterfchied zwifchen todten Naturfräften, 
Rebenskräften und Seele. Eine Borlef, von I. L. C. Schröder 
van der Kolk. Aus dem Holland. überf. Bonn, 1836. 8. und: 
Die hochwichtige Lebensfrage: Sind die Aeußerungen der höhern 
geiftigen Xhätigkeit beim Menfhen bloß Wirkungen feiner volls 
fommnern Drganifation oder eines mit dieſer in inniger Verbin⸗ 
dung lebenden Wefens von unfterblicher, geiftig an ſich höherer Nas 
tur? Auf dem einzig fichern Wege, der Naturforfhung evident 
beantw. v. Dr. Deine. Mefferfhmidt. Zeig, 1837. 8, 
Seelenfriede f. Seelenruhe. Ä 
Seelenkraͤfte. — Zuſatz: Die Vorftellung von biefen 
‚Kräften, als feien es verfchiebne Werkzeuge (instrumenta, 00- 
yova) deren ſich die Seele bediene, um bald dieſe bald jene Thür 
tigkeit zu vollziehen, und dadurch bald diefen bald jenen Zweck zu 
erreichen, ift allerdings um nichts beffer, ald wenn manche Pfychos 
logen die Seele felbft in eine Mehrheit von Theilen oder gar 
in eine Mehrheit von Seelen zerlegten ‚und dann jenen Theis 
len oder dieſen Seelen verfchiedne Körpertheile als ihre Sige ans 
wieſen. S. Seele nebft Zuſ. Es kann baher nur zum Behuf 
einer überfichtlichen Darftellung des Umfangs unfrer Seelenthaͤtig⸗ 
keit dem Pfychologen erlaubt fein, auch in Anfehung der Seelens 
kraft oder des Geelenvermögensd überhaupt gewiſſe Lnterfchiede zu 
machen und dann ber Kürze des Ausdbruds wegen von Seelens 
Eräften oder Seelenvermögen ‚ald einer bloß idealen Mehrheit zu 
fprechen. Unter ‚diefer Bedingung ift es alfo wohl nicht unſtatt⸗ 
haft zu fagen, daß unſrer Seele oder dem pſychiſchen Menfchen eine 
Denkkraft und .eine Willenskraft zufomme, weil und wiefern wir 
wirklich denken und wollen, alfo auch beides vermögen; wie es nicht 
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unſtatthaft iſt zu ſagen, daß unſrem Koͤrper oder dem ſomatiſchen 
Menſchen eine Ernaͤhrungskraft und eine Fortpflanzungskraft zu: 
komme, weil und wiefern wir uns wirklich ernähren und fortpflan— 
zen, alfo.nuch beides vermögen. Und was würde benn für die 
Theorie dadurch gewonnen, wenn man nach dem Vorfchlage eini= 
ger. neuern Pfychologen jlatt Seelenfräfte oder Seelenvers 
mögen liebee Seelenzuftände oder Seelenäuferungen. 
fagen wollte? Es wäre ja doch nur am Ende eine andre Sprechs 
weife ftatt der gewöhnlichen zur Bezeichnung berfelben Sache, naͤm⸗ 
lich der Mannigfaltigkeit, deren wir uns bei einer ‚genauen Bes 
trahtung unſrer Seelenthätigkeit bewufft werden. Daher muß es 
auch dem Pädagogen erlaubt fein, die Ausbildung des Verftandes- 
von der des Willens zu unterfcheiden, wenn er fie nur nicht als: 
etwas Entgegengefegted von einander trennt. Wergl. Ueber die Ver— 
mögen der menföhlichen Seele und deren allmähliche Ausbildung. 
Bon F. E. Benefe. Gött. 1827. 8, — Inquiries concerning. 
the intellectual powers. etc. By John Abercerombie. Edin— 
burg, 1830. 8. Später gab er auch noch ein befondres Merk 
‘ über die moral powers heraus. — Die deut. Ueberf. des in. dief. 
Art. angef. Sch. v. Bonftetten ift von Aug. Gfrörer. 
Seelenfrantheiten. — Zufag zur Literatur dieſes Ara 
tikels: Beiträge zu einer rein feelenwiffenfchaftlichen Bearbeitung. 
der Seelenkrankheitskunde. Leipz. 1824. 8. — Die Lehre von der 
Mania sine delirio pfochologifh unterfucht, von Frde. Groos. 
Heidelb. 1830. 8. — Deff. Eritifches Nachwort über das Weſen 
der Geiftesftörungen. Ebend, 1832. 8. (Auch gab er 1828 ein 
folches Nachwort über Zurechnungsfähigkeit als Antikritit gegen eine- 
Recenſion von einer feiner früheren Schriften heraus). — Der uns 
verwesliche Leib als das Drgan des Geiſtes und Sig ber Seelen: 
fiörungen. Von Demf. Heidelb. 1837. 8. — Heinroth’s 
Unterricht in zweckmaͤßiger Selbbehandlung bei beginnenden Seelen: 
Erankheiten. Leipz. 1834. 8. — Ueber das Irreſein. Won Dr. 
Blumröder. Leipz. 1836. 8. — Hiſtoriſch-krit. Darftellung 
der Theorien über das Weſen und den Sig. der pſychiſchen Krank⸗ 
heiten. Bon Dr. Friedreich. Leipz. 1836. 8. (Sehr polemifch). 
— Physiologie de I’homme aliens appliquee à l’analyse de 
U’homme social, Par Scip. Pinel, Par. 1833, 8. — Frag- 
mens psychologiques sur la folie.e. Par Frang. Lauret. 
Ebend. 1835. 8. — Neuerlich bat man auch den Begriff ber 
Seelenkrankheiten als eigenthümlicher Erankhafter Zuftände der Seele 
für unftatthaft erklärt, indem jede Krankheit, von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit und in welchem Syſteme oder welcher Sphäre des Drga- 
nismus fie auch fein möge, allemal zugleich eine mehr oder weni⸗ 
ger Erankhafte Modification der pfpchifchen Erfcheinungen mit ſich 
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bringe. &. Beobachtungen über bie Pathologie und Therapie der 
mit Srrefein verbundnen Krankheiten. Bon Dr. Marimil. Jas 
cobi. Eiberfeld, 1830. 8. B. 14 Auch unter dem Titel: Samm⸗ 


lungen für die SHeiltunde der Gemüthskrankheiten. B. 3. Die 


Hauptabficht des Verf. ift nachzumeifen, „daß es Feine Irrenheil⸗ 
„kunde als einen befondern Zweig der Arzneiwifienfchaft gebe, ſon⸗ 
„bern nur Kunde von folhen Krankheiten, denen ſich Seelenftörun« 
„gen als ſymptomatiſche Erfcheinungen zugeſellen.“ Auch ift wohl 
nicht zu leugnen, daß, dba Leib und Seele zufammen eben der 


Menfc in feiner Ganzheit tft, Leibestrankheiten immer auch mehr 
oder weniger Seelenkrankheiten und umgekehrt fein müfjen. Der 


Unterfchied zwifchen beiden Krankheitsarten würde fi alfo nur nach 
dem Uebergemwichte, ob ein fomatifches oder ein pſychiſches Leiden im 
der Erfcheinung vorberrfche, beftimmen laſſen. — Wenn aber bie 
vormalige Königin von Schweden, Chriftine, in ihren Memoi- 


res (Par. 1830. B. 2. ©. 398.) fagt: L’ame la plus saine_ 


a ses maladies comme le corps; elle en a d’incurables — 
fo ift das mehr mwigig als wahr. Eine Seele, die an einer ums 
heilbaren Krankheit litte, wäre ja Überhaupt nicht.gefund, gefchmeige 
die gefündefte; und fo auch der Körper. Die Königin dachte wahr⸗ 
ſcheinlich babei mehr an moralifche als phyſiſche Krankheiten, an 
Affecten und Leidenfchaften, melde ſchon die Stoiker ald Krankheis 
ten betrachteten, ungeachtet fie an ſich es noch nicht find. Wohl 
aber koͤnnen fie das Gemüth nad und nad fo zerrütten, daß 
Krankheiten im eigentlichen Sinne daraus hervorgehn; mie wenn 
Jemand aus unbefriedigter Liebe oder unbefriedigtem Ehrgeize wahn⸗ 
finnig wird. ©. Affect und Leidenfhaft n. 33. — Uebrigens hat 
ein brittifchee Arzt, Namens Bromne, der an einer Srrenanftalt 
als Oberarzt angeſtellt ift, in eimer Eürzlich zu London herausges 
gebnen Schrift über ſolche Anftalten die merkwürdige Berechnung 
gemacht, daß die Geifteskranken fi zu ben Gefunden in Europa 
wie 1 zu 1000, in den nordamericanifchen Freiftaaten aber wie 
1 zu 262 verhalten. Woher mag biefes auffaltende Verhaͤltniß 
kommen? Wielleicht finder fi ein Auffhluß darüber in folg. Bes 
richte der Preuß. Staatszeit. 1837. Nr. 290: „In der Sigung 
„ber Akad. der Wiſſ. zu Paris am 9. Det. las Hr. Briere de 
„Boismont eine Abd. mt d. Titel: Die Givilifation als Urs 
„ſache des Wahnſinns. Diefe Krankheit‘ entfteht nah H. B. am 
„haͤufigſten aus geiftigen Uyfachen und zeigt ſich namentlich ba, wo 
„gute oder böfe Leidenfchaften und die Intelligenz mit im Spiele 
„find. Die befanntgemachten ftatiftifchen Nachweifungen zeigen dieß 
„aufs Deutlichfte.” Da diefe Machweifungen’ hier zu viel Plag 
wegnehmen würden, fo müflen- fie dort aufgeſucht werden, wenn 
Jemand die Sache genauer unterfuchen will. Hier genügt die Be⸗ 
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merkung, daß: man deshalb die Civilifation und bie mit the fi 
entwickelnde Intelligenz doch nicht al& geiſtesverderblich anklagen 
darf. Sonft müffte die Religion, die auch ſchon viel Wahnſin⸗ 
nige gemacht hat, wie felbft jene ſtatiſtiſchen Nachweifungen. dars 
thun,- gleichfalls geiftesverderblich fein. Alles kann verderblid) wer: 
den, wenn es in irgend einer Beziehung ausartet oder die Grän- 
zen überfchreitet, quos ultra citraque nequit consistere rectum. — 
Menerli haben auch Einige die Seelenkrankheiten als Perfön- 
lichkeitskrankheiten bezeichnet, weil dabei gewöhnlich das Bes 
wuffefein der eignen Perfönlichkeie getrübt oder geftört ift. 

| Seelenlehre. — Bufag zur Literatur diefes Artikels: Die 
Schrift des Ariftoteles über die Seele gab neuerlich wieder her» 
aus Froͤr. Ado. Zrendelenburg mit dem Beilage auf dem 
Titel: . Ad interpretum graecc. auctoritatem et codicum fidem 

vit, eommentariis illustravit etc. Jena, 1833. 8. — Eine 
deut. Ueberf. derfelben erfchien auh von Chfti. Herm. Weiße 
Leipz. 1829. 8. — Casmanni psychologia anthropologica s. 
animae humanae doctrina. Hanau, 1594. 8. — Crousaz de 
. mente humana. Gtöningen, 1726. 4. Weiter ausgeführt in: 
De Yesprit humain, substance differente du corps, active, libre, 
immortelle, Bafel, 1741. 4 — Eſchenmayer's Pfychol. in 
3 Theilen, als empirifche, reine und angewandte. Gtuttg. und 
Tuͤb. 1817. 8. U. 2. 182. — Eduard Klog’s Lehrb. der 
Erfahrungsfeelent. ald der Propadeut. zur Philof. oder Grundlinien 
zu einer empirifch= transcendentalen Krit. des gefammten menfchli- 
hen Geiftes. Leipz. 1824. 8. — Die Wiffenfchaft vom Men: 
fhengeifte oder .Pfychol.. Von H. W. €. v. Keyſerlingk. Berl. 
1829. 8. — Bon Herbart’s Lehrb. zus Pſychol. erfhien. 1834. 
eine 2. U. — Bon Schubert's Geſch. der Seele orfchien 41833 
eine 2. A. Auch gab er heraus: Altes und Neues aus dem. Ger 
biete ‚der innern Seelenkunde. Leipzig und Erlangen, 4816—37.. 
4 Bde. 8. — Bon Snell’s empie. Pfychol. erfchiem 1833 eine 
3. A. — Grundriß zu Borlefungen über Pfychol. Von Dr. 
Kart Herm. Scheidler. Sena, 1830. 8. %. .2. mit dem 
Zitel: Propaͤdeutik und Grundriß der Pfychol. ober Handb. zu 
Borleff. x. Darmfladt, 1833. 8. Th. 1. — Umbreit’s Pfy: 
hol. als Wiffenfhaft. Heidelb. 1831. 8. — Beiträge zur Er— 
kenntniß des pfychifchen Lebens im. gefunden und kranken Zuſtande. 
Bon P. W. Jeſſen. Schleswig, 1831. 8. B. 1. — Bene— 
ke's Lehrb. der Pſychol. Berl. 1833. 8. — Darftellung bes 
menſchlichen Gemüths im feinen Beziehungen zum geiftigen und 
leiblichen Leben. Bon Dr. Mich. v. Lenhoſſek. Wien, .1834. 
2 Bde. 8. — Die geiftige Natur des Menfchen. Bruchftüde zu 
einer pfochifchen Anthropol. Bon Dr. Froͤr. Groos. Mann—⸗ 
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heim, 1834. 8. — Verſ. einer Metaphyſ. der innern Natur. Von 
Heinr. Schmid. Leipz. 1834. 8. — Die Naturlehre der. Seele, 
für. Gebildete dargeſtellt von Dr. Fror. Fiſcher. Baſel, 1834 
—35. H. 14. 8. — Lehrb. ber ——— spropäbeut. De I 
Hol. Bon Ernſt Reinhold. Sena, 1835. 8. — Die 
fahrungsfeelent. in ihren Hauptumtiffen bargeftellt von Dr. Ser 
Wittmann. Wien, 1836. 8, — Pſychol. mit Einfluß ber 
Somatol. des Menfchen u. ber Lehre von den Geiftesfrankheiten. 
Vom Frhrn. 8. X. v. Reihlin = Meldegg. Heidelb. 1836. 8. 
— Pſychol. oder die Wiffenfch. vom fubjectiven Geifte. Von Kart 
Rofentranz. Koͤnigsb. 1837. 8. — Pſycholl. Skizzen. Bon 
Ed. Schmidt. Wismar, ‘1837. 8. H. 1. — Eine „Seelent. 
für Kinder, deren Freunde und Lehrer” gab heraus Aug. Sie⸗ 
"bed. A. 2. Leipz. 1833. 8. — Ein aͤhnliches Werk f. unter 
Campe. — Auch vergl. die Artikel Phrenefe, Phyſiognomik 
und Seelenkrankheiten nebft Zuff., indem bie dort angeführs 
ten Schriften auch pfychologifche Unterfuhungen enthalten. 

Seelenlos im eigentlihen Sinne heißt das Lnbefeelte, wie 
ein Stein oder Klog oder Leihnam, im umeigentlichen aber auch 
Menfchen und deren Erzeugniffe (Reden, Gedichte, Schriften, Mus 
fieftüde und andre Kunftwerke) wiefern es fcheint, als fehlt es 
ihnen an jenem. irinern oder höhern Leben, daB wir als einen Vor⸗ 
zug dee menfchlichen Seele betrachten und das ſich auch allen ihren 
Producten mittheilen foll. | 

Seelenmeffung f. Pſychometrie. 

Seelenmord heißt die Handlung, durch welche das innere 
Leben eines Menſchen phyſiſch oder moraliſch zerruͤttet wird. Doch 
koͤnnte man ſie nur dann ſo nennen, wenn dieſer Erfolg beabſich⸗ 
tigt worden. S. Mord. In der bekannten Erzaͤhlung von einem 
Italiener, der feinen Todfeind bis an die Stufen des Altars vers 
folgte, ihm bier durch Androhung bes Todes eine Gottesläfterung 
abnöthigte und ihn dann doch mit dem Ausrufe tödtete: .„Nun 
hab’ ich Leib und Seele gemordet!” — wird unter Seelenmord 
nicht die bloße Verführung zum Böfen verftanden, fondern bie vers 
meintlich dadurch bewirkte Verdammniß im künftigen Leben, weil 
man biefe auch ben ewigen Tod nennt. Es liegt aber dabei die 
abergläubige Vorausfegung zum Grunde, daß ber Ermorbete, weil 
er nah Ausſtoßung der Blasphemie nicht mehr diefelbe bereuen 
und vom Priefter Abfolution erhalten Eonnte, dafür ewig in ber 
Hölle buͤßen müffe. Vergl. Himmel und Hölle n. 3. 

Seelenruhe. — Zufag: Sie heißt auch der Seelen: 
friede. ©. die Schrift von rg weiblicher Hand: Ueber 
den Seelenfrieden. A. 4. Hamb. 6. 8. 

Seelenfchlaf bezieht fich er den Zuſtand der Seele nah 
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dem Tode, indem Einige meinen, bie Seele verſinke zuerſt in eine 
Art von Bewufftlofigkeit oder Betäubung, ähnlich dem Schlafe des 
Menfhen im gegenwärtigen Leben, bis ſie fpäterhin wieder zu ſich 
ſelbſt komme ober gleihfam erwache — eine Meinung, bie auf 
lauter willkuͤrlichen WBorausfegungen beruht. Vergl. Seele und 
Unſterblichkeit nebſt Zuſſ. 

Seelenfhwäde f. Seelenſtaͤrke. 

Seelenſitz. — Zuſatz: In der Schrift von Frdr. Fiſcher: 
Ueber den Sig. der Seele (Leipz. 1833. 8.) wird vornehmlich als“ 
folcher das Nervenſyſtem bezeichnet, jedoch fo, daß zwiſchen Leib 
und Seele das Berhältniß bes Ineinanderſeins oder ber Immanenz 
ſtattfinde. ©. immanent, uf. * 

Seelenſtaͤrke iſt ein Ausdruck, der mehr auf das Prakti⸗ 

ſche bezogen wird, zum Unterſchiede von der Geiſtesſtaͤrke, die 
ſich mehr auf das Theoretiſche bezieht, Man legt daher jene, vor> 
zugsmeife einem Menfcyen bei, der feft in feinen Grundfägen und 
Belhlüffen ift, fo daß ee ſich meder, durch Verſprechungen noch 
durch Drohungen oder andre Meizmittel von denfelben abbringen 
laͤſſt. Wer dagegen leicht nachgiebt und bald hier bald dorthin 
ſchwankt, dem wird Seelenfhwädhe beigelegt. 

Seelenvermögen f. Seelenträfte nebft Zuf. 

Seelenwanderung. — Zufag: In der. Schrift von $. 
A. Ritgen: Die höcften Angelegenheiten der Seele nach dem 
Geſetze des Fortfchrittes betrachtet (Darmft, 1835. 8.) wird die Hys 
pothefe von der Seelenwanderung als ein Naturgefeg dargeſtellt, das 
fi) auf alle MWeltkörper und deren Bewohner beziehen fol. Eine 
Prüfung diefe Theorie findet man in dem-Anhange zu Krug’s 
Schrift: Der neue Pothagoras ober Geſchichte eines dreimal ge⸗ 
bornen Erdenbuͤrgers (Leipz. 1836. 8.) wo ein philof. Glaubens⸗ 
bekenntniß uͤber Seelenwanderung und Unſterblichkeit enthalten iſt. 
Vergl. auch Praͤexiſtentianer nebſt Zuſ. 

Seeliſch iſt ein neugebildetes Wort, welches dem aus dem 
Griechiſchen entlehnten pfyhifch (wuxıxog) entſprechen fol. Des 
Mohllauts wegen aber braucht man dafür lieber geiftig, obwohl 
diefe Ausdrüde nicht ganz gleichgeltend find. Denn dem Seelis 
[hen fteht das Leiblihe, dem Geijtigen hingegen das Körs 
perliche entgegen. ©. Seele, Leib, Geift und Körper. 

Seeräuberei oder Piraterie (negpareıa, von zeipa- 
TS, pirata, eigentlich der WVerfucher, von zeıpuv, verſuchen, dann 
der Seeräuber, weil diefer den Verſuch macht, fremdes Gut auf 
ber See mit Gewalt zu nehmen) ift die fchänblichfte Art des Raus 
bes, weil fie die ohnehin fihon fo vielfachen Gefahren der Schiffahrt 
vermehrt und den friedlichen Handelsvetkehr ber Völker, fo. wie das 
Reifen über See, um fremde Länder zu erforfchen und dadurch bie 
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Naturs und Menfchenkenntniß zu erweitern, wo nicht ganz — 
doch ſehr erſchwert. Auch iſt damit geroöhnlich Mord und Skla⸗ 
verei verbunden, indem die Seeräuber die auf dem Schiffe befind> 
lichen Menfchen theils tödten theils zu Gefangenen und dann zu 
Sklaven machen, wofern fie nicht durch ein ſchweres Löfegeld ‚ihre 
Freiheit erfaufen können. Mit Recht hat man baher die Todess 
ftrafe auf den Seeraub gefest, aber dennoch lange Zeit förmliche 
Raubſtaaten geduldet. Webrigens hat freilich Mephiftopheles nicht 
ganz ER: wenn er in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. At 5.) ſagt: 
„Krieg, Handel und Piraterie, 
Dreieinig find fie, nicht zu trennen” — 

fo lange man nämlich ben Krieg nicht menfchlicher ka und 
den Handel nicht edelmuͤthiger treiben. lernt. ©: beide Ausdruͤcke 
und Caperei, die im Grunde auch nichts andres als eine von 
den Staaten felbft privilegirte Seeräuberei if. 

Sehelianismus oder Schelismus (vom hebr. Ya 
Heroin, ratio, bie Vernunft) ift ein meugebildetes Wort für 
Rationalismus. ©. 5. W. nebſt Zuf. Man hat daher auch 
die Vernunftreligion eine fehelifche Religion und bie vernunft⸗ 
mäßige Gefeggebung eine fehelifhe Nomothetit genannt. Der 
Urheber dieſer neuen Bezeichnungsart if der in Paris unlängft auf: 
getretene - pbilofophifch = politifch=religtofe Meffias Wronski (f. d. 
N.) dee daher auch fein neues Meſſiasthum mit jenem Worte be: 
zeichnet. - Doch ſollt' e8 wohl Sehelismus: heißen, da das hebr. 
Stammwort nit mit vr fondern mit >. in der Mitte gefchrichen 
wird. ee 

Sehnſucht ift ein bald mehr, bald weniger Teidenfchaftliches- 
Streben nah Gütern, die man entweder ſchon befeffen, aber vers 
Toren hat, oder erſt zu befigen wuͤnſcht. Dem Sehnſuͤchtigen 
fehlt alſo immer etwas, das er als ein Gut betrachtet, wär’ es 
auch nur ein eingebildetes, Auch ift es moͤglich, daß Jemand fich 
nach etwas fehnt, von dem er noch Feine Elare und’ beftimmte Bor: 
ſtellung hat, : fondern nur ein dunkles Vorgefuͤhl, eine unbeflimmte 
Ahnung; wie das Sehnen nach Befriedigung des Gefchlechtstriebeß, 
wenn derfelbe zuerſt in-einem jugendlihen, zue Mannbarkeit eben 
heranveifenden, Körper erwacht. Die Sehnſucht kann aber auch 
nach und nad) fo ſtark werden, daß fie Leib und Seele krankhaft 
affieirt und ebendadurch eine gefährliche Feindin unfres Wohlfeind 
wird, indem fie nice nur alle Zufriedenheit verfcheucht, fondern 
auch alle Kräfte laͤhmt. Und doch iſt wohl kein Menſch ganz frei 
bavon, befonders in dem frühern Lebensjahren, wo die Phantafie fo 
gefchäftig im der Bildung von allerlei Lebensidealen ift, die: eine 
Menge von Wuͤnſchen und Hoffnungen erregen. Daher. säfft 
— im = (Th 2. Act 1.) eine der Furien ſagen: 


⸗ 
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„Der Menſch ift ungleich, ungleich find die Stunden, 
„Und Niemand hat Erwünfchtes feft in Armen, 
„Der fih nicht nad Erwuͤnſchtrem thörig fehnte 
„Bom höchften Süd, woran er fi gewoͤhnte; 

„Die Sonne flieht er, will den Froſt erwarmen.“ 


Wenn man indeffen unter Sehnſucht bloß ein Iebhaftes Streben 


nad) einem beffern Zuftande verftcht, das aber nicht unthätig alles 
von glüdlihen Zufällen erwartet, fondern rührig und rüftig ift: fo 
ift fie nicht zu tadeln, vielmehr die natürliche ag alles 
Fortfchreitens in der Vervollklommnung unfrer ſelbſt. ©. Forts 
gang nebft Zuf. 

Seit wird ebenfo wie oberflächlich theils im eigents 
lichen theils im bildlichen Sinne genommen. In bdiefem braucht 
man ed von folchen * onnements, bie nicht auf tuͤchtigen Gruͤn⸗ 
den beruhen, weil dieſe eine tiefer gehende Unterſuchung fodern. Die 
Seichtigkeit heißt daher auch Oberflaͤchlichkeit oder Supers 

ficialitaͤt. S. Grund und Tiefſinn. 
| Sein (war, esse). — Bufag: Wegen der Ableitung dies 
fes W. von dee Wurzel si, welche dauern oder beharen andeuten 
foll, f. den Zuf. zu Seele. Auch vergl. die Schrift: Ueber Sein, 
. Werden und Nichts ı. Bon R.v.L. (Rühle v. Lilienftern). 


Enz 


Berl. 1833. 2 Abtheill. 8. Diefe Schrift iſt befonders gegen Des . 


gel's Behauptung gerichtet, daß Sein — Nichts fei, eine Bes 
hauptung, die bereits der Sophift -Gorgias (f. d. N.) in feiner 


Schrift vom Nichtfeienden oder von der Natur aufgeftellt zu haben ° 


fcheint, die aber eben nur auf einer Sophifterei beruht. Man kann 
freilich den Begriff des Seins durch eine Art von Selbbewegung, 
melde H. den Begriffen giebt, in den des Nichts als fein Andres 
umfchlagen Lafien, indem man nur von allem, was wirklich ift, 
oder von allem. concreten Seis abftrahiven darf. Aber daraus folgt 
doch keineswegs jene abfolute Ssdentität des Seins und des Nichts. 
Beide find einander vielmehr entgegengefegt, wie Zahl und Null, 
— Wegen ber Frage, ob die Qualität des Seienden ſchlechthin 
einfach fei, ſ. Zuf. zu Qualität. 

Seine, das. — Zufag: Wenn der Menſch felbft fein 
(suus) genannt wird, fo bedeutet diefer Ausdrud eine Selbftändig- 
keit oder Unabhängigkeit, die man durch eigne Thaͤtigkeit, beſonders 
aber durch Herrſchaft über Affecten und Leidenfchaften erlangt. Diefe 
Seinheit heißt mit Recht ein unfhäsbares Gut (inaesti- 
‚mabile bonum est, suum fieri — Seneca) ob es gleih nur 
von Menigen errungen wird, teil die Meiften ihre Affeten und 
Leidenfchaften nicht. einmal beherrfchen wollen, fie alfo ſtets vom 
andern Menfchen oder Dingen abhängig bleiben, — welche jene 
Unerſaͤttlichen Befriedigung ihrer Begierden ſuchen 
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Selb oder ſelbſt. — Zuſatz: Auch das angelſ. self und. 
das altnord. sialf bemweifen, daß felb bie urfprüngliche Form 
it, die man nur duch Anhängfel in feldft und felber verwandelt 
bat. Das Erfte ift wahrfcheinlih aus felbes oder felbeft ent: 
fanden, indem man felber als Beiwort behandelte, fo daß man 
früher felber, felbe, felbes, fpäter aber durch neue Dehnung 
felbiger, felbige, felbiges ſagte. Es ift aber kein Grund 
vorhanden, warum man das angehängte ft auch da beibehalten 
ſollte, wo es das Wort nur unnüg verlängert und die Ausfprache 

ſowohl ſchwierig als übeltönend macht, wie in Selbſtſchaͤtzung 
oder Selbftftändigkeit ſtatt Selbfhägung und Selbftän: 
digkeit. Wo ein Vocal dazmifchentritt, wie in Selbſtach⸗ 
tung und Selbfterfenntniß, könnte man das ft eher beibehals 
ten, wiewohl es auch hier nicht möthig if. 

Selbbejahung oder Selbftbei. ift die Anerkennung des 
Ichs als eines felbftändigen Weſens. S. Ich und Ichheit nebft 
Zuſ. Man nennt fie auh Selb- oder Selbftfegung. Zumeis 
len aber wird darunter die unmittelbare Gewiffheit eines Satzes 
verftanden, weil ein Sag, -der nicht um eines andern, fondern um 
fein felbft willen gilt, ſich gleichfam felbft bejaht. S. gewiß. - 

Selbbeherrfhung -oder Selbftbeh. ift die freiwillige 
Unterwerfung der eigenfüchtigen Maturtriebe unter die Herrfchaft des 
Bernunftgefeges. Man nennt fie daher auch Selb= oder Selbſt⸗ 
herrſchaft (Autokratie) wiewohl diefes Wort noch eine andre (po⸗ 
Litifche) Bedeutung hat. Nur durch große Anftrengung ift jene 
Herefchaft zu erringen, indem man allmählich feine Begierden, 
Affecten und Leidenfchaften bezähmen lernen muß. Zwar iſt fie 

noch nicht die Zugend felbft, aber doch eine nothwendige Bedingung - 
derfelben (conditio sine qua non). Indeſſen ift ſie eben ſo nöthig 
zum Klughandeln als zum Guthandeln. Denn auch die Befolgung 
der Klugheitsregeln, welche ber Verſtand aufftellt, fodert oft die Zu: 
ruͤckweiſung der ungeflümen Anfprüce des Zriebes, der nur auf 
unmittelbaren Sinnengenuß gerichtet ift und daher den Menfchen 
oft unglüdlih macht. Die Befolgung der Sittengebote aber, welche 
die Vernunft aufftellt,. iſt ganz unmöglih, wenn nicht ber Trieb 
verftummt, wo von Erfüllung der Pflicht die Rede if. ©. d. 
W. und. Tugend. | 

Selbbewegung oder Selbftbew. bedeutet eine aus dem 
Bewegten felbft hervorgehende Bewegung. Ariftoteles, bei dem 
Bewegung (xıynoıs) oft foviel als Thätigkeit überhaupt bedeutet, 
nannte daher nicht bloß die menfchliche Seele, fondern auch Gott 
ein ſich felbft bemegendes oder zur ZThätigkeit beftimmendes Ding 
(avro xıvovv). Neuerlich ift aber auch viel von dee Selbbemwes 
gung bes Begriffs bie Rebe gewefen, befonders in der hegel’s 
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ſchen Philofophie, welche den Begriff duch fortfchreitende Pofition 
und Megation ſich felbft beflimmen oder entwickeln läfft und daher 
auch diefe Operation den Logifchen Proce nennt. Andre betrachs 
ten fie aber vielmehr als ein bialektifches Begriffsfpie. S. Hegel . 
und Schelling nebft Zuff. 

Selbemancipation ober Selbſtem. ſ. Emancipa⸗ 
tion nebſt Zuſ. 

Selbentaͤußerung oder Selbſtent. hat man neuerlich 
die Weltſchoͤpfung genannt, weil Gött dadurch gleichſam aus ſich 
ſelbſt herausgegangen oder ſich feiner Abſolutheit entaͤußert habe, in— 
dem nun das Abſolute oder Unendliche als eine unbeſtimmte Menge 
von Relatibitaͤten oder Endlichkeiten erſcheine. Es hangt aber dieſe 
Anſicht von der Weltſchoͤpfung mit dem Pantheismus zuſam⸗ 
men. S. d. W. nebft Zuf. Wenn von einem Menfchen gefagt 
wird, daß er fich feiner felbft entäußere: fo verfteht man darunter . 
Aufopferung oder Refignation in Bezug auf feine Perfön- 
lichkeit. ©. beide Ausdrüde. 

Selberziehung oder Selbſterz. — Zuſatz: Vergl. 
hieruͤber die gekroͤnte Preisſchrift des Bar. be Gerando: Du 
perfectionnement moral ou de léducation de soi-meme, Par. 
1825. 8. Deutfh von Schelle. Halle, 1828-29. 2 Bde. 8. 

Selbfreiheit oder Selbftfr. fagen Einige für Selbe 
oder Seibftthätigfeit (spontaneitas) wiewohl jener Ausdruc 
ein Pleonasmus iſt, da. Freiheit dem Willen nur infofern zugefchries 
ben wird, als man vorausfest, daß derfelbe aus und durch fich 
ſelbſt thätig zu fein vermöge. ©. frei n. 3. 
Selbgenugſamkeit ober Selbftgen. f f. Autarkie. 

Selbgerechtigkeit oder Selbfiger. bedeutet eine Ges 
rechtigkeit oder fittlihe Vollkommenheit, die man ganz allein durch 
ſich felbft. erworben zu haben meint und baher für befonders ver⸗ 
dienfttich hält. Das iſt allerdings ein immoralifher Duͤnkel, wel⸗ 
her den Menfchen fo verblienden kann, daß er im Guten nicht 
vorwärts, ſondern ruͤckwaͤrts ſchreitet. Wenn aber dagegen behaup⸗ 
tet wird/ daß der Menſch aus eigner Kraft gar nichts Gutes voil⸗ 
bringen, mithin auch nichts zu ſeiner ſittlichen Vervollkommnung 
beitragen koͤnne, ſondern daß er immer nur auf eine unmittelbare 
goͤttliche Huͤlfe rechnen und bloß ein fremdes Verdienſt durch den 
Glauben an die ſtellwertretende Genugthuung eines Andern ſich zus 
eignen muͤſſe: fo iſt das ein nicht minder verderblicher Irrthum, 
weil er zur Zrägheit im Guten führt. ©. Beiſtand, zul 
vertretung und Verbienft. 

Selbgefpräd oder Selbftgef. ſ. Monolog. 

Selbglaube oder Selbfigl. f. Glaube und Glaus 
bensarten uebft Zufl. 
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Selbheit ober Selbſth. iſt ſoviel als Ichheit. ©. d. 
W. nebſt Zuſ. 

Serbhäife oder Selbfth. — Zuſatz: Da der Staat als 
Nechtägefellfchaft unmöglich geftatten kann, daß Seder» ſich ſelbſt 
helfe, weil daraus eine völlige Unficherheit des Rechts und oft bie 
gröbften Rechtöverlegungen (3. B. Mord aus bloßer Mache) hervor: 
gehen würden: fo ift die Selbhülfe außer dem Falle der Nothwehr 
als ein Verbrechen gegen das öffentliche Recht, mithin gegen ben 
Staat felbft anzufehn und zu beitrafen. Daffelbe gilt alfo auch 
vom gewöhnlihen Bmeitampfe. S. d. W.n 

Selbfenntniß oder Selbſtk. auch Selbfterk, — Zu: 
fag: Der alte Weisheitsfpruh: „Erkenne dich ſelbſt!“ wird bald 
dem Chilon, bald einem Andern ber 7 Weiſen Griechenlands, 
bald dem delphiſchen Gotte felbft zugefchrieben. Goͤthe wollte aber 
diefen Spruch nicht gelten — wenn das wahr iſt, was in 
Eckermann's Geſpraͤchen mit G. (Th. 2. ©. 131.) berichtet 
wird. Nach dieſem Berichte ſoll naimuqh G. ſich ſo uͤber dieſen 
Gegenſtand geaͤußert haben: „Man hat zu allen Zeiten geſagt und 
„wiederholt, man ſolle trachten, ſich ſelber zu kennen. Dieß iſt 
„eine feltfame Foderung, der bis jetzt Niemand genügt hat“ — 
woher muffte G. die? — „und ber eigentlich auch Niemand ge: 
„nuͤgen fol.” — Und warum nicht? Man höre! — „Der 
„Menſch ift mit allem feinen Sinnen und Trachten aufs Aeußere“ 
— allein und ausfchlieflih 2 — „angeriefen, auf bie Welt um 
„ihn ber, und er hat zu thun, diefe infoweit zu. kennen und 
„Sich infoweit dienftbar zu machen, ald er es zu feinen Zwecken 
„bedarf. Bon ſich felber weiß er bloß, wenn er genießt ober lei- 
„det“ — nicht auch wenn er denkt und handelt oder etwas Gutes, 
Nuͤtzliches, Schönes hervorbringt? — „und fo wird er aud 
„bloß [2] durch Keiden und Freuden über fich belehrt, was er zu 
„Suchen oder zu meiden hat. Uebrigens aber ift der Menfh ein 
„dunkles Weſen; er weiß nicht, woher er kommt, nod wohin er 
„geht; er weiß wenig von der Melt und am menigften von fic) 
„ſelber. Ich kenne mih aud nicht, und. Gott foll mid 
auch davor behüten!” — Diefer Wunſch ift-fchredlih, Denn 
was für ein Gemüth muß es fein, das eine folche Scheu vor einem 
tieferen Blicke in fich felbft hat! Hier hat G. (die Wahrheit des 
Berichts vorausgefegt) unbewufft ein Urtheil über fich felbft ausge 
fprochen, das. fchlimmer ift, als alles, was ihm feine beftigften 
Gegner nachgefagt haben. Es folgt auch aus den Prämiffen G.'s 
nur, daß die Selbkenntniß ſchwierig und unvollkommen, aber nicht, 
daß ſie unmoͤglich und wohl gar ein Uebel ſei, vor welchem behuͤ⸗ 
tet zu werden man Gott bitten müffe. Vergl. auch noch ff. Schrif⸗ 
ten: Tuldenus de cagnitione sui et Vossius de cogn. sui. 
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Zuſammen mit Vorr. von Buddeus. Jena, 1706. 8. — Ab- 
badie de lart de se eonnoitre soi meme und Lami de la 
connoissance de soi même. 

Selb—os oder felbftl. Heißt der, welcher ſich von Andern 
im Denken und Wollen fo abhängig macht, daß er flets wie An— 
dre denkt und urtheilt (theoretifhe Selblofigfeit) oder auch 
wie Andre will und handelt (praftifche Selblofigkeit). Beide 
find meift. mit einander verbunden. 

Selbmord oder Selbftm. — Zufag: Was B. 3. ©. 
713. von Seneca angeführt worden, findet fid) im 58. und 70. 
Briefe deffelben. — Bei einigen Religionsfeeten gilt der Selbmord 
fogar für eine verdienſtvolle Handlung. So erfäufen ſich in Oftin- 
dien oft mehre Hindus zugleih in dem für heilig gehaltnen Fluſſe 
Ganges und die Brahminen felbft ermuntern fie dazu. Auch fol 
es in Ruffland eine Secte, Philipponen genannt, geben, welche 
den Selbmord als einen Weg zur Seligkeit betrachtet. Hier geht 
alfo die pflidhtwidrige Handlung aus bloßem Aberglauben hervor. - 
Meuerli aber hat man die Uebervölferung nicht nur als eine Duelle 
des Selbmordes, fondern auch als einen Vertheidigungsgrund beffel- 
ben betrachte. Man fagte nämlich, jene Uebervölkerung fei Schuld, 
daß es foviel Menfchen gebe, welche nur. confumiren, ohne etwas 
zu produciren; für dieſe fei es daher Pflicht, aus der Melt zu 
gehn, um Andern nicht zur Laft zu fallen. Dann müfften aber 
aud alle unheilbare Kranke, alle alte Schwädlinge, und felbft alle 
nur von ihren Menten lebende Menfhen die Pflicht haben, fich 
felbft umzubringen, weil fie gleichfalls nichts produciren, fondern 
nur confumiren. Weberdieß ift die Erde im Ganzen noch lange 
nicht fo uͤbervoͤlkert, daß fie nicht mehr alle auf ihr lebende Men- 
fhen emähren Eönnte. Wenn daher Semand nur arbeiten kann 
und will, findet er gewiß auch Mittel zu feiner Subfiftenz auf der 
Erde. — Merkwürdig ift auh Napoleon’s Urtheil über den 
- Selbmordb. As er nämlich) noch Oberconful der franzöfifchen Re— 
publif war und hörte, daß Eurz hinter einander zwei Soldaten fich 
wegen unglüdlicher Liebe das Leben genommen hatten, erließ er aus 
St. Cloud einen Tagesbefehl ‘(von 22. Zloreal im 10. I. ber Ne 
publif) worin er unter andern fagte, „daß -ein Soldat den Schmerz 
„und die Schwermuth der Leidenfchaften zu überwinden wiſſen müfle; 
„daB es ebenfoviel wahren Muth erfodere, Seeleiden mit Stand⸗ 
„baftigkeit zu ertragen, als unter dem Kartätfchenhagel einer Bat- 
„terie flehen zu bleiben.” Sehr wahrl Doc) fodert jenes eigent- 
lih noch mehr Muth als diefes. Auch gilt das Gefagte nicht bloß 
vom Soldaten, fondern von jedem Menſchen. Indeſſen erzählt bie 
‚Herzogin von Abrantes in ihren Memoires ou souvenirs histo- 
riques sur Napoleon etc. (B.18. ©. 32.) daß auch N. den Ber 
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fuh machte, fi) zu vergiften, als es ihm umglüdlich ging, und 
daß nur ein zufälliger Umfland ihn vom Tode rettet. — Da 
neuerlich die Zahl der Selbmorde in und aufer Frankreich, befons 
bers unter jungen Leuten, ſich fehe vermehrt hat: fo ift auch die 
diefen Gegenftand betreffende Literatur bedeutend gewachſen. Die 
vornehmſten Schriften diefer Art (außer einer Altern von Sailer 
— f.d N.) dürften folgende fein: Du suicide, considere sous 
le double rapport de la philosophie et de la morale. Par B, 
V. Franklin, Ed, 2, Paris, 1835. 8. — Entretiens sur 
le suicide. Par Fabbée Guillon. Paris, 1835. 8. — Der 
Selbmord, feine Urfahen, Arten, die Mittel dagegen und die Uns 
terfuchung deſſelben. Von Dr. Innocent Zallavania. Linz, 
1834. 8. — Das Heimweh und ber Selbmord, Von Zul. 
Heine Gli. Schlegel. Hildburghaufen, 1835. 2 Thle. 8. — 
MWiffenfhaftlich prakt. Beurtheilung des Selbmordes nad allen feis 
nen Biziehungen als -Lebensfpiegel für unfte Zeit. Von F. $. 
Zyro. Bern, 1837. 8 — Der Selbmord, pſychologiſch erklaͤrt, 
moralifh gewürdigt, und in gefchichtlichen Beiſpielen anſchaulich 
gemacht, mit befondrer Beruͤckſichtigung der Urfachen von der gegens 
wärtigen Frequenz dieſes Uebels. Bon Aug. v. Blumröder. 
Weimar, 1837. 2 Thle. 8. Theils Ueberfegung, theild eigne Ars 
beit. Auch ift darin vom Zweikampfe die Rede, weil Manche ben: 
felben als eine Art des Selbmordes betrachtet haben; was er body 
eigentlich nicht if. ©. Zweikampf neft Zuſ. — Wenn Se: 
mand ſich freiwillig von einem Andern tödten läfft, um nit Hand 
an fich felbft zu legen: fo ändert dieß in ber Sache felbft ebenfos 
wenig, ald wenn zwei ſich mit einander bereden, fich gegenfeitig zu 
tödten. Es bleibt doch immer eine unerlaubte Handlung nach ben 
bereits im früheren Artikel angeführten Gründen. j 
Selboffenbarung oder Selbftoff. nennen Manche bie 
Weltfhöpfung, weil Gott dadurch fich felbft äußerlich gemacht oder 
manifeftirt habe. Berge. Selbentäußerung. 
Selbquälerei oder Selbftgu. ift ein pfochifcher Fehler, 
der bald aus phyſiſchen Urfachen, einem melancholifchen Tempera: 
mente, bald aus moralifhen, einem böfen Gewiſſen, hervorgeht. 
Im legten Falle unterwirft fich der Menfch auch wohl aus Aber 
. glauben noch allerlei . Eörperlichen Peinigungen oder Züchtigungen, 
unm feine Schuld abzubüßen. ©. Bußen.3. Die möndhifche Ascetik 
beruht auch zum Theil auf folhen Qudlerein. S. Ascetif und 
Monahismusn. 33. — Mürrifche Menfchen, die fich felbft durch 
allerlei trübe Vorſtellungen quälen, quälen gewoͤhnlich aud Andre 
in Folge diefer übeln Laune. Einen folhen Murrkopf hat Terenz 
fehr gut dargeftellt in feinem Heautontimorumenos (kavrov 
Teumpovuevog). Dergleichen Selbquäler follten wohl Folgendes bes 


i 


Selbrebnerei Selbſucht 289 


beherzigey: ‚Wer reines Herzens iſt, darf ſich erlaben an ben 
„Duellen der Freude, die nirgend verfiegen, .wo ber Menfch fie 
„nicht getrübt und verfchloffen hat. Wer aber fchmelgerifch genießt 
„und, flatt von- feinem Weberfluffe miützutheilen, dem Darbenden 
„noch Schaden thut, wird der Strafe nicht entgehn. Mitten im 
„Schimmer ber Hochgelage dunkelt e8 in feiner Seele. Dft dent 
„ee an des Grabes Nähe und verfpürt frühe fchon den Leichenge: 
„euch, der die uͤbertuͤnchte Larve durchdringt.“ Schram’s Beitr. 
zue Gef. der Philof. ©. 136. 
* — oder Selbſtred. iſt ſoviel als Selbloberei. 

ob 

Selbregierung oder Selbftreg. wird ſowohl im mora⸗ 
liſchen als im politiſchen Sinne gebraudt, wie Selbherrſchaft. 
S. d. W. Doch braucht man jenen. Ausdrud auch von ſolchen 
Fürften, melde, fie mögen in einem autokratiſchen oder in einem 
ipnkratifchen Staate regieren, die Zügel der Regierung nicht bloß 
fremden Händen überlaffen, fondern fie mit eigner Hand führen, 
fomweit es die beftehende Verfaſſung geftatte. Wegen der Frage 
aber, ob und wiefern ein durch die ſynkratiſche Verfaffung befchränt: 
ter Regent auch felbft regiert dürfe, f. bie Formel: Rex regnat, 
non gubernat, — Uebrigens rer —— im Fauſt (Th. 2. 
Act 2.) nicht mit — | 


„Jeder, ber fein innres Selbſt 
„Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern 
„Ded Nachbars Willen, eignem ſtolzen Sinn gemäß. 


Das gilt aber nicht bloß von Fürften, fondern auch von vielen an 
bern Menſchen. 

—— oder Selbſtſ. iſt derjenige Act, durch wel⸗ 
Pa das Sch fich feiner felbit als eines denkenden und mwollenden 
Mefens bewufft wird oder feine Ichheit anerkennt. Manche nen: 
nen ihn auh Selbbejahung. Daher fügte Fichte, dos Ich 
fege fich felbft, das Nichtich aber werde erſt durch das Ich gefest. 
©. jenen Namen. . 

Selbſucht oder Selbitf. — Zufag: Wenn Göthe im 
Sauft (Th. 2. Act 4.) dem Kaifer die Worte in den Mund legt: 


„Sich felbft erhalten ift ber Selbſucht Lehre, 
— Dankbarkeit und Neigung, Pflicht und Ehre — 


fo iſt das Letzte zwar richtig, aber nicht das Erſte. Denn das 
Streben, fich. feibft zu erhalten, ift nicht nur Folge eines natüclis 
en Triebes , fondern aud durch das Pflichtgefeg geboten. ©. 
Trieb nd’ Pflicht. Nur bie egoiſtiſche Ausartung jenes Triebes 
wird zur Selbſucht. 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 19 
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Selbvergeffenheit oder Selbftverg. haben mandhe 
Schwärmer von dem Menfchen in der Art gefodert, daß er fich 
ganz in Gott verfenken und folglich audy fein eigned Bewufftfein 
in dem göttlichen aufgehen Taffen müffe — eine Foderung, die 
ſchwerlich zu erfüllen fein möchte. Wenn man aber unter jener 
bloß eine moralifhe Selbverleugnung verfteht,; fo iſt nichts 
dagegen einzumenden. ©. d. W. u | 

Selbvergötterung oder Selbſtverg. findet nicht bloß 
bei manchen Philofophen als Fdealiften und Pantheiften ſtatt, die 
man daher-Autotheiften nennt (f. Autotheismus) fondern auch bei 
Nichtphilofophen, wenn fie einen folhen Dünkel haben, daß fie ſich 
feibft als etwas Uebermenfchliches oder Göttliched betrachten. Auch 
hat es Wahnfinnige gegeben, die fich felbft für göttliche Weſen hiel: 
ten; wie man von zwei Wahnfinnigen erzählt,. die fich in dem: 
felben Irrenhauſe befanden und in Streit mit einander geriethen, 
weil fi dee Eine für Gott den Vater, der -Andie für Gott -den 
Sohn hielt, Keiner von beiden aber die Göttlichkeit des Andern 
anerkennen wollte. Vergl. auch Apotheofe nebft Zuf. 

Selbvorftellung oder Selbftvorft.: heißt die Vorſtel— 
fung, wiefern fie auf das Selbſt oder Ich gerichtet ift, mithin das 
vorftellende Subject ſich zugleih zum vorgeftellten: Objerte mat. 
Man nennt e8 daher auch in diefer Beziehung das Subject-Object. 
S. Ich und Vorftellung, auh Subject nebft Zuf. 

Seligkeit. — Zufag: Manche deuten das altd. sal, wo: 
von diefes Wort abſtammt, ald Wohnung oder Befis (daher Saal, 
‚ein großes Zimmer) und leiten davon wieder ab das goth. saljan, 
wohnen, befigen, und. das althochd. salie, beſitzend, weich, gluͤcklich. 
Dieß würde alfo unfrem felig (eigentlich fälig) am nächften ent 
fprechen. Auch flimmt : damit die Definition der Alten überein: 
Beatus dicitur, qui multa habens sine malo aliqub degit; wo: 
gegen Horaz richtiger fagt: Redditum Cyri selio Phraaten nu- 
mero beatorum eximit virus etc, (od. II, 2.) und: Non pos- 
sidentem multa vocaveris reete beatum etc. (od. IV, 9), Sn: 
deffen ſchwankten felbft die Stoiker in ihren Erklärungen oft zwiſchen 
Seligkeit und Glüdfeligkeit; wie man aus Seneca's Schrift de 
vita beata ſieht. Und dieſes Schwanfen zeigt ſich auch in den ber 
fannten Ausfprühen: Ovdas- navoßıog (Theogn. 1159.) 
und: Nihil est ab omni,parte beatum, (Her. od, U, 16.) des: 
gleichen: DBeatus ille, qui procul negotiis ete. (Id. epod. II, 
1 88.). — Die Frage, ob auch ein Michtchrift (Heide, Jude, 
Mufelmann u. ſ. w.) felig werden könne, iſt eigentlich. ungereimt, 
da es einen unbeflimmbar ‚Langen Zeitraum. der Menfchengefchiczte 
giebt, wo das Chriſtenthum noch gar. wicht eriftirte, mithin auch 
noch fein Menſch auf der Erde ſich dazu bekennen konnte. Vergl. 
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Heidentbum und die dort angeführte Schrift von Eberhard 
über die Seligkeit der Heiden. — Daß bie alten Juden, melde 
im RN. T. felig gepriefen werden, den chriſtlichen Glauben zwar 
nicht explicite, aber doc ſchon implicite gehabt hätten und dadurch 
felig geworden wären, ift nur eine von den fpigfindigen Ausreden, 
duch welche man ſich gewoͤhnlich zu helfen ſucht, wenn man fühlt, 
daß man Unrecht hat, und es doc aus faliher Schaam nicht ein- 
geftehn will. 

Seminar (seminarium, von seminare, füen, auch pflanzen) 
bedeutet eigentlich einen Drt, wo Samen ausgeftreut und dann bie 
daraus entipringenden Pflanzen theil8 herangezogen theild weiter ver- 
pflanzt werden, alfo eine Pflanzfchule, infonderheit eine Baum: 
fhule. Bildlih braucht man es aber auch von Menfchen, fo daß 
jede Familie, jede Schule, überhaupt Anftalten und Orte, wo junge 
Leute. unterrichtet und erzogen, auch zu Lehrern herangebildet werden, 
jenen Namen führen Eönnen. Philofophifhe Seminarien 
oder Seminarien der Philoſophie find daher mehr oder we⸗ 
niger die Hörfäle aller Philofophen. Die Schulen der alten 
Dhilofophen waren ed aber vorzugsmweife, indem aus ben meiften 
immer wieder neue Schulen hervorgingen. . ©. Säule nebſt Zuſ. 
und philoſ. Schule. 

—Semiotik. — Zuſatz: Es giebt auch eine ethiſche ober 
moraliſche Semiotik, welche aus den Geberden, Reden und 
Handlungen eines Menſchen als Zeichen ſeines Innern den Cha: 
rakter deſſelben (feine ſittliche Gefundheit oder Krankheit) erkennen 
lehtt. ©. Charakter, — und Phyfiognomilt. 

Semipelagianismus f. Pelagianismus nebft Zuf. 

Seneca — Zuſatz: Bon feinen Briefen an den Zucilius 
erfchien eine N. A. von F. C. Matthid.. Frankf. a. M. 1808. 
2 Bde. 8. — Auch gab J. W. Dishaufen erflärende Anmer: 
£ungen zu ber ſchon früher erfchienenen Sammlung auserlefener 


Stellen aus den ſaͤmmtlichen philoſſ. Schriften. des ©. heraus. 


Altona, 1808. 8. 

‚Sengler (Sakob) Dort. der Philoſ. und Theol., Prof. der 
erftern zu Marburg, hat gefchrieben: Ueber das Wefen und die Be: 
deutung der fpeculat. Philof. und Theol. Heidelb. 1837. 8. Er 


phitofophirt darin nah. Schelling, deſſen Schüler er war, unter 


fheidet aber die ältere und die neuere Philof. deffelben, verwirft 
jene ald Pantheismus, giebt jedoch über diefe ebenfomenig genauen 
Aufſchluß als fein Lehrer. Manche behaupten daher, daß. die. neuere 
im Grunde noch immer. die aͤltere ſei. S. Schelling nebft Zuf. 
und Salat’8 Schelling in Münden. H. 1. beſonders S. 102 ff. 
| Senil (senilis, e, von senex, der Alte). bedeutet alles, was 
dem hoͤhern . Lebensalter eigen ift oder demfelben — wird, 
9 


— 
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Sowohl Gutes als Boͤſes. Daher fagten die Römer ſowohl seni- 
lis prudentia als senilis infirmitas. Wenn aber von Senilitä= 
ten ſchlechtweg die Rede ift, denkt man gewöhnlih nur.an bie 
Shwähen oder Infirmitäten des Alters. ©. alt. Auf Senate 
‚und Seniorate ift dieß aber nicht anwendbar. Denn es koͤnnen 
nach Umſtaͤnden auch junge und kraͤftige Maͤnner ſowohl Senatoren 
als Senioren werden. 

Senſation oder Senſion. — Zuſatz: Präfenfation 
oder Praͤſenſion bedeutet Vorempfindung oder Vorgefuͤhl, daher 
auch Ahnung. S. d. W. Die Alten ſagten aber weder sen- 
satio nod) sensio noch praesensatio, fondern nur sensus und 
praesensio. 

Sentenz. — Bufag: Bei ben Scotaflitern hießen sen- 
tentiae oft foviel als dogmata. So fihrieb Peter von No: 
vara oder der Lombarde vier Bücher Sentenzen, in welchen 
die  Eichlihen Dogmen nicht. bloß durch Ausfprüche ber Schrift 
und ber Kicchenväter, fondern auch durch philofophifche Gründe, fo 
‚gut es gehen mochte, gerechtfertigt werden follten. Daher befam 
‚er felbft den Beinamen Sententiarius oder Magister sententiarum, 
Auch ging der Iegtere Titel auf andre; Lehrer der Theologie über. 
— Bei den AJuriften bedeutet Sentenz .einen richterlichen ober 
‚gerichtlichen Ausſpruch (sententia judieis J. judicii) und Senten= 
tionant den Urheber diefes Ausfpruchs oder den Urtelöverfaffer. 
| Sentimental. — Zuſatz: Moralifhe Sentimenta: 
Tiften beißen biejenigen, welche die Gefege der GSittlichkeit aus 
einem befondern fittlihen Sinne (sens ou sentiment moral) ablei: 
tn. ©. Senſualismus. Auch giebt 28 religiofe Senti: 
‚mentaliften, zu welden die meiften Myftiter und Pieti: 
ften gehören. S. beide Ausdrüde.. — Wegen des Gegenſatzes 
zwifchen dem Sentimentalen und dem Naiven, befonders in 
Bezug auf die Kunft, f. den Zuf. zu naiv, 
| Separatismus. — Bufag: Auf den religiofen oder kirch⸗ 
lihen Separatismus beziehen ſich auch noch ff.. Schriften: Ueber 
‚den ur Don Karl Wilh. Schuls Weilburg, 
1835. 8. — Die Muderei, das Momierd: Sünbdler: und Sepa- 
zatiften : rn durch fich fetbft beleuchtet. In. Malten's Bibliorh. 
der neueften Weltkunde. 1837. 8. 1. Th. 1. ©. 1 ff. (Muder, 
Momierd und Sündler find befondre Namen fuͤr gewiſſe Arten von 
‚Separatiften in Königsberg, Genf und anderwärts). — In Bezug 
auf die Ehe wird von den Kanoniften eine doppelte Separation ans 
‚genommen, nämlich die örtlihe Scheidung der Gatten als eine 
bloß proviforifche (separatio a mensa' et: lecto) und die volle ober 
definitive, welche das eheliche Band felbft loͤſt (separatio a vinculo). 
Was davon zu halten; f. Enefhelbung nebft Zuf. 
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Servitut: — Zuſatz: Es giebt nicht bloß privatrechtliche 


Servituten;, ſondern auch: öffentliche oder publiciftifche,. die ſich auf 


Staaten und Voͤlker beziehn; wiewohl man fie nicht fo zu nennen 
pflegt; wahrfcheinlich. aus einer gewiffen Schonung und Delicateffe. 
So:ift es. der Sache nach eine wirkliche Servitut, daß Frankreich 
Eraft eines Friedensfchluffes mit Deutſchland Hünnigen am Rheine 
nicht wieder zur. Feſtung machen darf, ungenchtet diefe Stadt zum 
fennzöfifchen Stnatsgebiete gehört, oder daB Mainz als deutſche Bun- 
desfeftung Öfterreichifche und. preußifche Befagung aufnehmen muß, 
ob es gleih als Stadt zum. Großherzogthume Hefjen : Darmftadt 
gehört. Aber folche Verpflichtungen beruhen immer nur auf. pofitis 


‚ven. Rechtsbeitimmungen. “ : 


Serteſſenz Cialeuſche) f Quinteßſenz und Narr. 
nebt Zuſſ. 

a Sertus (Empirienn). — Zufag: ‚Eine anonyme Schrift 
unter. dem Titel Antifertus bezieht fich nicht auf.diefen ſkeptiſchen 
Phitofophen, fondern auf eine andre Schrift unter dem Titel Sex⸗ 
tus von Berg (Fran), S. d. N. 

Serual: Inflinct oder Trieb heißt der Naturtrieb (in- 


stinetus) miefern er auf die Vereinigung des männlichen und weib- 


lichen .Gefchlechts (sexus) zur Erzeugung neuer. Individuen gerich- 
tet iſt. ©; Trieb und Zeugung. — Wegen des Grundfages: 
Sexus non mutat essentiam — das Gefchlecht ‚verändert nicht das 
Weſen — f. Wefen und Frau No 4. 
— Sibpylliften oder Sibylliniften heißen die, welche ihre 
angeblihe Weisheit aus den fibyllinifhen Büchern fchöpfen, 
deren fehr viele im Alterhume umliefen und einer oder mehren Wahr- 
fagerinnen (Sibyllen, von Irog.— ZJıog Poukn, Gottes Rath 
oder Wille) zugefchrieben: wurden. Diefe Bücher, deren noch 8: vor: 
handen, find aber theils fehr verflümmels“ theits fehr verfaͤlſcht wor⸗ 
den, und enthalten nichts weniger. als echte: Weisheit, obwohl’ aller: 
lei Weifagungen, über deren Urfprung und Erfüllung oder Nicht: 
erfüllung. viel gefbritten worden. Die vollftändigfte Ausgabe: iſt die 
von. Servatius Galläus (gr. et lat. Amstelod. 1689. 4.). 
der much Exereitatt, KXH de Sibyllis earumqne oraculis (ibid. 
1688. 4.) herausgab. Eine deut. Ueberſ. erfchien von Joh. Chr. 
Nehring (Eſſen, 1702. und Halle, 1719. 8.) —«Vergl. auch 
Geo.. Greenii diss, II de Sibyllis. Wittenb. 1662. 4. — 
Sibyllismus oder Sibyllinismus nennt man auch übers; 
haupt: das. Streben nad). Erfenntnig des Zukuͤnftigen durch unge- 
wöhnliche, ‚außerordentliche, oder gar Übernatürliche Mittel, wie fie‘ 
bie verfchiednen Arten ber Divination oder Mantik:darbieten. 
S. beide Ausdruͤcke nebft: Zuff. 

: Sid ift in der hegel’fchen Schule zu einem philef aunſtworte 
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erhoben worden, das in der Miffenfchaft eine wunderbare Wolle 
fpielt. Denn da betrachtet man jedes Ding 1. an ſich, 2% für 
fih, und 3. an und für ſich. Man ift aber dabei nicht ein- 
mal ftehen geblieben, indem man noch andre Präpofitionen mit 
jenem MWörtchen verbunden hat, um bie Dinge au in fich, und 
aus ſich, und bei fi, und durch ſich ıc. zu betrachten. So 
heißt es in der Schr. von Karl Bayer: Die Idee der Freiheit 
und ber Begriff des Gedankens (Nuͤrnb. 1837. 8.) von der Frei⸗ 
heit, fie fei „die fich in fich aus fich verhaltende Geiftigkeit, Geis 
ftigkeit aber fei „Verhaͤltniß feiner im fich als. Einheit.” Wenn 
dieſe dialektiſche Wortfpielerei noch lange fo fortgeht: ift zu fürchten, 
daß die Philof. endlich ganz von ſich oder außer fih kommen 
dürfte. Indeſſen wird fie auch wieder zu fich kommen, nenn jene 
Spielerei in und aus und bei und durch fich ſelbſt zerfallen 
fein wird, indem fie doch gar zu langweilig if. Auch ſcheint die 
fer Beitpunct bereits begonnen zu haben, da dee Meifter ſchon von 
Dielen feiner Schüler übermeiftert worden. 

Siderorylon f. Contradiction nebft Zuf. 

Sieben. — Zufag: Die heilige Siebenzahl hat fich 
zwar auch im geographifchshiftorifcher Hinſicht geltend zu ‚machen 
gefucht, indem ſowohl Alttom ald Neurom oder Conftantinopel auf 
fieben Hügeln, wie Stodholm auf fieben Infeln, erbauet worden. 
Aber an. Heiligkeit .ift dabei ebenfowenig zu'denten, als bei den fie 
ben Thürmen Conſtantinopels, in welche fonft die türkifche Regie— 
ng die Gefandten der fremden Mächte, mit welchen fie in Krieg 
gerierh, voͤlkerrechtwidrig einſperren ließ. Dieſe Thuͤrme waren alſo 
vielmehr eine boͤſe Sieben. 

Sieben Weiſe. — Zuſatz: As Achter der Weiſen 
(sapientam octavus) wird: von Horaz auch ein gewiſſer Ster⸗ 
tinius aufgefuͤhrt. S. d. N. 

Sieger (U... von). Doct. der Theol. * Gapellan ber 
Maorimilianspfarre zu Düffeldorf bat eine: „Urphilofophie” 
hecaußgegeben, die. aber. verfchiedentlich angefochten worden, befonders 
in Anſehung der darin aufgeftellten Theorie. des Glaubens; weshalb 
er ſich genöthigt geſehn, zur WVertheidigung ind Entwidelung. der: 
felben noch ff. Schriften. "herauszugeben: Theorie des Glaubens, 
aus. dem Spracdygebrauche, aus der Natur der Sache, und aus 
chriftlichen Urkunden, zur Verfländigung mit der hermefifchen Schule 
und zur Vervollſtaͤndigung der Urphilof. entwickelt. Köln, 1833. 8. 
(Die hier erwaͤhute hermeſ. Schule ift:die von Geo. Hermes ges 
ftiftete. S. d. N.) — Bertheidigung der in der. fog.. Urphilof. 
aufgeſtellten Theotie des Glaubens gegen J. J. Kreuger, Pfarrer 
in Lengsdorf bei Bonn. Duͤſſeld. 1832. 8. wogegen: aber dieſer 
Kr. „No etwas zur Würdigung der Prüfung und Begründung 
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„des Glaubens gegenuͤber dem blinden Glauben“ herausgab. Der 
Streit drehte ſich hauptſaͤchlich um die Frage, ob der Glaube ein 
Fuͤrwahrhalten aus Noͤthigungsgruͤnden ſowohl der theoretiſchen als der 
praktiſchen Vernunft ſei — eine Frage, die wenigſtens infofern nicht 
bejaht werden bürfte, als ein Fuͤrwahrhalten aus theoretifhen Noͤ— 
thigungsgründen ‚der Vernunft nicht mehr ein Glauben, fondern ein 
MWiffen wäre, wenn man nicht geradezu allen -Unterfchied zroifchen 
dieſen beiden Arten des Fürwahrhaltens aufheben wil, ©. Glau— 
ben, Ölaubensarten und Wiffen nebft Zuff. 

“ Sigwart. — Zufag: Seit 1834 iſt er auch Ephorus am 
evangelifch = theol. Seminare. — Bon feinem Handb. zu Borleff. 
über die Log. erfchien 1834 eine 2. und 1835 eine 3. Aufl. Auch 
— er heraus: Vermiſchte philoſſ. Abhandll. Tuͤbing. 1831—32. 

Bdchen. 8. Das 2. Boch. führt den beſondern Titel: Ktritik 
Hegel's Encyklop. der philoſſ. Wiff. Tübing. 1832. 8. (Eine 
frühere Ausg. diefer Krit. erfhien anonym). — De histeria logi- 
cae inter Graecos usque ad: Soeratem comment. Tuͤbing. 1832. 
4. — Ein antikrit. Anhang zu f. Handb. ber theoret. Philoſ. er⸗ 
ſchien zu Tuͤb. 1821. 8. (Gegen eine Recenſ. in der Jen. * 
Zeit. 1820. Nr. 183). 

Silvio Pellico f. Pellico. 

Simeon Ben Jochai. — Bufag: Das Werk vom Rabbi 
Moſes Kuniz in Ofen: Ben Jochai (Wien, 1815. 8.) enthält 
im 1. Th. eine Eurze Darftelung des Lebens, der Kehren und Aus: 
fprüche diefes Mannes, und befchäftigt fih im 2. Th. vorzüglid) 
mit dem Buche Sohar, um deſſen Authenticität gegen neuere An: 
griffe von Seiten eines Rabbi Jakob Emden zu rechtfertigen. 

Simon odee Saint: Simon. — Berichtigung und Zu: 
ſatz: Die Krit. des Saint: Simonismus: von Wiedenfeld: erfchien 
nicht zu Bremen, fondern zu Barmen. — Neuerlich erfchienen . 
noch Oeuvres completes de St. Simon. Par 'Olinde Rodrigues. 
Paris, 1832. 8. Sie find aber nicht-volftändig, obwohl. diefer 
O. R. der einzige, wie Einige behaupten , oder wenigſtens dev be⸗ 
deutendſte Schüler: war; den St. ©. hinterlaſſen hat. Auch der 
Pater Enfantin erflätte ihn einſt in einer feierlichen Verſamm⸗ 
lung der Simoniſten fuͤr den Erben St. S.'s, der alle Uebrigen 
in den netten Glauben eingeweiht habe, und ließ ihn deshalb-'zu 
feiner Rechten figen; wie der Globe vom 28. und 29. November 
4831 in f. Berichte von diefer Verfamnilung fagte. Zu St. Ses 
Schriften gehört auch: Nouveau Christianisme. Paris; 1825. 8. 
— Die Nachticht, welche Carove in der B. 3. S. 751. "ange: 
führten Schrift vom Simonismus gab, fegte Derſ. fort in. feiner 
Scheift: Der Meffianismus 1. Leipz. 1834 8. Nr. VII. Weber 
die faint > fimoniftifche Secte  — Ferner find- darüber ff. N 


296 . St. Simon 


zu vergleihen: St. Simon’ neue Glaubendiehre, ober ber St. 
Simonismus und bie Philof. des 19. Jahrh. in Frankeeih. Aus 
dem Franzöfifhen von Fr. Aug. Nelken. Augsb. 1831. 16, — 
Der St. Simonismus als religios=polit. Spftem. Von Dr. Aug. 
Hahn. Leipz. 1832. 8. (Beilage zu Deff. Schrift: Ueber die 
Lage des Chriſtenthums in unſter Zeit). — Gt. Simon und der 
St. Simonismus. Allgemeiner Voͤlkerbund und emwiger Friede. 
Bon Mor. Veit. Leipg. 1834. 8. (Hier wird der Simonismus 
fogar als ein Mittel betrachtet, die dee des ewigen Friedens zu 
realiſiren). — Bretfhneider aber in f. Abb. über die Urfachen 
der Veraͤndrungen, welche zu. unfrer Zeit in der kirchl. und bürgerl. 
Melt fichtbar find (in Polig’s Sahrbüchern der Geſch. und 
Staatsk. 1833. Sept. S.238.) bringt den Simonismus mit dem 
Pantheismus in folg. Verbindung: „Der Simonismus ift das im 
„bürgerl. Leben, was der Pantheismus in der Philof. iſt. Wie 
„der legtere fobert, das individuale Leben dem All-Leben zu opfern: 
„fo verlangt jener, die individuale Freiheit, des Wollens, Entfchlie: 
„ßens und Unternehmens und das individuale Befigthum dem Ganzen 
„zum Opfer zu bringen. Darum bat fi auch der Simonismus 
„als Religionsphilof. den Pantheismus angeeignet.” — Doc kann 
man nicht leugnen, daß das Beſtreben der. beffern Simoniften, bie 
zahlreichſte, ärmfte und rohefte Volksclaſſe am Genuffe der Lebens: 
güter duch Arbeit und Bildung theilnehmen zu laſſen, etwas 
Rühmliches und BVerdienftliches ift, wenn auch ihre Theorie an Ues 
‚bertreibungen leidet und die zue Einführung dieſer Theorie in's Les 
ben geſtiftete Geſellſchaft ſich nicht frei. von jefuitifchen Marimen 
gehalten hat und dadurch in fich. felbft zerfallen if. — Aud be 
merkt Marmier in ber France literaire v, J. 1832, Charles 
Fourier babe das Wahre und Gute, was in der Lehre St. S.'s 
und feiner Anhänger enthalten fei, für fich reclamirt und ihnen bloß 
das traurige Verdienſt ber Misdeutung und Entftellung zugeeignet. 
Ch. 3. fagte nämlih: Les Saint- Simoniens m’ont pris tout ce 
qu’ils ont de bien dans leur doctrine, et je les mets au defi de 
rien r6aliser avec un systeme quils congoivent mal et qu’ils 
ont rendu ‚boiteux et incomplet. — Ganz neuerlich ift auch eine 
Simonijtin (E... U... E...) ald Schriftftellerin zur Vertheidigung 
und Empfehlung biefer neuen Lehre aufgetreten. In den beiden zu 
biefem Behuf herausgegebnen Schriften: La mere est la famille, 
und: Le nouveau conträt social, ou place à la femme, behauptet 
fie niht nur die Gleichheit beider Geſchlechter, fondern fogar bie 
Superiorität bes Meibes über den Mann. Auch meint: fie, das 
Weib fei früher gefchaffen und diefer erft entftanden in Folge einer 
Befruchtung des Weibes durch den Schöpfer felbft; was ſehr anzies 
hend befchrieben wird, als. wäre die Verfafferin felbft das erfte Weib 
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geweſen. Auf: diefe, freilich fehr feltfamen, Prämiffen gründet fie 
endlich drei Foderungen für die. Weiber: 1. Selbftändigkeit des 
weiblichen Familiennamend ohne Rüdfiht auf den Mann; 2, bie 
Hälfte des Ertrags von allem Grundbefige; 3. Theilnahme an allen 
Staatdämtern und Kirchenwürden. —: Im Anfange des J. 1833 
erfhien fogar eine Gefelfhaft von Simoniften in Conftantinopel, 
um die angeblih im. Driente fih aufhaltende freie Frau (la 
femme libre) aufzufinden und fie mit dem P. Enfantin zu ver: 
mäbhlen. Sie ,erregten aber durch ihr laͤcherliches Coſtum und Bes 
nehmen, fo wie burch einige Freiheiten, die fie fich gegen türfifche 
Frauen erlaubten, den Argwohn und die Unzufriedenheit der Megies 
rung bergeftalt, daß dieſe fie in gefängliche Haft ‚bringen und bald 
darauf nad) den Darbdanellen abführen ließ, um fie nachher ganz 
aus der Türkei zu entfernen. ©. Allg. Zeit. 1833. Nr. 136. Beil. 
Diefelbe Zeit. enthält in der außerordentl. Beil. vom 6. Det. 1835. 
Mr. 400. einen Auffag, der überfchrieben ift: „Die Saint-Simo— 
niften in Aegypten,“ und mit den Worten beginnt: „Es ift ein 
„eignes Schaufpiel, biefe Apoftel einer Reformation aller focialen 
„Drbnung, diefe . Berfreier der Menfchheit, diefe Propheten der 
„freien Frau, fih am Ende in Aegypten verlieren zu fehn, mo 
„fie ſich in die Dienfte des abfoluteften Despoten auf der Welt 
„werfen und. den Turban annehmen, ber ihnen ein Recht zum 
„Kaufe von Sklavinnen giebt.” Nach einer Naqricht in der 
Leipz. Zeit. 1835. Nr. 213. find wirklich einige Simonijten zum 
Islam übergetreten,.: und ihr Oberhaupt ober Papft, Enfantin, 
billigte diefen Schritt dergeftalt, daß man allgemein glaubte, er werde 
ihn aud) felbft thun. Won ebendiefem Manne, der früher als ein 
armer Privatlehrer. in Petersburg lebte und fich jegt fehr befcheiden 
bas lebende Gefeg (la loi virante) nennt, berichtete die Malta= 
Gazette in einem Schreiben des Miffionars Wolff aus Sue; vom 
13. Apr.d.%.: „P. E. lebte während meiner Anmefenheit zu Kahira 
„mit drei fimoniftifchen Weibern, Iedigen Dirnen in den Dreißigen, 
Metzen von Profeſſion. Sie führen ein unfläthiges Leben.” Wenn 
das die neue gefellfchaftliche Ordnung und das neue Chriſtenthum 
der Simoniften ift, fo: ift allerdings nicht viel davon zu erwarten. 
Es muß jedoch jenem Papfte nicht auf die Länge in Aegypten ge— 
fallen haben. Denn 1837 kam er nad) Paris zurüd; wo er aber 
ſchwerlich eine befjere Rolle fpielen wird. Denn er wurde fchon ein⸗ 
mal bafelbjt nebft zwei andern Simoniften wegen gewiſſer Vergehun- 
gen zu einjährigem Gefängniffe und 100 Franken Geldſtrafe verur: 
theilt. — Bor einigen Jahren erfchienen auch einige Simoniften in 
Stuttgart, um, wie fie fagten, als Apoftel nad Sibirien zu gehn. 
Ag. Beit. 1833. Nr. 137. Beil. Ob fie diefen Vorſatz ausge 
führt und was. für Schidfale fie dort erlebt haben, ift nicht bekannt 
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geworden. Schwerlich aber wuͤrde man ihnen dort geſtattet haben, 
ihr apoftolifches Amt zu verwalten. 

—Simonides. — Zuſatz: Manche Haben ihn für einen 
Skeptiker oder gar für einen Atheiften gehalten, weil er nah Ei: 
cero’8 Erzählung (de nat. dd. I, 22.) auf die ihm vom Tyran⸗ 
nen Diero vorgelegte Frage: Quid aut quale sit deus? ſich erft 
einen, dann zwei, dann immer mehr Tage Bebenkzeit erbeten, und 
als ihn H. von neuem wegen bee Urfache biefer Bögerung befengt, 
die Antwort gegeben habe: Quia, quanto diutius considero, tanto 
mihi res videtur obscurior. Das Eingt freilih etwas fEeptifch, 
beweiſt aber noch Keine Gottesleugnung. — Neuerlich erfchienen 
noch in. Bezug auf diefen ©. ff. 2 Schriften: Simonidis Cei 
earminum reliquiae, Ed. F, G. Schneidewin. Braunfchw, 
1835. 8. — Sim. ber ältere von Keos nach feinem Leben befchr, 
und in feinen poetifden Ueberreſten überf. von Fr. W. Richter. 
Schleuſ. 1836. 4. (Der: ältere heißt er, weil es noch einen jün- 
gern ©. gab, der aus ber nf. Amorgos ſtammte und fi als 
"Eiegiendichter auszeichnete). 

Simonie. — Bufag: Daß biefelbe eine geiftige Raͤu— 
berei (spirituale latrocinium) fei, ift ein Ausſpruch des deutfchen 
Kaifers Hein rich's II. auf der Synode zu Merfeburg im 8. 
1047, zu welcher Zeit die Simonie in ber chriftlichen Kirche der⸗ 
geſtait eingeriſſen war, daß alle geiſtliche oder kirchliche Aemter und 
Wuͤrden von oben bis unten fuͤr baares Geld erlangt werden konn⸗ 
ten; Und doch ruͤhmt man die Froͤmmigkeit jener mittelalterli⸗— 
chen Zeit! 

Simplicitaͤt (von simplex, ieis, einfach, einfaͤltig) ‚be 
deutet ſowohl Einfachheit als Einfalt oder Einfaͤltigkeit, und Sim⸗ 
plification (von demſ. und facere, machen) Vereinfachung. ©: 
Einfalt und einfach nebft Zuff. Bei den Alten findet ſi ſich zwar 
simplicitas, aber nicht simplificatio, 

Simulation und Diffimulation. — Zufag: Da si- 
milis, ähnlich, von simul (= öue) zufammen oder zugleich,‘ her: 
fommt: fo fagten die Alten ſowohl simulare als similare, desgl. 
assimulare und. assimilare. &. Affimilation.: Man könnte 
alſo auch Similation und b Diffimitasion fagen, wiewohl es 
nicht gebräuchlich iſt. 

Sinclair (Sohn). — Bufag: Er ſtammte aus einem alten 
normanniſchen Rittergeſchlechte de Saneto Claro. Das biographi⸗ 
ſche Werk: Memoirs of the life and works of the late Sir J. 
S. by his son J. 8. Edinb. u. Lond. 2 Bde. 8.) bezieht ſich 
nicht auf ihn, fondern auf einen Andern biefes Namens, der ſich 
als ‚freifinniger Parlementsredner und fruchtbarer Schriftfteller im 
öfonomifchen;, ftatiflifchen, politifchen und militarifchen Fache aus- 
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Sineſiſche Weisheit. — Zufag zur Literatur” diefes Ars 
tikels: Confucii Y-king ex. lat. :P. Begis interpret, nunc 
primum ed. J. Mohl. Stuttg. u. Züb. 1835. 8. Vo. L — 
Oeuyres politiques,. morales et philosophiques de Confucius 
et de Mencius; . Fradnites en: frangais, avec le texte. chi- 
nois en regard, par G. Pauthier. Par. 1834. 2 Bde. 8. — 
Die chinefifche Neichsreligion und die. Syſteme der indifchen Philos 
fopbie in ihrem Verhältniffe zu Dffenbarungslehren ꝛc. betrachtet 
von 9. F. Stuhr. Berl. 1835. 8. — Lehrſaal des Mittelreis 
ches [fo oder Blume der Mitte nennen die Sinefen ihre Land] ent- 
baltend die Encyklop. der. finefifchen Jugend und das Bud bes 
eroigen Geiſtes und der ewigen Materie. "Zum erſten Mal in 
Deutfchl. herausgeg., überf. u. erläut.-von Dr. Karl Frdr. Neu: 
- mann. Münden, . 1836. 4. (Die beiden. hier überfegten. Bücher 
heißen im Sinefifhen San-dsö-king und Tschang- zing‘- dsing - 
king). Eine andee Schr. dieſ. N.. f. unter Tſchuhi. — Das 
Werk: La Chine, urfprünglih von J. F. Davis engl. 'gefchries 
ben, dann von A. Pihard in's Franz. überf. und von Bazin 
dem dltern, der es noch einmal durchgeſehn und mit einem : Ans 
bange vermehrt. ‚hat,  herausgeg. (Par. 1836. 2 Bde. 8.) giebe 
auch von ber wiſſenſchaftlichen und fittlichen Bildung der Sinefen 
Nachricht. — In einem neuern Auffage über Sina und beflen 
wiſſenſchaftl. Bildung (Allg. Zeit. Außerord. Beil. Nr. 559. u. 
560. vom 24. Nov. 1836) heißt .e8 unter andern: .:,,„Die Me: 
„taphyſik der finefifhen MWeifen befteht in einem vagen Raͤſon⸗ 
„mieen über ein Abfolutes, das bald mit Inhalt bald als eine leere 
„Form gedacht wird, das durch Heraustreten in das Daſein fich 
„in zwei Urkräfte, eine männliche und eine weibliche, zerfpaltete, 
„duch deren harmonifche Verbindung alle Dinge und Wefen hie: 
„miedben entftanden find und in unendlichen Zeiträumen fich fort- 
„pflanzen. Mit. diefen zwei daͤmoniſchen Gewalten erklären ‚die be— 
„rühmteften Lehrer und Meifen-alles und jedes, die gewöhnlichen 
„und die außerordentlihen Erfcheinungen der Natur, und ruhen 
„dann behaglich auf dem Polfter ihrer Schulweisheit, ohne fih im 
„Mindeften um Logik und die Kategorien ded Denkens zu küms 
„mern.“ — Mit ihrer Phyſik aber foll e8 nach diefem Berichte 
nicht beſſer beftellt fein. Nur in den moralifchen und hiftorifchen 
Wiffenfhaften, fo wie in praftifhen und technifhen Fertigkeiten; 
wird ihnen ein höheres Verdienſt zugeftanden. Darauf find denn 
auch die Sineſen ſo ſtolz, daß fie ſich für weifer und beſſer halten, 
als alle Völker der: Erde; und. daher nennen fie die Europaͤer, die 


30  .... Sinn... @innenbetrüg: : 


groͤßtentheils biefelbe Meinung von. fi haben; barbariſche Teu⸗ 
fel, bie von ben europäifchen Miffionaren zum Chriftenthume be= 
Eehrten Sinefen aber falſche barbarifhe Teufel, ‚Ueberhaupt 
folfen- die Sinefen von fupernaturaliftifchen Religionsanfichten fo ent: 
fernt: fein, daß: fie ebendatum win Emwpfangucheeit fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum haben. 

Sinn. — Zuſatz: Da bi geiftigen Zundiosgn, welche man 
wahrnehmen; anfhauenimdb empfimben- nennt, unftreitig 
finnlihe Thätigfeiten der Seele find: ſo iſt es offenbar 
falfh, den Sinn oder die Sinnlichkeit für etwas. bloß Leident- 
Lihes zu erklären — ein Irrthum, ber fehr alt iſt, fich aber 
bis auf die neueften Zeiten fortgepflanzt hat.” So erflärt Laro=' 
miguiere in feinen ‚Legons de philos. (8. 1. © 106 —7. 
4. 2.) den Sinn für "une propriete toute passive und will ba: 
ber nicht einmal den: Ausdruck .facult6 de sentir ‘gelten laſſen, weil 
diefes fog. Vermögen ‚bloß: une simple capacit6 de sentir fei. Wie 
ſoll denn aber aus. ‚einer bloßen Paffivität irgend. eine Wahrneb: 
mung; -fie heiße Anfhauung oder Empfindung und beziehe fich, 
mwotauf fie. wolle, hervorgehn,  da.mwit durch dieſelbe doch irgend 
etwas, fei e8 mehr oder weniger beflimmt und klar, vorftellen, mit- 
bin auch von andern Dingen unterfcheiden? Es muß alſo zum 
finnlihen Vorſtellen gleichfalls eine gewiſſe Activität gehören, 
wenn man auch zugiebt, daß zum verftändigen und vernünftigen 
BVorftellen eine ftärkere Activitaͤt gehört, weil Werftand und 
Bernunft (f. beides), höhere Potenzen unſres geiftigen Geſammt⸗ 
vermögens. find, als der Sinn. — Bergl. außer den im Zuf. zw 
empfinden angeführten Schriften auch Choulant's drei an—⸗ 
thropologiſche Vorleſungen (Leipz. 1834. 8.) beren legte „über bie 
Sinne des Menfchen” infonderheit ſpricht. — Wegen. der Aus: 
druͤcke: Blödfinn, Frohſinn, Mordfinn, Murrfinn, 
Sharffinn, Stumpffinn, Zrübfinn, Unfinn und Urs 
finn f. bdiefe felbf. Wegen Diebsfinn ſ. Dieb“ 

— Sinnbild. — Zuſatz: Man nennt die Sinnbilder als bee 
deutfame Zeichen von etwas Anderem. auh Symbole ©. d. W. 
1... Binnen. (ald Zeitwort). — Zuſatz: Wenn man fi an 
etwas erinnern oder etwas dem Bewuſſtſein Entfhwundnes wieder 
in’ daſſelbe zuruͤckrufen will: fo nennt man dieſe Thätigkeit auch 
ſchlechtweg ein Sinwen;: wiewohl fie richtiger ein Befinnen ge 
nannt würde. Sich auf. etwas nicht befinnen Eönnen ‚heißt daher 
foviel als ſich deffen nicht erinnern (e8 nicht dem innern. Sinne 
vergegenmärtigen): können. 

Sinnen: oder Sinnedbetrug — Zufag:. Man fagt 
dafür auch Sinnestäufhung. Die Beachtung derfelben ift 
nicht bloß. in pfochologifcher, fondern auch in mediciniſcher und juris 
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ſtiſcher Hinficht von Wichtigkeit.‘ S. die Schrift: Die Sinnes⸗ 
—— in Bezug auf aron Hirunde und Rechtöpflege 
Leipz. 1837. 8. 

Sinnendienft iſt fovief als Sinnengenuß im uebermahe, 
weil der Menſch alsdann feinen Sinnen“ ‚(finnlichen Trieben) gleich 
fam wie. ein Sklav dient. Doch beziehen Manche das Wort auf 
“den; religioſen Guten, wiefern er in Abgoͤtterei, Goͤtzen dien ſt, 
Naturdienſt, Fetifchismus ic. ausartet.“ S. dieſe Ausdruͤcke. 

Sinngedicht waͤre wohl eigentlich” jedes gute Gedicht, weil 
das Wenigſte, mas man von einem folhen fodern kann, darin be 
Steht, daß es einen Sinn habe, alſo nicht ſinnlos oder unſinnig 
ſei. Man nimmt aber jenen Ausdruck in einer weit engern Bedeu⸗ 
tung indem man darunter ein zwar kurzes ‚aber - doch ſinnreiches, 
auch wohl wigiges und fatyrifches Gedicht verfteht, ein fog. Epi= 
gramm. ©.’ d. W.: Ebenſo verfteht «man auch unter einem 
Sinnfpruch: einen; finnreichen Spruch eine ſog. Gnome ‚oder 
Sentenz. S— beides nebſt Zuff. 

Sintenis (CEhſti. Frdr.) geb. 1750 zu: Zerbſt, wo er nach 
und nad) als Prediger, Conſiſtorial⸗ u. Kirchenrath angeſtellt wurde, 
"geft. 1820, hat außer: mehren Erbauungefchriften auch ff. religions⸗ 
philoſſ. hinteriaſſen Elpizon, oder üb. die Fortdauer nad) dem 
Tode. Dany u Leipz. 17095 — 1804. 3’ Thle. 8. A. 3.1810 
15. wozu noch "als: Fottſ. gehoͤrt· Elpizon an feine Freunde ıc. 
Ebend. 1808. 8. U.'2. 1810. — Piſtevon oder uͤb. das Dafein 
Gottes. Leipz. 1800. 8. U. 2. 1807. — — Ein: andre Sin: 
tenis (Karl Heine.) ſchrieb über . diefelben Gegenftänbe unter den 
Titeln: Theophron, oder es muß durchaus ein Gott fein, u. was 
für einer? Zerbſt, 1800. 8. — Geton u. Palämon, oder ‘Ge: 
ſpraͤche zweier Greiſe uͤb. die Gewiſſheit Ivan Voffnungen auf jen⸗ 
ſeit. Ebend. 1803.8. 

Si tacuisses, philosophus —— — haͤtteſt du geſchwie⸗ 
gen, waͤreſt du Philoſoph geblieben — gilt vornehmlich denen, welche 
ſich durch ſchweigſamen Ernſt das Anſehn philoſophiſcher Denker 
geben, weil fie leicht Bloͤßen geben und dadurch das Gegentheil bes 
weiſen, wenn. fie‘ ihr Schweigen unterbtedyen, um an einem Philos 
fophifhen Gefprähe Theil zu nehmen, Man braucht indeffen jene 
Formel au: im Allgemeinen von: Leuten,‘ die über Dinge: fprechen, 
von denen fie nichts verftehen. 

Sitte. — Bufag: Auch im Griech. und Lat. bedeutet eIog 
ober 7906, moſs; nicht bloß Sitte, Jondern auh Gebrauch und 
Gewohnpeit. 'S. beides. Daher ſagten die Alten: Mos est 
‚communis consensus omnium simul habitantium, qui ihvetera- 
ins consuetudinem facit. Dadurch kann bie Sitte nach und nad) 
zum Rechte ober Geſetze und ſo eine Grundlage des geſellſchaftli⸗ 
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chen Lebens werden. — Die-am Ende dief; Yet. angeführte franz. 
Schrift von Matter ift von. Dr. 5. I. Buß in's Deutfche. mit 
Anmerkk. überfegt worden: Freiburg, 1833. 8. Wergl. au) Clo- 
dius de educatione. populari diseiplinague ; pablica communi 
morum ac legum vincnlo,..-Leipz. 1836, -8 u. die Schr. v. A. 
Dumesnil; Les moeurs ‚politiques au XIX. siècle. A. 2. Par. 
1830. 8. Hier (I. Ch..9.) heißt es unter ‚andern: . „Je tiens pour 
dangereuses et funestes des ‚lumieres qui_n "6claireraient que 
lesprit et non la conscienoe;;‚et je cherehe A; la morale. publi- 
que un autre appui moins fragile et meins variable, Ne nous 
laissons point seduire- à ces inutiles conyuetes.du_genie, A ce 
vain luxe de savoir, qui dans un frottement superbe des intel- 
ligences use bien plutöt la raison des peuples. qu'il ne l’eleve 
et la perfectionne. Cest:a la fermet6 du caractere, a la ri- 
goureuse inflexibilit6 des principes, que se recpnnaissent les 
„yeritahles , progres et les fruits que porte une, salutaire instru- 
cetion. Que serait-ce donc, si comme un instrument plus par- 
fait Vintelligence aujourd’hui ‚mienx exereée ne.geryait qu'à per- 
feetionner Vart de la fraude et de I’hypocrisie?* : 
Sittengeſchichte iſt ein wichtiger. Theil: der. allgemeinen 


Melt: oder Menfchengefchichte, weil diefe nicht. bloß die nackten 


Begebenheiten oder Thatſachen erzählen, fondern auch nachweifen 
foll, mie, das Menfchengefchlecht. im Laufe der: Zeiten nach und nad) 
zur Bildung und Gefittung gelangt fei. Auch ‚Steht fie mit der 
Sittenlehre in einer natürlichen Verbindung, die eine Art von Wech- 


ſelwirkung ift, indem die allmaͤhliche Sittenentwidelung zur Ent: - 


widelung der Sittenlehre und: diefe wieder zu jener beigetragen. Nur 
darf. die Gefch. der Sittenlehre -nicht mit der Geſch. der. Sitten 
felbft. verwechfeit werden. Gute Beiträge dazu liefert folg. Schr. 
des Frhrn. v. Gagern: Die Refultate der Sittengeſch. U. 2. 
Stuttg. u. Tuͤb. 1835—37,.. 4. Bde. 8. Die Sittengefih. wird 
bier mit. befondrer Hinficht auf Monarchie, Ariftokratie, Demokra⸗ 
tie. u. die gemifchten Staatsformen behandelt; wohei: bie. Ariftofr. 
ſehr hoch geftellt wird. Auch Wahsmuth’s europäifche Sitten: 
gefch. ac. (Keipz. 1831. ff. 8.) iſt bier zu. vergleichen... Sie befteht 
bis jegt-(1837) aus 4 Thh., ift aber noch nicht: vollendet. In 
ber. Einteit, zum 1. Th. iſt auch der Begriff einer: Sittengeſch. 
philoſophiſch⸗ hiſtoriſch entwickelt. 

5 Sittenlehre — Zuſatz: Neuerlich iſt — ein Wörter: 
buch der Sittenlehre von. Joh. Ehſti. K. Derbig erfchienen zu 
Quedlinburg, 1834. 8. Das Wort Sittenl. wird hier im weite: 
ſten Sinne genommen;.. der Verf. gejteht aber felbft,. daß. er dieles 
W. Bi: großencheild aus andern. :moralifchen Schriften zuſammen⸗ 
-getsagen habe, indem er gleich auf dem Titel die Werke von Am: 


* 
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mon, Gannabih, De Werte, Fries, Kant, Krug, 
Maaß, Reinhard, Schulze, Stäublin und Vogel nebft 
denen vieler andern Theologen und Phitofophen unfter Beit als feine 
Quellen bezeichnet: — Vergl. audy Clodius de philosophia. mo- 
ram a philosöphia ‘morali accuratius separanda. Leipz. 1835. 
4. Das Phitofophiren über die Sitten ift freilich noch Feine Mo— 
ral oder Ethik; dieſe aber kann ohne jenes nicht zu Stande kom⸗ 

men. — Begen des Verhaͤttaiffes — zur Aeſthetik ſ. d. 
W. nebſt Zuſ. 

Sittlich. — Zuſatz: Wegen bes fittlichg uten Cha: 
rakters f. tugendhaft, und wegen eines angeblichen Unter: 
— ae "Sirtlichkeit: und Moratität f Moral 
nebft 3 | | 

ri bes Boͤfen f.688, auch Materie und Steig 
nebſt Zuſſ 

Si; violapndum est jus;. Tegnandi causa violan- 
dum est — Wenn dag Recht zu; verlegen, iſt es nur ber Herr: 
ſchaft wegen. — ift -ein - ‚despotifcher Grundfag, der fo viel Unheil 
in der Welt geftiftet hat, daß ihm. bie. Vernunft, ſchon um .deswile 
len nicht gelten laſſen kann. Denn. fie ‚Läfft die Herrſchaft ferbft 
nur um ded Rechtes willen zu. Dieſes foll ducdy den Herrſcher 
gefhügt und gefichert: werben, Folglich müffte man vielmehr, fagen: 
Si regnandum eet, ‚juris eausa — est, ©, Ren 
and Staat. 


Skelet (vom bꝛedetoy geil. aa: was —— nur 
einen ausgetrockneten Körper, daher auch eine Mumie bedeutet, in⸗ 
dem ed von oxekksır, trocknen, abflammt) wird jegt gewoͤhnlich in 
der” Bedeutung eine Kuochengerippes genommen. Doch verſteht 
man bildlich auch darunter einen Entwurf zu einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werke oder einen Auszug daraus, weil derſelbe gleichſam 
nur das Gerippe der. Wiſſenſchaft darfict,, beſonders wenn: ev * 
Form einer Tabelle Hat. ©, tabellatiſch.— 

Skenographie (onmworeagpen)-f. Scene. 

Skepticismus. — Zuſatz: Man nennt - ihn. auch via 
Hpperkrititismms, weil eine uͤbertriebne Kritik ſich leicht: im 
Skeptik verwandelt. — Warum man ihn ———— nennt, 
ſo Pyrrho. Auch vergl. die Schrift von Beaufobre: Le:pyr- 
rhonisme raisonnable, Berl. 1755. 8. Deutſch: Hildburgh. 1783. 
8 — Geſch. u Krit. des Skepticismus und Irrationalismus in 
ihrer Beziehung zur neuern Philoſ., mit beſondrer Ruͤckſi icht auf 
Hegel. Von Dr. J. F. K. Tafel. Duͤbing. 1837. 8. Sou zu⸗ 
gleich „die letzten Gruͤnde fuͤr Gott, Vernunftgeſetz, Fteiheit und 
Anfterblichkeit!‘ barftellen. ee 
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gmatismus ergeben und baut baher auch viel, auf Sweden: 
borg’& Ausfprüche, deſſen Schriften er herausgegeben. S. d. N. 
Skize oder richtiger Skizze (vom ital. schizzo, franz. 
esquisse) bedeutet einen Abriß oder Entwurf. S. beides, 
Sklaverei. — Zuſatz: Durch dieſes widerrechtliche Ver⸗ 
haͤltniß wurde auch die häusliche Unzucht und Wolluſt ſehr beför- 
dert, fo daß bei Älteren. ftanzoͤſiſchen Schriftſtellern serf und fils 
a putain als gleichgeltend. vorfommen, indem man auch bie Sfla- 
venehe nicht einmal ald wahre Ehe, fondern als bloßes Concubinat 
betrachtete. Sa die Sklaverei beförberte felbft die widernatuͤrliche 
Däderaftie. Denn dieſes Lajter war bei den, alten Griechen und 
Römern ebenfo einheimifch, als. es noch heutzutage bei den Für: 
Een und andern Völkern ift, welche Sklaven in ihren Häufern hal: 
ten — ein Umftand, .den man bisher bei Beurtheilung der Skla⸗ 
verei noch nicht beachtet hat, der aber die Abſchaffung derfelben oder 
die Emancipation der Sklaven um fo nothmwendiger macht, mögen 
ſich die Befiger derſelben noch fo fehr dagegen feräuben. Auch kann 
man nicht fagen, daß das Chriftenthum die Sklaverei billige, weil 
der Up. Paulus (Ephef. 6, 5—9.) die Knechte zum Gehorfam 
gegen ihre Herren und diefe zur A gegen ihre Knechte ermahnt. 
Denn obwohl unter dovAor hier wirkliche Sklaven zu verſtehen 
find, fo gilt doch das Gebot für alle Herren und Diener. Und 
mer ſich einmal in der Sklaverei befindet, der thut, fo lange Feine 
Befreiung möglich ift, immerhin wohl, wenn er fein trauriges Ge- 
ſchick auf alle möglihe Weiſe, mithin auch durd) Gehorfam gegen 
feinen Heren zu erleichtem ſucht. Die allgemeine Menfchenliebe 
aber, welche das Chriftentbum befonders allen. Chriſten zur Pflicht 
macht, verpflichtet den Herrn eines Sklaven nicht bloß zu 
milden Behandlung, fondern zur völligen Freigebung deſſelben, 
es ihm. auch ein Opfer Eoften follte. — Berge. Abolition nebſt 
Zuſ. — Hier ift aber in dieſer Beziehung noch zu bemerken, daß in 
den: nordbamerikanifchen Freiftaaten, deren fübliche Provinztn noch 
2 Mil. Sklaven enthalten, “um die ‚Mitte: des 3. 1837. ſchon 
1006 Vereine gegen die. Sklaverei (Abolition or Antislavery socie- 
«ties) waren, . beftehend aus mehr als 100,000 Mitgliedern von 
:allen..Religionsparteien. Auch hatten fie bereits im J. 1836 zu 
Newyork gegen 669,387 Abhandlungen und fonftige Publicationen 
drucken laffen, um bie Abfchaffung der Sklaverei zu bewirken. Zu 
‚gleichen: Zwecke wurden im 3. 1837 dem Gongreffe zu Washing: 
‚Konımehre, ‚Hunderte von Petitionen übergeben, unter. welchen ſich 
“auch eine befand, in der ein amerifanifcher Bürger bat, lieber ihn 
ſelbſt des Bürgerrechte ‚zu. berauben und, für „einen Fremdling 
«Alien):;zu erklaͤren, wenn: die: Sklaverei. “dort noch. ferner. beſtehen 
fol, ‚weil er ſich dann ſchaͤmen wäre, Bomer eines Freiſtaats 
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zu heißen, auf deſſen Boden ſi ich noch Sklaven befänden. Es ſteht 
daher zu erwarten, daß auch dort dies Brandmal der Menfchheit 
bald vertilge werden wird, wie ſehr fih auch Sklavenbefiger und 
Sklavenhändler dagegen fteäuben. Denn es giebt noch immer 
Viele, deren Sklaven nicht einmal Iefen und fchreiben lernen  dürs 
fen, um ja Eeinen Sreiheitsgedanfen in ihnen aufkommen zu Laffen. 
Uebrigens haben die Sklaven doch einen bedeutenden Vortheil von 
jenen Bemühungen der Abolitioniſten gehabt; indem fie aus Furcht, 
man möchte die bisherige harte Behandlung der Sklaven von Sei: 
ten ihrer Herren als Waffe ‚gegen dieſe brauchen, ſchon milder bez 
handelt werden. Das genügt aber mit Recht den Abotitioniften 
nicht. , Daher kam am 9. Mai 1837 zu Newyork ein Convent: 
amerifanifcher Frauen zufammen, welcher gleich in der ers 
fien Sigung folg. Beſchluß faffte: „Obgleich wir uns ber Milde 
„sung freuen, die in der Behandlung der Sklaven, unfrer Mit: 
„menfhen, eingetreten ift: ‘fo laffen wir doch nicht außer Augen, 
„daß die Hauptfrage keineswegs die Frage der Behandlung, 
„sondern jene des Princips ift, u. daß es demnach gar feine 
„Ausgleihung in Betreff : eines Gebrauchs, der die heiligen 
„Rechte der Menfhheit verlegt, geben könne, fo lange der 
„Menſch als das Eigenthum eines —— Menſchen be— 
„trachtet werden Eann.” (Reipz. Fama. 1837. Nr. 42). - Wahr⸗ 
lich ein Convent von Philofophen hätte keinen verrrünftigern Be: 
ſchluß faffen Eönnen! Auch vernichtet diefer einfache Frauenbeſchluß 
mit Einem Schlage alle Argumente der Sophiften, welche noch 
immer die Sklaverei vertheidigen, beſonders jenen Scheingrund, daß 
ſchon die Klugheit die Herren zu einer milden Behandlung ihrer 
Sklaven noͤthige — als wenn es nicht immerfort eine Menge von 
theoretiſch- und praktiſch⸗-brutalen (dummen und grauſamen) Her—⸗ 
ren gaͤbe, und als wenn da, wo die heiligen Rechte der 
Menſchheit in Frage kommen, von bloßer Klugheit auch nur die 
Rede ſein koͤnnte. 

Skleragogie (von oxAnoog, hart, und aywyn, Zührung) 
bedeutet eine harte Erziehung oder ſtrenge Zucht, fo wie Skle—⸗ 
rodiaͤt (von demſ. und dıura, Leben) ein hartes Leben oder eine 
ſtrenge Lebensweife. Doc fagten die Alten zwar oxAngaywyın, 
aber nicht oxAnoodınra, fondern oximoodınrog. Bıos. — Skle: 
rofardie und Skleropſychie (von demf. und xuodın, das 
Herz, wuyn, bie Seele) bedeutet Hartherzigkeit im bildlichen Sinne, 
wo man Herz ſtatt Seele oder Gemüth fagt. Doch findet man 
oxAnooxugdıa nur bei —— Schriftſtellern, und axAmoowugın 
gar nicht, obwohl oxAmoowvyos, hartherzig oder unbarmherzig. 
Dergl. hart. 
Skrupel. — Zuſatz: Skrupulanten oder Strupus 

Krug’s encpkiopäbifch-phitof. Wörter. Boͤ. V. Suppi. 20 
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tiſte nennt man bie, welche ſich mit Gewiffensfragen, die ihnen 
zweifelhaft zu fein fcheinen, quälen oder ängftigeen. Im Deutfchen 
nennt man fie auch wohl Gewiſſensaͤngſtler. S. Gewiſ⸗ 
ſensangſt. 

Stptbismus ſ. Skytiſche Philof. nebſt Zuſ. 

Skythropasmus (oxvdownoouog, von oxvFg0og, fine 
fier, mürrifh, und any, wos, das Geſi icht) bedeutet eigentlich ein 
finſtres Geficht, wie e8 mürrifhen Leuten eigen ift, dann ben 
Murrfinn überhaupt. S. d. W. 

Skytiſche Philofophie. — Zuſatz: Skytiſch (oxv- 
rixoc) kommt zunaͤchſt her von oxvuroc — xvroc, cutis, Haut, 
Lederz daher oxvrevg, ber Lederarbeiter, Schufter. — Thomas 
fius fchrieb 1693 eine eigne Abh. über die Frage: An sutor pos- 
‚sit esse philosophus? Sie ift mohl zu bejahen unter ber Be: 
dingung nämlih, daß der Schufter Talent zum Philofophiren und 
auch einige Vorbildung habe. Das Sprühmort: Ne sutor ultra 
orepidam, ift alfo bier nicht unbedingt anzumenden. — Das neus 
gebildete W. Skytis mus könnte zwar auch eine fchufterliche oder 
handwerksmaͤßige Art zu philofophiren bezeichnen, hat aber doch eine 
weitere Bedeutung, indem man darunter überhaupt eine gemeine’ 
Denkart und Lebensweife verſteht. Es darf aber nicht vermechfelt 
werden mit Skythismus, welches eine den vormaligen Skythen 
eigne, oder Überhaupt rohe Denkart und Lebensweife bedeutet. Denn 
ſtythiſch und barbariſch war ſchon bei den Alten gleichbebeu: 
tend. Sevdılew hieß daher foviel als ſkythiſch denken, veben, 
leben, auch tüchtig zechen oder ſich betrinken, weil bie Skythen 
hierin unfern Vorfahren, den alten Deutfchen, ähnlich waren. 

Snell. — Zuſatz: Der Xeltere (Ch. W.) war auch her: 
zogl. naffauifcher Oberfchufrath und farb 1834 im 80. Lebensjahre. 
zu Wiesbaden. ©. feines Nachfolger, Froͤr. Traug. Friedes 
mann, Andenken an Ch. W. Snell mit einer Auswahl von 
Bruchſtuͤcken aus den beutfchen und Iateinifhen Schulfchriften befs 
felben. Weilburg, 1835. 8. Won diefem Sn. ift auch verfaflt: 
Verſuch einer Aeſthetik für Liebhaber. A. 2. Gießen, 1828. 8, 
als 2. Th. des Handb. der Philof. für Liebhaber, das er mit f. 
Bruder herausgab. — Dief. Brud. (5. W. D.) gab auch her 
aus: Empir. Pfochol. Gießen, 1802. 8. X. 3. 1833. — Die 
3. A. feiner Grundlinien der Log. erfchien nicht 1818, fons 
bern 1828. 

Social. — Zufag: Abgeleitet davon ift fociabel und &o« 
cinbilität, unter welcher man. theils die Anlage oder Fähigkeit 
theils bie Neigung oder Liebe zu gefellfchaftlichen Verbindungen vers 
fieht. — Der Grundfag: Socialiter est vivendum, folf andeuten, 
daß der Menſch nicht bloß überhaupt zum gefelligen Leben. verbun« 
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ben fei, ſonbern auch inſonderheit die Bedingungen zu arfüllen — 
von welchen das Wohl der Geſellſchaft abhange, daß er alſo vers 
traͤglich, huͤlfreich ꝛc. ſei. Eine Weligion, welche dieß befördert, 
- nennt man daher vorzugsweife eine Socialreligion. — Einen 
neuen Socialcontract, welcher vornehmlich die Frauen als ein: 
fluffreihe Gefellfchaftsglieder begünftigen fol, hat eine franzöfifche 
Saint » Simoniftin gefchrieben.. ©. ben Zuſ. zu Simon ober. 
Saint:Simon. — Wegen Affociation vergl. d. W. ſelbſt 
nebft Zuf. — Unter dem Antifocialismus ift zu verſtehn das 
Streben gegen das gefellige Leben entweder überhaupt oder infon= 
derheit gegen das bürgerliche. Es werden daher ſowohl Men: 
. fen, in melden ein foldyes Streben fihtbar ift, als Kehren: 
(Doctrinen, Principien, Speculationen, Theorien ıc.) welche diefelbe 
Tendenz verrathen, antifocial genannt. Indeſſen ift man auch 
oft mit dem Vorwurfe des Antifocialismus zu freigebig: geweſen. 
Wenigſtens follte man den abfoluten Antif. von dem relati⸗ 
ven unterfhheiden. Denn es kann mohl etwas in einer gewiſſen 
Beziehung antifocial heißen (3.8. ber Eremitismus, ber Mo» 
nachismus, dee Cölibat ꝛc. — f. diefe Ausdrüde). Aber dar: 
aus folgt noch nicht, daß ed auch in jeder Hinſicht oder durchaus 
antifocial fei, wie der Mifanthropismus. Denn wenn dieſer 
fo allgemein wäre und fo weit ginge, daß jeder Menſch den andern 
wirklich haffte: fo waͤre allerdings gar feine menſchliche Geſellſchaft 
möglih. Vergl. Menfhenliede — Socialphilof. od. So» 
cietätsphilof. ift ein neugebildeter Ausdrud zur Bezeichnung 
einer philoſ. Theorie von der Gefellfchaft, infonderheit der buͤrger— 
lihen. So hat ganz neuerlid Franz Baader Grundzüge ber 
Sorietätsphilof. (Würzb. 1837. 8.) herausgegeben. 
Socinianismus wird zumeilen gleichbedeutend mit Nas 
turalismus und Nationalismus gebraucht. Jener Ausdrud 
bezeichnet aber doch nur eine befondre Mobdification diefer Anfichten 
oder Denkteifen, wie fie fi in einer gewiſſen Religionspartei ges 
ftaltet hat. Stifter diefer Partei waren Lälius Socinus, geb. 
1525 zu Siena und geft. 1562 zu Zürich, und deffen Neffe, 
Fauſtus Socinus, geb. 1539 aud zu Siena und geft. 1604. 
in Polen. Beide fiammten aus dem vornehmen italienifchen Ge: 
fchlechte der Sozzini und zeichneten ſich infonderheit dadurch aus, 
daß fie nur Ein wahrhaft göttlihes Weſen anerkannten und daher 
die gemeine Kirchenlehre. von ber Dreieinigkeit verwarfen oder dem 
Unitarismus huldigten; weshalb fie natürlich verfegert und verfolgt 
wurden. Die Kirchengefhichte hat daher über jene Männer, fo 
wie über deren Lehre, Wirkfamkeit und Schidfale weitere Auskunft 
zu geben. Denn wiewohl fie zur Unterftügung ihrer theologifchen 
Behauptungen auch allgemeine Vernunftgründe brauchten und ine 
i 20 
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fofern über den Riccengtauben zugleich philofophirten: fo können 
fie doch in der Geſch. der Phitof. nicht als eigentlihe Philofophen 
aufgeführt werden. Neuerlich ift aber auch von einem Krypto⸗ 
focinianismus ſtark die Rede gewefen, der „gerade bei den 


„Talentvollſten und Gelehrteften culminirendes Privatfpftem gewor⸗ 


„sen, welches nur den günftigen Augenblid erwartet, frei hervor: 
„utreten und die längftens gewurzelte Weberzeugung vor aller Welt ° 
„auszufprehen.” S. Ammon’s Fortbildung des Chriftenth. zur 
Weltrel. Abth. 3. ©. 189. — Uebrigens vergl, Dreieinigkeit 


nebſt Zuf. und Arianismus. 


Sofrated. — Zufag: Wegen bed Angriffes, welchen Aris 
ftophanes in den Wolken auf &. machte, vergl. auch Godofr. 
Hermanni praef. ad nubes pag. XII ss. Da ber Komiter 
das Stud felbft nicht wieder auf die Bühne brachte und ſich au 
in einigen feiner fpäteren Stüde (den Vögeln und. ben Kehren) 
nur Eleinere Medereien gegen den Philofophen erlaubte: fo hat man 
nicht ohne Grund vermuthet, daß jener diefen fpäterhin nicht mehr 
für einen fo gefährlichen oder verächtlihen Sophiften gehalten habe, 
wie früher. Wahrſcheinlich haben aber doch diefe Neckereien bazu 
beigetragen, daß man ‘auch noch in fpäterer. Zeit den ©. als einen 
attifhen Spaßmacher oder Poffenreißer bezeichnete. So fagt Mir 
nucius Felix in f. Dialog Octavius, der das Chriftenthum ger 


gen die Heiden vertheidigen fol: Hoc Socrates, scurra atlicus, 


viderit.: Diefer chriftfiche Schriftftellee war jedoch den heidniſchen 
Philofophen überhaupt nicht gewogen. Denn er fest gleich hinzu: 
Philosophorum supercilia contemnimus, quos corruptores el 
adulteros novimus et tyrannos, ei semper adversus sua vitia 
facundos. Das galt aber doch gewiß nicht von Allen und am we—⸗ 
nigften von dem Genannten. — Wegen des Vorwurfes, daß ©. 
fetbft ein Sophift gewefen, weil er fo oft mit den Sophiften nad) 
ihrer Weiſe disputirte, um biefe mit ihren eignen Maffen zu ſchla⸗ 
gen, vergl. Godofr. Stallbaumii conjeeturae de rationibus 
quibusdam, quae inter Socratem et ejus adversarios interces- 
serint, ex Euthydemo Platonis maxime ductae. Leipz. 1835. 
4 — Eine intereffante Parallele zwifchen diefem Philofophen und 
dem Stifter des Chriftentyums findet man in Baur’s Schrift: 
Das ChHriftlihe des Platonismus. Tuͤbing. 1837. 8 — Neuers 


lich bat Hegel die feltfame Behauptung aufgeftellt, daß das athe⸗ 


nienfifche Volk zur Verurtheilung des S. wohl berechtigt gemwefen, 
indem es dadurch nur das Mecht feines Geſetzes und feiner Sitte 
gegen die Angriffe des S. behauptet habe. Auch hat Pet. Wilh. 
Forchhammer in f. Schrift: Die Athener u. Sokrates, die Ges 
Ihichtlihen u. der Revolutionäre (Berl. 1837. 8.) jene Behauptung 
toeiter auszuführen gefuht. Dann müffte man abge auch, zugeben, 
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daß Jeſus und feine Juͤnger von Faden und Heiden mit Recht 
zum Tode verurtheilt worden. Jene waͤten gleichfalls Revolutionärg, 
diefe aber die Gefchichtlichen gerwefen. Ja es ließen fich auf diefe Art 
auch alle Inquifitionsteibungle und nn vechtfertigen. 
- Sofrat. Dämon. — Bufag: Die B. 3. ©. 800. ans 

geführte Hauptftele über diefen Gegenftand aus Plato’s Thea⸗ 
ges (pag. 128. D. ed. Steph.) laſſen Einige darum nicht gelten, 
weil fie diefen ganzen Dialog für unecht und jene Stelle für eine 
bloße Nahahmung der zugleih mit angeführten Stelle aus ber 
Apologie halten. Indeſſen wird von Manchen auch diefe Schrift 
für unecht gehalten, fo daß beide Stellen nicht mit Sicherheit zum 
Beweiſe gebraucht werden Eönnten. — Auf benfelben Gegenftand 
bezieht ſich auch folgende neuefte Schrift: Du demon de Socrate, 
Par, F. Lelut. Par. 1836. 8. Der Verf. (Arzt an einem Ir⸗ 
renhauſe in P.) behauptet, que Socrate était affecté de la folie 
qu’en language technique on appelle hallucination. G’est 
une espece d’illusion, par laquelle Phomme prete un corps _ 
rdel A ses pensdes, et voit, entend ou sent des objects u 
n’existent que dans son imagination. 

Sofrat. Tugend. — Zuſatz: Diefe Tugend hat man uns 
tee andern auch durch dem Umgang verdächtig zu machen gefucht, 
welchen ©. mit ber Aspafia hatte. ©. d. N. nebſt Zuf. Noch 
mehr aber ift fie duch Hegel u. feine Schule verdaͤchtigt worden, 
indem man hier bie ganz neue Entdedung gemacht hat, daß ©. 
mit Recht zum Tode verurtheilt morden fei, wie fehr auch Plato, 
Keno 2 bon und andre Dummkoͤpfe das Gegentheil behauptet has 
ben. ©. ob. 

Solariſch und Solaraction f. lunariſch. 

Solenopädie (von owinv, vos, eine Röhre, und muı- 
den, Erziehung, Unterricht) ift ein in Frankreich neugebilbetes 
Mort zuc Bezeichnung einer neuen Etziehungs- und Unterrichts⸗ 
methode mitteld Röhren, die man in den Schädel ſteckt (alfo wohl 
gar mittel nürnberger Trichter im eigentl. Sinne?). — ©. Solè- 
nopedie. Ouvrage oü l'on fait connaitre les résultats obtenus 
pour l’education de Y’homme et des animaux, par le develop- 
pement de la masse cerebrale, à l’arfde de tuyaux in- 
plantes dans le crane. Par. 1837. 8. Den Verf. dief. 
Werkes, der vermuthlih auch Erfinder jener Methode ift, kenne 
ich nicht. Soll es aber etwa Satyre, Myſtification ſein? Das 
waͤre doch gar zu laͤppiſch. 
Soliditaͤt. — Zuſatz: Solidaritaͤt bedeutet auch Ge⸗ 
meinſchaftlichkeit überhaupt. Daher ſteht der ſolidariſchen Ver: 
bindlichkeit als einer gemeinfchaftlichen bie. antheilige entges 
gen, two Jeder nur nach feinem Antheile (pro rata scil. parte) ‘ 
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verbindlich iſt, 3. B. bei einer Actiengefellfchaft nach ber Zahl ber 
Actien, Vie eu befigte. — Die Ausdrüde confolidiren und Con» 
ſolidation aber werden aud fo gebraucht, daß fie entweder übers 
haupt eine geriffe Befeftigung oder Werficherung anzeigen, ober 
infonderheit eine ſolche Verhandlung, durch melde ein Eigenthum, 
das Mehren gemein war, Einem von ihnen allein Überlaffen wird, 
weit diefer num nicht mehr als bloßer Theilhaber, fondern ald gans 
ger oder vollftändiger Eigenthuͤmer erfcheint. Daher bedeutet im 

, altrömifchen Rechte consolidatio vorzugsweife diejenige Mobdification 
des Eigenthums, durch welche der Niefbrauch mit bem Eigenthums— 
vechte- oder biefes mit jenem in Berbindung tritt, wenn fie. vorher 
getrennt waren. S. Eigenthum und Nießbrauch. Im Engs 
liſchen aber bedeutet consolidation aud die Vereinigung oder Vers 
fhmelzung zweier Aemter, Pfründen, Bild, Anleihen, Fonds x. 
. wird der Ausdrud: Confolidirte Fonds oder fchlechts 

g Conſols, von gewiffen Staatspapieren gebraucht, die als 
—— folche Fonds repräfentiren und deshalb auch den Bes 
figern gewiſſe Zinfen bringen oder Renten gewähren. 

Solipfismus. — Zufag: Die Monarchia Solipsorum 
von Scioötti ift eine Schrift gegen bie Sefuiten, welche darin mit . 
Mecht als die fchlaueften, aber ebendarum auch gefaͤhrlichſten Solips 
fiften daggeftellt werden. 

Sollen. — Zufag: In Bezug auf das Denken und Um 
theilen giebt es eigentlich ein Sollen, teil fi) daſſelbe nach na⸗ 
türlichen: Gefegen unſres Geiftes richte. Wird alfo gefagt, man 
folle diefes oder jenes für wahr halten: fo beißt dieß nur, man fole 
fih nad dieſen Gefegen von der Wahrheit einer gewiffen Lehre 
oder Behauptung zu überzeugen ſuchen. Dieß gilt alfo auch von 
den Wahrheiten der Religion ald Glaubensfahen. S. Glaube 
und Religion, auh Glaubenspflicht, nebſt Zuff. — Neue 
lich hat fih Hegel in f. Naturrechte (Vorr. X ff.) ſtark gegen das 
Sollen erklaͤrt. Es liegt aber doch allen wahrhaft praktiſchen Ideen, 
fo wie allen (rationalen u. pofitiven) Gefegen, zum Grunde, wird 
alfo ebenfowenig aus ber Wiſſenſchaft als aus dem Leben je ver 
drängt werden. 

Solöciften. — Bufag: Gelllus (N. A. V, 20.) fagt: 
Soloecismus est impar et inconveniens compositura "partium ora- 
tionis, und legt diefe Erklärung dem Sinnius Gapito bei, mels 
cher einen folchen Sprachfehler auch imparilitas genannt habe, waͤh⸗ 
rend die dltern Lateiner ihn“ stribligo nannten, a versura videli- 
cet et pravitate tortuosae orationis, quasi sterobiligo quaedam. 
Dann fegt er hinzu: Nos neque soloecismum neque barbaris- 
mum apud Graecorum idoneos adhuc invenimus, und am Ende 
bes Capitels: Dam: in graeco neque in latino soloecismus 
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probe dleitur. Die Ausleger aber bemerken dagegen, daß Ari—⸗ 
jftoteles, Lucian, Plutarch unter den Griechen, und bee 
Auct. ad Her., Martial und Aufon unter ben Lateinern , fo 
wie Gellius felbft anderwärts (I, 7.) diefes Wort unbedenklich, 
gebraucht haben. Ebenſo findet man barbarısmus beim Auct, ad 
Her. und bei Quinctilian. — Uebrigens fagten die Griechen 
niht nur ooloıxıouos und ooloıxıorns (von ooAoızılv) [one 
dern auch oAoıxia und ooAoıxog in berfelben Bedeutung. \ 

Solution (von solvere, Löfen, auflöfen, auch zahlen, wenn 
man pecuniam, debitum ober aes alienum hinzudenkt) bedeutet 
fowohl Aufloͤſung ald Zahlung (f. beides) weil ducch dieſe die 
"Schuld gelöft wird. Das Auflösbare und Unauflösbare heißt da= 
ber folubel und infolubel. Iſt aber von Zahlungsfähigkeit die 
Mede, fo bedient man ſich andrer Ausdruͤcke. S. Solvenz. — 
Das erfte Wort wird auch von ber Auflöfung gefeglicher Bande 
gebraucht. So betrachteten die alten vömifhen Kaifer nicht nur 
ſich ſelbſt als solutos legibus, fondern fie legten fih au in Bes 
zug auf Andre ein jus legibus solvendi bei. Deshalb rühmt 
Plinius (panegyr. c. 65.) an Zrajan: Ipse te legibus sub- 
jecisti, legıbus, Caesar, quas nemo (aud nicht Gott durch 
Vernunft oder Gemiffen?) principi seripsit. Theodos aber und 
Valentinian rühmen fich felbft in einer berühmten Constitutio 
(C. 4. C. de legibas I. 14): Digna vox est majestate regnan- 
tis, legibus alligatum se principem profiteri. Adeo de aucto- 
ritate juris nostra pendet auctoritas, Et revera majus imperio 
est, submittere legibus principatum; et oraculo praesentis edicti, 

uod nobis licere non patimur, indicamus, Als wenn 

das nur fo vom Belieben (bon plaisir) eines Negenten abhinge! 
Die römifchen Päpfte machten es jedoch nicht beſſer. So fagte 
Innocenz II. (nad c. 4. X. de concess. praebend, 3, 8): 
Secundam plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus 
dispensare, Bergl. E. 5. Wurm’s Programm: De jure legi- 
bus solvendi s. dispensandi. Hamb. 1837. 4. u. Dispenfa> 
tion nebft Zufag, wo noch mehr Schriften angeführt find. 

Somatiſch (owuarızog, von owuu, Tog, ber Körper) 
bedeutet Edrperlih. ©. d. W. nebft Zuf. Somation (ow- 
nurıov) bedeutet eigentlich ein Körperchen (corpusculum). Bei den 
Alten findet man es aber auch in ber Bedeutung einer Geſellſchaft 
oder eines Colleglums; wie aud wir dergleichen Vereine Corpo: 
rationen nennen... ©. d. W. nebft Zuf. 

Somnambulismud. — Zufag: Manche halten ihn für 
einerlei oder wenigftend verwandt mit dem animalifhen Ma: 
gnetismus. ©. d. Art. nebft Zuf., befonders die dort ange: 
führte Zheorie des Somnambulismus ꝛc. von Wirth, 


5) U Sonderguter Sophta 


Sonderguͤter und Sonderintereſſen find gleichbe— 
deutend mit Privatgütern und Privatintereſſen, und ſte— 
hen daher den Öffentlichen oder allgemeinen entgegen, die 
man in Bezug auf die Bürgergefelfhaft auh Staatsgüter und 
Staatsintereffen nennt. Unter Sonderrehten aber ver 
fteht man zumeilen Vorrechte, weil fid) dadurch bie Bevorrechte⸗ 
ten von den übrigen Geſellſchaftsgliedern ab⸗ oder ausſondern. In— 
deffen koͤnnen auch alle Privatrechte fo heißen, fie mögen Vors 
rechte fein oder nicht. Auf dieſe beziehen fi) dann wieder Sons 
ders oder Priyatpflichten. Beide Eönnen hervorgehn aus 
Sonder» oder Privatverträgen. S. Recht u. Pflicht, au) 
Vertrag u. Vorrecht nebſt Zuff. 

Sonne — Zufag: Daß die Sonne immer Eleiner und, 
dunkler werde und daher der Erde, fo wie allen übrigen Planeten, 
immer weniger Liht und Wärme fpende, folglich diefe Körper mit 
ihren des Lichtd und der Wärme bedürftigen Gefchöpfen nad) und 
‚ nad) erftarren oder erfterben werden, ift eine Hypotheſe, die bis jegt 
noch alter Begründung ermangelt. Dagegen ift die fchon von 
Herfchel gemachte Bemerkung, daß unſte Sonne mit allen ihren 
Planeten eine eigne Bewegung im Weltraume habe, und zwar für 
jest in der Richtung nad dem Geſtirne des Herkules, neuerlich 
durch fortgefegte Beobachtungen, Meffungen und Rechnungen, ins 
fonderheit vom Prof. der Aftronomie zu Helſi ingfors, Argelan— 
der, bis zur Gewiſſheit beſtaͤtigt worden. Die Alten hatten alſo 
doch nicht ganz Unrecht, wenn ſie die Sonne zu den Planeten oder 
Wanderſternen zaͤhlten, obwohl aus einem falſchen Grunde, indem 
ſie die ſcheinbare taͤgliche und jaͤhrliche Bewegung der Sonne fuͤr 
eine wirkliche hielten. 

Sonntagskinder heißen uͤberhaupt Menſchen, die vom 
Schickſale vorzuͤglich beguͤnſtigt werden, die alſo nach dem Sprach⸗ 
gebrauche der alten Aſtrologie (welche die Sonne zu den 7 Planes 
ten zählte, deren jeder einen Tag in der Woche regieren follte) uns 
ter der Herrſchaft der Sonne als eines glüdlichen Geſtirnes gebor 
ten find. Daher fagt man auch wohl von denen, welche die Gabe 
haben ſollen, Geifter oder Gefpenfter zu fehen und ctwas von den⸗ 
felben zu erkunden, fie feien Sonntagskinder. Es giebt aber auch 
religiofe und philofophifhe Sonntagskinder. Jene bil« 
den fich ein, Auserwählte Gottes, diefe, Alfeinbefiger dee Wahrheit 
- zu fein, machen fidy aber. durch folche Einbildungen nur laͤcherlich. 
Uebrigend nennt man bie Sonntagstinder auch ZEN? 
der. S. d. W. 

Sophia. — Zufag: Da’ die Sophia ober Weisheit von 
manchen alten, befonders alerandeinifchen, Philofophen auch perfos. 
nificirt und fo als eim zwar felbftändiges, aber von Gott felbfl er _ 
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zeugtes ober von ihm ausgegangenes (emanirtes) und mit Ihm in⸗ 
nig verbundnes Weſen betrachtet wurde, durch welches auch die 
Koͤrperwelt erſchaffen worden, weil Gott ſelbſt die unreine Materie 
nicht habe beruͤhren koͤnnen: ſo gab dieſe Vorſtellung wohl auch 
Anlaß zur ſog. Theoſophie. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Sophiſt. — Zuſatz: Neuerlich erſchien noch von Karl 
Heinr. Milhauſer: Dissert. de sophistarum graecorum 
origine. Leipz. 1834. 4. — Wie fehr übrigens der Name So: 
phift feine Bedeutung nad) und nach ‘verändert hat, erhellet unter 
andern vecht offenbar daraus, daß bei der Hochfchule, welche der 
Kaif. Theodofius U. im 5. 422 zu Gonftantinopel auf dem 
fog. Capitol errichtete, fünf Sophiften und nur ein Lehrer ber 
Mhilof. angeftellt wurden. ©. Baehr’s Abh. de literarum uni- 
versitate Constantinopoli V. p. Chr. nat. saec. condita, Hei⸗ 
beib. 1835. 4. 

Sophiſtik. — Zufag: Das unter Nr. 1. a. erwähnte 
Sophisma heißt aud fallacia sensus conjuncti et divisi, ins 
dem conjunctum bier ebenfoviel als. compositum bedeutet. Des— 
wegen fagen auch die Logiker: A divisis ad conjuncta non va- 
let consequentia db. h. man ſoll nicht aus dem, was nur im 
biftributiven Sinne gilt, etwas folfern, als wenn es ebendarum 
auch im. Allgemeinen wahr wäre. — Das unter Nr. 4. erwähnte 
Sophisma aber heißt auch syllogismus a baculo .ad angulum, 
weil man babei ebenfo fchließt, wie in der befannten Formel: Ba- 
culus stat in angulo, ergo pluit; desgl. fallacia consequentis 
s. accidentis, weil das Folgende nicht wirkiih aus dem Vorher⸗ 
gehenden folgt, fondern nur zufällig mit ihm zufammenttifft; wo⸗ 
gegen ein Zrugfchluß fallacia antecedentis heißt, wenn die Präs 
miffe felbft falich ift, wie in Nr. 2. — Neuerlih ift auch von 
einer heiligen oder göttlichen Sophiſtik die Nede gemefen, d. h. 
einer folhen, die Gott felbft in die Natur. der Dinge gelegt haben 
fol, weil uns bdiefelbe ſoviel Miderfprechendes darbiete. S. ben 
Üuffag: Ueber das Princip eines Anfangs im Philofophiren und 
über Sophiftit im Denken und Sein. Bon F. H. Kühne Sn 
den Blättern für liter. -Unterh. 1834. Nr. 32—35. Jene Wis 
derfprüche möchten aber doch nur fiheinbar oder ertüunftet fein, folg« 
lich der menfhlihen Sophiſtik zufallen. 

Sorgfalt und Sorglofigfeit bilden zwar einen Gegens 
faß, aber nicht eineri ausfchließlihen. Denn der Sorgfältige, 
der etwas mit Bedacht und Genauigkeit thut, aus Beforgniß, er 
möchte fonft den Zwed feiner Thätigkeit nicht erreichen, kann ohne 
Sorgen fein, wenn er fo handelt. Doc) verfieht man unter einem 
Sorglofen nicht bloß den, weldyer frei von Sorgen if, fondern 
auch den, welcher gu einfältig oder zu. leichtfinnig oder zu traͤg iſt, 


* 
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um an bie Folgen feiner Handlungen oder überhaupt an bie Zu— 
kunft zu denken. Das Unbeforgtfein kann daher ebenfo verfchiedne 
Gründe haben ald das Beforgefein, und es kann beides zugleich in 
demfelben Subjecte ftattfinden, obwohl in verſchiedner Beziehung. 
Die bekannte Vorfhrift: „Sorget nicht für den andern Morgen ! 
„Denn der morgende Tag wird für das Seine forgen; es ift ges 
„mug, daß ein jeglicher Tag feine eigne Plage habe” — foll daher 
nicht eine gänzliche Sorglofigkeit in Bezug auf die Zukunft em- 
pfehlen, fondern nur vor jener Aengftlichkeit warnen, die den Men 
fchen mit eiteln VBeforgniffen wegen ber Zukunft quält und eben- 
dadurch untüchtig zum entfchloffenen Handeln macht. Denn eine 
fo übertriebne Sorglichkeit oder Sorgſamkeit lähmt ſowohl 
die geiftige als die £örperliche Kraft. Daher muß auch der Kranke, 
wenn er gefunden will, fich der Sorgen möglichft entfchlagen, weil 
fonft eine Arznei und kein Bad helfen kann. Auf den antonini= 
Shen Bädern in Rom ſtand ebendeshalb die fehr paffende Infkhrift: 
Curae vacuus hune adeas locum, ut morborum vacuus abire 
queas; non enim hic ‚euratur, qui curat. Daffelbe gilt vom 
Reifen als einem Stärkungsmittel des Geiftes und Körpers. Wenn 
(wie Horaz od. Al, 16. fagt) die curae laqueata circum tecta 
volantes den Reiſenden nicht verlaffen, wenn 


Scandit aeratas viliosa naves 
Cura, nec türmas equitum relinquit: 


fo kommt man gewöhnlich ebenfo Frank an Leib und Seele nad 
Haufe, ald man von Haufe gegangen. Und darum nennt ſich auch 
die perfonificiete Sorge in Goͤthe's Fauſt (Th. 2. Act 5.) einen 
Ewig ängftlihen Gefellen i 
Auf den Pfaden, auf den Wellen — . 
und fchildert weiterhin fich ſelbſt ſowohl als den von iht Befeffenen 
mit den ſchrecklichſten Farben. Auch fagt ein altdeutfcher Weisheits- 
fpruch. fehr treffend: | 
Daß man ohne Sorgen lebe, forgt man fletd um Gut und Gerd, 
Das doch den, der ed verforget, immerdar in Gorgen Hält. 


- - Sptertologie. — Zufag: Soterologie bedeutet eigent: 
Lich nicht -die Lehre vom Heile felbft, fondern die vom Heiler oder 
Heilbringer (owrno, E05). Indeſſen wird es auch oft für So— 
teriologie gebraucht, weil beide Lehren mit einander in genauer 
Verbindung ftehn. 

Souveränität. — Zuſatz: In Bezug auf bie von eini: 
gen neuern SPolititern behauptete individunle oder abfoluts 
perfönlihe Soup. (jedes Einzelmenfchen) fagt Guizot inf. 
Schr. über die Demokratie (deutfh v. Runkel. ©. 21.) mit 
Recht: „Der Menfh bat nice, kraft feiner Freiheit, die volle 
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„Souv, über ſich felbft: Als vernünftiges und fittliches Weſen tft 
„er Untertban der Gefege, die er nicht macht, die ihn rechtlich ver⸗ 
„binden, obfchon er als freies Weſen die Macht hat ihnen, nicht 
„feine Zuftimmung, wohl aber feinen Gehorfam zu verweigern.” 
©. frei u. Wille n. 33. — Vergl. auch die beiden Schriften: 
Die unbefchränkte Fürftenfhaft. Von Frdr. Murhard. Caſſel, 
1831. 8. und: Die Bolksfouveranität in ihrer wahren Geſtalt. 
Don Ludw. Thilo. Breslau, 1833. 8. — E8 ift übrigens fehr 
natürlich, daß, wenn bie Sürften mit Ludwig XIV. ſagen: L’&at 
c’est moi, die Völker dagegen wieder fagen: Le roi c’est moi. 
Das Eine ift aber fo faiſch als das Andre. © Staat und 
Bol. Uebtigens ift der Grundfag: That the people is the very . 
true source of power, im brittifchen Staatsrechte ſchon längft ans 
erfannt gewefen, ehe noch die Franzofen daran dachten, ihn auch 
auf ihren Staat anzumenden, freilih auf eine fo verkehrte und 
graufame Weiſe, daß er ebendadurch in Miscrebit gefommen ift. 
 Spartanismus f. Lakonismus. | 
Special. — Zuſatz: Diefes W. fteht auch zumeilen flatt 
formal, meil die Römer für species auch forma fagten, wie die 
Griechen beides durch eıdos bezeichneten. ©. Form'u. formal, 


Speculation und fpeculativ. — Zuſatz: Wenn man 
das Nichts zum Anfange und Ende aller Speculation maht — 
wie in der Schrift von Froͤr. Rohmer: Anfang und Ende ber 
Speculation. Münden, 1835. 8. — fo Eann dieß nur zw einer 
nichtigen Speculation führen. Und mie fol dadurdy die Philofos 
phie irgend einen realen Gehalt gewinnen? — Die B. 3. S. 823, 
angeführte Schrift: Speculation und Traum ꝛc. ift von I. A. W. 
Geffner. — Bergl. auch die Schrift von Dr. Sengler: Ueber 
das Mefen» und die Bedeutung der fpeculat. Philof. und Theol. 
Heidelb. 1837. 8. u. die von Dr. Roer: Das fpeculative Dens 
Een in feiner Fortbewegung zur Idee. Berl. 1837. 8. — In ge 
ſchichtl. Hinfihe ift noch zu bemerken: Hiftor, Entwidelung der 
fpeeufat. Phitof. von Kant bis Hegel. Bon Heine. Mor. Char 
Iybäus. Dresd. 1837. 8. 

Sphines ift der Name eines indifchen Philofophen, ber 
er Kalanos ober Catanus genannt wird. ©. Car 
lan nebſt Zuf. 

- Spiel. — Bufag: Wenn vom Zufalle oder vom Schick— 
fale oder von der Natur oder gar von Gott ſelbſt gefagt wird, 
daß fie mit den Menfchen fpielen (ludit in humanis divina po- 
tentia rebus): fo ift das W. Spiel nur bildlich ober nach dem 
Einnenfcheine gebraucht, weil uns foviel Unbegreifliches begegnet. 
Aud nennt man die Abirrungen des Im der Natur wirkſamen Bil: 


- 
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dungstriebes Naturſpiele. Vergl. Spielarten, quch Bil⸗ 
dungshemmungen und Misgeburten. 

Spinoſa oder Spinoza. — Zuſatz: B. Sp.s Rand⸗ 
gloſſen zu ſ. Tractatus theologico - -politicus (Bert. 1835. 8.) find 
von Dr. Wild. Dorom aus einer in Königsberg befindlichen noch 
ungedruckten Handfchrift befanntgemacht worden. In dieſer theolos 
gifh=polit. Schr. vertheidigt er den ftrengften Abfolutismus, indem 
er fagt: Summam potestaiem nulla lege teneri, sed omnes 
ad omnia ei pareıe debere — tametsi absurdissima im- 
peret, Gonfequent war das wohl nach feinem Begriffe vom Na» 
turrechte ald einem bloßen Rechte bes Stärkern. Aber diefer Be: 
griff war eben falfh, S. Naturreht u. Recht bes Stär» 
fern. — Eine NR. %. von Sp’s Merken findet ſich in den beis 
den erfien Lieferungen des Corpus philosophorum optimae notae, 
welches der Bibliothefar A. Sr. Gfrörer in Stuttgart herauszu> 
geben angefangen hat. — Ein fehr hartes Wrtheil über Sp.s Sys: 
fiem falle Stäudlin inf. Gefch. der Moralphilof. S. 772. — 
Meuere Schriften darüber find: Die Lehre des Sp. in ihren Haupts 
momenten geprüft und bargeftellt von C. B. Schlüter Müns 
fir, 1835. 8. — Sp. systema philosophicum. Delineav. Dr. 
Car. Thomas. Königsb. 1835. 8. — Malebranhe, Spinoza, 
- und bie Skeptiker und Myſtiker des 17. Jahrh. Bon Dr. Joh. 
Edu. Erdmann. Riga, 1836. 8 — Die B. 3. ©. 838, 
angef. Schr. v. Ritter erfhien zwar eigentl. zu Leipz. 1816; 
auf dem Tit. fteht aber Altenb. 1817. — Auerbach's Spi— 
noza (Stuttg. 1837. 2 Thle. 12.) iſt ein hiſtor. Roman, der 
Sp.'s inneres Reben vornehmiich darſtellen ſoll. Sp.'s Tod ſoll 
noch folgen. 

Suͤritualismus. — Zufag: Der moniftifhe Spi— 
ritual. Heißt auh Sdealismus ©. d. W. und Monis— 
mus. — Die religiofe Secte der Spiritualen oder Spiris 
tains, welche eine befondre Geiftigkeit durch eine flrenge, den Kör- 
per als den Sig bes Böfen nieberdrüdende, Lebensweife affectiven 
und fo das Gebot der Mäßigkeit übertreiben, gehört nicht hieher. 
Man nennt fie au die neuen Montaniften, weil fie hierin 
den alten Ahnlidy find. Berge. Pneumatik nebft Zuf. — Die 
Manuductio spiritualis von Mich. Molinos bezieht fid) aber 
nicht auf diefe Art des Spiritualismus oder Prreumatismus, ſon⸗ 
dern auf eine andre, die man Quietismus oder Heſychias— 
mus nennt, obwohl beide mit einander verwandt find. ©. He: 

ſychiaſten nebft Zuſ. — Spiritualität bedeutet nicht bloß 
„ Beiftigkeit, fondern au eine geiftlihe Angelegenheit im 
kirchlichen Sinne. Daher nennt man in England einen Wächter 
oder Aufſeher über ſolche Angelegenheiten, beſonders als Stellver⸗ 
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treter ded Bifchofs, wenn diefer abmwefend oder verflorben, the 
" guardfan of the spiritaalities. Auch fagt man dafür Spi⸗ 
ritualien. 

Spixfitus rector. — Zuſatz: Bildlich nennt man ſo auch 
ausgezeichnete Menfchengeifter „ fie mögen ihre Wirkſamkeit in Wiffens 
[haft oder Kunft, in Staat oder Kirche zeigen. Sie gehören aber 
freilich nicht immer zu den guten Geiftern oder Agäthodämonen.! 

Spisfindigkeit. — Zufag: Spisfindige Räfonnements 
heißen auch dialektiſche Dornfträuche, weil Andre leicht darin 
hängen bleiben. So Elagte fhon Cicero über die dumeta Stoi- 
corum,. indem die Stoiker ihre Paradorien durch folhe Räfonnes 
ments zu rechtfertigen fuchten, 

Spontaneität. — Bufab: Dem Spontanen fegt man 
auch da8 Inerte entgegen. ©. Inerz. Generatio spontanea 
aber heißt foviel als gen. aequivoca. ©. Zeugung nebft Zuf.e 

Sprache — Zufag: Man hat bdiefen Inbegriff von aͤu⸗ 
fern Zeichen zur Darftelung des Innern au eine Münzftätte ges 
nannt, in welcher unfer Geift feine Gedanken und Empfindungen 
auspräge, um damit in den meiteften Lebenskreiſen zu verkehren. 
Luther aber fagte, die Sprache fei die Scheide, in welcher das 
Schwert des Geiftes flede, und Herder, fie fei der Charakter 
unfrer Vernunft, durch melchen diefe allein Geftalt gewinne und 
fi fortpflanze. Durch fi fie erhebt ſich nämlich die Vernunft. aus 
der Subjectivität einer bloßen Anlage zur Objectivität einer alles 
beherrfchenden Macht. Ohne Sprache würde der Menfch gleichſam 
ein mutum et turpe pecus geblieben fein, wie ihn Horaz (serm. 
I, 3.) in Bezug auf die Zeit vor Erfindung der Sprache nennt. 
Darum fchrieb das Alterthum auch diefe Erfindung den Göttern 
zu; mie berfelbe Dichter (od. I, 10.) zum Götterboten Mercur 
fagt: Qui feros cultus hominum recentum voce formasti, In⸗ 
deſſen ift das Sprechen eine fo nothwendig aus dem geiftigen und 
törperlihen Organismus des Menfchen hervorgehende Verrichtung, 
daß die Sprache felbft ein organifches Erzeugniß oder Gebilde iſt; 
obwohl fie fi), gleich andern organifchen Producten, auch wieder 

in eine Menge von befonderen Gebitden zerfpalten’ hat. Denn man. 
zähle bereit8 an 500 Spraden, die in ihrem Baue mehr ober 
weniger von einander verfchieden find, Auf diefer Grundanficht von 
ber Sprache und beren Urfprunge beruht alle Sprachphilo— 
fopbie als wiſſenſchaftliche Theorie vom Weſen der Sprade. — 
Der Berf. der B. 3. ©. 846. angeführten. Schrift über den Dre 
ganismus der, Sprache heißt nicht Becher, fondern Beder — 
Außerdem find noch ff. Schriften über biefen Gegenftand zu be⸗ 
merken: Ueber Urſprung und Urbedeutung der ſprachlichen Formen. 
Bon Franz Wüllner Muͤnſter, 1834. & — Die natürliche 
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Entftehung ber Sprache aus dem Gefichtspunete ber hiftorifchen oder 
vergleichenden Sprachwiſſenſchaft. Von Dr. Joh. Karl Frdr. 
Rinne Erfurt, 1834. 4. — Entwidelung der Spr. u. Schr. 
— Folgerung einer neuen Structur beider. Von Dr. Ant. 

Schmitt Mainz, 1835.85. — Vorläufige Grundlegung zu einer 
Sprahphilof. Bon Dr. S. Stern. Berl. 1835. 8 — Der 
organifche Leib und die Sprahe. Von Schubert. Als Einleit. 
zu ber Schr. von Steinbed: Der Dichter und der Sehen. Leipz. 
1835. 8. — Ueber Nationalität und Nationalifirung der Spra⸗ 
hen. Von Emil Rautenbadh. Darmft. 1835. 8. — Ueber » 
die BVerfchiedenheit des menfchlichen Sprachbaues und ihren Einfluß 
auf die geiftige Entwidelung des Menfchengefchlehts. Als Einteit. 
zu der Schrift über die Kawi⸗Sprache [gelehrte a auf 
der ey Sava. Bon With. v. Humboldt 8. Berl. 
1836. 4. — Verſuch einer —F iof. der Sprache. Don N. M. 
Rapp. *F 1. Stuttg. 1836. 8. (Auch ats 1. Th. einer vers 
gleichenden Grammatik). — Das Sprachgefchlecht ber Titanen ıc. 
Bom Ritt. v. Zylander. Frkf. a. M. 1837. 8. Hier foll die 
urſpruͤngl. Verwandtſchaft der tatarifchen und helleniſchen Sprachen 
dargethan und daraus die Gefch. der Sprachen und Voͤlker erläu: 
tert. werden. — In Wahsmuth’s europ. Sittengefh. B. 1. 
&. 16. finden, fi auch gute Bemerkungen über Sprachbildung, 
befonders in Bezug auf die dabei flattfindende Mifhung von Frei: 
heit und Nothwendigkeit. — Pauli’s Beiträge zur Sprachwiſ— 
fenfchaft (Leipz. 1817. 8.) find vornehmlich gegen den fog. Latein: 
frevel gerichtet. — Wegen der Sprachelemente vergl. Redetheile 
nebft Zuf. — In einer neuen franz. Zeitfchr. L’echo du panorama 
des langues, herausgeg. von A. Latouche, fol eim neues Ey: 
ftem über ‚den Urfprung der Sprache vorbereitet und zugleich er: 
tiefen werben, baß die hebr. Spr., wo nicht die urfprüngliche im 
ſtrengen Sinne, doch menigftens die Altefte aller befannten Spra⸗ 
chen fei, mit welcher auch die griech. lat. ital. franz. deut. engl: 
und andre Sprachen die größte Analogie haben ſollen. — We: 
gen einer angeblichen WELLDINAEND der Sprache f. ben Zuſ. zu 
Arithmetik. 

Sprachgebrauch. — Zuſatz: Die Schriftſteller, welche 
die Sprache, der fie ſchreiben, gern nach ihrer Bequemlichkeit 
brauchen und daher willkürlich bald ganz neue Wörter bilden bald 
den alten ganz neue Bedeutungen unterlegen, verfündigen ſich nicht 
nur an dem Gemeingute der Sprache, fondern ſchaden auch ſich 
feloft am: meiften, weil man fie entweder gar nicht oder nur halb 
verſteht. Uebrigens ift freilich auch ber Sprachgebrauch, wie alles 
Menſchliche, der Beränderlichkeit unterworfen. Daher fagte fchon 
Horaz (A. P. 70-72): 
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Multa renascentur, quae jam oeeidere, eadentque, ' 
Quae nunec sunt in honore, vocabula, si volet usus, 
Quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi. 


Sprachreichthum befteht nicht bloß in der Menge von 
einfachen und zufammengefegten Wörtern oder MWortformen, die 
eine Sprache ſchon befigt, fondern auch in ber Fähigkeit, immers 
fort neue zu bilden, um jedem Bebdürfniffe des Geiftes durch ange: 
meſſenen Ausdrud feinee Empfindungen und Gedanken zu, genügen. 
Die griechifche und die deutfche Sprache find in diefer doppelten 
Hinſicht vorzüglich reih. Doc follen fie noch von der arabifchen 
übertroffen werden, indem ein Kenner diefer Sprache 12,305,052 
arabifhe Wortformen gezählt haben fol; weshalb auch die Araber 
ſelbſt Ehaupten, daß man, ohne infpirirt zu fein, den ganzen Um⸗ 
fang ihrer Sprache nicht ermefjen und im Gedaͤchtniſſe behalten 
£önne. Auch "hat diefe Sprache eine ungemeine Menge von bild: 
lihen Bezeihnungen. So foll fie deren SO für Honig, 200 für 
Schlange, 400 für Unglüd, 500 für Löwe, 1000 für Schwert 
haben; ein Reichtum, ber wohl Ueberfluß heißen könnte. ©. Ge⸗ 
fenius in der Enchklop. v. Erfh u. Gruber. B. 5. ©. 56. 

Sprud. — Zufag: Wegen der fogenannten Sprühmörs 
ter vergl. auh Paroͤmiologie nebft. Zuf. 

Staat. — Zufag: Wegen der Frage, wie weit fich die 
Mirkfamkeit des Staats erfirede, vergl. audy Zuvielregieren; 
besgl. Ancillon über die Gränzen ber MWirkfamkeit des Staats, 
in Deff. Schrift: Zur Vermittlung der Ertreme. in den Meinun« 
gen. B. 2. S. 1 ff. — Neuerlich hat man audy von einer 
Anatomie des Staats geſprochen. Diefe kann 1. bloß. theo= 
retiſch oder ideal fein, indem man den Staat: überhaupt in 
feine urfprünglichen und. nothwendigen Elemente: wifjenfhaftlicy. zer: 
legt, um das Wefen befjelben, genau; zu eufennen. Eine folche Ana⸗ 
tomie ift jede geündlihe Staatslehre S. d. W.nebft Zuſ. Sie 
kann aber auch praftifch oder real fein, indem: man einen ges 
gebnen Staat wirklich auflöft, fei e8 um ihn von neuem: Auf andre 
Weiſe zu conſtituiren, oder um: feine Gebietätheile: andern Staaten 
einzuverleiben, Im letztern Falle hört er ganz auf, ein felbftändi= 
ger Staat zu fein, wie. Polen feit der Theilung durch. die benach- 
en =] was aber: dem Voͤlkerrechte widerftreitet- 
Staat im Staates — Zufag: Für status in: statu faat 
man auch imperium in imperio, obwohl minder richtig. Demn 
das imperium ald Recht zu befehlen: fann im Staate fehr wohl 
unter Mehre vertheilt fein, ohne. dem Staatsverbande Abbruch zw 
thun; wie ed in vielen. Staaten Präfecten. und: Gouverneure giebt, 
welche Befehlshaber für, einzele Prohinzen oder Departements: find. 
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Sie müffen aber freilich dem Stantsoberhaupte als erftem und all⸗ 
gemeinem Befehlshaber untergeordnet ſein. 

Staatsethik oder — — iſt ein neugebildeter 
Ausdruck zur Bezeichnung einer Sittenlehte für den Staat im Gan⸗ 
zen. Die Sache it aber nicht fo neu. Denn fhon Plato ging 
in f. Schrift über den Staat: (noAıreın 7 nregı dıxcıov) darauf 
aus, den Bürgerverein fo einzurichten, daß nicht nur ber Einzele, 
fondern auch die Gefammtheit ſich die vier Haupttugenden aneignen 
möchte. ©. Cardinaltugenden n.3. Er hat aber das Problem 
nicht gelöft. Auch möcht” es ſchwerlich volftändig gelöft werden, da 
man nicht einmal über das Berhältniß der Moral zur Politik 
einig if. S. d. W.n. Z. Weitere Andeutungen hierüber findet man 
in den beiden Schriften von Sof. Reubel: Ideen über Staat 
und Religion. Münden, 1834. 8 und: Das Politiſch-Boͤſe 
unfrer Zeit. Stuttg. 1835. 8. 

Staatsgewalt. — Zufag: Wegen ber Frage, ob dieſe Ges 
walt aus goͤttlichem oder menſchlichem Rechte hervorgehe (utrum sit j Juris 
divini an humani) f. Staatsurfprung, au) Dei gratia, 

Staatögdgendienft (idololatria politica) ift die über: 
mäßige Verehrung des Staats und der den Staat regierenden Pers 
fonen als einer über alles Menfchliche erhabnen, alfo faft göttlichen, 
Autorität, welcher die Unterthanen einen ganz blinden und leidenden 
Gehorfam fhuldig fein, folglich auch Freiheit, Vermögen und Leben 
unbedingt hingeben follen. Daß folcher Gögendienft mit der dee 
bes Staats als eines rechtlichen Gemeinweſens unverträglich ſei, 
verfteht fich von ſelbſt. S. Staat, au DERSRSESEN und 
Staatsverfaffung. 

Staatöhoheit f. Hoheit nebft Zuf. 

Staatöleben. — Zuſatz: Das Staatsleben (vita ci- 
vitatis) ift von dem Volksleben (vita populi) infofern unter: 
fchieden, als bort das Deffentliche, hier das Private vorherrfchend ift. 
Im Volksleben hat daher die Familie und felbft der Einzele mehr 
Bedeutung und Gewicht als im Staatsleben. Auf jenes hat eben: 
darum bie Volkswirthſchaft, auf diefes die Staatswirth— 
fhaft mehr Einfluß. Gfeichermaßen find auch Volksfeſte von 
Staatsfeften unterfchieden, indem jene mehr dem Volksleben, 
diefe mehr dem Staatsleben, als färkere Aeußerungen des einen 
oder des andern anheim fallen. Eine fchärfere Gränzlinie laͤſſt ſich 
aber nicht ziehen, weil oft beiberlei Lebensäußerungen zufammen- 
fallen werden. So wäre ein Verfaſſungs- oder Conftitutiongfeft 
eigentlich ein Staatsfeft, roeil dabei der ganze Bürgerverein als fols 
cher intereffirt if. Je mehr aber ein Vol feine Staatsverfaffung 
liebt, defto mehr wird es auch an der Feier jenes Feftes durch Volke 
ſpiele und andre Beluftigungen in Städten und Dörfern theilnce - 
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men, fo daß nun aus dem GStaatöfefte ein wahres Volksfeſt 
wird. Wenn aber ein Volk noch keinen Staat im eigentlichen 
Sinne bildete, weil es als ein Wander- oder Nomadenvolk kein 
feſtſtehendes und geſetzlichgeordnetes Buͤrgerthum haͤtte: ſo koͤnnte in 
demſelben auch noch nicht von Staatsleben, Staatswirthſchaft und 
Staatsfeſten die Rede ſein. Vergl. die Schrift von Dr. Karl 
Gottfr. Bauer: Des Volkes Leben. Ein Verſuch — Befreun⸗ 
dung der Regierenden und der Regierten. Berl. 1831. 
Staatslehre. — Zuſatz zur Literatur dieſes — Von 
der Politik des Ariſtoteles giebt es auch eine deut. Ueberſ. mit 
Comment. von Abo. Stahr. Leipz. 1836 ff. 8. — Bon Eken⸗ 
dahl's allg. Staatsl. erfchien Th. 2. 1834. Th. 3. 1835. — 
Bon Haller’s Reftaur. der. Staatsw. erfchien Th. 5. 1834. — 
Andre und meift neuere Verfuche, die Staatsl. entweder im Gans 
zen abzuhandeln oder wenigfteng ihre Grundbegriffe zu entwideln und 
‘zu berichtigen, find ff. Schriften: Joh. Craig's Grundzüge der 
Politil, Aus dem Engl. mit Anmerkf, von Hegewifh und Su— 
ſemihl. Leipz. 1816. 8. — Der Staat: Won Dr. Theod, 
Frey. Dresd. und Leipz. 1831. 8. — Der Zweck des Staats, 
Eine propolitifche Unterfuchung im Lichte unfres Jahrh. Goͤtting. 
1832. 8. — Ueber den Charakter und die Aufgaben unſrer Zeit in 
Beziehung auf Staat und Staatswiſſenſchaft. Von Froͤr. Schmitt— 
hbenner. Giefen, 1832. 8. 9. 1. Vom Staate überhaupt und 
die Geſch. feiner Wiſſenſchaft. — Studien und Skizzen zu einer 
Naturlehre des Staats, Von Dr. Heine. Leo. Abth. 1. Halle, 
1833. 8. — Die Probleme der Staatskunft, Philofophie und 
Phyſik, zur Herbeiführung eines beffern Zuftandes für Fürften und 
— Wiſſenſchaft und Leben, auf das Befriedigendſte geloͤſt von 
K. F. Rauer. Leipz. 1833. 8. — Die Politik, auf den Grund 
und das Maß der gegebnen Zuftände zurüudgeführt von $. C. Dahl⸗ 
mann. B. 1. Staatsyerfaffung, Volksbildung. Gött. 1835. 8. 
— Verſuch, bie Staatswiſſenſchaft auf eine unwandelbare Grund⸗ 
lage feſtzuſtellen. Bon einem Staatsmanne. Wien, 1835. 8. 
(Sene Grundlage foll bie Bibel fein, aus der unzählige Stellen an: 


geführt werden). — Der Staat, H. 1. a. Vom Staate uͤber⸗ 
haupt. b. Won den Staatsfahen: Staatsverfaffung und Staats: 
grundvertrag — Staatsform — Staatsregierung. Von Karl 


Ernft Richter. Zwickau, 1835. 8. (Das Ganze foll aus 8 
Heften beftehn und ſcheint mehr auf populare als wiſſenſchaftliche 
Belehrung berechnet). — Anatomie des Staats oder Kritik der 
menſchlichen Gefelfhaft. Von Langenfhwarz. St. Gallen, 
1836. 8. — Der Staat aus zwei Elementen, dem politifchen und 
dem veligiofen, beftehend. Bon Dr. H. H. Meyr. Oldenb. 1836. 
8 — Hegel's Lehre vom Staate und f. Philof. der Gefch. in 
Krug's encpkiopädifchsphilof. Wörterb. Bd. V. SuppL 24 
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ihren Hauptrefultaten (Berlin, 1837. 8.) ift nicht von H. ſelbſt, 
fondern von einem ungen. Anhänger beffelben, und ein bloßer Aus⸗ 
zug aus H.'s Schriften. — Etudes de droit public. Par G. F, 
Schützenberger. „Paris, 1837. 8. — La science poli- 
tigüe fondee sur Ja Science de ’'homme, Par V. Courtet. 
Paris, 1837. 8. Führt auch -die Weberfchrift: L’etude de Fan- 
thropol. histon sous les rapports philos. histor. et social, und 
kann infofern auch zu den anthropoll. Schriften gezählt werden. — 
Prineipes de politique appliques à lexamen du conträt social. 
Par Benjam. N. Ed. $Paris, 1837. 8. — Cine allg. oder 
encyklop. Ueberfiht der Staatswiffenfhaft und ihrer Theile enthält 
als Einleit. zum Ganzen folg. Werk: Staatsleriton oder EncyElop. 
der Staatswiſſenſchaften, in Verbindung mit vielen der angefehens 
ften Publiciften Deutfchlands herausgeg. von Karl v. Rotteck und 
Karl Welder. Altona, 1834. 8. B. 1. (Wird der Anlage nah 
aus vielen Bänden beftehen). — In literarhiſt. Hinſicht ift noch zu 
bemerken: Weigel’8 Gefch. der Staatswiffenfchaften. Stuttg. 1833. 8. 

Staatömoral f. Staatsethik. 

Staatsoberhaupt. — Zuſaͤtz: Wegen der Frage, ob 
daffelde jure divino oder jure humano tegiere, f. Staatsurs 
Tprung, auch Dei gratia n. 33. 

Staatsphilofoph iſt der Gegenfag vom Staatsmanne 
(f. v. MW.) indem jener als folder nur über den Staat und deſſen 
Angelegenheiten philofophirt, wie Plato und Ariftoteles in ihren 
Schriften über den Staat, diefer aber einem gegebnen Staate un: 
rhittelbar dient. Der Gegenfag ift jedoch nicht ausſchließlich, da 
ber Staatsphiloſoph auch ein Staatsmann und dieſer jener ſein 
kann. Denn ed haben ja ſchon Philoſophen auf Thronen geſeſſen 
und gut regiert; wie Antonin und Friedrich. ©. beide Nas 
men. Die Staatsphilofophie ift alfo nichts andres als die 
wiffenfchaftliche Theorie vom Stante, ohne melche der Staatsmann 
ein bloßer Empiriker oder Handwerfsmahn fein würde, S. Staatss 
Lehre nebft Zuf. | 

Staatsurfprung — Zuſatz: Gegen die Idee eines 
Staatsvertrags als Grundlage ded Buͤrgervereins erklärt fih auch 
Schön in f. Staatswiffenfh. (Brest. 1831. 8.). Der mir unbe⸗ 
Eannte Necenf. dieſer Schrift in ber Leipz. Lit. Zeit. (1832. Nr, 
: 274.) fagt aber ſehr richtig: „Einen Staatsvertrag nicht anneh⸗ 
„men wollen, heißt nichts andres ald annehmen, det Menſch werde 
„als ein ganz willenloſes Weſen von der Natur in das buͤrgetliche 
„Leben hineingeworfen; wie denn auch wirklich Hegel die Staaten, 
„Voͤlker und Individuen nur als bewuſſtloſe Organe im Dienſte 
„des Weltgeiſtes anſieht. Aber eine ſoiche Annahme widerſpricht 
„dem — des re geradezu. — kann er nur 
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„werden mit feinem Willen” — nämlich als ein actu vernünftiges 
und freies Weſen; denn das neugeborne Kind ift nur potentia ein 
ſolches. Es ift alfo ein offenbarer Fehlſchluß, wenn man von dies 
ſem, das bei uns allerdings durch die Natur in das bürgerliche 
Leben hineingemworfen wird, auf jenes ſchließt. Daher gilt der Sag 
auch nicht einmal von allen neugebornen Kindern. Denn unter 
milden Horden treten fie zwar ſchon bei ihrer Geburt in eine Art 
von gefelligem Leben, ohne ihr Zuthun, aber nicht in ein bürger: 
liches. Auch ſteht es dem Kinde, wenn es mündig geworden, im: 
merhin frei, ob es ſich dem Staate, in welchem es geboren, ober 
einem andern anfchließen wolle; denn der Menfch ift zwar ein Pros 
duct der Erde, aber nicht drd Staats. ©. Auswanderung 
nebft Zuſ. Ebenfo iſt die Behauptung falfh, daß Rouſſeau 
zuerft die Idee eines Staatsvertrags aufgeftellt Habe. Schon früher 
that e8 Fenelon. ©. d. N. Auch kommt bie Idee bereits bei 
den Alten vor, nur nicht fo ar und beftimmt ausgefprochen, ang 
es von den Neuern gefchehen ift. | 

Staatöverfaffung und Staatöverwaltung. — 
Zuſatz: Auch Macchiavelli, von dem man gewoͤhnlich glaubt, 
daß er in ſ. Principe den Abſolutismus oder Despotismus habe 
empfehlen, mithin nichts von einer die Gewalt des Fuͤrſten beſchraͤn⸗ 
kenden Verfaſſung wiſſen wollen, haͤlt doch eine Conſtitution fuͤr 
heilſam, ſelbſt wenn ein Staat das Gluͤck hat, von einem weiſen 
Fürften regiert zu werden. Denn im 1. Buche der Discorsi ſagt 
er: „Nicht das ift das Heil eines Staats, einen Fürften zu haben, 
„der ihn weiſe regiert, fo lang’ er lebt, fondern wenn ber Fürft 
„dem Staate ſolche Einrichtungen giebt, daß er fich auch nach beffen 
„Tode noch erhält” — nämlich in dem guten Zuftande, den bie 
weife Regierung bewirkt hat. Und das mit vollem Rechte. » Denn 
wenn, wie einft im römifchen Staate, auf einen Titus oder An⸗ 
tonin ein Domitian oder Commodus folgt: fo kann ein fols. 
her Nachfolger als unumfchränkter Herrſcher oder Autofrat Teiche 
alles Gute vernichten, was der Vorgänger feinen Unterthanen erwie⸗ 
fen hatte. Die fonkratifche oder repräfentative Verfaſſung hat aber 
auch den Zweck, daß fie prophylaktiſch wirken oder Böfes verhindern 
fol, was. gefchehen Eönnte und wuͤrde, wenn das Bolt gar feine 
Vertreter hätte, die an der Gefeggebung und Beſteuerung theilnehs 
men oder Bitten und Beſchwerden beachten und der Regierung zur 
Beachtung empfehlen dürften. Und wenn dieſe Verfaffung Refor 
men hervorruft, durch welche fehr drüdende Staatsgebrechen befeitige 
werden: fo Eann fie ebendadurch auch künftigen Mevolutionen vors 
beugen, mithin noch größeres Unheil verhüten. S. Reform und 
Revolution nebft Zuſſ. Daß aber auch bei einer folhen Ver⸗ 
faſſung die eigentliche oder höchfte Staatsgewalt ihrem MWefen nah 
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untheilbar fei oder nicht zerſtuͤckelt werden folle, fucht folgende Abd. 
zu bemeifen: Einige Betrachtungen über die Untheilbarkeit der ober⸗ 
ften Staatsgewalt und deren Vereinbarkeit mit dem conftitutionalen 
[tepräfentativen] Spiteme. Von Zirkler. In Poölig’s Jahr— 
büchern der Geld. und Staatsk. 1835. Jan. Nr. 3. — Wegen 

der Eintheilung der Staatsformen in die theofratifche oder relis 
gioſe und die anthropofratifche oder civile f. Theofratie 
und Anthropofratie. Auch f. die Schrift: De la socidte et 
du gouvernement. Par Mr. le comte Henri de Viel-Castel. . 
Dar. 1834. 2 Bde, 8. mo die Theokratie fehr empfohlen wird, uns 
geachtet fie für unfre Zeit nicht mehr paffend if. — Außerdem 
vergl. noch ff. Schriften: Ancillon über die politifchen Conſti⸗ 
tutionen, und: Ueber die Beurtheilungen der englifchen Verfaffung 
[dev faft alfe neuere Repräfentativ : Berfaffungen nachgebildet find]. 
Beide Abhandll. ftehen in Deff. Schrift: Zur Bermittlung der 
Ertreme in den Meinungen. B. 1. S. 377 ff. — Die ftändifche 
Berfoffung und die deutfchen Gonftitutionen [nämlich die neuen, 
welche von der altitändifchen bedeutend abweichen]. Leipz. 1834. 8. 
— Was ift Verfaffung und was ift Volksrepräfentation? Won 
Ludw. Thilo. Brest. 1835. 8. — Möder’s Grundzüge ber 
Politik des Rechts. Th. 1. Allg. Staatsverfaffungsiehre. Darmft. 
1837. 8. — Hiſtotiſch-polit. Verſ. die Lehre vom Organismus 
des Staatöbaues und von ben Staatöformen und Reformen zu bes 
gründen. Von Klenze. Hamb. 1837. 8. Th. 1. — Politie 
ober der Staaten Berfaffungen. Vom Frhn. v. Gagern. A. 2. 
Stuttg. und Züb. 1837. 8. Iſt der Iegte Th. feiner Nefultate 
der Sittengefh. — Essai sur la theorie de la vie sociale et du 
gouvernement repr6sentatif etc, Par M. @. Ph. Hepp. . Par. 
und Strasb. 1833. 8. 1. B. — Des divers gouvernemens con- 
sidérés dans leur rapport avec le bien-etre des populations. 
Par Mr. le bar, de Massias. Paris, 1834. 8. — Eiudes 
sur les constitutions des peuples libres, Par Simonde de 
Sismondi, Paris, 1836. 8. — Bon Albr. v. Haller hat 
man auch drei politifhe Romane, in welchen die verfchiednen Staats: 
formen befprochen werden, aber ganz andre Anfichten herrſchen, als 
in ber Staatsreftauration feines Enkels 8. 8. v. Haller ©. 
beide Namen. — Die Werke über die in der Erfahrung gegebnen 
(vormaligen ober heutigen) Staatöverfaffungen von De la Croix 
(eonstitutions des ;prineipaux -etats de l’Europe et des 6tats- 
unis de l’Amerique. Paris, 1791 ff. 6 Bde. 8.) Dufau, 
Duvergier und Guadet gemeinfhaftlih (collection des con- 
stitutions, chartes et loix fondamentales des peuples de l’Eu- 
rope et des deux Ameriques. Paris, 1821 ff. 6 Bde. 8. nebft 
1 Supplements. 1830) Pölig (die europaͤiſchen Verfaſſungen 
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fett dem J. 1789 bis. auf bie neuefte Zeit. A. 2. Leipz 1832 
— 33. 3 Bde. 8. wozu noch ein 4. in Bezug auf die amerifa= 
nifhen Verfaff. Fam) u. U. gehören zwar nicht zur ftaatsphilof. 
Literatur, geben aber doch dem finatsphilof. Forfcher viel Stoff zum -- 
Denken. — Die Schrift von Dr, C. A. W. Krufe: Ariſtokratie 
u. Sonftitutionen (Berl. 1837. 8.) fucht theils den Einfluß der Ari⸗ 
ſtokratie auf das conftitutionale Leben überhaupt zu würdigen, theils 
zu beweifen, daß Conftitutionen an ſich noch feine Gemährleijtung 
für die. Wohlfahrt der Bürger geben. Eine volllommne Gemähr- 
keiftung für alle möglichen. Fälle freilich nicht. Deswegen find fie 
aber doch nicht Überflüffig, Sie tragen. immer viel. dazu bei, wenn 
fie gut find. — Ueber die Abhängigkeit der Verfaffungen vom 
den Wohnſitzen ber Völker und über den. Einfluß jener auf dem 
Charakter diefer findet man- auch: gute Bemerkungen in Wachs— 
muth's europ. ‚Sittengefh. Th. 1. ©. 46 ff. Da. jedoch heuts 
zutage bie demofratifche Verfaſſung ohne Ruͤckſicht auf die Wohn⸗ 
ſitze der Voͤlker ſich immer weiter zu verbreiten ſcheint, ſo vergl. 
‚man noch: Die Demokratie. in. den neuern Geſellſchaften. Bon: 
Franz Guizot. A. d. Franz.. überf. v. Dr. .Mart. Runter. 
Eiberf. 1837. 8. G. fodert darin als mefentlihe und nothwendige 
Grundfäge jeder regelmäßigen und feften Staats: Gefellfehaft 1. aus: 
dauernde Einheit des focialen Gedankens, dargeftellt duch die Me: 
gierung ; 2. Ehrfurcht vor den Staatsgewalten; 3. gefeglicye Unter- 
ordnung des individualen Willens; 4. Vertheilung der Rechte an> 
gemeffen der Fähigkeit; 5. endlich Verbürgung der Freiheiten — 
oder auf allen Stufen der geſellſchaftlichen Leiter. 


Staatsverrath. — Zuſatz: ‚Der Unterfchied, den manche 
Rechtslehrer und Geſetzbuͤcher zwiſchen Staatsverrath und Hoch—⸗ 
verrath gemacht haben, fo daß jener nicht, wie dieſer, ein Ver— 
brechen gegen das Staatsoberhaupt fein, fondern. nur in andern 
ftaatsgefährlichen Handlungen (3. B. Unterftügung einer feindlichen 
Macht in ihren Unternehmungen gegen den. eignen Staat) beftehen 
fo, ift wohl nicht hinlänglidy begründet. Wer den Staat gefähr: 
det, geführdet auch deffen Oberhaupt, fei es direct ober indirect. 


Staatswirthſchaft. — Zufag zur Fiterat. dieſ. Artikels: 
Der Menfch und die Guͤterwelt oder Uber den Begriff. und den 
Umfang der polit. Dekonomie. Von Fr. Schmidt. Zittau,. 1834. 
8. — Das National: und Staatsvermögen, und feine Bildung 
und Vergrößerung aus dem Boden und aus. ber gerverblichen ns 
duſtrie. Von ©. F. Kraufe Ilmenau, 1834. '8..—' Neue 
Unterfuhung der Nationalötonomie und ber natürlichen Volkswirth⸗ 
ſchaftserdnung. Von Joh. Schön. Stüttg. und Tuͤb. 1835. 8. 
— Abriß der Staatsoͤkon. oder Staatswirthſchaftsl. Von Leop. 
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Krug. Berl, 1808. 8. — Handb. bes Staatswirthſchaftsl. Von 
Herder. Bülau,. Leipz. 1836. 8. — Lehrb. der Staatwirthſchaftsl. 
Von Joh. Frox. Eufeb. Log. 4. 2, B. 1. Erlang. 1837. 
8 — Die Staatsöfonomie. Abſchn. 1. Phyſik der Geſellſchaft. 
Bon E. P. Pons (Thoſchewsky). Berl. 1836. 8. Soll bie 
Wiſſenſch. ganz new begruͤnden. — Dav. Ricardo's Grundfäge 
der Volkswirthſchaft und der Beſteuerung. A. d. Engl. von Dr. 
Edw. Baumſtark. Leipz. 1836. 8. — In Zachariaͤ's 40 
Büchern vom Staate handelt der 5. u. legte Bd. (Heidelb. 1832. 
2 Abthh. 8.) auch die Staatswirthfchaftst. ab, welche zugleich den 
3. und legten Bd. der in diefen Büchern enthaltenen Regierungsl. 
ausmacht. — De la richesse, sa definition ei sa generation, ou 
motion primordiale de l’&conomie politique.. Par Flury. ar. 
1833. 8, — Prineipes d’econ. polit. et. de finance. Par Ga- 
nilh. Par. 1835. 8. — Philosöphie de Féoon. polit. ou nou- 
velle exposition des prineipes de cette science. Par Jose. Du- 
tens. Par. 1835. 2 Bde. 8. — Eindes sur la richesse des 
nations et refutation des principales erreurs en con. polit. 
Par Louis Say. Par. 1836. 8. Diefer S. (verfchieden von 
dem 1832 geft. Jean Bapt. Say, feinem Bruder, Verf. des fehr 
gefhägten und daher fhon in der 4. X. erſchienenen Traite d’econ. 
polit.) gab bereit8 1822 heraus: Considerations sur V’industrie 
et la legislation sous le rapport de leur influence sur la ri- 
ehesse des etats, et exam, erit, des prineipaux ouvrages qui ont 
paru .sur !’6con. polit., und 1829: Traite elementaire de la 
richesse individuelle et de la rich. publique, et &claireissemens 
sur les principales questions d’econ. polit. — Eiudes sur l'éco- 
nomie politique. Par. J. C. L. Simonde de Sismondi, 
Brüff. und Leipz. 1837. 8. B. 1. — Die feit 1833 zu Paris 
erfcheinende Revue mensuelle d’econ. polit. publice par Theod, 
Fix enthält auch viel gute Auffäge in Bezug auf diefen Gegenftand, 
Staatswiffenfhaft. — Zufag: Der Ausdrud Staats 
wiffenfhaftstehre ift eigentlich ein Pleonasmus, da jede Wif: 
fenfhaft auch eine Lehre ift, wiefern fie gelehrt und gelernt 
werden kann. Oder fol Wiſſenſchaftslehre hier nah Fichte’ 8 
Borgange foviel al8 Phitofophie bedeuten? Dann wire Staats: 
philoſophie doch noch befjer,"weil kuͤrzer und verfländlicyer. 
Stadium (oradıov) ift eigentlich ein griechifches Längen» 
maß — 125 Schritt, bedeutet aber auch eine Renn= oder Laufs 
bahn, und dann bildlich eine von der MWiffenfchaft oder Kunft durch: 
laufene Periodez wie wenn man fagt, die Philofophie habe mehre 
Stadien durchlaufen müffen, bevor fie zur heutigen Ausbildung ges 
kommen. &. Periode. Sn biefem Sinne braucht man auch zus 
weiln bad W. Station (statio) wiewohl dieß eigentlich einen 
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Seiltftand, Standort oder Ruhepunct, bezeichnet. — — 
dann an mehre Stationen, die nah und nach durchlaufen wi 
wie Poſtſtationen vom Weifenden. Wenn man dagegen: einen 
Menfhen, ein. Vol oder ein Zeitalter ſtationaͤr nenne: ſo denkt 
man an ein Bleiben des Menfchen x. auf demſe wen Standpuncte 
der Cultur. 

Stagnation. (von stagnare ‚: filftehen, wie - ein Sumpf 
ober andres Maffer, das keinen Abflug hat und- daher stagnum 
heißt, von stare, flehen) wird nicht bloß im eigentlichen. Sinne 
von ftehenden Gewäffern gebraucht, -fondern auch von Menfchen 
und menfchlihen Dingen. Der Menſch felbft ſtagnirt, wenn et 
in feinee Entwidelung und Ausbildung!’ keine Ortfeheitte macht. 
Ebenſo kann eine Mehrheit von Menſchen (WVolk, Staat,“ Kirche) 
oder ein menſchliches Erzeugniß (Wiſſenſchaft, Kunft) ftagni ven, 
wenn es auf bdemfelben Puncte ftehen. bleibt, alfo gleichfam ver» 
fumpft. Auch die Philofophie ſtagnirte eine Zeit lang, als die 
griechiſch⸗ roͤmiſche Cultur in ber Barbarei'untergegangen war, welche 
Die große Völkerwanderung herbeiführte, - bis nach und nach andre 
— —— und Erſcheinungen ben Geiſt der europäiſchen voͤlker 

neue Regſamkeit ſetzten. 

Stahl (Georg Ernft) geb. u Ansbach 1660" — geſt 
4734, hat fidy zwar hauptſaͤchlich als Naturforſcher und Arzt be⸗ 
kanntgemacht, iſt aber auch hier kurz zu erwaͤhnen, weil er in ſeiner 
Phyſiologie zugleich ats Pſycholog der Seele Verrichtungen anwies, 
die man gewoͤhnlich ats bloß ſomatiſche Functionen betrachtete. Ce 
ließ z. B. die: Seele auch bei der Abſonderung der Säfte, der Bes 
wegung des Blutes, der Zeugung ꝛc. mitwirken, ſo daß die Seele 
das eigentliche Lebens⸗ und Bildungs⸗ Princip im’ Körper: fein 
ſollte. S. Deff. Fragmenta aetiologiae physiologieo-chemicae, 
Sena, 1683. 8. und Experimenta, ebservationes , were 
ones chemicae et physieae. Bel. 1731: 8 — —J—— 
Seele und Seelenlehre nebſt Zuſſ. — Jener St. iſt uͤbrigens 
nicht zu verwechſeln mit einem jetzt lebenden St. (Frox. Zul. 
der über die: Rech tslehre gefchrieben Hat. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Stammbegriff. — Zufag: Wenn Stammbegtiffe‘ jugleich 
mit den aus ihnen abgeleiteten Begriffen nach den vetſchiednen 
Graden ihrer togifchen Verwandtſchaft in -einer Tafel zur ſyſtemati⸗ 
ſchen Ueberfiht zufammengeftelkt werden: fo giebt dieß einen Ao gi⸗ 
Shen Stammbaum, ähnlih dem phyfifhen, welcher die 
duch Gefchlechtsvermifhungen vermittelte Abfkammung - und De 
wandtfhaft von Menſchen oder Thieren uͤberſichtlich darſtellt. 
—Stand. — Zufag: Wegen des dritten Standes r. dies 
fen Ausdruck felbft, und wegen des Standesgeiftes-vergl. Ras 

ftengeift nebft Zuſ. — Zumeilen bedeutet Stand. * ſoblel als 
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Stillſtand, wie es die Engländer in ber Redensart brauchen; 
I..make a stand, ich ſtehe ſtill oder ich mache Halt. 

Standhaftigkeit. — Zuſatz: Man nennt dieſe Tugend 
auch Beſtaͤnbigkelt (constantia). S. Beſtand nebſt Zuf. 8Zu 
den hier angefuͤhrten Schriften uͤber dieſe Tugend gehoͤrt auch die 
von J. Lipsius de constantia (Leiden, 1589. 8.) obgleich ihr 
Verf. .nichtd weniger als constans war, weder. im Leben noch im 
Religionsbefenntniffee S. Lipps. 

Stärke — Zuſatz: Die Stärke des Geiſtes iſt zwar 
an fi immer. ein Vorzug. Wenn aber Jemand ein ftarfer 
Geift (esprit fort) genannt wird: - fo denkt man oft an einen ges 
wiffen Misbrauch der: geiftigen Stärke, befonders in Bezug auf bie 
Religion, , indem man, damit einen ungläubigen Geift bezeich⸗ 
nen will, ben man aud wohl einen Freigeift nennt. ©. d. W. 
nebſt Zuſ. und Freibenker. 

Starrglaͤubigkeit iſt ein hartnaͤckiges ſiattſi nniges) Seit: 
halten an gewiffen Glaubensformeln, woraus eine Stabilität in 
Religions» und Kivchenfachen entfteht, die ebenfowenig zu billigen 
ift, als die Stabilität,in Sachen der Wiffenfchaft, der Kunft und 
des Buͤrgerthums. ©. Beftand n. Zuſ. Der ſtarre Glaube 
ift eine gewöhnliche Folge des blinden. Glaubens und zwar 
meift aud ein ſtarker, aber darum doch kein echter Glaube. 
©. d. W. nebft Zuf. | | 

. Station und flationär f. Stadium, 

Statiftil, — Zuſatz: Kine Filosofia della statistica hat 
Melch. Gioja gefchrieben, von welcher. nach einer Ankuͤndigung 
aus Mailand eine N. U. mit Zuſaͤtzen Romagneofi’s in 5 Baͤn⸗ 
ben erfcheinen ſollte. Ob fie fchon erſchienen, weiß ich nicht. 

Statutarifh. — Zufag: Wer dem Statutarifchen einen 
zu hohen Werth beilegt und ſich daher der Abänderung oder Abe 
fhaffung deffelben au da, ‚wo fie von Zeit und Umſtaͤnden 
gebieterifch gefodert wird, hartnädig wiberfegt, ‚heißt ein Status 
tift und fein Verhalten der Statutismus. Beide Ausdrüde 
bedeuten daher ebenfoviel als Stabiliſt und Rene ©. 
Beftand nebft Zuf. - 

Staunen oder. Erſtaunen (etupere, ‚öhsiupendere) bedeus 
tet einen höhern Grad. von Bewundrung oder Verwunderung, der 
vornehmlich dann ſtattfindet, wenn wir uns durch die Wahrneh⸗ 
mung eines außerordentlichen, durch Groͤße oder Kraft uͤberlegenen, 
Gegenſtandes uͤberraſcht und betroffen fuͤhlen. Furcht oder Schreck 
iſt oft damit verknuͤpft. Das mit ſolchen Gefühlen verbundne 
Wahnehmen heißt auch ‚ein Anſtaunen. Se weniger die Men« 
fchen erfahren und. gefernt haben, defto mehr find fie zum Staunen 
geneigt. Kinder und Ungebildete pflegen daher faft alles Ungewoͤhn⸗ 
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liche "anzuftannien.‘? Doch Lönnen auch Erwachſene und Gebitbere 
von erhabnen Gegenftänden: auf ähnliche — un tweiben.. & 
Bewunderung underha ben. , 

rue Steffens. — Zus: Im 5.1837. bitam er den. Titel 
eines: Geh, Regierungsrathes. — Boni feinen: Polemifchen Blättern 
zur Beförderung Der: ſpeculat. Phyſt erſchien 9:2. Bresl. 1835, 
— Charakteriſch in Bezug auf: feine weligiofe: Denkart ift befonders 
die Eleine Schrift: Wie ich. wieber Luthetaner wurde und ‚was mir 
das. Lutherthum iſt. Ebend. 1831.. &:: Vom f. neueſten Schr. 
(Die Revolution. Berl. 1837. 8.) urtheilt ein oͤffentl. Btatt; fie 
fei ein: ſehr Tomifches Buch, in welchem wenig Verftand und vie 
Unfinn: enthalten —.ı mas, doch wohlfein. zu hartes Urtheil iſt. 

Steganographie (von dreyanczı, bededt, ‚und 'yoagerr, 
fehreiben) ift ſoviel ala Kryptographie (kkrpptifch nebftZuf.) 
oder Geheimſchreiberei, wenn die Schriftart, deren’ man ſich 
bedient, eine geheime, oder Andern ‚unbekannte if, Dahin gehört 
alfo auch die Hierogkpphik ‚und. bie Ehifrriehunft, welcher die De: 
ſchiffrirkunſt entgegenwirkt. Sie ift aber nicht zu. vermechfeln mit 
der Stenographie (von-orevog, eng) oder Engfchreiberei, welche 
theils durch Abkürzung der gewöhnfichen. Schreiberei ,; theils auch 
durch eigenthuͤmliche Schriftzeichen bewirkt. wird; obwohl: ‚daraus 
gleichfalls eine Art von ‚Steganographie fire die, welche. der Sache 
unfundig find, entftehen kann. Der eigentliche Zweck berfelben; aber 
iſt bloß Tachy graphie (von Fuxus, ſchnell) — oder Ge⸗ 
ſchwindſcheelberes. | 
Stehler und Hebier ſ. Dieb, 2* 

— Stein der Minerva (calculas Minertae) { a 
Obwohl Minerva als Meisheitsgättin gedacht a fo hat 
man. doch unter, jenem Ausdrude meines, Wiſſens nie den Stein 
der Weiſen verſtanden, S. den folg. Aet. 35: 
Stein der Weiſen. — Zuſatz; Er heiße. auch der mas 
sifhe Stein (la, pierre. magique) — das große, Werk (le 
grand oeuvre) — desgl, Benoite, welches Wort eigentlich die Be= 
nedictenwurzel (Geum urbanum Linn,). bezeichnet, die aber 
wegen. ihrer angeblich: heilfamen und wunderbaren Wirkungen auch 
das. Heil aller Welt genannt und deshalb ‚mit jenem Steine 
verglichen worden, -. Ferner hat man ihn auch ſchlechtweg das Ab—⸗ 
folute genannt; worauf ſich der Zitel dee Schrift von Balzac: 
‚La.;recherche de labsolu (Par. 1835, 8.) bezieht. - Meuerlicy 
‚aber hat man ihn ‚zu Ehren Herder's, des Prediger3 der Hu— 
manitaͤt, Herderolich (von Autos, ber Stein) oder Humanis 
tät8= Stein genannt. . ©. bie Schrift: Der Herderolith. - Mite 
theilungen von . Karl: Preuster. Großenh. 1836. 8. — Die 

Kahpaliften behaupteten ,- daß nicht Salom o zuerſt, ſondern daß 
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ſchon Mofes jenen Stein Gefeflen habe. ES. Mofatfhe Phi: 
lof.. nebft Zuſ. Manche unterſchieden auch: zwei folche "Steige, 
einen für das Goldmachen, den andern für die Bereitung der Uni: 
verfalmedicin.. Eigentlich aber follte derfeibe Stein beides bewirken. 
Bergl. Tinctur der PhHitofophen und Albert der Große 
nebft, Zuf. — . Die Sineſen haben auch einen Stein, den. fie als 
Sinnbild oder Symbol zines Meifen betrachten ;::nämlich ben Stein 
You, der fo hart und ‚glänzend wie ber Diamant fein foll und das 
her. wie dieſer zum Schmucke gebraucht und ſehr theuer bezahlt 
wird. — Eine Ältere, aber noch immer: leſenswerthe Schrift ‚über 
biefen: Gegenftand iſt: Examen des prineipes «des alchimistes’ sur 
la pierre philosophique.::iPar. .1711.:. beurtheilt: in den: Me- 
moires de Trevoux. 4741:- Jun. & 10563 — Uebrlgens hat 
Mepbiftophetes wohl Mecht, wenn ihn — (im: 2.Th. 
des . Aet 1.) fagen-täfft: - 1.319093 . 
„Wie ſich Verdienſt und Sri vertetten, — 
„Das faͤllt den Thoren niemals einz..- Yin 
ae fie ben Stein der Weiſen Hätten, | | 

„Der Weife mangelte dem Stein.” ,: - 

Stellini, ein italienifcher Möndy des vorigen Yahıkundens, 
der, obwohl in ben Spisfindigkeiten der ſcholaſtiſch⸗ moͤnchiſchen Phi- 
loſophie fruͤhzeitig unterrichtet und gleichſam aufgewachſen, ſich doch 
zu einer freiern Anſicht der Dinge erhob; wie ſein Werk de ortu 
et progressu morum beweiſt, in welchem er zuerſt einige phyſiolo⸗ 
giſche und pſychologiſche Geſetze des Menſchen, wie derſelbe aus dem 
Zuſtande der Wildheit hervortritt, aufftgflt’und dann als eine Folge 
diefee Befege die Beſchaffenheit und die nothwendige Form der 
menfhlihen Sitten. und Gebräuche entiwidelt. Seine Lebensums 
fände find mir «benfowenig als andermweite Schriften defjelben bekannt. 

Stellionat (stellionatus) bedeutet einer Betrug oder eine 
Faͤlſchung mit Hinterliſt oder Raͤnken, wodurch Jemand am feinen 
Mechten verlegt, ihm eim Nachteil zugefügt oder ein Vottheil ent: 
zogen. worden. & Betrug. Das Wort kommt her von’ stellie, 
ogis, :bezeichnend eine Eidechfenart mit flimmernden oder fchillerndeh 
Flecken, die wie: Sterne (stellae) ausfehn; weshalb dieſes Thier 
auch Sterneidechſe heißt. Es galt aber bei den Alten als Symbe 

eines zweideutigen, hinterliftigen oder ränkevollen Eharakters. 
J Stenographie ſ. Steganographie. 

Stephani Geinrich). — Zuſatz: Die Geſch. Kine Kit: 
Suspenſien hat er felbft herausgegeben zu  Hildburgh. 1835. 8. 
Später ward er ganz in Ruheftand verfegt, wobei Verfolgungsgeiſt 
im Spiele gemwefen zu fein fcheint. Seine neueſten Schriften find: 
Die Offenbarung Gottes duch die Vernunft als bie einzig gewiſſe 
und völig genuͤgende. ne — 8. — Moſes und Chriſtus, 


-. 


* 
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oder die Vermengung des Judenthums mit dem Chriſtenthume als 
Schuld der bis jetzt vereitelten Erloͤſung der Menſchheit von der 
Kurechtſchaft der Sünde. Ebend. 1836. & — Die Hauptlehren 
des Nationalismus und bed Myſticismus oder ber Denk⸗ und Blind» 
gläubigen. Ebend. 1837. & 

Stereotypiimus (neugebildet von oreotoc, ſeſt, und 
zvnog, Bild, Form — daher Stereotypie, Druck mit feſt⸗ 


ſtehenden Lettern, als Gegenfag der gewöhnlichen Zppogtaphie, die: 


ſich ber beweglichen bedient) bebeutet bildlich das Beſtreben, alles 


einmal Beftehende. feft zu halten, fo daß Fein Fortfchritt zum Beſſern 


ftattfinden fol, mithin ebenfoviel als Stabilismus oder Im— 
mobilismus ©. Beftand und immobil nebft Zuf. Man 
nennt daber auch Menfchen, die fich fo. feſt an das Beftehende 
Elammern, daß fie allen Berbefferungen: widerſtreben, Sterepr 
tppiften oder gar Stereotypen. -— . Eine ſtereotypiſche 
Philoſophie wäre eine folche, die immer. auf demfelben Punkte 
fiehen bliebe oder auf alle: weitere Entwidelung und Ausbildung 
verzichtete; was aber ſchon dem Begriffe «dev Wiffenfchaft widerſtrei⸗ 
tet, die immerfort nach Ermeiterung und Vervollkommnung ſowohl 
in materioler als in formaler Hinficht fireben muß. Vergl. Bett: 
gang und Wiſſenſchaft nebſt Zuſſ. 

Sterilität.(von sterilis oder sterilus, urſpruͤnglich ‚sterus, 
griech. orepog oder ozeıpos, hart, unfrucptbar) bedeutet Unfruchts 
barkeit, fowohl körperliche als geiflige. Doch nennt man in gei⸗ 
ftiger Dinficht auch fhon den fteril, der nur Meniges und Werth: 
loſes hervorbringt. ©. Frucht. Wegen ber Frage, ob Eörperliche 
Sterilität ein binzeichenber — ſei, ſ. Eheſ Ben 
Nr. 9, nebſt Zuf. 

- Sternleib f. Aſtralgeiſt. 

Stertinius, ein roͤmiſcher Philoſoph, der ſi * * ftoiſchen 


Schule bekannte und nach dem Beticht eines alten Scholiaſten (zu 


Hor. ep. I, 12.-vs. 20.) ducentos :viginti libros Stoicerum in 
Lateinifcher Sprage gefchrieben hat, von denen aber nichts mehr 
übrig iſt. Horaz erwähnt ihn aud) anderwärtd (sat. II, 3.. vs. 
33. et 296.) jedoch nicht ehrenvoll, und nennt ihn im der legten 
Stelle fpöttifhy sapientum octayvum, auf: bie Sage von den 7 


Weiſen Griechenlands anfpielend. In Quinet, inst. orat. UI, 1. 


wird er auch erwähnt. 

Stetigfeit. — Zuſatz: Das Stetige (continuum) wird 
von Einigen auch eingetheilt in das gleichzeitige (simultanenm) 
und in das aufeinanderfolgende (successivum). Jenus wird 
bloß als räumlich betrachtet, wie ein Milftehendes Wafler; dieſes 
entweder als räumlich und zeitlich zugleich, wie ein fortfließendes 


Ba oder bloß als zeitlich, wie eine Stunde, deren Minuten, 


7 


x 
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Secunden ꝛc. ununterbrochen aufeinander folgen. Im Griech. heißt 
das Stetige To avvexes, von-ovveyeıy, zuſammenhalten. — We— 
gen: dev Stetigkeit der- Bewegung f- Bewegungslehre. 

Steuern. — Zuſatz: : Mit der bier angef. Schrift von 
Monthion ift noch zu verbinden die gefrönte Preisfchr.. von Dr. 
Sr. Kart v. Fulda: Ueber die Wirkung der verfchiednen Arten 
der Steuern auf die Moralität, den Fleiß und die Induſtrie des 
Volks. Stuttg. 1837. 8. Desgl. die Abb. von Karl Mur: - 
hand: Staatswirthfchaftl. Erörterung, der Frage, ob und inwiefern 
die directe Befteuerung :des fubj. Grundeinfommens anwendbar fei 
in: einem Lande, wo. bewitd das obj. Grundeink. einer directen Ab⸗ 
gabe- unterworfen ift.: In Poͤlitz's Jahrbb. der Geſch. und. Polit. 
1837. Decemb. Nr. 2. mebſt einer damit. verwandten Abd. Deff. 
in Poͤls N. Jahrbb. ıc. 1838. . Febr, Nr. 1. 

1 Stewart (Dug.).— :Bufag: Er iſt :1753 zu Edinburg 
geboren ‚; wo fein Vater. (Matthew .St.) Prof. der Mathemat. war, 
Er ftudirte auch daſelbſt unter Anleitung feines. Vaters und bes 
Prof. Ferguſon Mathemat. und Philoſ., ward ſchon im 18. 
Jahre Adjunct ſeines Vaters in der mathemat. Profeſſur, als aber 
1734: Ferguſon fein Lehramt niederlegte, an deſſen Stelle Prof. 
ber Moralphilof. — Seine philosophical essays erfhienen 1818. 
Auch hat er memoirs herausgegeben, die fich auf das Leben und 
die Leiftungen von Ad. Smith, Robertfoniund Thom. Reid 
beziehn. As Haupt der fchottifhen Philofophenfhule hat er -fo 
großen Ruhm erlangt, daß ihn die Akademien von: Petersburg und. 
Philadelphia zu ihrem Mitgliede ernannten. - Als Schriftfteller wirft 
man. ihm Dunkelheit, Weitſchweifigkeit und Schwerfaͤlligkeit vor. 
Der deut. Phitof. iſt er abhold, fcheint fie aber nicht genau zu Fennen. 
— Neuerlich erfchien noch: Philosophie des .facultes morales et . 
actives de l’homme par'Dug. Stewart. Trad. de l’angl. par 
Je’ doet: L. Simon. Bar. 1834. 2. Bde. 8. 
GSthenie f. Afthenie. 

: Stihomantie: (von ozıyos, Reihe, Beite, Vers, und 
‚Hanse ı#, Wahrfagung). bedeutet Wahrfagerei aus Zeilen ober Ber: 
fen. einer Schrift. So ſchlagen Manche die Bibel oder das Ge: 
ſangbuch auf, und ber erſte Vers, der ihnen dann in die Augen 
fällt, ſoll ihnen Auffchluß über. die. Zukunft geben, ob diefelbe ihre 
Hoffnungen und Wünfche erfüllen werde oder. nicht... Daß es dabei 
nicht an willkuͤrlichen Auslegungen. fehle, verfteht ſich von felbft. 
Bei: ben alten Römern trieb. man denjelben abergläubigen Misbrauch 
mit den. fibyllinifhen Büchern. Es gehört aber berfelbe zu dem 
verfhiebnen Arten der Divination. ©. d. W. nebft Zuf. Ue— 
brigend kommt orıyouavrea bei den Alten nicht vor, wohl aber 
ouxopesa (von yuuFos, Wort, Rede) zur Bezeichnung eines 
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wechfelfeitigen Herfagens von Verſen, jeboch nicht in mantifcher Ab⸗ 
ſicht, fondern ‚bloß zur gefelligen Unterhaltung, welcher zumeilen. auch 
die Stichomantie: dient. | 

Stigmatifiren (orıyuarılav, von orıyua, ein Stich, 
befonders als Merkmal oder Zeichen) wird infonderheit von ſolchen 
Sticyen gebraucht, durch welche Jemand zur Strafe gebrandmarft 
werden fol. ©. Brandmal. Bildlic wird ed auch von ehren⸗ 
rührigen Nach⸗ und Spottreden gebraucht. S. Ehrenbeleibis 
gung und Berleumdung. 

Stillſ chweigen. — Zuſatz: Wenn man das Stillſchwei⸗ 
gen eine Schule der Weisheit genannt hat, fo gilt das nur 
inſofern, als man ſchweigend denkt und Iernt. Sonft wäre das 

Schlafen und Träumen gleichfalls eine foldhe Schule. — Die über: 
triebne Schmeigfamkeit nennt man auch Mutismud. S. d. W. 
— Unter dem "argumentum a silentio verfteht man. den vom 
Stillſchweigen eines Geſchichtſchreibers uͤber eine Thatſache, die er 
wohl haͤtte wiſſen koͤnnen, wenn ſie wahr waͤre, hergenommenen 
Beweis, daß ſie nicht wahr oder ſpaͤter erdichtet ſei. Dieſer bloß 
negative Beweis iſt aber ſehr ſchwach. Denn außer der Unkenntniß 
konnte der Geſchichtſchreiber eine Thatſache auch aus andern Gruͤn⸗ 
den verſchweigen. 

Stimme. — Zuſatz: Bei Abſtimmungen in politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen unterſcheidet man auch die Einzelſtimmen oder 
Virilſtimmen, welche nur für die Perſon gelten, von den Cu⸗ 
riatſtimmen, melde von gewiſſen Abtheilungen einer Verſamm⸗ 
Yung (ſtaͤndiſchen Curien — Ritterſchaft, Geiſtlichkeit, Bürger: und 
Bauernſtand) gegeben werden m: daher in der Regel ‚mehr Ges 
wicht haben. 

Stipuliren. — Bufag: : Stipulation und Reftipus 
lation find abgefoderte Verfprechen und Gegenverfprechen, mie fie 
bei vergeltlihen Verträgen vorzulommen, pflegen, wenn fi e Verbal⸗ 
contracte find. 

Stöcheiologie - — Zufag: Sie gehört eigentlich in Wer 
bindung mit dee Stöheiometrie zur Chemie ald der Wiffen- 
[haft vom Stoffwandel nad den Belegen der Proportionen in. den 
Elementen; und die leßtere infonderheit ift. dann nichts andres als 
der arithmetifche Ausdruck jener Proportionen. Indeſſen ließe fich 
analogifh auch eine pſychiſche Stöcheiol. und Stoͤcheiom. denken, 
obwohl diefelbe noch viel ſchwieriger fein würde, als jene ſomatiſche. 

Stoßkraft f. Abſtoßungskraft. 

Strafe. — Zuſatz: Nach dem Vernunftgeſetze, wiefern es 
als Strafgeſetz ausgeſprochen wird, ſoll die Strafe nicht bloß der 
ſchuldvollen That folgen, ſondern auch der Schuld ſelbſt nach Groͤße 
und Beſchaffenheit dee That, alſo quantitativ und qualitativ, ange⸗ 
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meffen fein. So verlange es wenigſtens bie Gerechtigkeits⸗ 
Theorie. Denn nad ber bloßen Nuͤtzlichkeits-Theorie, 
welche die Strafe nur darum für nothwendig hält, weil rechtes 
widrige Handlungen auch gemeinſchaͤdlich find und in den meiften 
Fällen nicht anders verhindert werden können, als durch Androhung 
von Strafen und durch Vollziehung dieſer Drohungen, ließe fich 
wohl auch ein Dinausgehn der Strafe über die Schuld in manchen 
Fällen als erlaubt, d. h. als zuträglich denken. Aber ebendieß macht 
jene Theorie verwerflich; fie führt mie die Abfchredungs = Theorie, 
mit welcher fie genau zufammenhangt, zu den härteften und grau⸗ 
famften Strafen. Erſt müffen die Strafen der Idee der. Gerechtigs 
keit entfprechen, bevor von ihrer Nüglichkeit auch nur die Rede fein 
—kann. Sene dee muß das Strafen erſt -felbft als etwas Recht: 
mäßiges geftatten, bevor irgend ein Beduͤrfniß des Staats, nenne 
man es Erhaltung dee Rechtsordnung, der Rechtsficyerheit, oder 
tie fonft, zue Anwendung irgend einer Strafe ermächtigen Eann. 
Sft aber die Rechtmäßigkeit des Strafens überhaupt einmal aner: 
kannt, fo hat die Griminalpolitit das weitere Verfahren beim wirks 
lihen Strafen zu beftimmen. Und da ift eine Hauptregel, daß die 
Strafe nicht dem Verbrechen pede elaudo nachfolge, fondern daß 
es heiße, wie Horaz (od. II, 2. coll. IV, 5.) fagt: Culpam 
poena premit comes. Denn Langfamteit ſchwaͤcht, Schnelligkeit 
ftärkt die Wirkung, wie im Phnfifhen, fo auch im Moralifchen. 
Mas aber die Beſſerung der Verbrecher durch Strafen betrifft: fo 
lehrt die Erfahrung leider, daß felbft in ſolchen Strafanitalten, 
welche vorzüglich oder ganz allein auf diefen Zweck berechnet find, 
nur die Menigften Verbrecher wirklich gebeffert werden. S. Amerika's 
Befferungsfpftem ꝛc. A. d. Franz. von Julius. Berl. 1833. 8. 
— Eine Prüfung der in Abicht’& Lehre von Belohnung und 
Strafe aufgejtellten Theorie f. in Flatt's Magazin x. St. 2 
©. 211 ff. — Auch vergl. Aler. v. Joh (Karl Ferd. Homs 
mel) über Belohnung und Strafe nach türkifchen Gefegen. U 2. 
Bair. und Leipz. 1772. 8. (Nach fataliftifhen Principien.) — 
Bentham, theorie des peines et des r&compenses. London, 
1801. 2 Bde. 8. — Die bürgerl. Strafe als Bußzwang. Von 
Dr. Aug. Dtto Krug. Bmidau, 1836. 8. — Ueber den Zweck 
der Strafe. Von Dr. Arnold Moͤhl. Heidelb. 1837. 8. (Befferung 
ſoll der Zweck fein). Wegen des Grundfages: Nulla poena sine lege, f. 
Strafgefegenebft Zuf — Wegen der Strafarten oder Strafs 
. gattungen aber ift hier noch zu bemerken, daß fich diefelben nicht 

mit: logifcher. Strenge beftimmen laffen, da jedes Uebel, das in 
Folge eines Vergehens oder Verbrechens Jemanden zugefügt werden 
mag, auch bie Geftalt der Strafe annehmen kann. Wenn man 
daher im Allgemeinen Leibes⸗ und Lebensftrafen, Freiheits— 


Strafdauer Strafgeſetze 335 


firafen, Ehrenftrafen und Eigenthums- oder Gelbftras 
fen unterfcheidet: ‘fo reicht dieß noch nicht aus, da es in Anfehung 
berfelben wieder eine Menge von Abänderungen und Abſtufungen, 
fo wie auch Berbindungen mehrer Strafarten giebt. Daher unter: 
fcheidet man wieder abfolute (ohne Abſtufung beflimmte) und 
relative (mit Angabe eines Marimums und eines Minimums 
bes Strafmaßes beftimimite) Strafen; desal. einfache und qua⸗ 
Fificirte oder combinirte, leichtere und ſchwerere Strafen; 
wiewohl der legte Unterfchteb mehr den Gtad als die Art der Strafe 
betrifft. Indeſſen concurrirt auh oft Strafart und Strafs> 
grad. So ift Freiheitsftcafe an ſich ſchwerer als Geldftrafe. Viele 
werden: aber doch Fieber einige Wochen: in's Gefängniß gehn, ale 
einige Hunderte oder gar Zaufende von Thalern zahlen. — Unter 
Strafdbarkeit ift zu verſtehn die Qualification einer Handlung 
(oder auch ihres Urhebers) zur Beftrafung nach Art und Grad des 
Unrechts, weldes begangen worden. Dbjectiv kommt es dabei auf 
die Gefährlichkeit der Handlung für die rechtliche Drönung und 
Sicherheit an, fubjectiv auf die Größe des bifen Willens, der fich 
dadurch ankündigt. Lestere ift freilich oft ſehr ſchwer zu beurtheis 
Ien, weil man einem Menſchen in’s Herz fehen kann. Darum 
hat das Urtheil über die Strafbarkeit eines beftimmten Verbrechens 
oder Vergehens immer nur nad Umftänden eine bald größere bald 
geringere Wahrfcheinlichkeit. Für Strapbarkeit fagt man oft auch 
Sträflidhkeit, Straffaͤlligkelt und Strafwüͤrdigkeit. 
Vergl. dieſe Ausdruͤcke. 
Strafdaueer gehört mit zum Strafmaße. S. d. W. 

Strafdrohung iſt nothwendig in jedem Strafgeſetz 
enthalten. S. d. W. Dieſe Androhung eines Uebels als Strafe, 
die den Urheber eines Verbtechens oder Vergehens treffen ſoll, hat 
auch keinen andern Zweck als Abſchreckung oder. Einſchuͤchterung, 
obwohl die Strafe ſelbſt noch einen anderweiten und hoͤhern Zweck 
hat. ©. Strafen. 3. 

Straffälligkfeit- ift ſoviel als Strafbarkeit. S. den 
Zuſ. zu Strafe. Denn wer oder was- fttafbar iſt, der fällt 
gleichfam unter die - Strafe oder das Geſetz, welches die Strafe an: 
drohet. Man fagt daher auch von einem Werbrecher, er fei dem 
Geſebe verfallen. — 

Strafgeſetze. — Zuſatz: Auf diefe bezieht ſich der Grund: 
ſatz, daß feine Strafe ohne Gefeg fei oder flattfinde (nulla poena 
sine lege). Diefer Grundfag iſt auch richtig, wenn man nur nicht 
bloß an pofitive Gefege denkt, die förmlich ausgefprochen wor⸗ 
ben (leges poenales explicitae), Denn es giebt auch natürs 
Liche, aus dem allgemeinen Rechtögefege von felbft hervorgehende 
Strafgefege, welche dem vernünftigen Bewuſſtſein immer gegenwaͤr⸗ 
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tig find, wenn ſie auch kein pofitiver Geſetzgeber ausgeſprochen haͤtte 
(leges poenales implicitae),:.; Dieſer muß ſich ja ſelbſt nach den⸗ 
felben richten. S. Geſetz. Auch beurtheilen wir ‚jene nach denſel⸗ 


ben. So finden mir es unrecht, wenn in England ber, welcher 


falfche Banknoten macht oder ein Pferd. auf der Weide ftiehlt, mit 
dem Tode, der, welcher ein Kind ftiehlt, mit 7 Jahren Deporta= 
tion, und der, welcher einem Kinde ein Tuch aus der Zafche zicht, 
mit 14 Jahren Deportation beftraft wird — wenigftend nad). der 
frühern Strafgefeggebung - jenes Landes — meil zwifihen den Vers 
brechen und den darauf ‚gefegten Strafen. kein angemeſſenes Verhälts 
niß (proportio eriminalis s. poenalis) ftattfindet. Daher muß 
auch der pofitive Gefeggeber bei Beftimmung der Strafen in Be— 
zug auf die verfchiebnen Arten und Grade der Verbrechen oder Der: 
gehen dem richterlichen Ermeſſen einen gewiſſen Spielraum laffen, 
indem fein Verbrechen oder Vergehen dem andern völlig gleich ift 
und bei dem einen ‚erfchwerende, bei dem andern mildernde Um⸗ 
fände eintreten innen. Aus diefem Grunde darf auch das Bes 
gnadigungsrecht nicht aufgehoben werden. ©. d. W. nebſt Zuf. 
Auch vergl. Grohmann's Schrift: Weber die Aufklärung der 
Strafgefege. Altenb. 1836. 8. (Der Verf. geht, nur darin zu weit, 
daß er die Zodesftrafe durchaus oder in Bezug auf, alle Verbrechen, 
felbft ‚den, vorfäglichften und grgufamften. Mord, wenn aud Se: 
mand ſich diefes Verbrechens mehrmals ſchuldig machte, abgefchafft 
und an deren Stelle bloße Freiheitsftrafe gefegt wiſſen will, die doc) 
weder dem Verbrechen angemeffen ift, noch der Geſeliſchaft hinrei⸗ 
chende Sicherheit gegen fo gefährliche Verbrecher giebt. ©. To: 
besftrafe nebit Zuſ.). — Einen Entwurf zu ‚einem republie 
Fanifhen Strafgefegburhe hat Dr, Ludw. Frey (Bern, 1835, 
8.) herausgegeben. Wenn aber die Strafgefege nur Überhaupt ver- 
nünftig oder gerecht find, fo werden fie auh auf monarchiſche 
Staaten paffen. Denn bie Staatsformen können das Wefen der 
Gerechtigkeit nicht ändern. 

Strafgrad f. Strafe nebft Zuf. und Strafmaß. 

Strafhaus ſ. Zuchthaus nebſt Zuſ. 

Straͤflichkeit ſteht oft für Strafbarkeit oder Straf: 
fälligkeit. ©. Strafe nebft Zuf. Doch hat das Beiwort 
firäflih, wenn es in Bezug auf Perfonen gebraudt wird, noch 
eine andre Bedeutung, nämlich die einer gewiſſen Geneigtheit zum 
Strafen. Ein firäfliher Herr ober Richter heißt dann foviel 
als ein firenger, der gern flraft und daher im Strafen auch das 


‚ rechte Maß nicht beobachtet, mithin zu hart ſtraft und dadurch ſelbſt 


das Geſetz der Gerechtigkeit verletzt. 
Straͤfling heißt der, welcher eine Strafe erleidet. Beſon⸗ 
ae ‚werben bie Aait Arbeits⸗ oder Zuchthausſttafe Belegten Straͤf⸗ 


— 
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linge genannt, wie die im Zuchthauſe befindlichen. Verbrecher 
Zuͤchtlinge heißen. Manche. ſagen für Straͤfling auch Strä: 
fer. Von dieſem wäre dann der Strafer zw unterſcheiden, fo daß 
der erite Ausdrud paffiv, der andre activ zu nehmen wire. Man 
fagt aber dann beffer zur Vermeidung der Zweideutigkeit Beſtraf⸗ 
ter und Beftrafer nn Sur Ä : 
Strafmaß ill die Beftimmung der Größe der Strafe nach 
Art und Grad (qualitativ und quantitativ) in Bezug auf ein ges 
gebnes: Verbrechen - oder Vergehen. Es kommt alfo dabei auf die 
Strafbarkeit defjelden an. ©. Strafe nebft Zuf. Iſt die Strafe 
nicht eine ſchnell vorübergehende (wie Gelbfirafe, Körperliche Zuͤchti— 
gung ober Zodesftrafe) fondern eine. fortwährende (mie ‚Gefängniß: 
Arbeitshauss oder Zuchthausftrafe): fo muß auch die Dauer zus 
gleich mit beſtimmt werden; wobei freilich das richterliche: Ermefjen 
einen großen Spielraum hat, wenn aud) durch das Gefes ein 
Marimum und ein Minimum fchon voraus beftimmt ift, weil die 
“einzelen Fälle gar zu .verfchieden find. und doch nach diefer. Vers 
jchiedenheit. zroifchen jenen beiden. Ertremen gewählt werden muß. | 
‚ Eine lebenslänglihe Dauer ift zu hart und kann, da fie dem 
Befkraften alle Hoffnung abfchneidet, feine Freiheit wieder zu er 
langen, wenn ‚nicht die oft nur von zufälligen Umftänden abhäns 
gige Begnadigung die Strafzeit verkürzt, ihn leicht zur. Verzweifs 
lung bringen. Eine unbeflimmte Dauer. bis zur etiwanigen 
Beſſerung oder phpfifchen Unfchädlichkeit wäre wohl beffer. 
Strafpflicht kommt theild dem Staate. überhaupt zu, wie: 
fern er verbunden iſt, durch Beftrafüng der Verbrecher. die öffent: 
liche Drönung und Sicherheit zu bewahren, theils infonderheit dem 
Richter, wiefern er ebendazu vom Staate beauftragt if. Er würde 
alfo feine Amts: oder Berufspflicht. verlegen, wenn. er in irgend 
‚einem Falle aus Gunft oder Mitfeiden nicht firafen. wollte. : Hat. 
er Bedenken gegen die Gerechtigkeit. oder Zweckmaͤßigkeit einer ges 
ſetzlichen Strafbeſtimmung, fo mag er bei ber geeigneten Behörde 
auf Abänderung derfelben antragen. Er felbjt ‚aber darf das Ges 
ſetz nit nad) feiner individualen Unficht ‚bei ber Anwendung def: 
felben. modiftciren. | | DEREK: 
Strafreht. — Zufag zur Literatur diefes; Artikels: Va: 
laze über die Strafgefege oder Entwurf zu. einem. allg. Strafcoder. 
4. d. Fanz. mit Anmerkk. u. Zuff. von Cäfari: Leipz. 1786. 8. 
— Mit Feuerbach's Revifion der Grundfäge des. peinl. Rechts ꝛtc. 
ift zu verbinden Deff. Schrift” Ueber die Strafe als Sicherungs: 
mittel. vor Fünftigen Beleidigungen des Verbrechers. Chemnig, 
1799. 8. — Mit Abegg's Syſt. der Criminalrechtswiſſ. ꝛc. ift 
no zu verbinden Deff. Schrift: Die -verfchiednen Strafrechts⸗ 
theorien in ihrem Werhältniffe zu einander. Neuft.,as -d. O. 1835. 
Krug's encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V.Supp. 22 
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8. u. Deſſ. Lehrb. der Strafrechtswiſſ. Ebend. 1837. 8, — Ueber 
die Gerechtigkeits⸗ und Nugungss Theorien des Auslandes und den 
Werth der Philof. des Strafrechts für bie Strafgefegebungs: Wif- 
fenfchaft überhaupt. Bon Dr. Ferd. Karl Theod. Hepp. Hei⸗ 
deib. 1834. 8. Eine Fortf. von Deff. Erit. Darftellung der Straf: 
techtstheorien. Ebend. 1829. 8. — Verf. über die Begründung 
des Strafrechts. Vom Zehn. Froͤr. v. Preuſchen. Darmft. 
1835. 8. — Betrachtungen uͤber das Strafr. des Staats. Von 
F. W. Reichmann. Wiesbad. 1836. 8. — F. A. Schil- 
ling de fundamento juris puniendi et de fine poenarum. Leipz. 
1836. 8. — Beiträge zum Strafrechte und zum Strafverfahren, 
Bon Guſt. Hohbach. Leipz. 1836. 8. — Roſſi's traits da 
droit penal (B. 4. ©. 77.) leitet die Strafgewalt des Staats 
aus einem Ausſoͤhnungsrechte (droit d’expiation) ab. Da 
jedoch bdiefes Recht auf beiden Seiten ftattfinden müflte, fo muͤſſ⸗ 
ten auch beide Theile (dev Staat und ber Verbrecher) erft einen 
Ausföhnungsvertrag fihließen, bevor ber eine Theil den an: 
dern beftrafen dürftes und ein folcher Vertrag wuͤrde ganz einerlei 
mit dem ſog. Abbüfungsvertrage fein, aus welchem Andre 
das Strafrecht des Staates ableiten wollten. Hieße das aber nicht 
ebenfoviel,, ald wenn man das Strafrecht unmittelbar aus einem 
Strafvertrage ableitete? 

Strafwürbdigkeit. — Zuſatz: Mur Handlungen, und 
zwar ungerechte ober gefegwidrige, find ſtrafwuͤrdig, nicht Geban- 
ten, Urtheile oder Meinungen, wenn fie auch noch fo falfch oder 
ungereimt wären. Denn biefe thun feinem Menfchen etwas zu 
Leide. Und wenn auch aus ihnen verpönte Handlungen hervorgine 
gen, fo wären eben nur biefe als thätliche Aeußerungen eines böfen 
Willens zu betrafen. Es ift daher unrichtig, wenn der ungenannte 
aber wohlbefannte Verf. eines kathol. Lehrb. der Religionswiſſ. 
(Sulz. 1834. 8. Th. 1. $. 41.) die fehlerhafte Anhänglichkeit an 
die Yugenbreligion ($. 42.) bie religiofe Leichtgläubigkeit und den 
Aberglauben ($. 43.) ben blinden Glauben ($. 44.) ben religiofen 
Indifferentismus, und fofort noch andre Fehler im Gebiete bes 
teligiofen Glaubens und Meinens für firafwürdig, ja fogar einige 
für „außer ſtrafwurdig“ (alfo wohl gar mit Feuer und 
Schwert?) erklaͤt. Da würde man ja gar nicht aufhören können 
zu flrafen, fo daß felbfl die graufamften Kegerrichter endlich mit 
Ekel und Abſcheu ‚vor ihrem Amte erfüllt werden müflten. Dee 
Verf. hat es aber durch jene Erklärung indirect felbft für recht et= 
Elärt, daß er wegen angeblicher Kegereien feines Lehramtes entfegt 
worden. ©. Bolzano, 

Strandredt. — Zufag: Diefes Recht (jus ittoris =. 
‚littorale) haben Einige auch Schiffbruchsrecht (jus naufragü) 
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genannt. Das ift aber ſehr unfchidlih. Denn einmal iſt es ja 
kein Recht, Schiffbruch zu leiden; und ſodann erſtreckt fich jenes 
Recht viel weiter, nämlih auf alles, was vom Meere auf den 
Strand geworfen wird, es mag von einem Schiffbtuche herrühren 
oder nicht. Manche nennen e8 auch Grundruhrrecht, während. 
Andre einen Unterfchieb zroifchen "diefem und dem Strandrechte 
machen, indem fie legtered auf das vom Meere, erfteres hingegen . 
auf das von Flüffen an’s Ufer Gemworfene bezichn. 

Strato. — Bufag: Die neuefle Schrift über ihn if: De 
Stratone Lampsaceno philösepho disquisitio. Auct, C. Nau- 
werk. Berl. 1836. 8. | | 

' Streit. — Zufag: Wird über ganz urgereimte oder unbes 
deutende Dinge geftritten, fo heißt dieß bei den Logikern pugna de 
lana caprina s. de quisquiliis, — Daß man Überhaupt ar us 
manität ſtreiten folle, iſt nicht bloß eine moralifche, fondern auch 
eine logifche Regel. Denn wird mit Inhumanität gefttitten, 
fo erbittern fi die Gemüther und iverden fo von Leidenfchaft vers 
biendet, daß fie Über wahr und falfch nicht mehr unbefangen urtheis 
Ien tönnen, mithin das Ziel jedes logiſchen Streits, Erkenntniß 
der Mahrheit, verfehlen. 

Streitgenoffenfhaft ſ. Genoſſenſchaft. 

Streitregeln, logiſch genommen, find eigentlich alle Ges 
ſetze des Denkens, Urtheilens, Schließens, Beweiſens und Wider⸗ 
legens, weil dieſe beim logiſchen Streite uͤberall in Anwendung 
kommen. Die Moral fuͤgt indeß auch noch eine Regel hinzu. S. 
Streit nebſt Zuſ. u Streitpunct. 

Studium. — Zuſatz: Wenn dieſes Wort in ber Mehrzahl ges 
braucht wird, ſo bezieht es ſich auf die verſchiednen Arten und 
Kreiſe des Lernens, Forſchens und Uebens, z. B. wiſſenſchaftliche 
und Kunft: Studien, Schuls und Univerfitäts: Studien. Und fo 
braucht man auch das Zeitw. ſtudiren, diefes oder jenes, bier 
oder dort. Sich überftudiren aber heißt das Studiten fo über: 
treiben, daß dadurch die Gefundheit des Geiftes deftört wird. 

Stuhr (P.:: 8...) ein Philofoph der neueften Zeit, ber 
ſich vorzüglich mit Religionsphilof. und Religionsgeſch. befchäftigt 
hat, wie ff. Schriften beweifen: Die chinefiihe Meichöreligion und 
die Spfteme der indifchen Philof. in ihrem Vethaͤltniſſe zu Offen⸗ 
barungslehren ıc. betrachtet. Berl. 1835. 8. — Die Religions; 
fofteme der heibnifchen Völker des Orients, Ebend. 1836. 8. — 
Auch hat er früher Unterfuchungen über bie Urſpruͤnglichkeit und 
Alterthümlichkeit der Sternkunde ꝛc. — über die Staaten des Als 
terthbums und ber chriftt. Zeit in ihrem Gegenfage — und über den 
Untergang der Naturftaaten gefchrieben. In ber legten Scheift, bie 
er unter dem Namen Feodor Eggo herausgab, äußert er fih 
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ſelbſt uͤber die vorhergehende oder die darin befolgte Methode ſehr 
nachtheilig, indem er ſagt, er ſcheine ſich unbegreiflicher Weiſe in 
eine ganz. wunderliche krankhafte Manier aus reinem Uebermuthe 
feftgerannt zu haben. Manche wollen aber auch noch in feinen 
fpätern Schriften Spuren von biefer Manier finden. 

‘ Stultorum infinitus est numerus — Stultorum 
magna laus — f. Narr nebft Zuf. 

Stumm. — Zufag: Wegen ber affectirten oder bloß ſchein⸗ 
baren Stummbeit f. Mutismus. — Daß die Stummpeit, wenn 
die Sprachorgane nur zufällig gebunden find, durch ‚plögliche Ein« 
drüde von außen, welche Freude, Furcht oder Schred erregen, ges 
hoben werden koͤnne, beweifen zahlreiche Beiſpiele. ©. Gell. V, 
9. Val. Max. 1, 8. Auch erzählt das N. 8. eine Gefchichte 
diefee Art bei der Geburt ded Johannes. — Wegen ber ſchwie⸗ 
rigen Bildung ber Stummen und Tauben f. noch die Schrift von 
8. G. Reih: Der erftie Unterricht ded Taubſtummen. Leipz 
1833. 8. und die von Edu. Schmalz: Ueber Taubſtumme. 
Dresd. 1834. 8. Nach des Legtern Angabe beftanden im J. 1830 
überhaupt 130 Bildungsanftalten für Taubſtumme, 122 in Eu: 
ropa, 24 in Deutfchland, in allen übrigen Ländern weniger. Bes 
‚ denkt man nun, daß fonft für die Bildung diefer Ungluͤcklichen faft 
gar nichts gefchahe: fo iſt gewiß auch dieß ein Beweis von dem 
Fortſchritte der menfchlichen Bildung in allen Beziehungen. Uebri— 
gend fol Cardan (f. d. N.) der erfte geweſen fein, der die theo« 
vetifhen Grundregeln, auf welchen die Kunft des Unterrichts der 
Zaubjtummen beruht, entdedte und bekanntmachte. Ob er fie auch 
praktifh ausgeübt und bewährt habe, weiß ich nicht. Manche 
nennen ben fpanifchen Benedictinermönd Pedro de Ponce, der 
ein Zeitgenoffe von jenem war und 1584 flach, den erften wirkli⸗ 
chen Taubſtummenlehrer. Am berühmteften aber ward in dieſer 
° Beziehung der franzöfifhe Abbe Charles Michael de l'Epée, 

geb. 1712 u. geft. 1789. | 
| Stupration (von stuprare, ſchaͤnden) bedeutet Schändung 

in gefchlechtlicher Hinficht, beſonders durch. unehelichen Beiſchlaf. 
Findet diefer mit beiderfeitiger Einwilligung ftatt, fo heißt er stu- 
prum voluntarium; wird aber von dem einen Theile gegen den 
andern Gewalt dazu angewendet, fo heißt er stuprum violentum. 
Letzteres ift eine grobe Nechtöverlegung, gegen die ſich der andre 
Theil felbft duch Zödtung des Gemaltthäters vertheidigen batf, ine 
dem er ſich dann im Falle der Nothwehr befinde Berge. Noth 
und Nothgedbrungen. 0 

Styl. — Zufag: Da orviog aud) eine Säule bedeutet, fo 
haben davon bie Styliten ihren Namen, welche von den Stys 
liften wohl zu unterfcheiden find. Jenes Wort bedeutet nämlich 
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Saͤulenheilige & h. Schtwärmer, bie ein verdienftliches Märtyrer: 
chum darin fuchten, ihr Leben unter freiem Himmel auf Säulen 
Kuzubeingen; wie dieß zuerſt ein: forifchee Mönch des 5. Jahrh. 
Namens Simeon that, welcher davon auch den Beinamen Sty= 


Lites ‚erhielt und viele Nahahmer fand, jedoch nur im Driente, 


befonders in Syrien und Paläftina. Und auch hier dauerte diefer 
veligiofe Wahnfinn nur bis in's 12. Jahrh. — Styliften hin— 
gegen heißen diejenigen, ‘welche auf einen guten Styl in der philos 
logiſchen Bedeutung des Worts, alſo auf eine gute (verftändliche 
und gefaͤllige) Schreibart halten; zu welcher ‚die StyLiftit Ar: 
voeifung giebt. Im dieſer Beziehung follten die beutfchen Gelehtten 


und Änfonderheit die deutfchen Philofophen wohl beherzigen, was 


ihnen eine franzöfifche Zeitfchrift (Rrevae du progres social. 1834, 
Sept. Liefer. 9; ©. 440.) vorwirft: En general les orudits alle- 
"mands oüblient trop souvent-qu’un style .. n'est pas seu- 
- lement une affaire d’agrement, 


Suabediffen. — Ey Einige Iaffen ihn ſchon 1772 
geboren werden. "Er farb zu Marburg 1835. Nach feinem Tode 
erfchlen noch aus feinem Literarifchen Nachlaffe! Die Grundzüge 
ber Metaphyſik. Marb. 1836. 8. — Einen Beitrag zur Schuͤ— 
derung feines Lebens und Charakters enthält die Eleine Schrift von 
Ed. Platner: Zur Erinnerung an Suab. Marb: 1835. 8. | 
Subalternation. — Zuſatz: Wenn’ von zwei Urtheilen, 
bie in dieſem Verhältniffe. flehn, das befondre ‘aus dem allgemeinen 
oder das niedere aus dem hoͤheren gefolgert wird: ſo entſteht ein 
Subalternations-Schluß, z. B. Alle Thiere find lebendig; 
alſo ſind es auch einige, wie die Larven der Inſecten. — Das 
Zeitw. ſubalterniren braucht man auch für vicariren, beſon— 
ders wenn eine untergeordnete Perſon die Stelle einer hoͤhern ver- 
tritt... Manche brauchen es fogar von Sachen, die flatt andrer ges 
ſetzt, gegeben oder genommen. merden. 

Sub, sonditione. f. .absque conditione. Zug 
vergl. sub spe, 

Subdelegation f. Begatton unter Legat nebft Zuſ. 

Subditis non est servanda fides — Unterthanen ift 
niht Treu’ und Glaube ‚zu ‚haften — ſ Haeretiois ete. 
nebſt Zuf. 
8ub -et obreptilie E Subreptiom. J 

Subject. — Zuſatz: Mit dem Gegenſatze zwifejen Sub: 
jeet und Object iſt neuerlich viel gefpielt worden, fo daß des un: 
verftändlichen Redens von ' 'fübjectiver Dbjectivität und ob= 
-jectiver Subjectivität'faft fein Ende geweſen. So fagt 5. B. 
Schelling in feinen Vorleſſ. über die Methode des akadem. Stu: 


= 
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biums (©. 288.) „daß im dem ewigen Arte ber Umwandlung ber 
„Subiectivität in die Objectivität dieſe Objectivitaͤt oder die Mate⸗ 
„sie [2] nur Accidens fein tönne, dem die Gubjeetivität als das 
„Weſen oder. die Subftanz [?] entgegenftche.” Vergl. auch den Zuf. 
zu Object u, Krug's Schrift: Schelling und Hegel, oder bie 
neueſte Philof, im Vernichtungskriege mit ſich ſelbſt begriffen 
(S. 32—34). — In politifher Beziehung beißt Subject (sub- 
jectus) foyigl als Unterthan (subditus). ©.d.W. Doc braucht 
man das Zeitw. fih fubjiciren ebenfo, wie fih ſubmit⸗ 
tiren, aud von andern Arten ber. Unteswürfigkeit ober Nach 
giebigkeit. Ä er | 

Sublata re tollitur qualitas rei, — Bufog; Statt qua- 
htas koͤnnte man auch quantifas, relatie ober modalitas fegen. 
Denn mit ben Dingen felbft werden nicht bloß ihre ‚qualitativen, 
fondern aud ihre quantitativen, relativen und modalen Beſtim⸗ 
mungen aufgehoben. i | Ä 

Sublocatien f. Zuf. zu local, 

Submiffion (von suhmittere, unterwerfen, auch herab⸗ 
Laffen) bedeutet theild bie erzwungene theils die freiwillige. Unter 
werfung ded Einen unter den Anden. Die fogenannten Sub: 
miffionsformeln in ber Umgangefpradye und im Briefſtyle 
find meift nur Zeichen einer convenfionalen ober auch bloß affectirs 
ten Submiffion, bie man nicht Unterwerfung, fondern Herablaf: 
fung nennt, wiefern fie von Vornehmern gegen Geringere bewiefen 
wird. — Wer ſich Andern ‘gem fubmittirt, fei es aus Beſcheiden⸗ 
heit oder aus Höflichkeit ober auch aus Klugheit. (um des eignen 
Vortheils willen) heißt ſubmiß, fällt aber Leicht in den Fehler 
der Kriecherei oder Niederträchtigkeit.* 1. 

Subornation (von 'subornare, ausfhmäden, ausrüften, 
anſtiften oder beftellen) wird meift im böfen Sinne genommen, 
naͤmlich als Verleitung eines Andern zu ‘einer fchlechten Handlung, 
indem man ihn dazu nicht bloß anregt, ſondern auch “förmlich bes 
ſſtellt, 3. B. als falfcher Ankläger oder Zeuge: aufzutreten, Jeman⸗ 
den zu betrügen ober gar zu ermorden. Doc kommt bei dan Als 
ten nur subornare und suhernater; por, nicht subernatig. 
Subreption. — Bufag: Sub et pbreptitie heißt foviel 
als erſchlichen, befonders im —A und hei Abſchließung 
von Verträgen, wenn Semand ben Andern duch falſche Vorſpie— 
gelungen ober andre Raͤnke Hintergebt, ihn gleichfam unters ober 
uͤberkriecht. * * 

Suh SPE mr. unter Hoffnung — iſt eine Kormel, die man 
braucht, wenn man etwas nur untfr ‚einer, gewiſſen Bedingung 
„(sub conditione) ‚bewilligt oder zuſagt, indem man erwartet ober 
hofft, daß, dieſe - Bedingung: eintreten, werde. In gewiſſen Faͤl⸗ 
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rg fagt man auch voflftänbiger: Sub spe rat. ©. Rati⸗ 
ication. 

Subftanz. — Bufag: Die Eintheitung ber Subflanzen in 
unerfhaffene u. erfhaffene kann man, im Allgemeinen oder 
logiſch betrachtet, wohl zugeben. Wenn aber Bolzano in f. 
Miffenfhaftst. B. 1. ©. 466, fagt, der Begriff einer Subftanz 
überhaupt ſei nur um eine einzige Subftanz, nämticy die unerſchaf⸗ 
fene der Gottheit, weicher als der Begriff erfchaffener Subſtanzen: 
fo ift dieß logiſch unrichtig, da man fih aud eine Mehrheit von 
uunerfchaffenen Subflanzen bdenfen fann. Dieß bemeift fchon der 
Umftand, daß die alten Philofophen, ‚welche überhaupt eine Gott⸗ 
heit annahmen, Gott und bie Materie oder ben Weltſtoff als 2 
ewige Wefen betrachteten, fo bag Gott nur aus einem ſchon ges. 
gebnen Stoffe die Welt bildete. S. Materie nebfl Zuſ. — 
Manche haben die Subflanz als Urfache für ſich oder wiefern fie 
noch nicht wirkſam iſt (quatenus nondum est in actu) betrachtet. 
S. Urfadye nebit Zuf. Auch haben Manche in Bezug auf die 
Subftantialität der Seele noch ein Mittelding zwifchen einfacher 
und zufammengefegter Subftanz angenommen. S. Creuz. — 
Menn vom Subftantial : Vermögen bie Rebe ift: fo verſteht 
man barunter ben Stamm bed aͤußern Eigenthums, ber entweder 
in liegenden Gründen oder in Capitalien beftehen Eann und befjen 
Ertrag daher auh Subſtantial-Einkommen genannt wird. 
Doch rechnet man zu legterem auch fire Gehalte, zum Unterfchiebe 
von bloßen Accidentien oder Nebeneinkünften, die bald fleigen bald 
fallen koͤnnen und baher nur ein fehr mwanbelbares, zum Theil auch 
unficheres, Einfommen gewähren. 

Subftitution (von substituere, umterftellen, an die Stelle 
fegen) bedeutet die Stellung ober Segung bes Einen für das Andre. 
Sonah können Perfonen und Sachen, Worte und Gedanken, Ur: 
theile ober Säge und Schlüffe oder Beweiſe, einander ſubſtituirt 
werden. Subftitutions: Schtüffe find ſowohl die Gfeichheits: 
oder Aequipollenz= Schlüffe als die: figurirten Schlüffe, wenn biefe 
ſtatt dee ordentlichen oder ganz. regelmäßigen gebraucht werden. ©. 
Enthbymem und Schlufffiguren. — Bebingte oder hypothe⸗ 
tiſche Säge werden au von Manchen fubflitutive genannt, weil 
ihrer Ausfage eine Bedingung unterftellt wird. — Subftituten 
ſchlechtweg heißen amtliche Stellvertreter oder Amtsgehülfen. Sub⸗ 
ſtit uirte Erben aber heißen die, welche erft dann erben, wenn bie 
zuerft beflimmten Erben die Erbfchaft antreten entweder nicht wol 
fen ober nicht können. 

Suchen f. finden. 

Sudt. — Zuſatz: Manche Leiten dieſes Wort vom altd. 
suht oder goth. sauhts — Krankheit ab und vergleichen damit 


— 
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fieh und Seuche, weil jede moralifhe Sucht seine Art von 
Krankheit oder Seuche ber Seele fei. — 

Summa. — Zuſatz: Summiſten ode Summarier 
hießen unter den Scholaſtikern die, welche Lehrbuͤcher unter dem 
Titel Summen oder Summarien geſchrieben hatten. 

Summum jus summa injuria. — Bufag: Manche 
fegen malitia ſtatt injuria. Auch Terenz fpricht im ber anges 
führten Stelle (®. 49.) den Sag fo aus: Jus summum saepe 
summa est mälitia. — Summo jure agere heißt nach dem’ ftreng- 
ften Nechte gegen Andre handeln; mas eben oft hart und unbillig 
ift und dann eine gewiſſe Bosheit verräth. ' Die Griechen‘ nannten 
dieſes sSummum jus vo axgıßodızaov. ‘ Daher gilt auch der an- 
derweite Nechtsfag: Qui jure suo utitur, nemini facit injuriam, 
nur vom flrengen Rechte. Denn fittlicy unrecht oder hoͤchſt unbils 
tig kann man’ wohl handeln, wenn man von’ feinem echte ‘ges 
gen Andre auf: eine liebloſe MWeife oder ohne alle Schonung Ge: 
brauch macht. —— 

Sünde — Im Altd. heißt fie sunta, von saun oder suan, 
fühnen, föhnen, buͤßen, weil die Sünde ald etwas zu. Sühnendes 
oder zu Buͤßendes gedacht, wird. — Wegen der fog. pbilof. 
Sünde ſ. dief. Art. ſelbſt. — Manche Religionslehre, (4. B. 
Bolzano in f. Lehrb. d. Religionswiſſ. Th. 3. B. 2..$. 270.) 
unterfcheiden Gebrechlichkeitsſuͤnden, vorfigliche od. Zobfünden, Ges 
wohnheitsfünden, “ Hauptfünden, Sünden wider den beit. Geifk, 
himmelfchreiende Sünden, und dann aud noch Laſter ‚und ‚einen 
teuflifhen Sinn; wogegen aber doch die Logik ſowohl als die Ethik 
manchen Einwand zu machen hätte. — Wie der Pantheismus über 
bie Sünde dent, ergiebt fich aus ff. Aeußerungen deſſelben: „Die 
„Sünde IE auch eine Form Gottes, nur eine. minder edle,” und: 
„Die größten moralifhen Gräuel find nur mislungene Verſuche der 
„Menfhheit, ihre Sehnſucht nach dem Göttlichen zu befriedigen.“ 

2 j ALL ! 

Sündenfall, — Zufagr Die Meinung; daß die erften 
Menfchen ‚eine. giftige Baumfrucht‘ genoſſen und dadurch ihre Ges 
fundheit zerſtoͤrt hätten, iſt nicht. nur ganz beliebig. :angenommen, ' 


fondern erklärt auch. nicht die angebliche‘ moralifche Folge, weil. eine 


ſolche Vergiftung nur etwas Phofifches geweſen wäre, Und warum 
hätte der. Schöpfer: der erften Menfchen nicht auch ihr Arzt fein 
Eönnenr?:: Kranke: Menfchen herſtellen iſt doch für die Allmacht nicht 
ſchwieriger, als gefunde Menfchen fchaffen. Oder ‚wenn man etwn 
weiter annähme, die erften Menfchen hätten’ fich zu. ſehr vergiftet 
gehabt, als daß eine Herſtellung derfelben möglich gewefen: fo hätte 


ja der Schöpfer fie fterben laffen und andre Menfchen ſchaffen koͤn⸗ 


ar ndenfalki.i::j%.... > 345 


nen, bie nicht: fo: ſchwach an "Leib oder Seela.gewefen wären, um 
das Werk. des Schöpfers augenblicklich wieder zu verderben. — Noch 
unſtatthafter aber iſt die Meinung, daB durch’ jenen erſten Suͤn⸗ 
denfall nicht nur die menfchliche, fondern auch die ‘ganze uͤbrige 
Natur, wenigftens auf der -Erbe,;verdorben worden, und daß eben⸗ 
davon. bie Erdbeben, bie Gewitter, die. Wolkenbruͤche, die Waffer: 
fluthen, die giftigen -2uft =: Pflanzen und -Xhierarten, ſo wie auch 
jene - gewaltthätigen Etſcheinungen herkaͤmen, welche . der Thierwelt 
fd oft das Gepräge der Graufamfeit  aufdräden. Denn zwifchen 
dieſen  Erfheinungen und: dem Genüuffe der erſten Menfchen von 
einer ihnen verbotnen Baumfrucht ift auch nicht bet. mindefte 'Zu- 
fammenhang zu entdecken. — Auf: foldhe ungereimte Hypothefen aber 
wird man immer. geführt; wenn. man Mythen als Dogmen: behanz 
delt... Mit Recht: fagt: daher, Strauß (im: Leben Jeſu, Bi 2. 
„S. 175): „Eine Weltanſicht, welchen im Ernſte der Meinung ‘tft, 
„vor und ohne den Süundenfall: »würde es feine ‚Stürme. and Ger 
„witter, wie anderſeit keine Giftpflanzen. und teifende Thiere gege— 
„ben haben, ſtreift, män weiß nicht eſoll man fagen ‚.::an.. das 
Schwaͤrmeriſche oder am das Kindiſche.“—Auch ließe ſich wohl 
fragen/ wozu ‚denn Gott die erſten Menſchen durch ein ſolches Ver⸗ 
bot auf die Probe flellte, wie man gewoͤhnlich annimmt, da er 
doch: voraus’ wuſſte, daß ſie dieſe Probe ſchlecht beſtehen würden? 
‚Könnte wohl: irgend ein wernlnftigen ‚und; liebender Vater ‚feine Kin⸗ 
sber auf eine ſor grauſame Probe ſtellenza. Wozu ialfo: Hypotheſen, 
die nicht: einmal dasn Werdienft.'habens;:. etwas zw erklaͤren und den 
Anſtoß zu entfernen „iwen. das. phyfifche: und möralifche Uebel in der 
Welt von’ jeher ersegt i hat %::: Diejenigen. aber, welche ſoviel über 
das durch jenen Suͤndenfall bewirkte Verderben Elagen und dadurch 
die Menſchen ‚von dieſem Verderben heilen wollen, mögen: beden⸗ 
fen, was Schram in ſ. Beitr. zur Geſch. d.:Philofir S. 134. 
fagt: „Unrathſam iſt es, dievangeborne Suͤndhaftigkeit oder die ur- 
Apruͤngliche Verdotben⸗ und‘: VBerworfenheit der menſchl. Natur 
mehr, als. wahgound"bilig:ift, in den Vordergrund zu / ſtellen. Daß 
Alt, nicht. dee rechte Weg, das Unkraut „der Schlechtigkeit auszuu⸗ 
ten und Haß gegewndier Suͤnde in; den; Gemuͤthern zu grund. 
‚vB Gegentheile, das Vorbild seiner ſo tief verdorbnen Natur, duß 
„fie durch eignes pflichtmuͤßiges Wollen: und Thun ſchlechthin nicht 
„umzuwandein wbire,» würde dem Hange zum Verbotnen einer Auf⸗ 
„munterung fein. und könnte fogar zu. gleißneriſcher Froͤmmelei Au⸗ 
laß geben. Vielmehr iſt noͤthig, uns die Wahrheit. unſrer ſittl. 
Freiheit und Wuͤrde vorzuhalten und oͤfters uns zuzurufen, daß 
„wir ungeachtet unſrer Schwäche, wenn der Wille nur echt iſt ‚und 
„der Borfag aufrichtig, mit Gottes Beiſtand jeder Verſuchung wi⸗ 
„derſtehen koͤnnen.“ — Uebrigens vergl. auch die Zuſſe zu boͤs 
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und Erbſuͤnde, nebſt Eichhorn's Urgeſchichte, zuerſt etſchienen 
in Deſſ. Repert. für bibl. u. morgenl. Bit. Th. 4. ſeit 1790 aber 
von Gabler beſonders herausgeg. in 3 Thh. mit Anmerkk. 

Suͤndfreiheit als Freiheit ober Erlaubniß zu ſuͤndigen 
findet nicht ſtatt, da die Suͤnde ſchlechthin verboten iſt, folglich 
keinem Menſchen von irgend Jemanden (z. B. vom Papſte fuͤr 
Geld oder auch umſonſt zum angeblichen Heile der Kirche) erlaubt 
werden kann oder darf. Wollte man aber unter jenem Ausdrucke 
die Freiheit von Sünden verſtehn, fo wuͤrde man beſſer Suͤnd⸗ 
Lofigkeit oder Unfündtiichkeit fagn. Diefe ließe fih nun 
entweder abfolut ald völlige Abweſenheit fündlicher Regungen und 
Handlungen benfen, oder ‚relativ. ald bloße Abweſenheit fünblicher 
Handlungen, fo daß Jemand zwar fündliche Regungen (Gedanken 
und Meigungen) gehabt, diefelben aber dergeſtalt beherrſcht hätte, 
bag fie nicht in Thaten ausbrechen fonnten. Es laͤſſt ſich .aber 
freilich weder die eine noch‘ die andre Art der Süundlofigkeit in Ans 
fehung irgend eines Menfchen beweiſen. Darum hat man auch 
angenommen, daß ein fündlofer Menfc ein übernatürlich oder von 
Gott ferbft (dem Abfolut:Unfündlichen) erzeugtes Weſen, folglich 
ein Gottmenſch, fein muͤſſe. Das täffe ſich aber wieder nicht bes 
weifen;. es wäre. nur. eine. beliebige Annahme. Auch wird in der 
Schrift ſelbſt (Hiob 15, 14.) mit Recht gefagt: „Was ift ein 
„Menſch, daß er follte rein fein, und daß der follte. gerecht fein, 
‚Are vom. Weibe. geboren ift?” Ein fündlofer Menſch muͤſſte 
folglich entweder von gar keinem Weibe geboren fein, oder von einem 
ſolchen, das felbft fündlos: wäre. Diefes müffte aber aud) wieder 
von einem fündlofen geboren fein, und. fo immerfort. - Vergl. Got: 
tesmutter nebft Zuſ. — Manche Moraliften nennen auch ſitt⸗ 
lich gleihgültige Handlungen — S. Adia— 
pho vie nebft Zuf. . 

Supererogation (von saper, Über, und erogatio, Aus: 
‚gabe, Auszahlung) bedeutet eigentlic) Mehrausgabe ober Mehr⸗ 
gahlung. Im fholaftifchen Style aber heißen opera supereroga- 
$ianis, supererogatoria s. supererogatiya folche gute Werke, bie 
KHBemand angeblich noch über feine Pflicht - hinaus gethan hat. Da 
mun die fogenannten Heiligen der kathol. Kirche wine Menge folcher 
Werke gethan haben fallen: fo behauptet ebendiefe Kirche, daß fie 
‚einen großen Schag davon. befige und daß. diefer thesaurus operum 
suüpererogat. fie in den Stand feße, Andern, ‚die weniger als ihre 
Pflicht gethan, etwas davon abzulaffen — verfieht fih, für baa⸗ 
res Geld. Daß aber diefe Lehre widerfinnig und. felbft widerſittlich 
fei, verſteht fi auch won felbfl. Denn es kann weber Jemand 
mehr. als feine Pflicht thun, noch könnte dieß Mehr Anbern zu 

Gute kommen, die weniger gethan, wenn nicht bie Zrägheit zum 
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Guten, bie bei dem ‚meiften Menſchen ohn — ſchon ſo groß iſt, 
noch vergrößert werden fol, Vergl. auch Verdienft n. 3. 
up erfluenz (von demſ. und Auere, fließen) bedeutet 
— S. d. W. und Fülle 
Superficial oder Fuperfictett (von demſ. und facies, 
Antlig, nuch die ganze äußere Geftalt eines Dinges; daher ‚super- 

ficies, die Oberfläche) bedeutet oberflächlich oder ſeicht ſowohl im 
eigentlichen als im bildlichen Sinne. ©. Flaͤche und ſeicht. 

.  Superfötation. — Bufag: Manche haben aud) von einer 
Transfoͤtation als einer Hinuͤbertragung der Frucht aus einem 
Leibe in den andern zur weitern Ausbildung derſelben geſprochen 
(transportatio foetus). Eine ſolche Verſetzung ſcheint aber bei thie⸗ 
xiſchen Koͤrpern kaum möglich zu fein, obwohl Pflanzenkeime ſich 
von einem Stamme auf den andern fo verſetzen laſſen. ©. In: 
ouahulation. Uebrigens kommt bei den Alten weber superfoetatio 
noch transfoetatio vor. Bloß das Zeitw, saperfoetare oder:super- 
fetare (weil bie Alten foetus und fetus fchrieben) findet ſich bei 
Plinius, 5. B. hist. nat. VII, 11. VII, 55. 

Superlation (von super, über, und latio, Tragung)- be: 
deutet nicht bloß eime Uebertragung, ſondern auch eine Uebertrei⸗ 
bung, und ſteht daher auch. für Hyperbel: ©. d. W. Eben: 
dauon hat. der grammatifhe Superlativ. als die hoͤchſte Steige: 
zung eines Präbicats feinen Mamen. 
Supernaturalismus. — Zufag: Das neuerlich gebil: 
dete Zwitterwort Hpperſupernaturalismus fol eine Weber: 
sreibung des gewöhnlichen Supernaturalismus bis zur aͤußerſten 
Gränze der Unvernunft bezeichnen. Ein gutes Heilmittel gegen diefe 
Krankheit unfeer Zeit ift vornehmlich Bretfhneider’s Schrift: 
Die Theologie und. die Revolution. kein 1835. 8. Vergl. den 
Zuſ. zu Theologie. 

Suppletoriſch (von mpplero, esaͤmen, voll machen) 
heißt foviel als ergänzend oder erfuͤllend und wird beſonders von 
Eiden und Verträgen gebraucht, ©, beides, 

Suprglapfarier f. Infralapfarier. - 

Supranaturalißmus f. Supernaturalismus n. 3. 

Supremat oder GSuprematig. — Zufag: Unter diefem 
Motte. wird auch zuweilen die oberjie geifttiche und weltliche Macht 
und Würde zugleich verſtanden. In England beſonders verſteht 
man unter dem Supremat-Eide (oath. of supremacy) den 
Schwur, durch weichen man ben König als das beſebliche Du: 
haupt des Staates. und der Kirche anerkennt. 

Suspenfipn. — Zufag: Suspenſiv heiße eine Ver⸗ 
tragsbedingung ober Clauſel, durch welche die Leiſtung des ‚Mer: 
ſprochnen noch eine Zeit lang aufgeſchoben, alſo gleichſam in pu⸗ 


348 Suftentation Swedenborg 


spensö gehalten wird; z. B. wenn In einem Ehevertrage bie Zah⸗ 
lung einer getoifjen Geibfümme erſt dann flipulict worden, wenn 
aus der Ehe das verfle Kind hervorgegangen. 
Suſtentation (von 'sustentare, ‘dem: verfkärtenden ‚susti- 
nere — sursum tenere, ‘empor oder aufrecht ‚halten, ernähren) 
bedeutet theils Exrhältung ober Ernährung überhaupt, theils infon= 
derheit die der Kinder von Seiten ihrer Eftern, vorzüglich des’ Va— 
ters, weil es von’ dieſem bei den alten Mömern abhing, ob er das 
neugebörne und zu feinen Füßen gelegte Kind aufheben oder empor= 
Halten und dadurch zu erkennen geben wollte, daß es erzogen wer— 
den follte; wiewohl dieß keine Sache: des Beliebens, ſondern der 
Pflicht iſt. S. Eltern und Kinder. 
Swedenborg. — Zuſatz: Einige haben ihn. den ‚Gtößten 
aller Geifterfeher, Andre den Größten aller Schwärmer oder Phan- 
taſten genannt. - Paulus aber fügt in f. Sophronizon '(1830. 
S. 112): „Swedenborg — Überhaupt: ein viel geündlicherer 
„Forſcher und confequenterer Denker als fo manche Idealtheoretiker 
„unfres Saͤcular-Viertheils — hat Iinter andern das große nega⸗ 
„tive Verdienft, das nach: Vernunft und Bibel Irrige iin den bes 
deutendſten ſcholaſtiſchen Lehrmeinungen deutlich eingeſehn und nach⸗ 
„gewieſen zu” haben.’ Alſo waͤre er. wohl gar ein bentgläubiger 
Rationaliſt geweſen? — 'Derfelbe Joh. Frdr. Imme Tafel, 
von dem bereits B. 4. ©. 108. zwei hieher gehörige Schriften an- 
geführt find, gab auch Sw. s Hauptwerk unter d. Vt. heraus: 
Arena’ coelestia, quae in S. S. sunt detecta; hio primum quae 
‘in Genesi. Una eum mirabilibus y quae visa sunf in mundo 
spfrituum 'et in coelo -ängelorum.:-: “Opus E. Sw. ad fidem edit. 
prine.- (Lond.- 1749) denuo castigatius edid9.:F.'J. 7). Zub. 
18332 L Bde. 8° Diefes Werk iſt des Gerausg —— zu⸗ 
folge der „Grundſtein der neuen Kirche des Deren,” -und 
A rigen Werke: Sw.'s find eigentlich nut theils Wiederholun⸗ 
gen theils weitere! Ausfuͤhrungen einzeler Theile deſſelben — Uebri⸗ 
gens gehörte zu den Anhaͤngern Sw.'s auch der geniale und bes 
ruͤhmte, aber ungluͤckliche preußiſche Kriegsmann, Heinre v⸗ Bü: 
60% ‚der: nicht nur ein angeblich neues Syſt. der Kriegsk erfand, 
ſondern auch: folgende im Gefängniffe berfaſſte und nach ſeinem bald 
darauf erfolgten Tode erſchienene Schrift‘ hinterließ: Nune' permis- 
"sum est. Coüp- d'oeil sur.la -doctrine Je la nouvelle église 
: Ehretienne.. 1809.’ 8. Sn berfelben prophezeiht ee, daß das hohe 
Licht,welches Sw. angezündet, im 3. 1848 in feiner vollen Kraft 
hervorbrechen, alle bisherigen kirchlichen Formen umwerfen und 
eine ganz neue, weit beſſere, Lehre begründen: werde. — Nun, 
man “wird ja ſchen. Wer nur ſo — waͤre, das J 1848 
u erleben!/ R 
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Sykes (Arthur Aſhley) ein nicht. bedeutender brittiſcher Phi⸗ 
loſoph, der unter dem angenommenen Namen Eugenius Phi⸗ 
lalethes fih auf die Seite der Skeptiker; neigte und daher auch 
die von vielen Dogmatikern für fehe ‚gefährlich gehaltene Behaup: 
tung aufftellte, daß man fuͤr keinen Irrthum verantwortlich fein 
koͤnne. Indeſſen giebt es freilich auch. vermeidliche und verfchuld- 
dete Irrthuͤmer; und wenn Jemand in Folger ſolcher Irrthuͤmer 
handelt und fremde Rechte verletzt (z. B. einen Menſchen toͤdtet): 
fo findet auch eine gewiſſe Verantwortlichkeit ſtatt. ©. Serthum. | 

Syfophantie (ovxoparrın, von Ovxoparıng, ein falz 
ſcher oder » verleumberifcher Ankläger — eigentlich. ein Feigenzeiger 
[von ovxov, die Feige, und puww, ich zeige] d. h. einer. der ‚die. 
Uebertreter eines alten Verbotes, Feigen aus dem Gebiete von Athen 
auszuführen, anzeigte; was oft fälfchlicy gefchahe) bedeutet eine fal= 
fche Anklage, dann auch jede verleumderifhe Nede. ©. Anklage 
und Berleumbung.  Neuerlid) hat man aud) das W, Syko— 
phantologie (von demf. und Aoyos, Rede oder Lehre) gebildet, 
indem der Abbe Semidei religiog = politifche Betrachtungen unter 
dieſem Titel herausgegeben hat (Par. 1835. 8.) wahrfcheinlidh um 
religiod= politifhe Syfophanten oder Sophiften zu widerlegen. Bei 
den Alten fteht übrigens für ovxopavrın auch ovxmyogın, von 
ayogsıv, veden, befonderd in einer ayogw ober Öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung als Anklaͤger. 

Symbol. — Zuſatz: Auch Sinnbilder (ſ. d. W.) wers 
den ſo genannt, desgl. Erkennungszeichen, welche man in 
einem geſelligen Vereine verabredet hat, damit die Glieder des Ver— 
eins ſich uͤberall gegenſeitig an denſelben erkennen. — Wegen der 
ſogenannten ſymboliſchen Buͤcher vergl. auch noch bie Schrift: 
Alffeitige wiffenfchaftliche und hiftorifche Ueberfiht der Verpflichtung 
auf fombolifhe Bücher. Bon 5. €. G. Sohannfen. Altona, 
1833. 8. Auch Luther hatte im J. 1512, ald er noch ein 
rechtgläubiger Katholit war, in feinem theol. Doctor: Eide geſchwo—⸗ 
ven daß er bie Dogmen-der heil. Kirche treu bewahren, auch ketze— 

eifche Meinungen nicht. lehren wollte ꝛc. Gleichwohl nahm er fpä- 
terhin, als feine Ueberzeugung fich verändert hatte, dieſes Verſpre— 
hen ſowohl als fein Kloftergelübde zurüd, indem er erklärte, daß 
der Eid nimmermehr ein Sacrament der Ungerechtigkeit 
werden dürfe, fondern alle Verbindlichkeit verliere, wenn er gegen 
Wahrheit, Recht und Gemiffen geleiftet werde. ©. Geiftess 
» verirrungen ꝛc. beleuchtet von Ammon. Leipz. 1837. & ©. 7, 
Ueberhaupt gilt hier. als Grundfag: „Nicht als glaubensſtolzer For⸗ 
„meln- und todter Buchſtabendienſt, ſondern als in Geiſt und Le 
„ben uͤbergegangener Wille, die Gebote. des Weltheilandes zu er⸗ 
„füllen, ift und kann das Chriftenthum ein die fittl. Thatkraft der 
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„Voͤlker anregendes, ein wahrhaft fellgmachendes Gemeingut der 
„Menfchheit werben.” S. Schram's Beite, zur Gef. d. Phi⸗ 
of. S. 162. — Was den Ausdruck fymbolifhe Etkennt⸗ 
niß betrifft, fo fegt man bdiefer Erkenntniſſart duch Worte als 
Zeichen don Worftellungen ‚oder auch durch andre Zeichen gewoͤhn⸗ 
lich die intuitive entgegen, weil bie Anſchauung eine unmtittels 
bare Vorftellung eines Gegenftandes ift, mithin als ſolche Feines 
vermittelnden Zeichens bedarf, um die Vorftellung in uns zu er⸗ 
mweden. Mer 5. B. einen Berg anſchaut, bedarf zur Vorſtellung 
deffelben weder eines Wortes noch fonft eines Zeichens. Wer aber 
einem Andern eine Befchreibung von jenem Berge machen wollte, 
müffte fich der Worte dazu bedienen und diefe woͤrtliche Darftellung 
auch wohl durch eine Zeichnung unterftügen, wenn ber Andre eine 
recht Mare Borftellung von dem Gegenftande befommen folte. 

Symperadmatifch (von ovumeoatvev, mitvollenden‘) 
heißt, was aus einem Andern folgt, fo daß es mit bemfelben zus 
ſammengedacht einen ganzer Gedanken vollendet. Daher nennt 
Ariftoteles in f. Organon den legten Sag eines Schluffes 7o 
Ovunsoaouo (confinitio) weil derfelbe aus den Vorderſaͤtzen folgt 
und den ganzen Schluß vollendet. Ebendaher kommt bie logiſche 
Formel bei diefem und andern philofophifchen Autoren bet Gries 
hen: Ex Tovrov Ovunsgamera, hinc efücitur, exinde con- 
sequitur. 5 | 

Sympofium f. Gaſtmahl. 

Symptomatit. — Zufag: Man nennt fie au Sym⸗ 
ptomatologie (von Aoyog, die Lehre) desgl. Phänomenolo: 
gie. ©. Phänomen nebft Zuf. | 

Syneidefe oder Synidefe (owveadnoıs, von ovvaderas, 
mitwiffen, bewuſſt fein) bedeutet nicht blog Mitwiſſenſchaft oder 
Bemwuffefein überhaupt, fondern auch infonderheit dad Gewiffen 
(fd W.) wie das lat. conscientia, Zuweilen ſteht avrsudnaıg 
auch für ovveorg ober dieſes für jmes. S. Synefe 

Synecheiologie oder Synechol. — Zufag: To www» 
£X09, continens, das Zufammenhaltende, hat bei den alten. Meber 
kuͤnſtlern auch nod eine. eigenthümliche Bedeutung, S. Con: 
tinent, uf. 

J Syneſe (ovwveoıs, von ovvıevor, zuſammenbringen, verei⸗ 

nigen, auch verſtehn, einſehn) bedeutet nicht bloß eine Vereinigung 
oder Zuſammenfaſſung überhaupt, ſondern auch eine ſolche in und 
für das Bemwufftfein, daß daraus Werftändnig oder Einficht her 
vorgeht. Die Grammatiker und Rhetoriker aber bezeichnen damit 
auch eine Medemeife, welche weniger auf das Wort als auf den 
Sinn ober die Bedeutung deſſelben Rüdficht nimmt, z. B. wenn 
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mit Weib nicht welches, ſondern welche verbunden wird, obs 
wohl jenes — richtiger waͤre. 

Synkategoriſch (ovyxarnyogızdv ober auch ovyrasnyo- 
EovLiEvov, von ovy, Mit, und xarryopeiv, ausfagen) heißt, was 
als Nebenbeftimmung zugleih mit einem Hauptbegriffe KSubjecte 
ober Prädicate) in einem Gabe ausgefprochen wird; mie in der 
Appofition © d. W. Ä 

Synfretismus, — Bufag: Der religiofe Synkr. 
fand Thon im Heidenthume flatt, indem z. B. die alten Roͤmer, 
je weiter fie ihre Herrſchaft ausbehnten, deſto mehr fremde Cultus⸗ 
formen bei fidy aufnahmen. Er hat ſich aber auch in's Chriſten⸗ 
thum eingeſchlichen, indem die Chriften ihrem Cultus gar Manches 
aus dem Judenthum und Heidenthum einverleißten. Inſonderheit 
ift bie fog. ge een nichts Andres als eine Nachahmung 
— heidniſchen Goͤtzendienſtes. ©. Heilige und ben Zuſ. zu Ab⸗ 
goͤtterei 

Synomologie (ovvouoroyıen, von 0vr, mit, und öroAo- 
yeıy == Öpov Ayen, zuſammenſprechen, beiſtimmen) bedeutet eben« 
foviel als das einfache Homologie (f. d. W.) nämlich Bei: oder 
Zuftirmmung, dann aber auch Zuſage oder Verfprechen, weil dieß 
gleichfals eine Beiſtimmung ift, ohne welche Fein Vertrag abge: 
ſchloſſen werden könnte. S. Vertrag. 

Synomoſie (svrwuocın, vor ovv, mit, und over, 
fchwören) ift foviel als Verſchwoͤrung oder Conjuration. ©. b, 
W. und Confpiration. 

Synonymie. — Zuſatz: In der Allg. deut. Synonymik 
von Eberhard und Maaß, deren 6, ober letzter Th. 1820 er⸗ 
ſchien, findet fi auch der Verſuch einer Theorie der Synon. über: 
haupt, — Von dem ſynon. Handwoͤrterb., deffen 3. Aufl. ſchon 
Gruber beforgte, ift eine 7, Aufl. zu Berl. 1835. erfchienen. - 
| Syntare — Zuſatz: Syntaktiſch (ovvraxrıxov, zu⸗ 

fammengeordnet) fteht zuweilen auch fuͤr ſyſtematiſch. ©, 
Spyftem. Auch vergl. Paratare. 

Synthbematifh. — Zuſatz: Eine ſynthematiſche 
Schrift (soriptara synihematica) iſt ſoviel als eine geheime 
(oceulta) weil fie aus verabredeten Zeichen (Schiffern) beſteht, deren 
Bedeutung nur MWenigen bekannt if. S. Steganographie. 

Syntheologik. — Zufag; Das Zeitwort auveoAoye 
bedeutet fowohl mit Jemanden über Gott und göttliche Dinge ſpre⸗ 
hen als Jemanden mit zu ben Göttern zählen. Zuvdeoioyıa und 
ouyFeoAoyızny kommen aber bei den Alten nicht vor. 

Spynthetismud — Zufag: Den transcendentälen 
Synthetismus einen Real-Idealismus oder umgekehrt 
einen Jdeals Realismus zu nennen, fcheint nicht angemefien, 


& 


352. - Spitafe Syſtem 


weil dabei entweder dem: Realen oder dem Idealen eine, gewiſſe 
Priorität beigelegt wird, fo daß doch immer das Eine aus dem 
Andern deducirt - werden muͤſſte. Auch hat fhon das. abfolute 
Sdentitätsfyftem, welches das Ideale und das Reale als ur 
fprünglidf einerlei oder indifferent fchlechthin fegt,: fih den Namen 
eines Sdeals Realismus angeeignet.: S. Scelling n. 3. 
Wenn man aber jenen Spnthetismus baum perhorresciren follte, 
weil er dualiftifch fei, mithin der Einheit ermangle, fo antwort’ 
ih mit Salat: „Die Scheu, vor dem. Dualismus. iſt eben fo 
„grundlos, um nicht zu fagen Eindifh, als der Stolz über deſſen 
„Verſchwinden nach der befagten Ineinsbildung. Das fog. Abfolute, 
„die Einheit oder Identitaͤt des Subjectiven und Objeciven, giebt 
„nur den Schein der Allgemeinheit oder Univerfalität.” S. Deff. 
Selling in Münden, eine liter. und: aladem. Merkwürdigkeit. 
9. 1. ©. 39. Ueberhaupt ein fehr Iefend= und beherzigenswerthes 
Buy! Nur kann ich dem Verf. nicht zugeben, was er ©. 41 
— 42, fagt, daß die Unterfcheidung einer theoret. u. prakt. Philof. 
grundlos und verwirtend ſei. Sie hat vielmehr, Ihren guten Grund 
und beugt ber Verwirrung vor. ©. Praris und Theorie n. 3. 
Menn er aber frägt: „Was ift das Vermittelnde zwiſchen der fog. 
„theoret. und prakt, — mas verbindet fie zu dem Einen, das Philof. 
„beißen darf und fol?” fo antwort’ ih: Fundamentalphiloſ., die eben= 
das ift, was er Univerfalphilof. nenn. ©. Grundlehre n. 3. 
Hier zeigt, dev Verf. auch. eine grundlofe Scheu: vor einem ander=- 


weiten Dualismus. Kindifh will ich fie aber nicht nennen. 


— Wegen des äfthet. jurid. polit. moral.: und relig. Syn— 
thetismus find die befondern darauf bezüglichen Artikel zu vergleichen, 
Syftafe (ovorucıs, von ovv, mit, und oracıs, Stand 
oder Stellung) bedeutet eine Zufammenftellung, oder Anordnung. 
Zumeilen fieht es auch für Syſtem, 3. B. ovoraoıg Tov. xoouov 
— Weltſyſtem. S. d. W. | | 
Syſtem. — Bufag: ZFvorzua wird von den Alten auch 
in Bezug auf gefellige Vereine oder Körperfchaften gebraucht, z. B. 
vor. iE0Ewv, ein Priefter: Collegium. Sie nennen fogar eine 


Heerde von Thieren ovor. Iwwv, fo wie ein Heer von Soldaten 


ovot. ioFopopwv. Svor. molrrsıag bedeutet bei ihnen vorzugse 
weiſe die Staatsverfaffung, während wir mehr an die Staatövers 
waltung denken, wenn von dem politifhen Syſteme die Rede 
iſt, nach welchem ein Volk regiert wird. Svor. eromouxov aber 
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gerichtete Lebensweiſe. Jene Regeln koͤnnen dann entweder prakti— 
ſche (Rechts⸗ und Tugendgeſetze) oder bloß pragmatiſche (Klugheits⸗ 
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regeln) ſein, das Biel alfo entweder: ein fittliches oder ein ſinniiches 


ſein, ſo daß dort die Vernunft, hier der Verſtand vorwaltet. u 
Wegen ber fog. Syſtems-Vergoͤtterung ſ. den Zuſ. zü Ver⸗ 


goͤtterung. 


Syjygie'(ovlyya, von or ‚it, und Luyov, das Hoch, 
ober Loyeıv, im Joche oder verbunden ſein) bedeutet überhaupt‘ eine 
nähere Verbindung, wie die zwiſchen Ehegatten, Geſchwiſtern, auch 


Soldaten, wiefern ſie in Reih' und Glied ſtehen. In dieſem Sinne 


fagten die Griechen auch owLeväıs. Bet den Grammatikern-'aber- 
bebeutet Syzygle die Conjugation eines Zeitwortes. Vergl. conjugal. 


J x ⸗ 

de. 
er -. . 

. 4 4 B >“ # Pr23 di ’ 
P #»# + ’ ..® P 

J * J * — 2 
N . % z # ig: r f ” 
. - F .! ti N ' 


Tact. — Zuſatz: Der muſtkalifche T. iſt eigentlich eine 


Unterart des aͤſthetiſchen, der ſich auf Kunſt- und Geſchmacks⸗ 
fachen überhaupt bezieht. Der moralifche T. aber bezieht fich 
auf Gerwiffensfachen , wie der politifche auf Staatsfachen. | 

Tadel. — Zufag: Die Tadelfucht geht leicht in Schmaͤh⸗ 


ſucht über. Denn dem Tadelſuͤchtigeri gefällt eigentlich nur das, 


was ihm Anlaß oder Stoff zum Tadeln giebt und bdaburch feiner 

Sucht Befriedigung gewaͤhrt. Er ſucht daher das Fehler: oder 

Mangelhafte recht gefliffentlich auf und tadelt es möglichft fcharf und 

bitter, fo daß fein Tadel beleidigend oder ehrvetlegend wird. Und 

doch findet ein ſolcher Tädler Leicht Gehör bei manchen Andern. 
Discit enim ‚eitius meminitque libentiug illud, * 
Quod quis deridet, quam quod probat et veneratur. 


Ein folder Tadler war ‚der: berüchtigte . Grammatiker und Rhetor F 


Zoilus, der zur Zeit Alexander's des Gr. lebte und beſonders 
den Homer heftig tadelte; weshalb er auch Homeromaſtix (von 
uoori&, Geißel oder Peitfche) und der rhetoriſche Hund genannt 
wurde. In ber Iliade erfcheint auch Therſites als ein folcher 
Zadler. Daher tritt in Goͤthe's Fauſt (Th, 2. Act 1.) die Ta⸗ 
delfucht ald Zoilo⸗Therſites auf und laͤſſt fich alfo vernehmen: 


Wo etwas Ruͤhmliches gelingt, | 
Es mid foglei in Harniſch bringt. 
Dad Tiefe hoch, dad Hohe tief, ; ur 
Das Schiefe grad, bad Grabe ſchief, 
- Dad ganz allein macht mich geſund; = 
So will ich's auf dem Erdenrund — ac 


Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 23 


* | Taläus Zemperanz 
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des ae Areal waren. — der Ds Minen. ‚Gefeg-, 
geber,. führte: fie fogar geſetlich ein, um die; Jugend — u 
bilden... Selbſt Mädchen nahmen daran, Theil. Dieſe Taͤnze find. 
aber ebenfo ans der Mode gekommen, wie die Tha üertaͤn ge und 
die heiligen Taͤnze, die bei religioſen Feſtlichkeiten ſtattfanden. 
Denn wenn wir an Feſttagen tanzen, ſo hat es mit der Feier des 
Feſtes ſelbſt keine Verbindung; es iſt nur eine luſtige Nachfeier 
deſſelben. Doch haben unſte Taͤnze an feſtlichen Tagen mit den 
heiligen Taͤnzen der Alten etwas gemein, naͤmlich daß jene, wie 
dieſe, zuweilen in bacchantiſche Orgien ausarten. 

Tao und Taoſſe ſ. Lao-Dſoͤ nebft Zuſ. 

Tauſend ſteht oft fuͤr eine große, obwohl unbeſtimmte 
Menge, So iſt es auch ‚in; dem Rechtsſatze zu nehmen: Tau⸗ 
fend. Jahre Unrecht nd. nis ein Jahr Rede Dein 
diefer Sag iſt eine. allgemeine Proteſtation gegen die Verwandlung 


des Unrechts in Recht duch. die bloße Beitlänge, Indeſſen kann 


auch in dieſer Hinſicht eine Art von DBerjährung eintreten, S. 
d. W. und Gewohnheit nebft Buff. 
 Vemperament. — Zufag: Wagen. der? Benennung des 
phlegmatifhen Zemperaments ifl noch zu bemerken ,. daß 
GAeyuo zwar urſpruͤnglich Brand, Flamme oder Hitze bedeutet, ins 
dem es von pAeyeıy, brennen, herkommt. Daß es aber aud) eine 
dide und zähe Flüffigkeit oder einen Schleim bedeütet, kommit wahr⸗ 
ſcheinlich daher, daß Hitze auch Schleim erzeugt oder am Feuer ge⸗ 
kochte Säfte dicker und zäher werden. Wenn man aiſd einen Men⸗ 
ſchen einen Phlegmatiker nannte oder ihm ein phlegmati ches Tem⸗ 
perament beilegte: ſo dachte man nur an dieſe zweite Bedeutung, 
indem man vorausſetzte, daß ſeine dicken und zaͤhen Koͤrperſaͤfte der 
phyſiſche Grund ſeiner kalten und traͤgen Gemuͤthsbeſchaffenheit 
waͤren. In andrer Beziehung aber ſpticht man aus von einem 
Gedtgen‘ Temp. S. Wärme - Ä 
Temperanz (temperantia von gleicher Abſtammung⸗ mit 
(omperamentum) bedeutet: bie Tugend der Maͤßigung ober des Maß⸗ 
haltens in allen Dingen, begreift alfo auch die Mäßigkeit im Ges 
nuffe der Nahrungsmittel und in andern Arten ber Genüffe unter 
fiy. S. Maͤßigkeit und Mäftigung Sich temperiren 
heißt daher foviel als fich mäßigen. ‘Man tönnt’ es aber aud) 
durch * ——— Überlegen. Reh. A, ‚nee Merkzeug 


> J 
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durch · bie Stinmiungısbän nrechten Ton erhaͤlt Daium heißt. dir 
iefelbe auch: dien Tem perdeuei In :diefem Sind ſagte ſchon 
** in du * — — lead ra nn 
sun 2.73 Nil s.1d0195c4 uf 3° un mir, 
a mi SE "Duke “u quae errepitän rien en oren, — i mia 
.! Kempsrifi irem — Buſahe gZn der⸗ Philoſophie gite: ‚Alet: 
dinge bein Temporiſiren/weil ein Phauͤbſoph / der fein Urtheil uber 
wiſſenſchaftliche · Gegenſtaͤnde von Zeitumſtaͤnden abhängig machen 
oder. fh: nach den neben herrſchenden Aufichten und Meinungen rich⸗ 
ten  wellte,i auf alle Selbſtaͤndigkeit im! Philoſophiren "verzichten 
würde, Ami Eiben aben muß der Menſch "allerdings: zuwrilen dom⸗ 
poriſiren.n Daher fagt man auch von be; » welcher bie echte rober 
—— Beten zum —* abtwärtet, | ee ıı handle tempeſtid ter 
x010@, tempore oppoftuno)i: Im Gogenfalle); wenn er inten⸗ 
peftiv‘ (uvev: Hurgov, tomporo ' imepportünd a. alieno)ꝰ handelte, 
wuͤrde er meiſt den Zwech feines: Handelns verfehlen.: «Darin fagte 
ſchonder adeiſe Siwtonior Alles * feine: Baika} Vergt. auch Ein: 
tarteud’Oppotrunitän ii min muioinilun nd 
Tennemann. — Bufag: Sein Grundriß der Spk: der 
Philoſto iſt auch Nach: det letzten (5) Ausg von Wendt 1829) 
in's Franz. uͤberſetzt worhen von Coufſm. Par) 1831. 2 Bocs 
Teratographie und Teratolo gie⸗—RZuſatz: E 
vatofßopie (bon :oxoneir,! fpähen,/ eobhrchtanyıößeutet: die Beob⸗ 
achtung und die! damit — Deutung, von ‚Beichen: und ‚Mint: 
dem‘, Terat ung ie ben wenn soysın, ' ‚than ,."voneichten) die Met⸗ 
verbüngung ſolcher ob hd) 
"&ergiverfatsonion tergum;, Der Rüden, umndversare, 
Stehen. wenden bedeutet eigentlich eine huͤufige Drehung oder Wen⸗ 
dung ides Ruͤckens.Weil aber veraͤnderliche und zuudernde Mens 
ſchen desgle ſolche, dier etwoas nicht gern thun Smdı daher! allorlei 
Ausfluͤchte ſuchen/⸗oft jene: Bewegung sahen: fo: derſteht man 
auch Zoͤgerung und Woeigerung batuintan Daher werbindet Cicor o 
mora': und. tergiversatio, md ſagt vono den @&pikutderm,) welche 
durch allerlei Ausfluͤchte ‚ober Minkelzirgei ihre oudaͤmoniſtiſche · Mo⸗ 
ral zu. beſchoͤnigen ſuchen: Non-inodllide Sergöterssuitein Gte. 
de off. UII, 33.- 1 in an sumaupel 0:9 
©: Terminus — IBufag: "Abgeleeitiibandn ‚oder. zunädhft oh 
—— begraͤnzen, beſtimmen, beendigen, ſind ff. Ausdruͤcke: 
Terminatioms- Gränzheftimmung, auch Beſtimmung Überhaupt, 
desgl. Beendigung — Termi nal == die Graͤnze bet! das Ende 
betreffendz daher Terminalſentonz, das letzten oder Endwecheil, 
welches die Sache: völlig entſcheidt ¶ Ter min abel und inter⸗ 
minabel = was ſich beſtimmen, entſcheiden, beendigen täffe oder - 
23 | 
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nicht, z. B. ein "Streit. Bei den Alten kommt jedoch nur termi- 
natio und terminalis vor; terminabilis aber. und intermimabili® 
gehören ber fpätern. Zatinität. an. — Interminatio. heißt bei dem 
alten. Zuriften eine Bedrohung; wo jedoch. minar& oder minari, 
drohen, das eigentliche Stammwort iſt. — Im. Deutfchen werden 
Termin und terminlich auch auf Zeitfriften oder Verfallzeiten 
bezogen, vor deren Ablauf: etwas. entrichtet oder. geleiftet; werben fol. 
‚Eine terminliche Zahlung heißt daher ſoviel als eine abfchläg- 
liche in gewiſſen Zeitfriſten, wo nur ein beſtimmter Theil des Ganzen 
entrichtet wird, bis endlich dadurch das Ganze bezahlt. iſt. — 
Terminiſten hießen im; Mittelalter auch die Nominaliſten, 
weil ‚man :terminus auch fuͤr nemen brauchte, Wort: zur Bezeich⸗ 
nung eines Begriffes: oder einer Sache. SNominalismus n. 3. 
— Wegen Determination amd, Deter minis mus k diefe 
Ausdruͤcke ſelbſt. Auch vergl. Beftimmung n 3: - 

‚Zernar:(der heilige) f. drei und :Deeieinigkeit n. 3. 

‚Zerrorismud — Zuſaß: Wegen des philofophifhen 
oder Überhaupt literarifchen Zerror. ſ. Annibilation.n, 3, 
wegen bed rveligiofen ober tirhumen: aber ſ. die Formel: 
Vexatio datintelleetum. 

Tertullian. — Zuſatz: Er war⸗ zu Zoarihago von heid⸗ 


mniſchen Eltern geboren,. -fkubicte zuerſt Jurisprudenz, ward dann 


CEhriſt und Presbyter zu Karthago, wo ei: auch im Jahre 220 
(nach Andern ‚fchon 203) — Er Biete ſich zur Partei der Mon⸗ 
staniften oder Pneumatiker. Zuf, zu Pneumatik. - Dem 
Pla to ſcheint eu -befonders. an geweſen zu fein; denn in feiner 
Schrift de anima.e. 1. :Eagt er fehr daruͤber) dag jener Philofoph 
‚an ſo vielen Ketzereien Schuld ſeiz während, Andre denfelben für 
:einen- beinahe chriftlichen : Phitofophen. hielten. S. Plato.n. 3. 
Teſtament. — Zufag: Ob ein ſolches ſchriftlich (scxiptum) 
‚oder bloß muͤndlich (nuncupatum) ſei, iſt am ſich gleichgültig, 
‚wenn: nur ſonſt durch glaubwuͤrdige Zeugen erweislich iſt, daß Je 
mand wirklich ein Teſtament dieſer Art gemacht ‚habe. 
Testi injurato non creditur — einem ungeſchwornen 
Zeugen glaubt man nicht — iſt ein Satz, der an ſich weder logiſch 
noch juridiſch gilt. Denn der Schwur ſelbſt hat keine Beweiskraft 
in ſich, daß das Beſchworne auch wahr ſei. S. Eid nebft Zuſ. 
Wenn indeffen. das pofitive. Geſetz einmal beſtimmt hat, daß in 
‚gerichtlichen. Verhandlungen bie Ausſagen der Zeugen nur dann als 
glaubwuͤrdig beruͤckſichtigt werden ſollen, wenn ſie durch den Eid 
bekraͤftigt ſind: ſo muß freilich auch nach der Vorſchrift des Geſetzes 
verfahren werden. Dann iſt es aber. wieder inconſeqüent, wenn 
man Zeugen von einer Religionspartei, welche alles Schwoͤren für 
anerlaubt —* dennoch als glaubwürdig annimmt. - Man. müflte 
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fie tvletmeht gar nicht zulaffen, fobald. fie erklärten, daß fiec ihre! 
Ausfagen- nicht beſchwoͤren würden: Berg. Duakeridmus. ! 
> Berrachologie und Ketrahotomie k Dihotomie 
nebſt Buf. —— Ze Se — se 2 7 
Tetrade. — BZufag: Auch Baader Hat im feinen Schrifs: 
ten?’ Weber das pythagor. Quadr. in der Natur oder die 4 "Weltz: 
ge (Züb.- 1798. :8.) und: Ueber bie Bierzahl des Lebens: 
(Bed 1819. 8.) mit diefer Baht ein philofophirendes Spiel getries 
—ben. Ja es haben manche neuere Naturphiloſophen fogar die 
Quadruplicitaͤt der Weltgegenden die." real gewordene 
Qwadrupbicität bes Geiſtes genannt und dieſer Analogie zus 
forge Sinn und Nord durch Kohlenftoff, Verſtand und: 
Weſt duch Waffsrfloff, Einbildbungstraft un" Std durch 
Stidfboff, und endlih Bernunft und: Dft ud Saurr:! 
ftoff zu erklären gefücht. S. Feen zur Conſtruttion und Reconzi 
ſtruction pfochifcher Deflere. -. Bon. Dr, Walther Amberg, 1834. 
8. — Uebrigens hat die Vierzahl fonderbaver Weiſe auch zu kirch⸗ 
lichen Streitigkeiten Anlaß gegeben. So ſtritten die griechifche und: 
die roͤmiſche Kirche über die Zuläffigkeit dee Tetragamie oder 
vierten Heurath, indem jene fie verbot, diefe: fie "geftattete. Es ift 
auch in der That kein Grund: abzufehn, warum die vierte Heurath 
unerlaubt fein foll, nenn: man bie zweite und ‚dritte geftattet. hat.. 
Denn daß. jene ſtets eine Folge des Leichtfinnes. oder der Wolluͤſtig⸗ 
keit fei, laͤſſt ſich doch nicht erweiſen. ** 
TJeufel. — Zuſatz: Den Teufelsdienſt ſowohl im eigentl. 
als im uneigentl. oder bildl. Sinne nennt: man auch Diabolo⸗ 
Iatrie S. d. W. Don ihm: fagt Wahsmurh in feiner europ. 
Sittengefh. Th. 1. S. 322. fehr richtig: „Wo der Begriff eines 
„boͤſen Weſens im. Eulte hervorfticht, wird biefer. ftetö viel unreinen. 
„Stoff enthalten. Der Rüdfprung von bee Aufmerkfamkeit, bie- 
„man bem Zeufel erweifen zu müffen glaubt, ..zue Verehrung der 
„Sottheit als Inbegriff alles Guten‘ und Vollkommnen ift. ein 
„hoͤchſt gefährlicher. Zauberei als Dienft ber boͤſen oder ſchwarzen 
„Bötter, daher auch bei den Slaven ſchwarze Kunft genannt, ift 
„wefentliher Beftandtheil folder Culte.“ — Teufels Anwalt 
oder Sachmwalter (advocatus diaboli) heißt in der roͤmiſch⸗-kathol. 
Kirche der, welcher bei einer fog. Heilig: ober Seligfprechung eines. 
Frommen die Rolle des Zeufeld übernimmt und daher im Namen: 
beffelben fich dieſer Eicchlihen Handlung widerfegt, damit dem Reiche 
bed Teufels ein Abbruch: gefhehe. Ein Verfahren, das allerdings 
fehr in's Lächerliche fällt und. jene Handlung in; eine Farce ver 
wandelt. Man könnte: aber auch den ſo nennen, welcher für bie 
Eriftenz. des Teufels überhaupt flreitet, wieder B. 4. ©. 148: 
. erwähnte Erhard, oder wahl gar die Laſter, als Werke des Teu⸗ 
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fels betrachtet, wegen ihren‘ angeblich, guten Folgen in Schutz nimmt 
wie der Verf, der Sag. Blenenfabel, Man dew ille. S. d. Mit 
Teuſeliſch diaboliſch oder ſataniſch) wird auche ven Beweiſen ges 
fagt, die ſchwer oder gar nicht zu führen find und doch von Ser: 
manden verlangt werden, beſonders bei Rechtsſtreitigkeiten. 113 
— Thaͤte r heißt bei, weicher Urheber einer Handlung: ift IK etwası 
gethau⸗ hat) und: Antfonderheit Mifferhäter; mienn. die Handlung 
eine: böfe.; oder ein Verbrechen war. S. Thatıund Miſfethat. 
The ages (Otciync)· Sohn des Demodokos, eines ange⸗ 
fen: Staatsamannes zu Athen; und Schüler des Sokrate s 
F wird von Plat o nofters ‚genannt (33B. de: ven. VE:p. 496% 
B.: Apok...Soeri p. 139; :E. Steph) und es fuͤhrt ſogar einer vom; 
den ꝓlatoniſchenu Dialogen / welcher von der Wisheit (rege: oogece) 
handelt und inm weſchem: dieſer The als mitſprechende Perſon aufs 
tritt, deſſen Namen;inebon: jener, als Ueberfchrift. Indeſſen iſt die 
Echtheit dieſes Dialogs zweifelhaft. S. Stall baum' s judieium 
de dnobus dialogis valgo. pᷣlatoni ascriptis. Leipz. 1836. 4. 
Auch halten ihn AR, Deindorf und Schleiermacher fuͤr unecht. 
Theanthrop. — Zuſatz: Statt Theanthropie, Gott⸗ 
menſchheit, ſagen Manche auch Thea ndrie oder Deivirikität; 
was eigentlich Gottmannheit bedeuten wuͤrde, da 28. von um7,. 
deoc, vir, Mann, cherkommt. Theaunthrop iſten unterſcheiden 
Einige von ben Thennthropotateiften,. und. zwar fo daß jene 
nur überhaupt an einen Gottmenfchen ‚glauben, dieſe ihm aber. auch: 
göttlich. nerehren (von Aasoso, dienen, beſonders refigioß). : Indeſſen 
folge. das Zweite ſehr natürlich aus dem Erften.- . 1; 
"&hearchiei(denpgın, von eos, Gott, und ‚apyav, herr⸗ 
ſchen) bedeutet Gottesherrſchaft, die entweder auf die ganze Welt 
oder beſonders auf einen Staat in dee Menſchenwelt bezogen wer⸗ 
ben kann. Sun: legten. Falle nennt man. fie gewöhnlicher Theo⸗ 
kratie. S. d. Wen. 3. Bei dein Alten: bedeutet jenes Mort auch die 
höchfte ‚Gottheit felbft,; wiefern. fie. nach dem polytheiſtiſchen Monat: 
chismus uͤber alle andern Gottheiten. herrſcht. 
Theatrik — Zuſatßz: Theatrokratien iſt ein neugebil⸗ 
detes Wort (von xgarsıv , herrſchen oder regieren) zur Bezeichnung 
einer Herrſchaft oder eines! Regimentes den Schaubuͤhne oder des 
Theaters uͤber das Buͤrgerthum. Eine ſolche Theaterherrſchaft kann 
aber nur da ſtattfinden, wo politiſche Angelegenheiten auf der Buͤhne 
dergeſtalt behandelt werden, daß dieſe Behandlung Einfluß auf den 
Gang oder... die, Werwaltung: jener: Angelegenheiten gewinnt. In 
Athen wat bieß zuweilen allerdings der: Fall, ſo wie neuerdings in 
Frankreich und andern Waͤndenn, wenn ſie ſich ia einem revolutio⸗ 
näten Zuſtande befanden. Man benutzte alsdann immer auch bie 
Buͤhne zus: Durchſetzung Politiſcher Kwwecke. Dieß iſt aber eine 
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ungeburliche Anmaßung, welche auch unaͤſthetiſch iſt, weil darunter 
‘armer. ber wahre Kunſtgenuß leidet, indem das dramatiſch⸗ aͤſthetiſche 
Zatereſſe in ein politiſches verwandelt wird. Mithin iſt eine In 
Theatrofratie ein nicht zu duldender Misbrauch der Bühne, Da⸗ 
gegen koͤnnte man das Regiment, welches. ein Theater = Director über 
Zas Theater⸗ Perfonal; und beffen Leiſtungen zu. führen hat, auch 
eine Theatrofratie ‚nennen, und diefe iſt nicht nur nothwendig, fon: 
dern auch fehr. heilſam, wenn der Director kein Despot iſt und feine 
‚Sache. verfteht, „fo daß. er nicht: bloß für- feinen Beutel, Sondern 
auch für den Kunftgenuß der Zufchauer und. fomit für die aſtheti⸗ 
ſche Bildung des Publicums ſorgt. 

Theil. — Zuſab: Die Elementartheile — die 
Scoiafliter. partes intra paries, weil fie, chemiſch verbunden, gleich: 
‚fan. in einander exiſtiren, die Aggregattheile aber partes extra 
‚partes, weil der eine den andern nur neben fi ih hat und berührt. 
— Der Sag: „Was von allen Theilen gilt, gilt auch vom 
"Ganzen ‚“ kr "nicht durchaus richtig. Denn wenn man ein aus: 
einfachen Theilen beitehendes Ganzes denkt: fo find zwar alle 
‚helle einfach," aber nicht das Ganze, twelches vielniehr zufammen: 
gefeht iſt. Folglich kann man jenen Sag auch nicht umkehren und 
fügen: „Was vom Ganzen gilt, gilt auch von allen Theilen.“ 
Man müffte alfo in beiden Faͤllen ſagen: „von allen Theilen zu— 
‚ fammengenommen,” mithin collective, nicht distributive betrachtet; 
"wodurch Aber freilich der’ Sag ibentifch wird, Denn alle Theile 
en find 'eben das Ganze. Bergl. Sanzed. 
—Theilung. — Bufag: Wegen der Theilung der Ar: 
beit, die nit nur in den Gewerben, fondern auch in ben Kün: 
ſten und Wiſſenſchaften ftattfindet, f. Arbeit n. 3. 
>. &heilvorftellungen f. Sammelvorftellungen. 
| Thema. — Zuſatz? Für Thema (Fee) fagt man auch 
Theſe (Heore)| obwohl dieſes Wort eigentlich die Setzung ſelbſt 
oder bie Handlung des Sehens, jenes aber das Gefegte bedeutet. 

Theoblabie (HeoßAußen, von eos, Gott, und BAd- 
"Bei — Akanrew, befchädigen, verderben) bedeutet den Zuftand oder 
"das Benehmen eines Menfhen, den angeblih Gott zur Strafe auf 
‚irgend eine Weife beſchaͤdigt, mit Blindheit oder Taubheit‘ geſchla⸗ 
gen, am Verſtande verlegt oder wahnſinnig gemacht hat; "daher 
Aauch Dummheit, Bloͤdſinn, Tollheit, aber immer als goͤttliche 
Strafe gedacht, die freilich zwecklos und darum Gottes unwiribig 
‚wäre, weil fie den Menfchen nicht beffern würde. Nur der Aber: 
glaube denkt Gott als einen — der ſi ich durch Strafen bloß 
raͤchen will. 

Theodemokraten. — 8 MNeuetlich hat. man bie 
Theodemokratie auch als eine beſondre Staatoform aufgeftellt, 
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welche die theokratiſche und die bemokratiſche Verfaſſung in ſich ver⸗ 
einigen ſoll. Es wuͤrde jedoch aus dieſer Vereinigung ſchwerlich 
viel Heil und Segen hervorgehn, da jede fuͤr ſich ſchon ihre eigen⸗ 
thümlichen Gebrechen hat. 

Theodidakt (Ieodıduxros, von Heog, Gott, und dıda- 
oxsıy, belehren) bedeutet einen angeblich von Gott felbft durch un—⸗ 
mittelbare DOffenbarungen Belehrten — was fich freilich in feinem 
j — * darthun laͤſſt. Sieht man indeß auf die urſpruͤngliche Offen⸗ 
Gottes im moraliſch-teligioſen Bewuſſtſein: fo find alle 

Rufe Gottesbelehrte, wenn aud nicht Sottesgelehrte. 
©. Offenbarung und Theologie nebft Zuff. 

Theogenefie (Heoyeveoıa, ein kirchliches Mort, zufams 
mengef. aus Heog, Gott, und yereoıg, Erzeugung, Geburt) bedeu⸗ 
tet im phyſ. Sinne eine durch goͤttliche Kraft bewirkte Erzeugung 
oder Geburt, im moral. aber die ſittliche Beſſerung, die man auch 
bildlich eine Wiedergeburt (maAıvyeveoın) nennt. S. Gottes: 
finder und Gottesmutter, auh Palingenefie n. Zuf. 

Theognid. — Zuſatz: Vom menfchlichen Leben fcheint dies 
‘ fer Th. ie ſehr truͤbſelige Anfi m gehabt zu haben, indem er in 
f.e Gnomol. ®. 425—8, fagt: „Das Beſte für die Erdbewohner 
„waͤre wohl, nie geboren zu fein, die Strahlen der eilenden Sonne 
„mie. gefehn zu haben, oder, wenn man einmal — ſchnell 
„wieder zu gehn durch Pluto's Pforten und bedeckt zu liegen mit 
„vieler Erde.” Auch iſt der Rath, welchen er V. 363. ertheilt: 
„Schmeichle dem Feinde! Wenn er aber in deine, Gewalt kommt, 
„raͤche dich ohne Nachſicht!“ eben nicht philoſophiſch. 

Theokratie. — Zufag: Neuerlic hat man auch den Bes 
griff einer moral. Theokr. aufgeftellt. Matter in f. Hist. des 
doctrines morales et politiques etc. (8. 1. ©. 36.) erklärt ſich 
darüber fo: On sait que Ja religion n’est pas autre chose 
qu'one th&ocratie morale, et des-Iors on comprend que 
la oü la religion est puissante, il y a theocratie dans les doc- 
trines et dans les moeurs. I y a donc theocratie dans le 
moyen äge; il y a th6ocratie pontificale et theocratie 
royale; ily.a meme th&eocratie populaire, et le „Dieu 
‚le veut“ des Croises n’est pas autre chose. Das ift freilich 
‚ein fehr weit, vielleicht. zu weit, ausgedehnter Begriff von Theokra⸗ 

— Wegen der Anthropofr. ald Gegentheild von der Theokr. 
und wegen der Theodemokr. als Vereins der Theokr. mit ber 

Demokr. f. diefe Ausdrüde ſelbſt. 
| Theolatrie. — Zufag: Man braucht diefen Ausdrud nicht 

‚gern in Bezug auf: die echte Gottesverehrung, fondern Lieber in Bes 
‚zug auf den bloß cerimonialen und fuperftitiofen Cultus einer erdich⸗ 
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teten und in Vildern zur Verehrung ausgeftelten Gottheit, welchen man 
auch Idolatrie oder richtiger Fdololatrie nennt: S. d. W. n. 3. 
Theolith ift: ein Stein (AsHog). der als Gott (Räeoc) ver 
ehrt wird — bie: zohefte Art ber Gotteßverehrung, die man auch 
Setifhismus nennt. ©. d. W. nebft Zuſ. Es macht übris 
gens feinen  Unterfchied. in: der Sache felbft, ob der Stein in feiner 
rohen Naturgeftalt,: oder. durch Kunft zur. Thiers oder Menfchenges 
ſtalt aumgebildet, als göttliches Wefen verehrt wird. Wohl uber 
würde diefe Art der Gottesverehrung ſchon ein höheres Gepräge ans 
nehmen, wenn ber. rohe ober umgebildete Stein: nicht felbft, fondern 
nur ald Symbol ein Gegenftand der Verehrung wäre. — Die 
Verehrung eines folhen Steind nennt man niht Theolithola= 
trie,. fondern abgekürzt Litholatrie (von Autos, Dienft) nad) 
der Analogie von Afteolatrie, Pyrolatrie, Zoolattie c. 
Theologie. — Zufag: Bei den Alten bedeutet FeoAloyın 
in einem meitern Sinne auch jede (profaifche oder poetiſche) Erzäh: 
lung von 'göttlihen Dingen, und FeoAoyog einen folhen Erzähler. 
In diefem Sinne waren alfo Homer und Hefiod gleichfalls 
Theologen, fo daß die Mythologie ber Alten auch eine Art Theo: 
logie war. Jetzt verfteht man aber unter Theologie nur eine ge: 
lehrte oder wiſſenſchaftliche Gotteslehre, und unterfcheidet dann die 
natürliche Theol. als eine rein philofophifche von ber pofiti: 
ven, die auf einer befondern Offehbarung und auf Urkunden, welche 
biefelbe enthalten follen, beruht. Lebtere nennt man dann auch 
vorzugsweife Gottesgelehrfamkeit oder Gottesgelahrtheit, 
weil fie mehr gelehrte Kenntniſſe (philotogifche, hiftorifche ꝛc.) fodert 
als jene. Ueber das Verhältniß diefer beiden Arten von Theol. fo 
wie über das Berhältniß "der Philof. überhaupt zur Theol. ift viel 
geftritten worden, da jenes Verhältniß bald ein freundliches bald 
ein feindlihes war. — Außer den B. 4. ©. 169. bereits anges 
führten Schriften find in diefer Beziehung noch ff. zu bemerken: 
Ueber das Heil der Theol. durch Unterfcheidimg der Offenb. und 
der Relig. als Mittel und Zweck. Von Dr. Karl Ludw. Nitzſch. 
MWittend. 1830. 8. — Beiträge zur wiſſenſchaftl. Krit. der herr⸗ 
[chenden Theol. ꝛc. Von Guſt. Billroth. Leipz. 1831. 8. — 
Die dogmat. Theol. jegiger Zeit, oder die Selbfucht des Glaubens 
und feiner Artikel. Bon Karl Daub. Heidelberg, ‘1833. 8. 
(Meift nach hegel’fchen Anfichten). — Sanusköpfe für Philoſ. u. Theol. 
Von U. Günther u. J. H. Pabſt. Wien, 1834. 8. (Zum 
Theile mehr wigig als wiſſenſchaftlich). — Verſuch einer Feftftellung 
der natuͤrl. und chriſtl. Theol. Von Wilh. Reinhard Frhrn. 
v. Kayſer. B. 1. Feſtſtellung der natuͤrl. Theol. Mainz, 1834. 
8. — Die Emancipation der Wiſſenſchaft auf dem Gebiete der 
Theol. Von M. Froͤr. Liebe. Leipz. 1834. 8. — Die Theol. 
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und die Revdlution ı Der. bie. theologiſchen uͤngen aſtet 
Zeit in ihrem Einfluſſe auf den polit. und: fett, Auſtand det Voͤl⸗ 
ker; Von) Dr "KarlvGlioBrerfihneidenii Kiipy 1886. 8. 
GBGeantwortet vorzuͤglich⸗ dien Frage / 06. wohl der Supernaturalis⸗ 
mus im: Stande ſei⸗ die politiſchen, Elschlichen and politiſchen !Ge- 
biechenunſrer Zeit zu ‚Heilen z und zwArınegatin,ı Im einem Au⸗ 
hange wird auch dein: fheinbas dem Supernatural. simflige 
Hegel fhye- Phitof. als unzureichend zu biefene Zibecke dargefteit) 2 — 
Weber das Weſen und die Bedeutung der ſpeculat, Philoſ. u. — 
Bon Dr. Sengler Heidelb. -1837. 8. Auch — — 
e Safe von: Daumet. ©. du N. m Win: _ 


Theomanie und mahtte — Auge Bergl. auch 
Drakel, Denn’ diefe 3 Auslprüch⸗ beruhten gleichfalls 
auf angeblicher Theomanie und Theomantie. Doch nannte man 
vorzugsweiſe nur’ ſolche Perſonen Theomanten, die privatim oder 
gleihfam auf eigne. Hand . nad) göttlichen. Eingebung wahr: oder 
weißagten, während ‚die Drakel von öffentlichen durch Priefter ge— 
leiteten und auch von Staatswegen beſchuͤtzten und benutzten Jnſti⸗ 
tuten ausgingen. Uebrigens hat man auch dieſelben Perſonen Bes 
feffene oder Daͤmoniſche, Ekſtatiker, authafläßen, und 
Theopneuften genannt. .S. dieſe Ausdrüde, 27 

Theomelie ‚von, Feog,. Gott, ‚und. usAog, Lieb, Geſang) 
bedeutet einen, göttlichen oder ‚heiligen, Befang, wie er beim Gotteds 
dienſt⸗ ‚vorkommt, Theomenie aber (von. demſ. und zus, Zorn) 
einen göttlichen Born , ‚ber ‚aber. vielmehr. etwas. Ungöttliches ift, da 
Gott nicht als. ein mit menſchlichen Äffecten und Leidenſchaften be⸗ 
haftetes Weſen gedacht werden darf, wenn man nicht in einen gro⸗ 
ben Anihnona mar] tphismus und Unthropppathismus fallen 
will. -&. ‚beides, nebſt Zuſſ. Darum hat man auch jenen Zorn 
fh ein. bloßes Misfallen, am Böfen erklärt. Uebrigens kommt - bei 

den Alten nur Seoummıa vor. Das erſte Wort ift neugebifbet. 
Die. S Schrift Theomele (Leipz. 1837. 8.) iſt eine Collection. de 
— religieuses et morales, wie unſte irhlichen Csfangblicher 
Theopaſchiten ſTheotokiten 
Inh eonp hante-— Bufag:. So :ward au cn Feſt zum 
Andenteh an eine vorgebliche Gotteserſcheinung genannt/ inſonder⸗ 
‚heit das altgriechiſche Feſt zu Delphi, welches man an dem Tage 
feierte, wo ſich Apollo den Delphiern gezeigt oder geoffenbart ha⸗ 
ben ſollte. Doch hieß eigentlich nur die Erſcheinung ſelbſt 7 .N0- 
gyavaın, das Feft aber a Isoyarın Beil..tsoa oder auch dä’ Feo- 
gave. Die chriſtlichen Kirchenfchriftfteller - trugen dann dieſen 
Namen auf die Erſcheinung Chrifti als eines Gottes in der Men: 
ſchenwelt und auf das zum Andenken an diefe Erfcheinung gefeierte 
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Feſt über. MWegen Angelophamieund Diabolopha nia 
vergl. den erſten dieſer Yusbeiden ion lin * 

I Bheophikanthrop ie... Zuſatz⸗ Die — Sefelifäaf 
bern Theophilanthropen - wurde „zu: Paris am 16. Deaambi:1796 
unter dem Directortum durch 5: Familienvaͤter ı geitiftet;, ı au deren 
Spitze ein gewiſſer Chemin fand; Ihre Verſammlungen aber 
wurden Schem: cı amsın 21..: Det... 1801) unterfügt und 5 Monate 
ſpaͤter auch. ihr Eultus förmlich: verboten, weil Napo leon ale das 
maliger Oberconſulfich dadurch dem Papſte gefaͤllig machen wollte. 
©: Gregoine's — des. vertan nüligiensns, Par. 2828: ie 
B. An ©. 1351 MM. — 

Theomwhilie, — —— — — Suſahe Bei dei 
Aiten kommen nur Fengikosıumd. Heopuns,.Feopoßog. und: oni⸗ 
og (Deiphohas) vor, : auch als Eigennamen, wo fie: unfern 
amen Gottliehnmoderfiebegott.und Fuͤrchtegott entfprechen. 
Ozogyılıa aber findet ſich mur bei’ einem alten Scholiaften (ad 
S:oph.. Oed. dyr; 3%): jeboch fo, daß . - Sreundfchaft oder 
* eines Gottes gegen. einen Menſchen bed 
Theophraſt. — Zuſatz: Wegen ———— 
gen vergl. auch H: E.:: Eoss.de Theophrasti notationibus morum, 
Sa, 3 Abhh. 4. Die Alten ſagten auch Oovppoaoroc, 'Thuphrastus, 

Theopi ſtine (neugebildet von Rog, Gott, und moriac, 
Glaube, Vertrauen) ſoll nicht Gottesglauben ‚oder Glauben an Gott, 
ſondern Gottvertenuen‘ oder Et af: Gott bezeichnen. ©, 
Vertrauen mebft Juſ. 

Theoprepie Geonoentiu, von — und zzosmei, es 
ziemt obee ſchickt ſich bedeutet Gotteswuͤrdigkeit, welche von mans 
den. Kirchenvätern zum. Principe der Schrifterfläarung gemacht wors 
den — was ein fehr ſchwankendes Princip und ebenfowenig als die 
fog. moralifhe Interpretation mit der grammatifch=hiftor.. Außs 
legung (fd; W.). vertraͤglich iſt — nicht zu vermwechfeln mit 
Theopropie (Heonrpoma oder Monooatov) ‚das einen Ausſpruch 
(noonog oder, rgomıor), infonderheit eine. Weißagung als etwas von 
einer Gottheit Kommendes (tamquam oraculum divinum) bezeich⸗ 
net. Beide haben zu vielen’ Streitigkeiten Anlaß gegeben. Denn 
man hat ebenfo: oft geftritten, ob eine gewiſſe Auslegung Gottes 
würdig fei, als ob ein gewiffer :Ausfprudy von Gott komme. 

Theorem. —.Zufag: Ein Eatholifhes Theorem. ift 
ein Yallgemeingeltendes „oder gewöhnlich für wahr gehaltenee. So 
nennt Cicero (ad Att. XIV, 20.) den Sag: Nemo unquam. ne+ 
que poeta neque orator. fuit, qui quemquam meliorem; quam se 
arbitraretur,.:fherzhaft ein xusFolınor: Fewpnun. Un Dogmen 
der. Eathol.. Kirche iſt alſo bei? jenem: Ausdrucke nicht zu denken, ob⸗ 
wohl. diefe Kirche auch ihre: Dogmen. für ſolche Theoreme haͤlt ober 
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- ausgiebt, nach dem bekannten Spruche: — E— quod semper 
et ubique et ab omnibus ereditum est, ungeachtet viele Millionen 
nicht daran geglaubt „haben und noch ‚nicht ‚daran ‚glauben. ©. - 
Eatholifh n. 3. — Wegen Hypotheoremiund une 
f. * und Protheorie nebſt Zuſſ. 

Theoſophie. — Zuſatz: Die neueſte Ak. von: Theoſ. iſt 
in f. Schrr. enthalten: -Zoh. Heine. Shönherr’s Princip 
der beiden Urweſen, als die nothwendige und: unabweisbare Grund- 
lage wahrer Philof. dargethan und erwiefen van: G. H. Dieftet, 
und: Der Schlüffel zur Erkenntniß der Wahrheit in: Entwidlung 
und offner Darlegung einer Anfiht über 3. H. Schoͤnhert's 
Auffchlüffe der Bibel und Naturoffenbarung, dargebatenıv. 3. W. 
Ebel; auch unter ‚dem gemeinfamen Titel Berftand:. und Ber: 
nunft im Bunde. mit der Offenbarung. 2 Von Dieſtel und 
Ebel. Leipz. 1836.: 8. Sener Sch. febte: und wirkte als ein 
Ihmärmerifher Phitgf. und Theol. im Anfang des 19. Je — 
Koͤnigsberg in Preußen, wo er auch den Verf. dieſ. W. B 
ſeiner Theoſ. bekehren wollte; aber leider vergebens. Wenn er 
fo berühmt geworden, wie Jak. Böhme, Ang. Sileſius und 
andre Männer dieſer Art: fo lag bie Schuld. davon bloß in dem 
Zeitumftänden. Daß er aber body Beifall! und Anhänger gefunden, 
beweifen bie Verff. oder Herausgg. der ‚beiden angeführten Schrif- 
ten, vormalige Prediger in. Königsberg und Fuͤhrer einer nad Sch.’8 
Srundfägen geftifteten theofophifchen Secte, die aber wegen geheimer: 
Molluftfünden von der Policei endlicy aufgehoben wurde und ſo— 
gar ‚einer Criminalunterfuhung unterlag, welche die Abfegung jener 
beiden Prediger herbeiführte. Das gemeine. Volk nannte diefe Secte 
die Mucker und ihre Unwefen die Muderei. — Im Zuſ. zu. Dreis 
einigfeit findet man auch ein Pröbchen ‚biefer — Got⸗ 
tesweisheit. 

Theotokiten und- Theopaſchiten (von. oc; Gott; 
TeXeiVv — Tıxıeiv, gebären, und. naoysıv, Leiden): heißen. bie, 
welche behaupten, baß Gott, wie ein Menfch, geboren werben, mit 
bin auch leiden und ſterben koͤnne, und ſogar glauben, daß dieß 
auch wirklich geſchehen ſei — eine Behauptung, die freilich über 
alle. Vernunft ‚geht, und doch nicht bloß unter den Heiden, fondern 
auch unter den. Chriften Beiftimmer gefunden hat. In ber chrift: 
lichen Kirche aber, die zuerft jene Ausdruͤcke bildete, erregte die Be 
hauptung viel Streit und Bewegung. Vergl. Gott und Gottes 
mutter nebft Zuff. 

Theotypie (Heorvunıe, von $eog, Gott, und runoc, Ge⸗ 
praͤge, Bild) — Gottaͤhnlichkeit. S. d. W. nebſt Zuf. 

Therapeutik. — Zuſatz: Daß die Therapeuten eim 
Art von, veligiofem Orden waren, der aus Nachahmung bed pythas 


- 
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weriſchen Ordens ſchon während des 3. Jahrh. vor Chr. in: Aehhpten 
entſtand und daß die Eſſaͤer oder Eſſener im Grunde einerlei Secte 
mit: ihnen bildeten, hat auch Gfroͤter in f. krit. Geſchichte des 
Urchriſtenth. Abth. 2. darzuthun geſucht. — Vergl. auch Joſeph 
Sau⸗r 8 Schr; de Essenis et Thérapeutis. Brest. 1829. 8x 
: Ehefaurisimus. (Iroauptonös y'von Inamnipog, ı ıthesau- 
1m; Ort zum Aufbewähren oder Sammeln des Geldes oder an⸗ 
drer werthvollen· Dinge, "dann auch das Aufbewahrte oder Geſam⸗ 
melte ſelbſt) bedeutet das Anhaͤufen von Schaͤtzen, beſonders das 
übextriebne ;' was man neuerlich auch das rer 
genannt hat — eine: Folge: des Geizessund. der Habſacht. 
beides: nebft Buff. : "Thefaurift wäre alſo, wer Schaͤtze — 
und Thefaurifit die Kunft, ſie zu fammeln, oder eine Anwei⸗ 
fung dazu.‘ Man: denkt. aber bei. alfen-diefen Ausdruͤcken tur an 
äußere, ſinnliche "oder irdiſche Schäge; nicht an innere, geiftige oder 
bimmlifche,; die meiſt in. demfelben Grabe: fhwinden, in welchem 
De: wachſen. S. Armuth und Reicht hum nebſt Zuff. ; 
Theſe. — Zuſatz: Wegen des Princips der <hefe (ap= 
* ins Heoswg) ſ. Widerſpruch nebſt Zuſ. — Wenn geſagt 
wird, daß etwas zwar im —— aber nicht im thesi wahr ſei: 
ſo Heißt dieß ſoviel als, e8 fei nur. wahr, wenn man- eine gewiffe 
—— gelten laſſe, z. B. daß eine gewiſſe Bd ‚ober 
Urkunde echt ſei. Vergl. Hypothefe nebft auf. 


Thesmotheſi ie — von Rouoßtrnc, der Ge: 
feßgeber) = Nomothefie oder Gefeggebung, indem Reouoc 
— vonog, Thesmothetit — Nomothetit oder Geſeb ge⸗ 
bungskunſt. Doc kommt Ieouoserwrr: scil,' Texyn ‚bei den 
Alten nicht. vor. In Athen hießen auch ſechs peinlihe Richter 
Thesmotheten, weil ihnen zugleich die jährliche Verbefferung ber 
Geſetze, inſonderheit der peinlichen, anvertraut war, obwohl ſonſt 
Geſetzgeben und Richten nicht gut vereinbar ſind. S. Geſ % 
Geſetzgebung und Richten nebft Zuͤſſ. AN 


Thier. — Bufag:. Wenn man ben Thierſeelen — wie 
den Menſchenſeelen, Vernunft zuſchreibt: fo geht man: wohl zu 
weit, da felbft. die Mügften und dem Menfchen ähnlichiten Thiere 
kein Streben nach dem: Spealifchen, weder in theoretifcher noch in 
praktifcher Hinficht, zeigen. Noch weiter aber. ging Hieronymus 
Rorarius in f. Schrift: :Quod animalia bruta ratione melius 
utantur homine,. Paris, 1645. Amfterd. 1666. Auch 1728 
wiederholt mit Anmerkk. und einer Abh. de anima. bruforum. vor 
Geo. Heinr. Ribov. — Joh. Andere. Schmid aber handelte 
in f. Disp. de republ. formiearum (P. H. $.6.) fogar de logica 
brtuorum. — ‚Wegen des thierifchen — — f. ani⸗ 


x 
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maliſcher M. — 1 Wege. eh: U ieotr erſusr vee⸗ Lebens 
aber‘ f. Bebensthterberisind 2.3 ©.) nid And 2 Hat 
4Dh ier hi ebe At ibie: Zuneigung: bes: Deufenizu: deri ihm 
verwandten Thietwelt· überhaupt, nbefonbersc. abet zu. hewiſſen Thie⸗ 
ven „die ihm näher ſtehm aind auch wohl Nahring: und Wohnung 
mit ihm theilen 3weshalb ſie vdanno Ha ust hie reu genaunt wer⸗ 
ben, wie Hunde, KatzenneeDieſe Zuneigungiſt san: ſich nichts 
Unnatuͤrliches, kann aber dutch; Uebertreibung aiſo unnatuͤrlich wer⸗ 
den, daß man ſolche Thiere mehr liebt amd beſſer behandelt, als 
ferbft die: Menſchen / ſo Adaß ſie inte der Menſchenliebe nicht beſtehen 
Bann. .: Die! echte Thiecliebe aber verträgt: ſich ſehr wohl damit und 
beweiſt ſich vorzuͤglich durch Enthaltung ven aller Th lerquaͤte⸗ 
— de Wo nebftißuf; Auch vergl Sobomtaruui 53 Gm 
Dhierquaͤle rei Buſatz: Neuerlichi habeuiſich auch Bew 
den * Verhuͤtung der Thierquaͤlerei gebildet, z.B. in Stuttgart 
auf: Anlaß eines wuͤrdigen Geiſtlichen, des Archidiak M. Knapp. 
©. Deff nothgebrumgenen, durch viele Beiſpiele erlaͤuterten, Auf⸗ 
ruf ‚an, ale Menſchen von Gefühl uud: Nachdenken zu gemeinſchaft⸗ 
licher , Beherzigung und Linderung - der, unfäglichen «-Keiden der in 
unſter ¶ Umgegend lebenden Thiete. Stuttg. 1882. 8. Hier wer⸗ 
den ſchauderhafte Beiſpiele einer ‚barbarifchen Grauſamkei erzählt; 
wie man fig. in unfrer Zeit unter chriſtlich ‚gebildeten und geſitteten 
Völkern kaum für möglich. halten follte, da die Schrift ausdruͤck⸗ 
lich 35 der Gerechte erbarme ſich auch fi [pet haider Möchten 
fi) do oh herall unter uns ſolche 8 "Die Maͤßig⸗ 
En und ‘die Blhelvereine koͤnnten 8: zugleich ‚diefe 
Aufgabe ſetzen. 
era Tjus brutorum) heißt bag’ “fog. ad t ‚dig 
Staͤrkern, weil es die vernunftloſen Thiere ege ir er. aus⸗ 
üben, wie es Spinoza in ſ. Tractat, theo ogico⸗ polit. in 16, 
befchteißt:Bisces a nättra deterkitinali sunt ad nafahdım , magai 
ad 'nlinores comedendum; adeoque pisces ‚sammo dtnrali 
jure aqua potiuntur et magdi minores comedünt. " Nur iſt da 
nicht der richtige Begriff. vom Maturrechte. S. d We und 
Recht des. Stärfern: nebftBuf.. Sonſt muͤſſte mannauch ein 
natürliches Moͤrder⸗ und Raͤuberrecht anerkennen, da 
Menſchen, welche. morben: und rauben, ebenſo wie — Tıles 
(Löwen ;. Tiger, Wölfe: x) handeln — wi 
Dhilo (Fi 2. IChik m; Bufag: Neueckch hat er noch P 
Schriften herausgegebent Die Volksſouveraͤnitaͤt in ihrer wahren 
Geftale West. 1833.8. —Was iſt Verfaſſung amd: was if 
Bolkönepräfentation? Chad: 1835. 8. --- vunıiß zii 
iaThomas a (atch!be): Kempis —. Huſatz:e Einige Kaffe 
ihm 1386 geboren: werden. Er ſtarb als Superior des. Capitels 
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behätt, fondern einem Andern bertäffe. Dim dag aͤnbert nichts 
im Weſen der Handlung, da der Thron: ihr: dag" ‚Regierundreche 
£eine Sache: ift, mit. weldher der jedesm Firhaber als Eigen 
thuͤmer nach Belieben fchalten und walten dlrfte. Es war ee 
durchaus widerrechtlich, als Napoleon fi fi von Karl IV. den 
—— Thron abtreten ließ / um ihm nachher‘ wieber an feinem 
Bruder Fofeph zu derſchenten, während ‘noch übetdieß ein recht⸗ 
maͤßiger Thronerbe vorhanden tar. GSetbft‘ ber rechtmaͤßigſte Throne 
» Befiger kann ohne Buftimmung bes’ Volkes “und der  betheiligtem 
Thronerben, wenn das‘ Reich ein Erbreich iſt⸗ über den Thron nicht 
— Po Erbmonargie. ' 
an hat feinen Namen von der’ Thugs, einer 
BL, Brüderfhaft in Oſtindien, die” zine: viel betet und. faftet, 
auch fonft ein regelmäßiges "Xeben führt, über zügleich "der ſonder⸗ 
baren Einbildung oder Schwaͤrmerei ſich hintzet jeden hat, Mord und‘ 
Raub Tei-ein der Gottheit‘ —* Merk, und daher ſich kein 
Bedenken daraus macht, dieſes Merk an “Hteifenben und andern 
Herfonen auszuüben, welche das Unglüd haben, in ihre Hände zu 
fallen. Seit dem 3.-1831 ward 'die brittiſche Regierung — 
ſam auf diefe Bruͤderſchaft und ließ bis zum Octob. 1835 nad) 
und nach 1562 Thugs_ einbringen, von. welhen 382 aufgehängt, 
die uͤbrigen aber deportirt oder auf Lebenszeit eingeſperrt wurden. 
Thuggismus bedeutet daher. uͤberhaupt ein auf religioſen Fanatis⸗ 
mus baſirtes Mord’ und Raubſyſtem. Die. Verbrennung ber 
Keger und Heren ift alfo auch eine Art von Thuggismus. 
Thun und Laffen. — Bufag: In dem bekannten Spruche: 
„Thue recht und fheue Niemand” — oder,“ wie Andre 
fagen, „ſchaue nicht um!” iſt aud das pflichtmäßige Laſſen 
begriffen. Denn wer aus Scheu vor einem Undern, der etwas 
Bifes von ihm foderte, es nicht unterließe, handelte nicht minder _ 
unfittlih als der, welcher etwas Gutes nicht thäte aus Scheu vor 
einem — dem es mißfiele. | 
Thurot. — Zufag: Er ift im I. 1832 geſtorben. 
| Thymarchie oder Thymokratie (neugebildet, von Yo- 
 mog, Gemüth, apxev, herrſchen, xgareıv, vegieren) bedeutet bie 
Herrſchaft des Gemuͤths über ſich felbft, feine Gefühle und Nei⸗ 
gungen, Affecten und Leidenfchaften. Man könnte aber auch bie - 
Herefchaft über fremde Gemüther darunter verftehn, die noch Teich- 
ter iſt ld jene. — Thymologie (auch neugeb. von demſ. und 
Aoyös, die Lehre) bedeutet Gemuͤthslehre und wird von Manchen 
für Pſychologie oder Seelenlehre gebraucht. S. Gemuͤ th. 
Tieftrunk. — Zuſatz: Einige laſſen ihn, ſchon 1758 ge 
boren werden. Er ſtarb zu Halle gegen Ende des J. 1837 Im | 
77. ober * Andern im 79. Lebensjahre. 
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Timaus. — Zuſatz: Neuerlich erſchien noch in Bezug auf 
dieſen Philoſophen: Das Weltall und die Weltſeele nach den Vor— 
ſtellungen der Alten, und Timaͤus der Lokrier, aus dem Griech. 
mit Anmerkk. u. Erlaͤutt. von Karl eHfi. Gli. Schmidt. 
Leipz. 1835. 8. | 

Timorie (Tuwpıo, von zuuwgeiv, helfen, [hügen, rächen, 
firafen) bedeutet fomohl Hülfe und Schug, ald Rache und Strafe, 
Menn aber einige alte Philofophen fagten, Zimorie fei der Zweck 
der Strafe: fo dachten fie dabei wohl an Vergeltung oder Com⸗ 
‚penfation, durch welche eine Handlung nad ihrem Werthe gefchägt 
und daher ſowohl beftraft als belohnt werden fann. Denn zuuev, 
wovon Tıumwoeıy felbft abflammt, bedeutet urfprünglich fchägen oder 
würdigen und, wird auch vom beftrafenden ſowohl als belohnenden 
Dergelten gebraucht. S. Belohnung, Strafe und Ber: 
geltung. 

Zinctur der Philofophen. — Zuſatz: Sie wird auch 
Lebens: Elirir und Unſterblichkeits-Waſſer genannt. Die 
B. 4. S. 204. angeführte Schrift von Clauder über diefe Tine: 
tur erfchien in einer N. %. zu Nürnberg 1736. — Auch New: 
tom befchäftigte ſich eine Zeit lang mit diefer philof. Tinctur, brachte 
ſie aber ebenſowenig als Andre zu Stande. 

Tironen (ũrones) heißen eigentlich junge Krieger, die ihten 
erften Feldzug machen, dann Neulinge überhaupt. Im Mittelalter 
aber wurden auch die Nominaliften fo genannt, indem man 
ähnen die Realiſten ald Veteranen entgegenfeßte. ©. No: 
minalismus.n. 8. \ 

Ziffot (E.. ..) Prof. der Philoſ. am GEollegium zu 
Dijon in Frantrelch, Si fih vornehmlich mit der deut. Philoſ. 
befreundet, wie feine Ueberf. von Kant's Kit. der reinen Vern. 


(Par. 1835—36. 2 Bde. 8.) u. von Nitter’s Gefch. der Phi: . | 


loſ. (Par. 1834—36. 4 Bde. 8.) beweiſt. In Couſin's Sch. 
de la metaphys. d’Aristote etc. (Par. 1835. 8. ©. 37 ff.) fin: 
det ſich auch eine Analyfe von einer Abhandl. diefes Philofophen 
über benfelben Gegenftand. Neuerlich gab er heraus: Cours ele- 
mentaire de philos. Dijon, 1837. 8. 

Titel. — Zufag: Die Titelſucht ift unter allen Sud 
ten wohl eine der Eeinlichfien und macht fich beſonders dadurch 
laͤcherlich, daß fie ſich nicht einmal mit den alten Titulaturen bee 
gnügt, fondern neue erfindet, die möglihft Fang und breit fein müf: 
fen, wie der Zitel eines „Wirklihen Geheimen Ober: Re: 
gierungs= Rathes.” Nimmt man nun noc dazu die Titus, 
Iaturen: „Em. Wohlgeboren, Ew. Hochwohlgeboren“ ꝛc. 
mit welchen wir uns gegenſeitig in Briefen zu begruͤßen pflegen; 
Krug's encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Sao . 24 
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ſo ſollte man glauben, die Deutſchen ſeien das titelſuͤchtigſte und 
darum eitelſte Volk der Erde. 

Tocismus (roxıouog, von Toxılev, auf Zins [roxos] 
feihen) bedeutet zwar eigentlich das Leihen auf Zinſen überhaupt, 
wird aber gemöhnlih vom Leihen auf zu hohe Zinſen oder 
vom — verſtanden. Vergl. Anatocismus u. Wucher 
nebſt Zuſ. 

Tobſucht iſt eine Art von Wuth (f.d. W.) die ſich durch 
Laͤrmmachen, Umſichſchlagen und Zerſtoͤren aͤußert, folglich wie die 
mit ihe verwandte Raſerei zu den Seelenkrankheiten gehört. 
S. d. W. nebft Zuſ. Manche nennen fie auh Berſerkerwuth, 
indem man von alten nordiſchen Helden erzaͤhlt, daß ſie oft in ſolche 
Wuth verſetzt und dann Berſerker genannt wurden. 

Tod. — Zuſatz: Daß der Tod ein Metaſchematismus 
des Lebens ſei, will fagen, er ſei ein Formenwechſel des allge⸗ 
meinen Lebens hinſichtlich der Individuen, in welchen es ſich offen⸗ 
bart. S. Schematismus nebſt Zuſ. Daß aber das Leben eine 
Meditation des Todes ſei, wie Sokrates, Plato und 
andre alte Philoſophen behaupteten, bezieht ſich auf eine wuͤrdige 
Fuͤhrung des Lebens, verbunden mit vernuͤnftigem Nachdenken uͤber 
unſre Beſtimmung, weil ebendieß die beſte Vorbereitung auf den 
Tod iſt. Denn die erſt auf dem Todbette verſuchte iſt nur eine 
Folge ſchwaͤchlicher Todesfurcht oder auch der Angſt eines nun erſt 
erwachenden boͤſen Gewiſſens. — Der buͤrgerliche oder poli— 
tiſche Tod findet ſtatt, wenn Jemand zur Strafe fuͤr verbreche⸗ 
riſche Handlungen des Buͤrgerrechtes beraubt oder gar von der 
Staatsgemeinſchaft völlig ausgeſchloſſen (deportirt oder exilirt) wird. 
Dieſer buͤrgerliche Tod kann die Stelle des natürlichen vertreten, 
wenn die höhere Strafe im Wege der Gnade in eine niedere ver: 
wandelt wird. ©. Begnadigungsreht und Todesſtrafe 
nebft Zuff. Auch nennt man e8 einen politifhen Tod, wenn 
ein Volk feine politifche Selbftändigkeit verliert, indem es von einem 
andern unterjocht oder. einem fremden Staate ald Theil einverleibt 
wird. Das ift aber -eigentlih ein politifher Mord, weil es 
dem Voͤlkerrechte mwiderfkreitet. ©. d. W. und Mord. 

Todesſtrafe. — Zuſatz: Daß man mit diefer Strafart 
viel Misbrauch getrieben, leidet keinen Zweifel. So marb im 
3. 1700 in Ruffland die Todesftrafe auf dad Umhauen eines 
Maulbeerbaumes gefegt, weil man den Seidenbau befördern wollte. 
Sm Strafgefegbuche des Staates Virginien in Nordamerica, wo 
noh Sklaverei zur Schande diefes Freiſtaats herrſcht, ift bie To⸗ 
desfteafe auf 71 angebliche Verbrechen der Sklaven gefegt, während 
diefelben Handlungen, von Freien begangen, entweber gat nicht ober 
nur mit mäßigen Gefängniffe beftraft werden. In England aber 
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wurden noch vor kurzem wegen Hauseinbruchs (burglary) drei Sina: 
ben ‘gehängt, von welchen der ältefte 11 und der jüngfte gar nur 
‚» 8 Zahe ale war. Indeſſen heißt es auch in diefer Beziehung: 
' Abusus non tollit usum. Die Zodesftrafe ift nicht darum an ſich 
ungerecht, weil fie oft ungerecht angewandt worden. Sie kann auch 
gerecht fein nach Maßgabe des Verbrechens, auf welches fie gefegt 
ift; und fie iſt es vorzugsweife in Bezug auf das Verbrechen des 
Mordes. Denn das Recht, in der Menfchengefelfchaft zu leben, 
tft keineswegs, wie bie Gegner der Todesſtrafe behaupten, ein abs 

folutes oder unbedingtes. Es ift vielmehr bedingt durch die Pflicht, 
das Leben Andter nicht zu zerftören. Diefe Pflicht gegen die Ger 
ſellſchaft verlegt der Mörder. Dadurch begiebt er aber’ fich felbft 
jenes Rechtes, und zwar um fo mehr, meil er dem Gefege, das 
ihn auf diefen Fall mit dem Tode voraus bedroht, dennoch frevent: 
lich Trotz bietet. Er zeigt ſich alfo als einen offenbaren Feind des 
Menfchengefchlechtes und muß folgerecht, da er ſich für befugt hält, 
Andern das Leben zu nehmen, auch Andre für befuge halten, ihm 
swieder das Leben zu nehmen, um einen fo gefährlichen Feind ganz 
und für immer’ aus der Gefellfchaft zu entfernen. Vom Morde 
gift alfo ganz befonders der Grundfag: Une injustice faite A um 
seul est une menace füite A tous. Und nach diefem Grundfage 
bat atich unlängft dee nordamericanifthe Freiſtaat —— die 
Todesſttafe zwar für andre Verbrechen abgeſchafft, für den Mord aber 
beibehalten. &. Leipz. Zeit. 1835. Nr. 122. Wer nun in einem 
Staate lebt, deffen Gefeg den Mord mit Todesftrafe bedroht, und 
dennoch morbet, kann diefe Strafe auch nicht darum für ungerecht 
erklären, weil er fih zum Erdulden derfelben „nicht anheiſchig 
gemacht habe. Denn er hat ſich auch nicht zum Erdulden andrer 
Strafen anheifchig gemacht, bat fie aber dennoch mit Necht zu er: 
dulden, wenn er ftrafbar gehandelt hat. Er kann fie jedoch alle 
vermeiden, fobald er nur ernftlih will d. h. die Verbrechen unter: 
laͤſſt, auf welche fie gefegt find. Wer daher weder die Todesſtrafe 
noch fonft eine Strafe leiden will, der muß entweder jener Verbre: 
hen oder ben Staat meiden, der fie mit Recht beftraft. Er würde 
jedoch, wenn er außer dem Staate lebte, fih nun auch gefallen laf: 
fen. müffen, daß ihm jeder Stärkere gleichfalls das Leben nähme, 
wenn derfelbe aus irgend “einiem Grunde dazu geneigt wäre. Die 
gänzliche Abfchaffung der Todesftrafe, auch in Bezug auf den Mord, 
wäre daher im Grunde nichts andres als eine Art von Privilegium 
fie Alte, welche Luft und Gelegenheit zum Morde hätten. Denn 
während fie jedem Andern nad) Belieben das Leben nehmen dürf: 
ten, duͤrfte man ihnen nie das Leben nehmen; gleihfam als wäre 
das Leben eines Moͤrders heiliger und unverleglicher als das Leben 
des unbefcholtenften Menfhen. Es ift endlich auch His wahr, ba 
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2 Todesſtrafe 


das Chriſtenthum gegen die Todesſtrafe ſei; denn es erklaͤrt ſich in 
keiner ſeiner Urkunden dagegen. Vergl. Joh. 19, 10. 11. Roͤm. 
13, 1—5. und die Schrift: De christiane eapitis poenae vel 
admittendae vel repudiandae fundamento. Ser. Car. Geo. Wie- 
seler. Gött. 1835. 4 — Außerdem find auch noch ff. theils 
für theild gegen die Rechtmaͤßigkeit diefer Strafart ſptechende Schrif⸗ 
ten zu bemerken: Die Aufhebung ber Todesſtr. Von einem Men—⸗ 
[chenfreunde. Leipz. 1834. 8. (Menſchenfreundlich fol man aller 
dings gegen alle Menfchen fein, vornehmlich aber gegen die, deren 
Leben durch Mörder bedrohet ift und weder durch Cinfperrung noch 
durch Verbannung der Mörder geſichert wird). — On the punish- 
ment of death. 4. 2. Lond. 1834. 8. (Enthält merkwürdige 
Thatſachen in. Bezug auf die Anwendung ber Todesſtr. in Eng» 
land). — Ueber die Todesſtr. Ein Verf. zur Vertheidigung. der: 
felben. Von C. L. Fritzſche. Leipz. 1835. 8. (Iſt vornehms 
lich gegen Beccaria und Grohmann gerichtet). — Ueber den 
gegenwärtigen Stand der Streitfrage über die Zuläffigkeit der Tor 
desſtr. Bon Dr. F. Hepp. Tuͤbing. 1836. . — Pet. v. 
Kobbe über die Todesſtr. ıc. - Altona, 1836. 8. — Ueber Zus 
läffigkeit und Anwendbarkeit. der Todesſtr. Leipz. 1837. 8. (Bon 
Dr; Einert in Dresden), — Die, Zobesftr. aus dem Stand: 
puncte der Vernunft und des Chriftenthbums betrachtet v. Fr. 
Holft. Berl. 1837. 8. — Die Todesſtrafe. ine philofophifh= 
jurid. Abh. von Joh. Sarmignani. Ueberf. von Karl v. 
Spies. Bamb. 1837. 8. — Grohmann hat außer der B. 4. 
©. 216. angeführten Schr. noch mehre dieſer Urt herausgegeben. 
S. jen. Nam: nebft Zuf. — In Blumröder’s Schr. über den 
Selbmord (Leipz. 1837. 2 Thle. 8.) iſt auch von ber Todesſtr. 
die Rede. — Was die Vollziehungsart diefer Strafe betrifft, fo iſt 
unftreitig das befte Mittel dazu eine Mafchine, die moͤglichſt ſchnell 
und ficher tödtet, .alfo das Fallbeil oder. die fog. Guillotine, die 
fein Erzeugniß der franzöf. Revolution ift, fondern ſchon während 
des Mittelalters in Deutfchl. Engl. Schottl. Irl. und anderwaͤrts 
gebraucht wurde. In Bezug auf die Frage aber, ob. bie Hintich 
tung öffentlich gefchehen foll oder nicht, bat. ber. nordamer. Freiſtaat 
Pennfplvanien neuerlich den beiten Mittelweg eingefchlagen. ' Ein 
Geſetz vom 3. 1836 verordnet nämlich, daß diefe Strafe zwar nicht 
Öffentlich, fontern im Gefängniffe, aber in Gegenwart des Sheriffs 
oder Goroners, des Generalanmwalts oder feines Stellvertreters, eines 
Arztes, eines ober zweier Geiftlihen, und 12 achtbarer Bürger 
vollzogen, ein Protokoll darüber aufgenommen, von ben Anweſen⸗ 
den ‚unterfchrieben und wenigftens in 2 öffentlichen Blättern bes 
kannt gemacht werden foll. Diefes Geſetz verdient Beachtung. Denn 
es verhuͤtet einerſeit die Gefahren einer heimlichen Hinrichtung und 
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anderfeit auch das Schaugeptaͤnge, das meiſt neugietige Weiber 
und Kinder herbeilockt, auch Anlaß zu Taſchendiebereien und andern 
Ungebuͤrniſſen giebt. Hart man ja doch ſchon Beiſpiele, daß Men: 
ſchen, die ihres Lebens ſatt waren, durch jenes Schaugepraͤnge und 
den darin liegenden Reiz eines ſcheinbar brillanten Ausgangs aus 
der Melt verleitet wurden, nicht ſich ſelbſt, ſondern einen Andern 
zu tödten, um gleichfalls auf eine fo glänzende Art aus der Welt 
gu gehn. — Uebrigens verfieht es fi) von felbft, daß, wo mil- 
dernde Umftände ftattfinden, auch der Mord nicht mit dem Tode 
zu.beftrafen if. Denn die Zodesftrafe ift, wie jebe andre Strafe, 
nicht abfolut nothwendig, ſondern nur relativ. . Es muß alfo immer 
erwogen werden, ob fie auch für den vorliegenden Fall angemeffen 
fei. Das.ift aber Sache des Richters. Und hätte diefer zu ſtreng 
geurtheilt, fo braucht ja. der Regent das Zodesurtheil nicht zu bes 
ftätigen; wie er auch aus höhern politifchen Gründen die härtere 
Strafe in eine‘ mildere. vertvandeln kann. S. Begnadigungs: 
recht nebſt Zuf. . 
| Zodfeind nder Feind auf Leben und Tod fol man von 
keinem Menfchen fein, wenn biefer uns auch nach dem Leben ftellte. 
Macht aber Jemand. einen wirklichen Angriff. auf unfer Leben, fo 
tritt. das Recht der unverfchuldeten Nothwehr ein. S. Nothges 
drungen nebft Zuf. zu Noth. — Völker werben Todfeinde, wenn 
fie mit einander einen VBernihtungsfrieg führen. ©. d. W. 
Todſuͤnde. — Bufag: In Spanien gab es fonft auch eine 
Brüderfhaft der Todſuͤnde, die reiche Fonds befaß, ich weiß 
nicht, ob zur Begehung ober zur Verhütung foldyer Sünden. Weil 
fie aber- mit jenen Fonds Don Carlos zur Unterhaltung des . 
Bürzerkriegs unterflügte und die beftehende Regierung dieß für eine. 
Zodfünde bielt:. fo wurde die fromme Brüberfchaft aufgehoben und 
ihe Vermögen confiscirtz was fie wahrſcheinlich aud dafür hielt. 
In Italien unterfhied man fogar fieben Zodfünden und gab 
jeder eine beſondre Reſidenz in den Hauptftädten des Landes, fo 
daß der Geiz zu Florenz, bie Völlerei zu Mailand, der 
Neid zu Rom, die Faulheit zu Neapel, die Hoffahrt zu 
Genua, die Berfhwendung (kuxuria) zu Venedig, und 
ber. Born oder die Rachſucht zu Bologna ihren Hauptfig 
haben follte. 

Todt. — Zufag: Ein Capital heißt tobt, wenn es nicht 
nugbar angelegt ift oder auch nicht gegen andre Güter jeder Art bes 
liebig umgefegt werden Fan. Daher fagt man aud) von unbeweg- 
lichen und unveräußerlihen Gütern, welche Kichen, Kloͤſter, Stif: 
tee und andre Gorporationen befigen, daß fie fih in todter 
Hand befinden, weil fie dem gefelligen Lebensverfehre entzogen 
find. — Todtenkopf heiße auch ein fchöner Schmetterling 
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(Sphinx atropos) weil er eine ſolchem Kopfe aͤhnliche Zeichnung 
auf feinem Körper hat. — Wegen eines philoſ. Todtengraͤ 
bers f. Grab. | | 
Toleranz und Intoleranz, — Zuſatz: Die Beiwoͤrter 
tolerabel und intolerabel werben In einem viel weitern Sinne 
‚genommen, indem man fie_auf alles bezieht, was der Menſch er- 
tragen kann oder nicht, auch will oder nicht. Denn vieles ift wohl 
an ſich erträglich; der Menſch kann ed aber doch unerträglich finden, 
bald aus Edelmuth oder Stolz, bald aus Kleinmuth oder Schwäche. 
Ton. — Zufag: Megen des vornehmen Tons in der 
Dhilof. vergl. Kant's vermifchte Schriften, B. 3. Nr. 12. wo 
berfelbe. „von einem neuerdings erhobnen vornehmen Zone in ber 
Philoſ.“ handelt und ihn mit Recht misbilligt. Diefer Ton hat 
fi aber doch wieder fehr vernehmlich hören laſſen, befonders im der 
hegel'ſchen Schule. i 
Tonci, aus einer altabeligen Familie im Neapolitanifchen 
um die Mitte des 18. Jahrh. geboren, verlebte am Hofe und in 
der Leibwache des Königs beider Sicilien eine fröhliche Jugend, be= 
fhäftigte fi anfangs bloß mit Malerei und Poefie, fpäter auch 
mit Philofophie, machte eine Reife durdy Europa, kam unter Kas 
tharina Il. nach Petersburg, heurathete eine junge Fuͤrſtin Ga« 
. garin, trat nun in ruffifche Dienfte, und nahm zulegt ald Staates 
tath feinen Aufenthalt zu Moskau, wo er noch (1837 Apr.) im 
böchften Alter lebt. Anfangs dem Materialismus ergeben, huldigte 
er fpäter dem Idealismus und ſtellte denfelben dar in einem fran- 
zöfifch gefchriebnen, aber noch nicht gedruckten Werke, das in der 
Hauptfache viel Aehnlichkeit mit Fichte's idealiſt. Weltanficht ha= 
ben fol, ungeachtet der Verf. Feind von F.'s Werfen gelefen. Auch 
hat er unter dem Titel Edeneide (von Eden, bem Namen bes 
Paradieſes als eines Luftgartens) ein philoſ. Lehrgedicht verfafft, 
welches die Geheimniffe des Meltald und der menſchlichen Natur 
erklären und Dante's göttl, Komödie nachgebichtet fein ſoll. 
Tonkunſt. — Zuſatz: Manche (3. B. ©. 3. Voß) has 
ben gemeint, diefe Kunft fei feine ars liberalis, fondern eine ars 
popularis. Beides verträgt fich aber fehr wohl zufammen. Auch 
bat die Zonkunft in der That eine fo allgemein anfprechende Kraft, 
dag Luther erklärte, Menfchen, welche von der Zonkunft nicht 
ergriffen würden, muͤſſten Klögen und Steinen gleichen. Darauf 
bezieht fich auch fein defannter Spruch: 


„Wer nicht liebt Weib, Wein und Gefang, 
„Der bleibt ein Narr feln Leben lang.’ 


Ja er meinte ebendesiwegen, daß ber Teufel die Muſik nicht. leiden 
koͤnnte. Auch hat man wirklich oft verfucht, die. böfen. Geifter aus 
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den von ihnen beſeſſenen Menſchen durch die Macht der Toͤne zu 
vertreiben; was aber doch nicht immer gelingen wollte. — Vexrgl. 
Rouffeau’s Briefe über die Muſik. Sul. 1822, 8. — 
Schubart’s Seen zur Aefthetid der Tonkunſt. Wien, 1806. 
8. — Ueber Reinheit der Zonkunft. [Bon Thibaut]. Heidelb. 
1826. 8. — X. Kregfhmer’s Ideen zu einer Theorie der Mus 
fit. Straf. 1833. 4. — Aeſthetik der Tonkunſt. Von Dr. 
Ferd. Hand. Th. 1. Leipz. 1837. 8. — Volift. Aeſth. d. Tonk. 
Bon Dr, Guft. Schilling. Mainz, 1838. 8. — Einen höhern 
Flug aber nehmen Dalberg’s Blide eines Zonkünftlers in. bie 
Mufit der Geifter. Erfurt, 1787. 8 — Die B. 4 ©. 22. 
angef. Schr, v. Rochlitz erfchien zuerft: Leipz. 1825. 2 Bde. & 
— Mebrigens nahmen die Alten das W. Mufik in einem viel 
weitern Sinne. ©. d. W. nebſt Zuf. 


Ä Topik. — Zufag: Wenn von einer Topik des Glau— 

bens oder des Gebets bie Rede ift, fo denkt man babei an fies - 
hende ‚Slaubeng= oder Gebetöformeln. ©. Glaube und Gebet 
‚nebft Zuff. — Wegen ber Iullifhen Topik, die 9 Hauptfra⸗ 
‚gen enthielt, f. Eyklognomie im 7. Kreife. — Etwas Andres 
it topiarium opus oder topiaria ars, nämlich die Kunft, einen 
Barten in allerlei Beete, Blumenftüde und Baumgruppen einzus 
theilen, desgl. Figuren aus Geſtraͤuchen, Buchs: und andern Baͤu⸗ 
men zu fchneiden, alfo ein Theil der Gartenfunfl. ©. d. W. 
Doch ſcheint man topium oder topiarsum auch zumeilen auf 
eine Art von Landfhaftsmalerei, die mit der Lanbfchaftsgärtnerei 
‚eine gewiſſe Aehnlichkeit hat, übergetragen zu haben. S. Ma: 
lerkunſt. 

Tortur. — Zuſatz: Geiſtige Tortur (tortura spiritua- 
lis) heißt beſonders eine Quaͤlerei des Gewiſſens durch allerlei furcht⸗ 
bare Vorſtellungen; wie fie oft von Proſelytenmachern angewandt 
wird, um Jemanden zue Annahme ihres Glaubens zu nöthigen. 
©. Profelye nebft Zuf. | 


- Rorysmus und Whiggismus. — Zuſatz: Die Na: 
men Tory und Whig (Iegter fol auch der Name eines dünnen 
ſchlechten Getraͤnks wie Nachbier oder Covent fein) waren urfprüng- 
lich bloße Spitz- oder Schimpfnamen, wie foviel andre Parteinamen, 
felbft der Name ber Protefianten. Jetzt nennen fi) daher die Torys 
lieber Confervative, weil fie behaupten, daß fie nur das Beſte— 
hende zu erhalten fuchen, und die Whigs Reformers, weil fie 
behaupten, daß fie nur durch allmähliche Verbefferungen altes Un: 
recht und alte Misbräuche zu befeitigen fuchen; während die Ra= 
dicalen alles von Grund aus umzugeflalten fuchen, mithin viel 
weiter in ihren Beſtrebungen gehn. Der Rabicalismus und 
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der Torysmus find daher Ertreme, zwiſchen welchen ey: g= 
gismus in der Mitte fieht. 

Total. — Bufag: Totalismus iſt das Streben nach 
Ganzheit oder nach Vollendung, welches in Bezug auf die Er— 
Eenntnig oder die Theorie die Halbwifferei und in Bezug auf 
das Handeln ober die Praris die Halbthuerei (bie halben Maß: 
regeln) ausſchließt. — In England ift neuerlich aud von einem 
Teatotalismus die Rede gewefen, d. h. von einem Streben, 
den Thee (tea) an die Stelle aller andern Getränke zu fegen; ob 
zue Beförderung der Mäßigkeit im Trinken oder zur Beförderung 
des Handeld mit Thee, meiß ich nicht, kann mic) audy nicht mit 
diefer Art des Totalismus einverftehn. Indeſſen fol es dort fchon 
viel Teatotallers geben. Ja in Lincoln foll es fogar eine Gefells 
ſchaft von weiblichen und unverheuratheten Theetotaliften geben, bie 
nicht nur felbft bloßen Thee trinken, fondern auch ausſchließlich fol> 
chen Maͤnnern ihre Hand geben wollen, die ein Gleiches zu thun 
im Ehevertrage geloben. 

Toxaris. — Zuſatz: Er kam noch vor Anacharſis nach 
Athen und empfahl dieſen dem Solon, als er zu Athen ſtarb. 
Sein Grab befand ſich in der Naͤhe der Akademie und die Athe— 
ner opferten ihm ſogar als ihrem Wohlthaͤter, da er ihnen, als ſie 
waͤhrend des peloponneſiſchen Kriegs von der Peſt geplagt wurden, 
durch ſeine Arzneikunde Rettung zeigte. Luc. Seyth. 2. Daher 
kommen auch feine Beinamen ö Eevog tuTg0S, Ö hodc LuTEog, 
und nad Einigen 6 xulumrng (— Ö ıuro0g) von xuAauog, 
das Mohr, meil die alten’ Aerzte diefes auch zur Heilung von Bein» 
brüchen und zu andern Zweden gebraucht haben follen. Doc ver= 
fiehn Andre unter dem (Dem. de cor. p. 270. erwähnten) Kae 
lamites nicht jenen fenthifchen Philofophen und Arzt, fondern 
einen, übrigens unbekannten, attifchen Heros. — Der Zoraris, 
von welhem Lucian einen feiner Dialogen (über die Sreundfchaft) 
benannt. hat, ift eine andre, wo nicht erdichtete, Perfon, wiewohl 
2. ihn als feinen Beitgenoffen bezeichnet. 

Fractat. — Bufag: Die davon abgeleiteten Beiwoͤrter 
tractabel und intractabel beziehen fih auf Perfonen, melde 
fich leicht oder ſchwer behandeln laffen, mit welchen alfo auch gut 
ober ſchlecht umzugehn ift. 

Sradition, — Zufag: Wegen ber Traditionarier ala 
Gegner der Scripturarier f. d. W. und wegen Ertrabdition 
f. Auslieferung. Die Alten brauchten nur traditio, aud) wo 
von Auslieferung die Rede. 

Trägheit. — Zufag: Die fog. Traͤgheitskraft Eönnte 
auh eine Widerftandsfraft (vis resistentiae) heißen, weil die 
Materie allerdings dem widerſteht, was fie aus Ruhe in Bewe— 
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gung oder aus Bewegung in Ruhe ſetzen will. Der Widerſtand 
traͤger Menſchen iſt aber oft mehr negativ als poſitiv, weil ein 


pofitiver Widerſtand meiſt mit Kraftanſtrengung verbunden iſt, welche 


ber Traͤge ſcheut, weil fie ihn in feiner behaglichen Ruhe ſtoͤrt. 

Tragikomiſch. — Zuſatz: Daß das menſchliche Leben eine 
Tragikomoͤdie ſei, iſt wohl richtig. Mur iſt nach den Indivi⸗ 
duen bald das Tragiſche bald das Komiſche vorwaltend. Man 
koͤnnte aber ebendarum auch die ganze Menſchengeſchichte eine große 
Tragikomoͤdie nennen, die noch immer —— wird und deren 
letzter Act keinem Sterblichen bekannt ift. 

Tragiſch. — Berichtigung und Zuſatz zur Literatur dieſes 
Artikels: Der Verf. der in dieſ. Art. zuletzt angef. Schr. heißt 
nicht Schink, ſondern Schick. — Ueber die Erklaͤrung der Tra⸗ 
goͤdie in der Poetik des Ariſtoteles. Von Rehberg. In Bran's 
Minerva, 1836. März. Nr. 2. ©. 425 ff. — Die Idee des Tra⸗ 
Eine Philef ia dv, Dr. Aug. With. Bohtz. Goͤtt. 


86 nit sua quemgue voluptas — eben zieht fein 
Vergnügen — ift ein pfochologifcher Sag, der in Bezug auf den 
finnlihen Trieb ganz richtig if. Denn da lehrt die Erfahrung, 


daß Jeder vermoͤge dieſes Triebes das Angenehme begehrt und das 


Unangenehme verabfcheut, fo wie, baß die Urtheile über das, was 
für Jeden angenehm oder unangenehm ift, nicht immer einftimmen. 
©. Trieb, Vergnügen und Schmerz Man mürde jedoch 
eine unrichtige Anwendung von jenem Sage machen, wenn man 
daraus folgen wollte, daß das Vergnügen auch der einzige Bes 
fliimmungsgrund oder der Teste Zweck des menfchlichen Handelns 
fein folle, weil es das hoͤchſte Gut für den Menfchen ſei; wie bie 
Heboniften meinen. ©. Hedonismus. 

Transaction. — Zufag: Sie findet meift flatt, wenn 
nah langen Parteilämpfen duch Action und Reaction bie 
Kämpfenden ermübdet jind. Die Transaction tritt alfo dann 
als Vermittlerin oder Friedensftifterin zwifchen die Parteien, fo daß 
jede von ihren Anfprücen etwas aufgiebt. Man transigirt daher 
in der Regel nur dann, wenn man zur Einficht gelangte: ift, daß 
man feine Anfprüche nicht durchfegen ann. 

Transcendent. — Bufag: So nennen Manche die me: 


- 


taphyſiſche Wahrheit, weil fie über die. bloß logiſche hinausgeht. 


Indeſſen könnte man darunter auch eine folche verftehn, die über 
unfer Erfenntniffvermögen hinausgeht, dann aber freilih für uns 
Feine Wahrheit fein würde. Andre nennen daher lieber die meta⸗ 
phyſ. Wahıh. eine transcendentale. ©. wahr wi Zuſ. 
auch Wolf's Ontol. $. 495. u. Hollmann's Log. $. 114. 


Transcentriſch und transperipherifch (von trans, _ 


% 
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jenfeit, centrum, Mittelpunct, und peripheria, Umfeeis) find- neu⸗ 
gebildete Ausdrüde, die meines Wiſſens zuaft Suabebdiffen in 
f. Metaphyſ. (Vorr. ©. X. und XI.) gebraudt hat, um ein zwie⸗ 
faches Ausfchreitungsftreben aus ber rechten Haltung des Philofo- 
phirens zu bezeichnen. Das Eine foll fein das Streben über das 
Urwirkliche (Gott) welches der Grund und Boden alles Dafeins 
ift, hinaus zu einem tiefeen oder höhern [?] Grunde; das Andre 
aber das Streben Über die Gränzen ber Philofophie hinaus in das 
Gebiet der gefchichtlihen Erkenntniß, mit der Abfiht und der Mei- 
nung, es der Philof. als folcher, nicht alkin zu unterwerfen, fons 
dern auch als ihe unmittelbar zugehörig anzueignen. Fehlerhaft ift 
freilich beides. Ob aber jene Ausdrüde es ganz treffend bezeichnen, . 
ift eine andre Frage. 

Zrandfiguration. — Zufag: Bumeilen - verfteht man 
auch darunter die Verklärung einer Geftalt, befonderd derjenigen, 
welche der Stifter des Chriftenth. während feiner irdiſchen Laufbahn 
hatte; worauf ſich ein berühmtes Gemälde von ph bezieht, das 
ebenfo benannt wird. 

Zrandformation (von trans, hinüber, und forma, bie 
Geftalt, oder zunächft formare, geftalten, bilden) bedeutet jede Art 
ber Umgeftaltung, wie Metamorphofe.. S. d. W. Zwar wol 
len Einige beides : dadurch unterfcheiden, daß jenes eine natürliche 
oder gewöhnliche, dieſes eine übernatürliche, zauberhafte oder außer 
ordentliche Umgeftaltung bedeute, Dieſer Unterfchied liegt aber nicht 
in den Worten, fondern ift nur willkürlich angenommen. Vergl. 
Umbildung. 

Transfoͤtation f. Superfötation nebft Zuf. 

Trandgreffion (von trans, hinüber, und gressio, das 
Schreiten) Wa jede Ueberfhreitung,, beſonders aber eine folche, 
durch weiche eine Regel oder ein Geſetz, alfo auch eine Befugnig 
oder eine Verpflichtung verlegt wird. — Wegen der logiſchen trans- 
gressio in aliud genus ſ. Metabafe. 

Tranſit (transitus, von transire, hinuůbergehn) == Ueber: 
gang, wird vornehmlich vom Durchgange der MWaaren aus einem 
Staat in den andern gebraucht, weil dabei die Waaren über bie 
gegenfeitigen Gränzen gehn. Hierauf beziehn fih auch die Durd: 
gangszoͤlle, die gemöhnlih an den Gränzen erhoben werden. ©. - 
Durchfuhr und Zölle. 

Zranslation (von transferre, übertragen, ober zunaͤchſt 
von translatum, übergetragen) — Mebertragung ©. d W. 
Doh Kommt translatio bei den Alten auch ſtatt exceptio vor, 
wenn man etwas abzulehnen oder zuruͤckzuweiſen fucht. 

Sranslimitation f. limitativ nebft Zuſ. 

Sranslocation f. local. 
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Transmiſſibel (von transmittere, hinůͤberſchicken auch 
uͤberlaſſen, anvertrauen) beißen Dinge, die von Einem auf ben 
- Anden übertragen werden können. Es koͤnnen dieß ſowohl bes 

. wegliche umd- unbemweglihe Güter in Anfehung bes Befiges, als 
auch Aemter und Pfeunden, Rechte und Pflichten fein, wenn biefe 
nicht an bie Bedingung geknüpft find, daß fie nur einer beſtimm⸗ 
ten Perfon zulommen, Denn im legten Falle heißen fie intrans: 
miffibel. Bei den Alten kommt weder transmissibilis noch in- 
transmissibilis. vor. Auch bedeutet bei ihnen ea * die 
Ueberfahrt. 

Transnomination f. Metonymie. 

Zransplantation (von iransplantare, — be⸗ 

deutet nicht bloß in Bezug auf Pflanzen, von denen es urfprüng- 
lich hergenommen, fondern auch im Bezug auf Thiere und Men- 
fhen eine Verpflanzung oder Verfegung berfelben von einem Orte, 
Lande, Klima, zum andern; was ihnen bald. heilfam bald nachthei: 
lig fein Eann. Die freiwillige Transplantation der Menfchen heißt 
auh Emigration oder Auswanderung. ©. db. W. Trans- 
plantatio kommt bei den Alten nicht vor, und auch transplahtare 
erft bei fpätern Autoren, . 
Transpoſition (von transpenere, uͤber⸗ oder - umfegen) 
wird von ben Logikern auch zur Bezeichnung einer Art der Um: 
kehrung der Urtheile gebraucht (f. Converfion, Zuf.) obwohl bag 
Wort urfprünglich jede Art der Ueber oder Umfegung bezeichnet. 
Daher brauchen ed die Grammatifer auch von der Berfegung der 
Buchſtaben, duch welche z. B. forma aus uoppn entitanden 
iſt. Bei den Alten fommt transpenitio nicht vor, fondern nur 
transponere, 

Zransfubftantiation. — Zuſatz: Wenn bie Verthei⸗ 
diger dieſes uͤberſchwenglichen Dogmas ſich darauf berufen, daß ja 
täglich eine aͤhnliche Verwandlung in unfrer. eignen Körper vors 
gehe, indem bier auch Speife und Frank in Fleiſch und Blut ver> 
wandelt merde: fo findet bier nicht die mindefle Analogie flatt. 
Denn biefe Verwandlung gefchieht nicht augenblidlih durch eine, 
priefterliche oder andre Zauberei, fondern ganz allmählih auf dem 
naturgemäßen Wege der organifchen Affimilation. Auch behalten 
Speife und Trank nah diefer Verwandlung ihre frühern: Eigen- 
fchaften (Geftalt, Farbe, Geruh, Geſchmack) nicht bei, wie bie 
Hoſtie und der Wein nad der Conſecration, fondern fie nehmen 
ganz andre Eigenfhaften an, nachdem fie Fleifh und Blut gewor⸗ 
den. Wenn alfo der hohe Kirchenrath zu Trient (Concil. Trident.*® 
sess,. 13, cap, 8. can. 1.) alle diejenigen verfluchte, welche nicht 
- glaubten, unter Brot und Wein bei der Feier des Abendmahls 
venüineri vere, realiter, et substantialiter corpus: et sanguinem, 
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una cum anima et divinitate Domini  nostri Jesu. Chrisü, ac 
proinde totum Christum: fo müfjte dieſes Anathem auch rd 
wärts bie Jünger treffen, die mit ihrem Meifter zugleich das Abend» 
mahl feierten, da fie doch unmöglich glauben konnten, daß der, 
toelcher ihnen Brot und Wein darreichte, auch ganz und. gar mit 
Leib und Seele in. diefen: Eörperlihen Subftanzen enthalten fei. — 
Jenes widerfinnige Dogma hat aber noch zu einer andern Ver— 
wandlung, obwohl nur einer. fprachlichen, Anlaß gegeben, indem 
aus. Sanguis realis (wirkliches oder wahrhaftiges Blut) Sangral 
und daraus wieder dee heil. Graal (Kelch) entftanden fein folk, 
der in alten chriftlichen Heldenfagen (dev romantifchen Gefchichte des 
beitannifchen Könige Arthur oder Artus und: ber Ritter von ber 
Zafelrunde) eine große Rolle fpielt. — Meuerlich ift auch in ber 
hegel'ſchen Schule ‘(die fo germ. bibliſche und Eirchlihe Ausdruͤcke 
braucht, um ſich einen Schein von Orthodoxie zu geben, während 
fie doch diefelben in einem ganz andern. Sinne nimmt) von einer 
„zransfubflantiation der Begriffe in Wefen oder Dinge, 
„des Sormalen in ein Materiales oder Reales“ die Rede geweſen. 
Es möchte aber wohl mit: diefer philof. Transſubſt. diefelbe 
Bewandniß haben, wie mit jener theol., nämlich daß beide gleich 
geundlos ſeien. Denn das bloße Denken läffe fi durch Leine 
Speculation in ein wirkliches Sein verwandeln. Dazu gehört eine 
ganz andre; das Gedachte realificende, alfo praktiſche Xhätigkeit, 
das Handeln im engern und eigentlihen Sinne. Wenn man ba= 
ber die, welche es mit jener Zransfubft. der Begriffe halten, phi— 
loff. Katholiken, die bingegen, welche fie nicht annehmen, 
philoff. Proteftanten genannt hat: fo bekennt ſich der Verf. 
diefes W. B. unverhohlen zu ben Legtern. \ 

raum. — Zuſatz: Daß auch bie Thiere träumen, leidet 
keinen Zweifel, da fie während. des Schlafes zumeilen ebenfo, wie 
träumende Menfchen, Töne und Bewegungen mwahrnehmen laſſen, 
‚bie auf innere VBorftellungen ober Empfindungen hindeuten. — We 
‚gen der phitoff. Träume ſ. dief. Art. ſelbſt. — Wenn Cal: 
deron in f. beruͤhmten Drama: „Das Leben ein Traum,“ 
das Leben nicht bloß einen „Traum“ ſchlechtweg, fondern „Traum 
‚eines Zraums”, ja fogar „Schatten eines Traums von 
„einem Teaume” nennt: fo ift das eine poetifche Hyperbel, bie 
man der fpanifchen  Phantafie wohl vergeben darf. Die Philo: 
— A natürlich da8 Leben anders und höher, S. Leben 

uf. 

Zreibenbe Kraft. — Zuſatz: Der zufammengezogne Aus: 

druck Treibkraft wird vorzugsweiſe auf das Hervortreiben der 


Keime, Zweige, Blätter, Bluͤthen und Früchte bezogen. 
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außerord. feit 1837 ord. Prof. dee: Philof. an ber. Univerf, zu Ber⸗ 
Jin, hat herausgegeben: Elementa logices aristotelicae_ excerpta 
ex organo Aristotelis, Berl. 1836.. 8. — Auch erſchien früher 
von ihm: De ideis et numeris doctrina ex — — 
FEN 1826.8. . 


—— als genannt, "bie Borr, "aber ift aus Freiburg ‚im 
Breisgau datist).. Der; Berf. will hier „ein neues Syſt, der Phis 
of. aufftellen, in welchem bie Zahlen 3. und 7 nebft dem: Zeichen 


und Teine grohe Rolle ſpielen/ ſo wie das Anfich, das 
Beifich und das Fuͤrſich als. Kunſtwoͤrter vorherrſchen, um Er: 
fahrung und Vernunft oder Empirie und Speculation zur Einheit 
zu 'beingen. Es iſt jedoch diefes angeblich neue Syſtem int Grunde 
kein andres, als die ſchon laͤngſt ——— obwohl vielfach gemo⸗ 
delte, pantheiſt. Alleinslehre. S. d. W NPantheis mus und 
Triade nebſt Zuſſ. 


Trevixanus Gottftr. Steinheß) geb. 1776 zu Bremen 
und geſt. daſelbſt 1837. Don. 1782—91 befuchte er das Spm- 
naf. 

a; mfchaften und "Xezneikunde fiudicte, 1796. Dort, der, Med. 
wurde, ‚und dann. nach Bremen zurüdging, um hier als Arzt zu 
prafticiven. Seine Snauguralfchrift, handelte: De emendanda: phy- 
siologia. Gött. 1796. 4. Im 3. 1797 ward er auch Prof. der. 
Phyſ. und Math, am Lyceum zu "Bremen. As Naturphilofoph, 
hat dr fich befonders. in folgenden Schriften. gezeigt: ge oder 
Philoſophie der Iebenden Natur. Gött. 1802—22. 6- Bde. 8. — 
Die Erfheinungen ‚und Geſetze des. organifchen Lebens. Bremen, 
18211—22; 2 Bde. 8. wozu noh 2 Hefte, Beiträge zur Aufklaͤ⸗ 
rung der Erſcheinungen und Gefetze des organ. Leb. kamen. — 
Da ihn jedoch die empiriſchen Naturwiſſenſchaften mehr anzogen, 
als die philoſophiſche Speculation: fo hat er noch mehre anatomi= 
fhe und phnfiologifche Werke, Abhandlungen und Bruchſtuͤcke herz 
ausgegeben, die hier nicht nambaft gemacht werden können. — Sein, 
Charakter als Menſch wird von feinen nähern Bekannten‘ or 
ruͤhmt. Eine kurze Biographie beffelben findet man in den 
orbentlihen Beilagen zur Allg. Zeit. 1837. Ne. 133—4. 

Treue — Zufag: Untreue: heißt auch EN 
Wenn diefelbe im Unterfchlagen anvertrauter Gelder ober andrer 
werthvoller Gegenftände befteht, fo beißt fie Veruntreuung. 
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S. d. W. nebſt Zuſ. Eheliche Untreue heißt auch Ehe— 
bruch. S. d. W. nebſt Zuſ. — Uebrigens iſt die Klage: Nus- 

tuta ſides! ſo alt, daß ſie ſchon Birgit (Aen. IV, 373.) 
der Dido in den Mund Test. 

Triade oder Trias. — Zuſatz: Davon Haben auch die 
Frialiften ihren Namen, welche überhaupt dreierlei Subftanzen, 
Geiſt, Seele und Körber, annehmen und daher den Menſchen 
gleichfalls aus 3 folhen Elementen beftehen laſſen; weshalb ihre 
Syſtem Trialismus Heißt. S. Menfh, Geift und Aftrals 
geift. — Die Quaͤker werden von Manchen auch zu den Trialis 
ften gezählt, weil fie aufer Leib und Seele noch ein. befondres in- 
neres Licht im Menfchen annehmen. Diefe Annahme beruht aber 
mehr auf Schwärnierei, als auf philofophifhen Gründen. ©. Qua⸗ 
kerismus — Endlich verſtehen Manche unter Trialität bie 
dritte, höchfte und Iegte Identität, welche die beiden erften Iden⸗ 
titäten, die ber Erfahrung und die der Vernunft, als Gegenfäge 
in fih aufnehmen und zue Einheit verfchmelzen fol, Mathema: 
tifh ausgedrückt fol A = A bie Ident. der Erfahr. — A— — A 


die Ident. ber Vern. und XA— tTıwW höchfte und letzte 
Ident. oder jene Trial. bezeichnen. S. die unt. Trentowski 
angef. Schr. Auch vergl. Drei nebſt Zuſ. u. wegen des polit. 
Trialismus den Zuſ. zu Zweikammerſyſtem. 
Tribut (tributum, von tribnere, geben, mittheilen, bel⸗ 
ſteuern· — vermuthlich zunaͤchſt nach ſolchen Volksabtheilungen, wel⸗ 
he die Römer trihus nannten und deren anfangs nur 3 waren 
[movon auch der Mame] nachher aber mehre wurden, zuletzt 35, 
näml. 4. ftädtifche u. 31 Tändliche)- bedeutet jede, ſowohl freiwillige 
als erzwungene, Gabe oder Beifteuer, vorzüglich aber eine folche, 
die der Schwaͤchere oder‘ Untergebne dem Stärfern oder Höhern zu 
- entrichten hat. Daher nennt man auch ſolche Staaten, die an 
andre einen. Tribut zu zahlen haben, Zributarftanten, die eben⸗ 
darum unſelbſtaͤndig oder politifh abhängig find, fo lange dieſes 
Verhaͤltniß dauert. Vergl. Contribution. 

Ttichologie und Trichotomie f. Dichotomie n. Zuſ. 

Triebfeder. — Zuſatz: Nach der Hier aufgeſtellten Theo⸗ 
rie von der ſittl. Triebf. wird man das auch metriſch verunglücte 
Epigramm, durch welches dieſelbe in Göthe’ s und Schiller“s 
Reimen laͤcherlich gemacht werden ſollte, in Anſehung ſeines innern 
Gehaltes leicht beurtheilen koͤnnen: 
Gerne dien' ich den Freunden, body thu' ich es Jeiber mit Neiguapt 

„Und fo wurmt eö mich, oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 


Da it fein anderer Rath, muſſt fuhen, fie erft zu veradten, 
„und mit Abſcheu dann tun, wie es bie Pflicht div gebeut I’ 
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Trink- oder Trunkſüucht ift eine der entehrenbften Lei⸗ 
denfchaften, weil fie nicht nur die Gefundheit- des Körpers und des 
Geiſtes zerftört, fondern auch ben Menfchen unter das Vieh herab: 
wuͤrdigt. Ueberdieß wird. der Menfh ein folher Sklav berfelben, 
daß et am Ende ſich gar nicht mehr davon’ befreien kann. ©, Bes 
raufhung u. Nuͤchternheit nebft Buff. 

— Tritheismus. — Zuſatz: Bei den. alten Gtiechen und 
Römern kommt roıdeionos und tritheismus nicht vor Bei grie— 
chiſchen Kirchenfchriftftelern aber (3. B. Gregor von Nazianz) 
finder ſich ſchon roıseia und zeudeirns. Bu den Tritheiften wird 
auch Roscelin gezählt. ©. d. N. nebit Zuf. 
Trivial. — Bufag: ‚Trivialitäten werden auch Banaz 
litäten (vom franz. banal) und Truismen (vom engl. true). 
genannt. — Die Ableitung des W. trivial von terere, reiben 
(quod irivimus oder quod tritam est) ift falſch. Es bedeutet viels 
mehr quod in trivio..est 1, fit, dieitur 1, doeetur. Im Deutz 
fihen aber kann man es hohl auch durch abgerieben oder a 
ſchen überfegen. 

Tropen. — Bufag: Tropologie (TeonoAoyın) bedeutet 
eine bifdliche oder uneigentliche (tropiſche) Redeweiſe (von ' Aoyog,; 
die Rede). Doc verfichen Manche auch darunter eine altegorifche 
Erflärungsart. S. Altegorie nebft Zuf. 


Troſt. — Bufag: Der Gedanke, daß man fein Unglück nicht — 


ſelbſt verſchuldet habe, iſt allerdings tröfttich, weil man dann ſich 
feine Vorwürfe zu machen braucht, die oft noch quälender find als 
das Unglüd für fih. Der Gedanke aber, daß Andre zugleich mit 
uns Teiden, ift zwar auch für Manche tröftlih nach dem Aus⸗ 
ſpruche: Solamen miseris, socios habuisse malorum, aber doch 
ein elender Troft (solamen miserum) weil ein edled Gemuͤth lies 
ber allein leiden wird, In der erften Beziehung ſagt daher ar 
Gauſt Th. 2. Act 3.) ganz richtig: 

Xaß der Sonne Glanz verſchwinden — 

„Wenn es in der Seele tagt, 


„Wir im eignen Herzen finden, 
„Was die ganze Welt verſagt.“ 


Seneca hat ſogat 3 philoff. Troſtſchreiben —— 6. de 
consolatione ad Helviam matrem, ad Polybium,: Claudii liber- 
tum, ad Marciam, Gremutii Cordi filiam) binterlaffen, die man⸗ 
ches Sute enthalten, aber doch zumeilen etwas zit foifch find. Auch 
in Bolingbrofe’s Merken findet man -eonsolations philosöphi-- 
cals, die er während feines Exils in Frankreich ſchrieb. Er troͤ⸗ 
ſtete ſich aber bald nachher noch beſſer, indem er eine eben ſo rei⸗ 
zende als begüterte Nichte der Fr. v. Maintenon heurathete. 
Troxler. — Zuſatz: Sein Geburtsott iſt — im 


f 
N 
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Schmeizercanton Lucern. Im 3. 1834 warb er vom Regierungs- 
zath in: Bern zum ord. Prof. der Philof. an ber dafigen Hochſchule 
berufen. Seine neueften Schriften find: Ueber Idee und Weſen 
der Univerf. in der Republik. Bern, 1835. 8. — Borlefungen über 
Philoſ., über Inhalt, Bildungsgang, Zweck und Anwendung ders 
felben auf's Leben, als Encyklop. und Methobol. der philoff. Will. 
Ebend. 1835. 8. Der Verf. fucht hier zu beweifen, daß die bis» 
herige : Art zu philofophiven, namentlih die von Schelling und 
Hegel befolgte, ſich „hiſtoriſch ausgelebt” habe, und will daher bie 
Philoſ. aus dem jegigen Buftande der „Entwidlungsverwirrung” 
auf ihren wahren Grund und Anfang zurückführen. Der Verf. 
fpricht aber Leider felbjt etwas verworren, und will fogar nad ©. 
355. einen übervernünftigen Geift in die Philof. einführen 
> ein Wagftüd, das nicht gelingen duͤrfte. 

Truͤb oder trübe (althocd.. truopi) bedeutet eigentlich, was 
unklar ober undurchſichtig iſt, wie truͤber Himmel, trübes Waſſer 
oder Glas. Manche leiten daher dieſes W. von der Wurzel tra 
ab, die fich fegen bedeuten foll, weil der Bodenſatz einer Fluͤſſigkeit 
oft teübe if. In dieſer Bedeutung braucht man auch das Zeitw. 
trüben, wovon getrübt und Getruͤbtheit. Sagt man aber 
betrüben, wovon betrübt und Betrübniß: fo nimmt man das 
SB. im uneigentlichen ober bildl. Sinne, indem. man ed auf das 
Gemüth bezieht. Denn biefes ift gleichfam ‚trübe, wenn es von 
traurigen, fo wie heiter, wenn ed von freudigen Vorſtellungen er- 
fuͤllt iſt. Daher fteht dann betrübt für traurig und Betrübnig für 
Traurigkeit. Zrübfal aber bedeutet eine Menge oder Fülle von 
Dingen, welche traurige Vorftellungen erweden; wovon wieder trüb: 
felig und Zrübfeligkeit herfommt. ©. Seligkeit. Endlich 
legt man aud denen, welche folchen Vorſtellungen nachhaͤngen, 
denen ſie alſo zur Gewohnheit geworden, einen truͤben Sinn 
oder zuſammengez. Truͤbſinn bei und nennt fie ſelbſt truͤbſin— 
nig; mas dann auch für melancholiſch flieht. ©. Melan: 
cholie nebft Zuf. und Selbquälerei. 

Truͤglich. — Bufag: Für Trug und trügen fagt man 
auch Betrug und betrügen. ©. d. W. nebft Zuf. — In An: 
fehung der angebl. Untrüglichkeit oder Unfehlbarkeit gemiffer 
Menfhen. ändert es gar nichts in der Sache, wenn man jene nicht 
einem Einzelen, 3. B. dem Papfte, fondern einer Mehrheit, 3. B. 
der. Kirche oder den Kirchenverfammlungen, beilegt. Denn aud) 
diefe Eönnen irren und haben geirrt; wie fchon die vielen Firchlichen 
Parteien und Streitigkeiten beweiſen. Vergl. eines, Ungen. krit. 
Geſch. der kirchl. Unfehlbarkeit zur Beförderung einer ſtrengen Prü- 
fung des Katholicismus. Frkf. a. M. 1791. 8. 

Truismus, ein aus dem Engl. (truism, von true, wahr) 
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entfehnter Ausbrud, der wohl das Streben nach Wahrheit bezeiche 
- nen Eönnte, aber gewoͤhnlich eine zwar unffreitige, aber nich® eben 
gewichtige und hinlaͤnglich bekannte Wahrheit bedeutet, alfo das, 
was mir einen Gemeinplag nennen. ©. d. D. und trivial 
nebft Zuf. 

RA —— ‚ ein ſineſiſcher Philoſoph des 12, Sahrh. (geb. 
1129 nad) Chr.) der ſich von Jugend auf den wiffenfchaftlichen 
Studien eifrig ergab, viele Schüler bildete, auch wichtige Staats 
Ämter verwaltete, und felbft die Ehre hatte, den Kaifer in ber Lehre 
der Kings oder tradizionalen Weligionsbücher zu unterrichten; wies 
wohl er durch Intriken einer andern Schule bald wieder aus diefer 
einfluffreichen Stellung verdrängt wurde. Er bekam den Beinamen 
Wenkong — Fürft der Wiffenfchaften, und fcheint denfelben auch 
verdient zu haben, da er nicht bloß Philoſoph, fondern auch Hiftos 
riker und Literator war. Manche vergleichen ihn daher mit Ari— 
ftoteles, ‚indem er auch wie diefer die Lehren feiner Vorgänger 


fammelte und kritiſirte. Im Ganzen fcheint er dem Buddaismus 


gehuldigt zu haben, obwohl nicht unbedingt; denn er unterwarf ihn 
- auch feiner Kriti, S. Budda und ſinefiſche Weisheit nebſt 
Zuſſ. Ueber alle Theile der Weltweisheit ſoll er eigne ſyſtematiſche 
Werke geſchrieben haben. Seine ſaͤmmtlichen Werke betragen 66 
Baͤnde in einer ſchoͤnen Ausgabe, die ſich auf der koͤnigl. Biblioth. 
zu Paris und in der Biblioth. der afiat. Gefellfh. zu London be: 


finde. ©. die Schr. von Dr. Karl Feder, Neumann: Die 
Matur: und Religionsphilof. der Chinefen nach dem Werke des 


chineſ. Weltweiſen — — Illgen's Zeitſchr. fuͤr hiſt. Theol. 
N. F. St. 1. Nr. 1. S. 1 ff. 

Tüde und tuͤckiſch ſ. Heimtuͤcke. 

Tugend. — Zuſatz: Das Vermeiden des Laſters als etwas 
Negatives iſt zwar der erſte Schritt zur Tugend, dem aber noch 
andre folgen muͤſſen, wenn man zur Tugend wirklich gelangen 
will, weil dieſe eine poſitive Eigenſchaft iſt. So meint es auch 
wohl Horaz, wenn er ep. I, 1, 41. fagt: 

Virtus est vitium fugere et sapientia prima 
- Stultitia caruisse, 


Denn prima geht auch auf virtus, Wenn aber Sokrates am Ende 


des dem Plato (wohl mit Unrecht) zugefchriebnen Dial. Meno, 
der von der. Tugend handelt, biefelbe für etwas weder von Natur 
Vorhandnes noch vom Menſchen Erlerntes, ſondern fuͤr etwas durch 
ein goͤttliches Geſchick Mitgetheiltes erklaͤt — agern ou eım oure 
"Quasi, ovre dıdaxrov, allı Yen uoıpa napayıyvousvn, avev 
yvov, 0Ig au nagayıyynrar — ſo fragt es ſich gar ſehr, ob hier 


die wahre Meinung des ©. ausgeſprochen. S. Anmerk. zu dieſer 


Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppi. 25 


- 
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Stelle in Biefter’s Ausg. des Meno, Krito, Alcibiades 1. und 
2. Sagte doch S. ſelbſt, daß er fein von Natur wolluͤſtiges Tems 
perament, das auch der Phyfiognom Zopyrus in ihm erkannte, 
mit Huͤlfe der Phitof. vrrbeffert habe. Non errat; hujusmodi enim 
natura essem, nisi naturam philosophia superasset. Cic. de 
fato ce. 5. coll. tusce, II, 37. IV. 38. — Wegen der Frage, ob 
die Tugend eine lange Gewohnheit fei, f. d. W. und wegen 
des tugendhaften Charakters f. beide Ausdrüde n. 3. — Ein 
ſchoͤner Hpmnus auf die Tugend iſt au in Hor. od. IH, 2. 
enthalten: * | 

Virtus repulsae nescia sordidae 

Intaminatis fulget honoribus ete. 


Wenn aber derſelbe Dichter od. III, 5. in den Morten: 


Nee vera virtus, quum semel excidit, 
Carat reponi deterioribus — 


die auch von andern Moraliften angenommene Meinung ausfpricht, 
als Eönne der von der Tugend zum Lafter Uebergegangene nicht mies 
ber zu jener zuruͤkkehren: fo iſt dieß zu meit gegangen, indem die 
Ruͤkkehr nur fchroierig, aber nicht unmöglich if. Wenigftens muß 
man bieß immer vorausfegen. ©. Belehrung — Daß übris 
gens die Tugend erft oft nad) dem Tode des Zugendhaften Aner⸗ 
kennung finde, iſt nicht zu leugnen und wird von jenem Dichter 
gleichfalls (od. III, 24.) bemerkt: | 

| Virtutem incolumem odimus, 

Sublatam ex ocnlis quaerimus invidi. 


Zugendbund. — Zufag: Wenn die Herzogin v. Abrantes 
in ihren Memoires (8. 6. ©. 64.) fagt: Tout le monde ne 
sait pas qu’apr&s la bataille d’lena l’empereur Napoleon re- 
cut des ouvertures qui lui furent faites par Ja fameuse asso- 
ciation appelee Union de la vertu, und dann meiter hinzus 
fügt: Cette association, deja formidable à cette époque, deman- 
dait a N. d’affranchir /’Allemagne et de lui donner des insti- 
tutions representatives et liberales; elle voulait reconnaitre un 
grand chef et se mettait à sa disposition; ceei est positiv... 

fo tft kein Wort von dem allen wahr. Denn zur Zeit der Schlacht 
von Jena eriftirte jener Bund noch nicht, gefchweige daß en dazu⸗ 
mal ſchon formidabel gewefen wäre. Erſt die Folgen diefer Schlacht 
eiefen ihn in's Leben. Und auch fpäter bat er nie einen folchen 
Antrag an MN. gemacht, konnte ihn nicht machen. - Denn er ftand 
mit bdemfelben, wie mit den Franzoſen überhaupt, in einem zu feind⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe, als daß er je fo einen Antrag bätte machen 
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ſollen. Das wuſſten auch N. und ſeine Leute ſehr 4 Darum 
haſſten und verfolgten ſie jenen Bund und drangen auf deſſen 
Aufloͤſung bei der preußiſchen Regierung. Waͤre ja ein ſolcher Ans 
trag gefchehen, fo Eonnt’ er nur von einem ausgeſtoßenen Mitgliede 
kommen, das vielleicht aus Rache den Bund compromitticen wollte. 
Der Bund felbft wuſſte überdieg zu gut, daß von NM. ale ‚Chef 
von Deutfhland weder liberale Inftitutionen noch fonft Heil und 
- Segen zu erwarten waren. Das hatte N: als Chef des fog. Rheine 
bundes nur allzufehr bewiefen. 

Zugendgenie — Zuſatz: Daß es feiner Genialität im 
eigentl. Sinne zur Tugend bebürfe, hat ſchon Seneca (de benef. 
I, 18.) anerkannt, indem er fagt: Nulli praeclusa virtus est, 
omnibus patet, omnes admittit, omnes invitat, ingenuos, liber- 
tinos, servos, reges et exsnles. Non eligit domum nec cen- 
sum; nudo homine contenta est, 

Zugendgefeg. — Zufag: Wegen ber Formel: Thue 

alles zur Ehre Gottes! ſ. Gottesehre, und wegen ber Formel: 
Suche die Menfchenwürde in dir und Andern rein darzuftellen! f. 
den Zufag zu Würde, 
Tugendhaft. — Zufag: Bu einem tugendhäften ober fitt- 
lichguten Charakter gehört nicht bloß, daß ber Menſch biefe ober 
jene Tugend (Ehrlichkeit, Fleiß, Maͤßigkeit 2c.) zeige, fondern daß 
er von der Tugend ganz durchdrungen fei, daß er fie alfo, wenn 
er aud) zumeilen einen Fehltritt macht, in allen Rebensverhältniffen 
zeige; mie f[hon Suvenal in der B. 4. ©, 274. angef.. Stelle” 
fagte, deren Schluß die Hauptfache andeute. Denn wer nicht bes 
reit iſt, der heiligen Pfliht aud das Leben felbft zum Opfer zu 
‚bringen, ber hat gewiß noch feinen. tugendhaften Charakter. Es ift 
dieß nicht Tugendſchwaͤrmerei, wie manche Spoͤtter ſagen, ſon⸗ 
bern eine aus vernünftiger Ueberzeugung hervorgegangene Entſchloſ— 
fenheit, die mit der hoͤchſten Befonnenheit verträglich iſt; während 
der Schwärmer ein Phantaft ift, der mit Unbefonnenheit handelt. 
©. Schwärmerei, | 

Tugendlehre. — Bufag: Zu den einleitenden Schriften 
gehören noch folgende: Friedrich's U. essai sur l’amour pro- 
pre envisage eomme prineipe de la morale, in Deff. Oeuvres, » 
— Essai sur les rapports primitifs qui lient ensemble la phi- 
losophie et la morale. Par le cheyal. Bozelli.Par. 1825. 8. 
— — Zu ben abhandelnden Schriften: Die Ethik bed Arifto- 

teles hat neuerlich wieder Mich elet herausgegeben. ©. d. N. 
— Eihica cartesiana s. ars bene beateque vivendi ad clarissi- 
mas ‚rationes et sanae mentis ideas ac solidissima Ren. Cart. 
principia formata. Halle, 1719. 8. (Früher franz. 1692. ar 
— Daties’s erſte Gruͤnde der philoſ. Sittenl. ee 1755. 8. 
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— Principes de morale natarellee Par Mr. le marqu. de 
Fortia, Dverd. 1781. Par. 1796. Avign. 1802, Par. 1834, 
2 Bde. 12. (Vorzüglich gegen Rochefoucauld's egoiftifche Mas 
gimen, weldye die Tugend in bloßen Schein oder Anftand verwans 
dein). — Ernefti’s Pflihtens und Zugendl. der Vernunft und 
Religion. Halle, „1817. 8 — Eſchenmayer's Syſt. der Mo— 
ralphilof. Stuttg. und Tuͤb. 1818. 8. — Schleiermader’s 
Entw. eines Spft. der Sitten. Aus Deff. handſchriftl. Nachlaffe 
herausgeg. von Alex. Schweizer. Berl. 1835. 8. (Auch als 
.B. 5. der 3. Abth. von Schl.'s Schriften). — Die B. 4. ©. 
267 angef. Moralphilof, von Elvenih erſchien 1830—33 in 2 
Bänden. — Neuerlich hat man fie auch unter dem’ Fit. einer 
Deontologie abgehandelt. ©. d. W. und Benthbam. — Die 
ähnlihe Schrift von Silvio Pellico (dei doveri degli uo- 
mini) ift mehr für die Jugend berechnet. 

Zugendbmittel, — Zuſatz: Die von manchen Moraliften 
aufgeftellte Eintheilung ber Zugenbmittel in natürliche und über: 
natürliche möchte ſich ſchwerlich genügend rechtfertigen laſſen. S. 
Supernaturalismus und Wunder nebft Buff. - Daß das 
Gebet ein gutes Zugendmittel fei, ift wohl richtig; daß es aber 
übernatürlihe Wirkungen in und außer dem Betenden hervorbringe, 
ift nicht erweislih. S. Gebet nebft Zuſ. Daffelbe gilt auch von 
den Sacramenten, die man in einem noch böhern Sinne Deis 
ligungsmittel genannt hat. S. Sacrament nebft Zuf. 

Tugendfhwärmerei f. tugendhaft nebft Zuf. 

Turnkunſt (vom altd. turnen — tourner, fih im Kreiſe 
—** iſt nichts andres als Gymnaſtik. ©. d. W. nebſt Zuſ. 
Das Boͤſe, was man ihr nachgeſagt hat, beruht nur auf Zufällige _ 
keiten. Turnirkunſt iſt eigentlich ebenfoviel, od man gleich dabei 
vorzugsweife an eine ritterl. Turnk. dent. S. j. W. 
- &weften. — Bufag: Im J. 1835 ging er ald ord. Prof. 
bee Theol. na) Berlin an Schleiermacher's Stelle. Neuerlich 
gab er noch ein Eürzeres Lehrb. der Log. unter dem Titel heraus: 
Grundriß der analyt. Log. Kiel, 1834. 8. — Vom 1. Th. ſ. 
Dogmat. erfchlen 1834 eine 3. Aufl. 

Tyche. — Zufag: Daher Eutychie — ayadın ruyn, bona 
. s. secunda fortuna, und Kakotychie = xaxn zuyn, mala s. 
adversa fortuna, 

Tympanum (Tvunavov, auch Tunavov, von Tune, 
fhlagen) bedeutet zwar eigentlich ein muſikal. Inftrument, das wie 
Pauke oder Trommel gefchlagen wird, dann aber auch ben Theil 
des Ohrs, melden man das Trommelfell nennt. Daher nennt 
man bildlich das Gefchrei, mit welchem heftige Streiter ihre Gegner 
zu volderlegen und zum Schweigen zu _ (gleichſam zu über 
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ſchreien ſuchen, ein argpmentum ad tympanum. Der Gebrauch 
deſſelben iſt ſtets unter der Wuͤrde der Wiſſenſchaft. 

Typ oder Typus. — Zuſatz: Glaubens⸗ ober Lehr: 
Typen find Formeln, melde den Glauben ober die Religionslehre 
unveränderlih, gleichfam - jtabil oder fereotypifch, machen ſollen; 
was aber nicht moͤglich iſ. S. Glaubens-Form nebſt Zuſ. 

Typh oder Typhus (rvpos, von Tugosıy, ouv, räuchern) 
bedeutet eigentl. Rauch oder Dampf, dann- Stofz oder Hochmuth, 
endlich auch Sinn- oder Gefühllofi geeit. Daher bezeichnen bie 
Aerzte eine eigne Krankheit mit jenem Worte. Es giebt aber auch) 
einen gelehrten Typhus, von welchem felbft die Philofophen . 
fi) nicht frei erhalten haben, indem fie viel wörtlichen Rauch oder 
Dampf madhten, um ihre Spfteme zur Annahme zu empfehlen, 
und bie, welche diefelben nicht annehmen mollten, mit hochmüthiger 
Verachtung behandelten. Diefer philof. oder unphilof. Typhus 
kann auch als eine geiftige Krankheit betrachtet werden, die mit 
dem medicin. Typhus viel Aehnlichkeit hat. — Typhomanie 
‚(von demſ. und uarıe, MWahnfinn) bedeutet auch ſowohl eine Krank⸗ 
heit, im welchet Raſerei mit Schlafſucht (Lethargie) verbunden iſt, 
theild einen an Wahnfinn gränzenden Hochmuth ober einen . aus 
Hochmuth entſtandnen Wahnfinn. 

Typoktonie (von zunog, Bild, Figur, auch eines Bud; 
ftabens, .und xroveıw — xrewvev, töbten, morden) ift ein neuges 
bildetes Wort zur Bezeichnung der Vernichtung der Prefffreigeit, 
- als wäre fie ein Mord an ben Typen begangen, deren ſich der Buch: 
drucker bedient. Die Neugriehen haben erſt zunoxrorın gebildet, 
da die Alten weder Sache noch Wort kannten. Wegen ber Sache 
ſelbſt ſ. Prefffreiheit und Cenfur nebft Zuſſ. Denn man 
denkt bei jenem W. meift nur an die Genfur als eine Typen⸗ ⸗Moͤr⸗ 
derin, was ſie doch eigentlich nicht iſt. Sie beſchraͤnkt ja bloß die 
— hier mehr dort weniger, je nachdem ſie oe iſt 
oder nicht 


u. 


Üsietät (ubietas, von ubi, mo) ift ein —8* of 
Ausdrud, der ein Irgendwoſein (alicubi esse) bedeuten foll. Die 
Scholaftiker wollten dadurch die ariftotel. Kategorie mov genauer 
bezeichnen. ©. le 
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Ubi injuria, ibi poena — wo Unrecht, ift auch Strafe 

— ift eine criminalift. Formel, um anzubeuten, daß die Strafe 
dem Untechte folgen, mithin auch nur der geſtraft werden ſolle, 
welcher ein Recht wirklich verletzt hat. Damit hangt bie ander—⸗ 
weite Formel zuſammen: Ubi nova injaria, ibi nova remedia 
— wo neues Unrecht, find neue Gegenmittel nöthig. Sie bezieht 
fi aber nicht auf jedes einem Cinzelen von neuem zugefügte Uns 
recht, fondern auf neue Arten des Unrechts, auf welche die frühern 
Strafgefege niht anwendbar find. So hat bie Erfindung ber Buch: 
druckerkunſt Anlaß zu neuen Unrechte (Preffvergehn, Nachdruck) 
gegeben. Und ebendarum’ war man auf neue Gegenmittel (Prefj: 
Hefege, Genfur) bedacht, die jedoch nicht immer austeichten, zuweilen 
auch ſelbſt neues Unrecht bewirkten. 

Ubi lex, ibi fraus — wo Geſetz, iſt auch Betrug — 
will ſagen, daß der Menſch ſich gern gegen bie Geſetze als Be: 
ſchtaͤnkungen feiner Freiheit auflehne und fie daher auch gern durch 
Lift zw umgehen fuhe, wenn er es nicht wagen will, ihnen mit 
Gewalt Trog zu bieten. Da aus ſolchem Betruge feicht Rechts: 
verlegungen oder andre gemeinſchaͤdliche Handlungen hervorgehn koͤn⸗ 
nen: fo ift er allerdings zu beftrafen, indem fonft die Gefege alles 
Anfehn und alle Kraft verlieren würden. 

Uebel. — Zufag: Daß kein Uebel in bee Welt fein würde, 
wenn bie erſten Menihen nicht gefünbigt hätten, iſt eine unges 
reimte Behauptung. S. Sünbenfall neft Zuf. — Manche 
(3. B. King in ſ. Tractat. de origine mali) unterfheiden außer 
dem phyſ. und dem motal. Uebel noch ein metaphyf., das in ber 
Unvollfommenheit und Beſchraͤnktheit der Einzeldinge beſtehen ſoll 
und daher auch malum imperfectionis genannt wird. Indeſſen 
kann biefe Beſchtaͤnktheit an und fuͤr ſich noch kein Uebel genannt 
werden; ſonſt muͤſſt' es auch ein Uebel fein, daß Sonne, Mond 
und Etme, tie die Erde felbft, befchräntte Weltkoͤrper find. 
Wohl aber kann aus jener Beſchraͤnktheit, wiefern ſie inſondetheit 
beim Menſchen ſtattfindet, fuͤr ihn eine Menge von wirklichen Uebeln 
—32 und moraliſchen) hervorgehn. 

Uebelwollen f. wollen. 

UVeberfeinerung f. fein. 

Weberfluß. — Bufag: Statt Ueberfluß ſagt man aud 
Ueberfülle, weil duch das Weberfülltfein das Weberfließen entfteht. 
— Die Begriffe, die bier als überflüffig bezeichnet worden, 
erh richtiger überfließende, weil fie mit Merkmalen über: 

llt find. 
Ueb ergabe. — — verſtehen darunter auch die Ue⸗ 
—— (fe. d. W. nebſt Zuſ.) weil im tat. beides tra- 

tio 


! 
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Ueberglaube ift ein neugebildeter Ausdrud, ber ein grund⸗ 
loſes oder ſchwaͤrmeriſches, mithin übermäßiges Glauben bezeichnen 
fol; was auh Aberglaube heißt. Denn tie der Ungläubige 
zu wenig glaubt, fo glaubt der Abergläubige zu viel, ift alfo über: 
gläubig. ©. Glaube, Aberglaube und Unglaube n. 33. 

Ueberlieferung. — Bufag: Man kann wohl in gewiſſer 
Hinſicht fagen, daß uns alles überliefert fei, nicht bloß Religion 
und Gultus, fondern auch Sprache und Schrift, Befig und Eigen- 
tbum, Sitte und Geſetz, Kunft und Wiffenfchaft ꝛc. Aber daraus 
folgt niht, daß man das Ueberlieferte blind annehmen und nichts 
daran Ändern dürfe. Unſre Vorfahren haben daran geändert, unfte . 
Nachkommen werden ed auch thun. Warum und wodurch follten 
‚uns allein die Hände in biefer Beziehung gebunden fein? — Was 
aber infonderheit die geſchichtl. Ueberlief. betrifft, fo fagt mit Recht 
de Wette in f. Krit. der mofaifchen Gefch. (Eint. S. 10): „Die 
„Tradition ift unkritifh und parteiifh, nicht von hiftorifher, fon= 
„dern patriotiſch-poetiſcher Tendenz. Die patriotifche Wiſſbegierde 
„aber begnügt fi) mit allem, was ihrem Intereſſe fihmeichelt. 
„Se fchöner, ehrenvollee, wunberbarer, defto annehmlicher. Und 
„wo die Ueberlieferung Lüden gelaffen hat, da tritt fogleich die 
„Phantafie mit ihren Ergänzungen ein.“ Das fo Ueberlieferte bil: 
det ſich daher ganz allmählich und gleihfam bewufftlos aus, indem 
ein Erzähler nach dem andern nur wenig hinzuzufügen braucht, um 
nad) Verlauf eines oder zweier Zeitalter eine ganz anbers geflaltete 
Geſchichte zu haben, als die urfprüngliche war. So fagt Herodot 
(1, 95.) es hätten zu feiner Zeit, alfo etwa 70 J. nad) dem Tode 
des Cyrus, vielerlei Erzählungen exiſtirt, unter welchen ſich 
fotche befanden, die zur WVerherrlichung jenes berühmten Herrſche 
dienten (osuvovv va regı Kvpor). Darum giebt e8 auch in allen 
alten Religionsgefchichten mancherlei Ueberliefertes, und folglich folche 
Erzählungen, die in's Wunderbare fpielen — gefhichtartige Ein: 
Heidungen religiofer Anfhauungen, !gebildet durch eine abfichtlos 
dichtende Sage, mit einem Worte: Mythen. ‚Wenn man aber 
aus folhen Mythen Dogmen madıt, fo können dadurch die gröbs 
ften Irethümer verbreitet werden. Vergl. Mythologie nebft Zuf. 
— Don Molitor’8 am Ende dief. Art. angef. Schr. erfchien 
Th. 2. Münfter, 1834. Das Ganze fol aus 5 Thh. beftehn, 
ift aber nah den bisherigen ein fonderbares philofophifch = mayftifches 
Räfonnement über Judenthum, Chriſtenthum, Kabbala x. — Die 
Schr. von Dr. With. Feder. Wilde: Tradition und Mythe 
(Zeipz. 1836. 8.) ift vornehmlich gegen das Leben Jeſu von Strauß 
gerichtet. Ä 
Uebermäßig. — Bufag: Die Warnung vor übermäßiger 
Tugend (mie Ekkleſiaſt. 7, 17: „Sei nicht allzugerecht und nicht. 
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allzuweiſe, daß du dich nicht verderbeſt!“) iſt nicht eigentlich zu ver⸗ 
ftehn, fondern nur fo, daß dadurch vor üÜbertriebner Strenge oder 
übertriebnen Foderungen und Anfprächen gewarnt wird — ein Fehler, 
in welchen Schwärmer und Scheinheilige leicht verfallen. Im eigent: 
lihen Sinne kann man weder zu tugendhaft noch zu weiſe werden. 
©. Zugend und Weisheit nebft Buff. 

Veberfinnlidh. — Zufag: Die Verleugner des Ueberfinn- 
lichen fagen gewöhnlih: „Was über ung, ift nicht für ung,” 
und wollen fi daher nur an das finnlicy Erfaffbare, was fich 
meffen und zählen, zerlegen und zufammenfegen laͤſſt, halten. 
Durch diefes Halten. am Aeußerlichen verlieren fie aber allen innern 
‚Halt des Lebens, den nur Moral u. Religion, alfo der Glaube an 
etwas Höheres, über das bloß Sinnliche Erhabnes gewähren fann. 

Ultraismus. — Bufag: Die Unterarten deffelben find fe 
zahlreich, dag fie kaum alle aufgezählt werden können. Außer dem 
fhon erwähnten Ultraliberalismus, Ultraroyalismus und 
Ultramontanismus mögen hier nur noch ff. bemerkt werden: 
Ultradogmatismus, Ultrakriticismus und Ultraffeptis 
cismus (beffe Hyperdogmat. 2.) als Uebertreibungen bes 
Dogmat., Krit. und Skept. ©. diefe Ausdrüde. — Ultras 
bumanismus und Ultraphilanthropismus al$ Uebertreis 
bungen der Humanität und Philanthropie. ©. beides. — 
Ultrainduftrialismus als übermäßige Begünftigung der In— 
duftrie. ©. d. W. nebft Zuf. und die Schrift: Die Schatten⸗ 
feite des heutigen Ultrainduftr, Cöln, 1835. 8. — Ultramun— 
danismus als übermäßiges Streben nah dem Mundanen oder 
Weltlihen, oder auch ald ‚Streben nad) dem Ulttamundanen oder 
Ueberweltlihen. S. Welt und überweltlih. — Ultranatus 
ralismus ald Uebertreibung des Naturalismus. Doc, fteht 
e8 auch für Supernaturalismus. ©. beide Ausdrüde. — 
Ultrapietismus ald Uebertreibung des Pietismus. ©. d. W. 
— Ultrarationalismus ald Uebertreibung des Rationalis: 
mus. © db W. nebft Zuf. — Ultrarealismus als über 
mäßiges Streben nah) den Realen oder auch ald Uebertreibung 
des Realismus, dem dann wieder. der Ultraidealismug 
(beffeer Hyperid.) entgegenfteht. ©. Idealismus und Realis— 
mus nebft Buff. — Ultrareligiofismus als Uebertreibung 
der Religiofität oder des Religiofismus. S. religios nebit Zuf, 
Diefer kann fi) dann wieder zeigen als Ultrachriſtianis— 
mus, Ultrakatholicismus und Ultraproteftantismus. 

©. Chriftenth., Kathol. und Proteflant. nebft Zuſſ. Im 
der Doctrine chretienne en huit sermons par Bouvier (Genf, 
1835. 8. ©. 40.) werden die Ultrachriftianer als Leute bezeiche 
net, qui ne reculent pas devant la pensée, de faire le Christ 


Umbilbung 303 


egal au pere, et le même avec lui. Es giebt aber auch noch 
andre Arten von Ultrachriftianern. Wegen des Ultrakathol. vergl, 
Salat's Auffhluß über den Ultrakathol., aud unter den Protes 
ftanten. Münden, 1833. 8. — Ultraſophismus f. Hypers 
ſophie. Neuerli hat aud) Hegel in den Grundlinien der Philof. 
des Rechts (Vorr. S. XXI.) von einer Ultramweisheit gefprochen 
und als Beifpiel einer folchen angeführt, daB Plato den Ammen 
empfohlen, mit den Kindern nicht ftill zu flehn, fondern fie immer 
“auf den [Armen zu ſchaukeln, und daß Fichte der Polizei ben Rath 
gegeben, in die Päfje verbächtiger Perfonem nicht nur deren Signale: 
ment zu feßen, „sondern auch deren Porträt zu malen. Da hat aber 
H. eine bloße Ironie für Ernft genommen. — Neuerlih hat man 
fogar auch von einer Ultrametaphyſik gefprochen, wiewohl 
das Wort Metaphyſik fhon eine Ultraphyſik bezeichnet. 
Jene Ultrametaphyfit follte aber. noch über bdiefelbe hinausgehn oder 
eine übertriebne Anwendung derfelben auf andre Gegenftände ‚fein. 
So tadelt Romagnofi in feinen Alcuni pensieri sopra un’ ul- 
trametafisica filosofia della storia die übertiebne Anwendung ‚mes 
taphufifcher Speculationen auf die Gefchichte in der fog. Philofophie 
ber legten. S. Geſchichte nebft Zuf. 

Umbildung oder Umgeftaltung ift die Verwandlung 
einer Sache in Anfehung ihrer Figur oder Form; weshalb man fie 
auh Zransfiguration oder Transformation, Anamots 

phofe oder Metamorphofe (von uooypn, forma, figura) nennt. 
Sole Umbildungen hat auch die Philofophie fortwährend erfahren; 
woraus ber von ihrer Gefchichte nachzumeifende Streit der philofos 
phifhen Spfteme entflanden. S. Syſtem nebft Zuf. Die hegel’s 
fhe Schule behauptet zwar, daß es Keinen wahren Streit der 
Syſteme gegeben habe, weil es im Grunde nur eine einzige, ſich 
in ber Reihenfolge gewiſſer Momente zu der abſoluten Selbgewiſſ— 
heit des abfoluten Geiftes entwidelnde, Philofophie gebe,. und daß 
eben bie hegel’fche Philofophie die legte oder vollkommenſte diefer 
Entwidlungen fei, durch welche ſich der, abfolute Geift zur abfolus 
ten Philofophie. emporgearbeitet habe. Allein dieß ift eben aud) eine 
Behauptung, die, wie das ganze hegel’ihe Syftem, von Andern 
wieder beftritten wird. Und wenn dieſes Syſtem in Michelet's 
Geſchichte der legten Syſteme der Philoſ. in Deutſchl. (B.1.©. 34.) 
als abfoluter Idealismus dem ſubjectiven (Eantifch=fichtefchen) 
und dem objectiven (ſchellingiſchen) entgegengeſetzt und zugleich 
behauptet wird, jener abſol. Ideal. ſei eine Verſchmelzung des 
Idealismus und des Realismus: ſo moͤchte ſich gegen eine 
ſolche Darſtellung wohl ebenſoviel einwenden laſſen, als wenn. dera 
ſelbe Geſchichtſchreiber den Verf. dieſes W. B. zu einem Gliede 
der jacobiſchen Schule macht, gegen. deren Gefuͤhls⸗ oder Glau— 
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bens⸗Philoſophie der Verf. ſich doch ſo oft erklaͤrt hat, indem er 
in feinem Syſteme des transcendentalen Synthetismus den Idealis⸗ 
mus und den Realismus zwar nicht zu verſchmelzen, — denn das 
hält er für unmoͤglich — wohl aber in ihret urſpruͤnglichen Wer: 
knuͤpfung wiſſenſchaftlich zu erfaffen und darzuftellen verſucht hat. 
©. Idealismus, Realidömus und Synthetismus n. 33. 
‚  Umbreit (Aug. Emft) Doct. der Philof. und Privatlehrer 
an der Univerf. zu Heidelberg. Die philoff. Schriften, welche er 
bis jegt herausgegeben, find: Pſychol. als Wiſſenſchaft. Heidelb. 
1831. 8. — Soft. der Logik. Ebend. 1833. 8. — Zur Aeſthetik. 
Unterfuhung und Berichtigung. Ebend. 1834. 8. 

Umfang. — Bufag: Wegen der Frage, wie fih Umfang 
‚ und Inhalt der Begriffe zu einander verhalten, ift außer Begriff 
aud Inhalt nebit Zuff. zu vergleichen. — Falſch ift die Behaup: 
tung Kant's (Rog. $. 13.) und Kiefewetter’s (Weit. Aus: 
einanderf. der Log. Th. 1. ©. 124.) daß fidy nur untergeords> 
nete Begriffe in Anfehung ihres Umfangs vergleichen ließen, weil 
man fonjt nicht wiffen £önnte, welcher von ihnen mehr Gegen: 
ftände umfaffe. Die Begriffe eines gleichfeitigen und eines gleich- 
winkligen Dreieds find einander nicht. untergeordnet; und doch laſſen 
‚fie fi in Anfehung ihres Umfangs vergleichen und zwar fo, daß 
man ihnen benfelben Umfang zufcpreibt, weil man weiß, daß jedes 
gleichſ. Dreied auch gleichw. und jedes gleihm. auch gleichf. ift. 
Ebenſo kann man bie nicht untergeordneten Begriffe des Mittel- 
punctes und des Brennpunctes der Ellipfe dergeftalt mit einander 
vergleichen, daß man fagt, fie verhalten fich in Anfehung ihres Um⸗ 
fangs nicht wie jene (1:1) fondern wie 1:2, weil man weiß, daß 
jede Ellipſe nur 1 Mittelp. aber 2 Brennpp. hat, alfo die Zahl 
der legtern bei 10, 20, 30... El. immer doppelt fo groß iſt, als 
die der erftern. Auch find die Begriffe eines Auges (Sehorgans) 
und einer Nafe (Riechorgans) einander nicht untergeordnet. Und 
body hat jener einen weitern Umfang als diefer, weil es weit mehr 
Augen als Nafen giebt. Ebenſo die Begriffe eines Fingers und 
einer Hand, einer Zehe und eines Fußes, 

Umgang..— Zuſatz: Auf den gefelligen Umgang in höhern 
Kreifen bezieht fih auch: Der Mann von Welt und feinen Sitten. 
Bon Frdr. v. Sydom.  Leipz. 1834. 8. 

j kA bedeutet nach der Tonfegung zweierlei. Bes 
tont man die 1. Sylbe, fo bedeutet es die Berfegung des Gefchrieb: 
nen von einer Unterlage auf die andre, mie bei allen Abfchriften, 
. bie daher auh Umfchriften oder Copien genannt werden. ©. 
eopiren. Betont man aber die 2. Sylbe, fo verfteht man daruns 
tee eine Periphraſe d. H. eine ausführlichere ober weitlaͤufigere 
Darftelung bdeffen, was in einer andern Schrift kürzer gefagt wor» 
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den, um dieſelbe verſtaͤndlicher zu machen oder ihren Sinn mehr 
4 entwideln, wie es häufig in Commentaren gefchieht, ©. d. 

nebſt Zuſ. Im Lat. heißt jenes transcriptio, dieſes eircum- 
scriptio. Doc” kommt ber erſte Ausdruck auch in juridiſcher Hin⸗ 
ſicht vor, wenn ein rechtlicher Anfpruch oder Befigtitel von der einen 
Perſon auf die andre ſchriftlich übergetragen (transferirt) wird. 
Translatio würde alfo richtiger fein, wiewohl dieß noch) eine andre 
Bedeutung hat. S. Translation. 

Umfiht im eigentl. Sinne bebeutet das umfichſchauen. 
Daher nennt man auch wohl einen hohen Ort, der dieß in einem 
weitern Kreiſe geſtattet, eine Umſicht und, wenn dieſelbe ſchoͤn 
iſt, eine Schoͤnſicht (bellevue). Im bildl. Sinne aber wird es 
ebenſo wie Vorſicht gebraucht, um die Eigenſchaft der Bedacht⸗ 
ſamkeit oder Behutſamkeit zu bezeichnen, indem der Bedachtſame 
oder Behutſame ſowohl vor als um ſich ſchaut d. h. alle Umſtaͤnde 

und Verhaͤltniſſe wohl uͤberlegt, um auf keiner Seite anzuſtoßen 

und von Feiner Seite Schaden zu leiden, Darum heißt auch ein 
ſolcher al fetbft umfihtig und vorfichtig. 

Umftand. — Zufag: Wegen der fieben Umftände f. 

bie Formel: Quae, qualis, quanta, nebft Zuf. Ä 

Unbegreiflid. — Zufag: Unbegreiflichkeiten (in- 
comprehensibilia s. res incomprehensibiles) werben oft auch alle 
geheime, vÄäthfelhafte und wunderbare Dinge genannt, wiewohl fie 
meift nur unbegriffen (imcomprehensa) find. Im firengen 
Sinne aber heißt unbegreifli nur das, was nicht begriffen werden 
kann, meil es über den menſchlichen Berftand hinausgeht oder unfre 
Erkenntnifftraft uͤberſteigt, wie das Göttliche, das als ein Unend: 
liches der endlihe Geiſt des Menfchen nicht mit feinen Begriffen 
und noch viel‘ weniger mit feiner finnlichen Wahrnehmung zu ers 
faffen vermag. S. Gott nebft Zuf. 

Unbeugfam f. beugfam. 

Uncultur heißt —* als hechet, weil das Rohe ohne 
Cultur iſt. S. beides. 

Undank. — Zuſatz: Manche unterſcheiden auch ben ein= 
fachen und den zuſammengeſetzten Undank. Jener ſoll ohne, 
dieſer mit Beleidigung des Wohlthaͤters ſtattfinden. Im letzten 
Falle kann alſo auch der Undank nach Beſchaffenheit und Groͤße 
dee Beleidigung beſtraft werben. Es wird aber dann doch nicht 
eigentlich der Undank, ſondern nur die Beleidigung beſtraft. Wenn 
bei den Mömern der Sreigelaffene, ber gegen feinen vormaligen 
Herrn undankbat war, durch Entziehung der Wohlthat, alfo durch 
Rüdverfegung In den Sklavenſtand beftraft wurde: fo Fönnte mat 
biefe Strafe nur billigen, wenn die Sklaverei rechtmäßig wäre. 
©. d. W. nebft Zuf. Da fie aber das nicht iſt, fo iſt auch dieſe 
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Strafe ungerecht. Indeſſen hat ber, welcher einmal bas Ungluͤck 
hatte, in Sklaverei zu gerathen, bie ihm gefchenkte Freiheit immer 
als eine große Wohlthat zu betrachten und fich dafür auch dankbar 
zu bemeifen, wenn er kann. — Der Satz: Undank fchließt alle 
Zafter in fi) (ingratitudo omnia vitia complectitur) ift übertrieben, 
ob es gleich Fälle geben kann, mo ber Undankbare eine fo ſchlechte 
Gefinnung zeigt, daß man ihn wohl auch andrer Schändlichkeiten 
für fähig halten kann, befonders wenn Kinder gegen ihre Eltern 
oder Schüler gegen ihre Lehrer einen groben Undank beweifen. 
Wegen bed Undanks als einer Folge unbeſonnener Wohlthätigs 


Eeitf.d W. nebſt Zuf. 


Unbdulation. — Zuſatz: Neuerli hat man auch von 
einer undulirenden Logik ober Dialektik gefprochen, wiefern 
Hegel meinte, die bisherige Log. oder Dial. fei zu flare oder 
fpröde geweſen, er felbft aber habe fie flüffig, fi gleihfam wellen⸗ 


foͤrmig fortbewegend gemacht. Die Wiſſenſchaft hat jedoch dabei 


nichts gewonnen, fondern iſt vielmehr dunkler und verwidelter ge: 
worden. — Bei den Alten findet man das Subft, undulatio nicht, 
wohl aber das Adj. undulatus, gewaͤſſert, wellenförmig. | 
Uneinigkeit ift das Gegentheil der Einigkeit. ©. d. 
DW. nebft Zuf. — Uneins wäre eigentl, das. Gegentheil von 
Eins, (1); man braucht: e8 aber gewoͤhnlich als Adj. für uneinig. 
Unempfindbar und unempfindlich f. empfindbar, 
empfinden und empfindlich nebft Zuff. er 
Unendlid. — Zufag: Wenn dieſ. W. für endlos ſteht 
und man nun das Ende dem Anfange entgegenfegt: fo ift es nicht 


nothwendig, das Unendl. in dieſem befchränktern Sinne (inf. a 


parte post) auch ald anfanglos (inf. a parte ante) zu denken. 
Es muß alfo dann nad) einem anderweiten Grunde, wie man es 
zu. denken habe, geforfcht werden. Vergl. ewig nebft Zuf. — 


Wenn aber Hegel (Werke, B. 11..©. 123.) den Gegenfag des 


Endl. und bes Unendl. ein „Schredbild” und ein „Phantom“ 
nennt, „wovon wir fo gut wie möglich und losmachen follen”: 
fo ift nicht einzufehn, wie Jemand, befonbders ein Philofoph, vor 
jenem Gegenfage erfhreden ſollte. Auch ift er kein Phans 
tom, Sondern ein ganz natürliches Erzeugniß des denkenden Geis 
ſtes, der. fi über die Schranken des Raums und der Zeit um fo 
mehr ‚erheben muß, je weitere Fortſchritte er in feiner Entwidelung 
und Ausbildung macht. Ebendgrum ift es auch eine baare Uns 
möglichkeit, ſich von jenem Gegenfage loszumachen, wenn bieß 
foviel heißen foll als ihn ganz aus unſrem Gedankenkreiſe zu vers 


. bannen. — Wenn gefagt wird, daß e8 unendlich viele Wahrs 


beiten gebe, fo. ſollt' es wohl ‚eigentlich heißen unbeflimmbar 


viele, weil und die Summe allee Wahrheiten nicht befannt tft und 


- 
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aus jeder bekannten Wahrheit vielleicht wieder andre noch unbe 
Fannte in unbeflimmter Menge abgeleitet werden koͤnnten. Doch 
. hat man aud) jene Behauptung auf andre Art zu beweifen gefucht. 
©. wahr nebft Zuſ. — Iſt es aber wohl möglich, verfchiebne 
Unendlichkeiten mit einander zu veraleichen uud dann bie eine größer 
als die andre zu finden? So fcheint ed allerdings. Man Eann 


3. B. die Unendlichkeit der Vergangenheit mit der Unendlichkeit der . 


Zukunft vergleihen und fagen, daß jene immer größer und diefe 
immer Eleiner werde, weil jener augenbliclic etwas von diefer zus 
waͤchſt. Denn ber Augenblid, welcher fo eben nod der Zukunft 
angehörte, ift nun ſchon zur Vergangenheit übergegangen. Man 
kann ferner, da nad) der Theorie der Mathematiker jede Linie aus 
unendlich vielen Puncten befteht, bei zwei Linien, deren eine größer 
als die andre ift, auch der einen eine unendlich größere Menge von 
Puncten zufchreiben als der andern. Ebenfo würde man, da jede 
Ellipfe nur einen Mittelpunct, aber zwei Brennpuncte hat, fagen 
koͤnnen, daß bei unendlich vielen Ellipfen, die! ficy im Raume ziehn 
laſſen, die Unendlichkeit ihrer Mittelpuncte fich zur Unendlichkeit ihrer 
Brennpuncte wie 1:2 verhalte, mithin diefe Unendlichkeit doppelt 
ſo groß fei, als jene. Indeffen würde man fteilic auch zugeben 
müffen, daß bei folhen WVergleihungen der Begriff der Unenbiidf 
keit nicht abfolut, fondern nur relativ zu nehmen fei. 
Unentfohiedenheit. — Zufag: Wenn diefelbe darin bes 
fieht, daß man feinen beflimmten Entfhluß zum Handeln faffen 
kann, fo heißt fie Unentfchloffenheit. ©. Entfhluf n. 3. 
Unetfhrodenheit (adaupıa, animus terrore liber, wie 
Cicero d. W. uͤberſetzt) ift diejenige igenfchaft des Gemüths, 
vermöge welcher man fi durch Furcht weder die Befonnendeit 
tauben (erfchreden) noch in feinen Entfchlüffen wankend machen 
(zurüdfchreden) laͤſſt. Allerdings eine lobenswerthe Eigenfchaft! Aber 
als hoͤchſtes Gut iſt fie doch nicht mit Demokrit zu betrachten, 
S. d. N. Denn fie kann auch böfen Zwecken dienftbar werben. 
Ein unerfhrodner Böfewicht ift nur um fo gefährlicher, weil ihn 
bie gefegliche Androhung ber Strafe nicht leicht von der Vollziehung 
eines einmal befchloffenen Verbrechens abſchrecken wird. 
— Unerlaͤſſlich und unlaͤſſlich ſ. Erlaß und trremifs 


lunfehlbar ſ. Fehler und truͤglich nebſt Zuſſ., indem 
es auch fuͤr untruͤglich ſteht. 

Unfreiwillig f. freiwillig u. Nothwendigkeit n. 33. 

Unfruchtbarkeit ſ. Frucht und Sterilitaͤt. 

Ungeduld ſ. Geduld nebſt Zuſ. 

Ungeiſt bedeutet theils Mangel an Geiſt theils einen ſchlech⸗ 
ten Geiſt; wie wenn der Geiſt der Zeit ein Ungif genannt wird. 
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©. Geift und Beitgeift nebft Zuſſ. So Tags man auh Un= 
— fuͤr Nichtgenie und ſchlechtes Genie. ——— 
nebſt Zuſ. 

Ungemein f. gemein nebſt Zuſ. 

Ungemuͤthlich ſ. gemuͤthlich nebſt Zuſ. 

Ungenügfam f. genügfam, 

Ungeordnet f. Ordnung nebft Zuſ. 

Ungerade f. gerade. — Ungerathen aber heißt, was 
nicht fo —— iſt, wie man es wuͤnſchte, gleichſam nicht gemaͤß 
dem eignen oder fremden Rathe, weil Rath (consilium) auch 
eine Abſicht oder einen Wunfh ausdrüdt. Vornehmlich wird es 
von Kindern gebraucht, die nicht 2 Anfihten oder Wünfchen ber 
Eitern, Erzieher und Lehrer entfprechen. 

Ungerifh: Siebenbürgifhhe Philofophie — Der 

. 4. ©, 300, erwähnte Carlowszky (fo fchrieb er ſich ſelbſt) 
war Prof. der Philof. an dem proteft- Golldgium zu Eperies in 
Dberungern und f. Logica, bie ftatt der Vorr. eine Logicae hist, 
enthält, erfchien bereit 1815. Bu ben ungerifchen Philofophen 
unſrer Zeit gehört auh Mich. Petöc. ©. d. N. und Pfp 
chismus. 

Ungeſchlacht heißt eigentlich, was aus ſeiner Art (ſeinem 
Geſchlechte) geſchlagen oder von ſchlechter Att iſt. Man braucht es 
aber auch für roh, ungebildet und ungeſittet, fo daß es von une 
artig nur dem Grade nach verfchieben if, ©. artig. — Uns 
gefhliffen im figürlichen Sinne bebeutet daſſelbe, obwohl auch 
im mindern Grabe. 

Ungefeglidh. — Zufag: Wenn ein Gefeg felbft ein Uns 
gefeg genannt wird, fo will man damit fagen, daß es bem Rechtes 
gefege der Vernunft widerſtreite. Diefe Art der Ungefeglichkeit ift 
noch ſchlimmer, ald wenn bloß einzele Handlungen ungefeglich find. 
So fhildert in Goͤthe's Fauft (Th. 2. Ast 1.) des Kaifers 
Kanzler den damaligen Zuſtand des Meiches, wo 

„Das Ungefet geſetzlich übermaltet 
„Und eine Welt bed Irrthums ſich entfaltet.” 


Die meiſten Menfchen werben nämlid dann fo irre, daß fie 
Recht für Unrecht oder Unrecht für Recht halten. 

Ungewiß. — Zufag: Ungewiſſes durch ebenfo Ungewiſſes 
beweiſen (incertum per aeque incertum probare) heißt nichts be 
weifen; wie wenn Jemand eine zweifelhafte Thatſache durch ein 
verdächtiged Zeugniß ermeifen wollte. 

Unglaube. — Zuſatz: Wenn verfchiebne Secten ober Ro 
Ligionsparteien einander Ungläubige fhelten, fo if immer nur 
an ben zelativen Unglauben zu denken. Denn alle glauben ia 
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etwas, vielleicht mehr als fie follten; fie glauben nur nicht alles 
das, mas die andern glauben. Wenn dagegen von Berbreitung, 
Schaͤduchtkeit oder Ausrottung des unglaubens uͤberhaupt die Rede 
iſt, fo nimmt man das W. gewoͤhnlich im abſoluten Sinne, 
Vergl. die Schr. von Dr. Joh. Neeb: Gründe gegen die Möge 
Tichkeit einer allgemeinen Verbreitung des Unglaubensd. Bonn, 1834. 
8. — Unglaublich -(ineredibile) heißt, mas vernünftiger Meife 
nicht geglaubt werden kann oder keinen Glauben verdient, Mer 
alfo dergleihen Dinge (3. B. die Untrüglicjkeit des Papftes,” bie 
Transſubſtantiation ıc.) nicht glaubt, darf deshalb nicht ungläus 
big (incredulus) überhaupt genannt werden. Er ift vielmehr zu 
loben. — Eine befondre Schrift über unglaubliche Dinge hat einem 
alten Griechen auch bie Ehre —— unter die Poitofophen auf: 
genommen zu werben. ©. Paläphat. 

Unglüdöftern f. Unftern. 

Ungrund. — Bufag: Zuweilen nennt. man auch fo ben 
Urgeund. ©. d. W. nebft Zuſ. Ungruͤndlich und urgruͤnd⸗ 
Lich find daher theis verſchieden theils einerlei, je nachdem man bie 
Bedeutung beftimmt. 

Unicität (von unicus, einzig) — Einzigkeit; hingegen 
Unität (von unus, einer) — Einheit. ©, beides. Bei den 
ältern latt. Autoren kommt unicitas nicht vor, wohl aber unitas. 
. MUniformität (von unus, einer, und forma, Geftalt) bes 
deutet Einerleiheit der Geftalt, die wir auch im Deutfchen Ein» 
förmigkeit nennen. ©. d. W. Wenn Beni. Conftant fagte: 

Le grand mot aujourd’hui c’est l’uniformit6; mais la variet6 
c’est de Vorganisation, l’uniformits c’est du mechanisme; la variete 
c’est la vie, luniformite c'est la mort — fo ift wohl etwas 
MWahres in diefen Worten enthalten, aber doch mit einiger Weber 

‚ treibung. Denn felbft die Natur zeigt bei aller ihrer Dannigfaltige 
Beit eine gewiſſe Uniformität, einen Urs oder Grund: Typus ihrer 
Erzeugniffe. Und fo muß auh im Menfchenieben eine gewiſſe 
Gleich- oder Einförmigkeit herrfchen, wenn nicht alles haltlos auss 
einander fallen oder fich: zerfplittern fol. Darum ftellt auch die 
gi ſowohl ein Rechtsgeſetz als ein Zugendgefeg auf. 

beid 


Union. — Zufag: Unioniften fi find überhaupt bie, welche 
irgend eine Bereinigung bed Verſchiednen und Widerſtrebenden zu 
bewirken oder zu erhalten fuchen, fei es im buͤrgerl. oder kirchl. Hin⸗ 
fiht; Unioniten aber find biefelben, melde auch Unitarier 
heißen. ©. d. W. Doch merden auch biefe Ausdrüde häufig 
verwechfelt. 

Unius fidei non ereditur — der Verficherung eines 
Einzigen wird nicht geglaubt — ift eine Nechtöregel, die fih auf 
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Beweisfuͤhrung durch Zeugniffe bezieht. Da nämlich. auch ein ven 
ftändiger und redliher Mann leicht irren kann: fo -ift feine alleinige 
Ausfage, wenn er auch noch fo -feft an deren Wahrheit glaubt, 


noch nicht hinreichend, ein Rechtsnttheil darauf zu gründen. Darum 


Pd 


fagte fhon das mofaifche Gefeg (5 Mof. 17, 6.) daß in Capitals 
fahen mwenigftens zwei Zeugniffe gegeben fein müfften, um Semans 
den zum Tode zu verurtheilen. Doc werden aud zwei Beugniffe 
bei fo wichtigen Gegenftänden noch nicht hinreichen, fondern es müf- 
fen noch mehre Zeugniffe nebſt anderweiten Entfheidungsgründen 
binzutommen. Denn. mehre Zeugniffe, wenn fie auch einftimmen, 
geben doch Eeine volle Gewiſſheit, fondern bloße Wahrfchein- 
lichkeit. ©. beides u. Zeugniß. 

* Univerfal. — Bufag: Unter,‘ Univerfaliften verficht 
man zumeilen auch bie, melche bie Gnade Gottes auf alle Men⸗ 
fhen ohne Ausnahme beziehn, folglich die, Lehre von einer befon= 
dern Gnadenwahl verwerfen. S.d.W.n. 3. Ihnen würden alfo 
als bloße Particulariften die Prädeftinatianer entgegen: 
ftehn. ©. d. W. n. 3. Ebenfo hat man audy die, welche behaupten, 
daß alle Menfhen ohne Rüdfiht auf die Religionspartei oder Kirche, 
der fie angehören (mithin aud die Heiden) fittlic gut und felig 
werden können, Univerfaliften, diejenigen aber, welche das Ge= 


gentheil behaupten (mithin alle Andersglaͤubige ausſchließen) Par⸗ 


ticulariſten genannt. Vergl. Seligkeit u. Heidenthum 
nebſt Zuſſ. 

Univerfalien. — Zuſatz: Wenn man von fünf Uni- 
verfalien vorzugsmweife fpricht, fo verſteht man darunter die 5 
Begriffe, welche zn: in f. Schr. zegı Tau nevrı gwywv 
abgehandelt hat. ©. d. 

aan — Bufag: Vergl. auch Joſeph 
Jacotot's Univerſalunterricht, nach deſſen Schriften und nach 
eigner Anſchauung — u. ausgefuͤhrt v. Dr. J. A. G. Hoff⸗ 
mann. Jena, 1835. 

Univerfität. — — Die Eintheilung der Univerfitä: 
ten in gewiſſe Sacultäten it allerdings nicht nothwendig., Daher 


kommt es auch, daß fie bald in vier (theol., jurift., mebic. und 


philof. — nad) der herrfchenden Weife) bald in noch mehr Facul- 
täten abgetheilt werden. S. Cameraliſtik und philoſ. Facul— 
tät. In Frankreich aber verſteht man jegt unter Univerfität 
dier nach einem faft militarifchen Principe unter Napoleon geord- 
nete Gefammtheit der öffentlichen und höhern Lehranftalten, und 
unterfcheidet davon die an gewiſſen Orten befindlichen Akademien, 
die ſich meiſt vorzugsweiſe mit dem Vortrage gewiſſer Facultätds 
Wiſſenſchaften beſchaͤftigen. — Die neueſten Schriften uͤber dieſen 


viel beſprochnen Gegenſtand ſi find: Bon Savigny über dad We 
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ſen und den PIE der deutfchen. Univerff. In Ranke“'s hiſto—⸗ 
eifch=polit. Beitfchr. 1832. S. 569 ff. — Ueber Wefen und Bas 
flimmung ber Univeff. Bon Dr. Zul. Fr. Theod. Wohl: 
farth. Eifenb. 1833. 8. — Ueber das Eigenthümliche der deuts 
ſchen Univerf.” Bon Dr. Ludw. Fr. v. Froriep. Weim. 1833. 
4. — Univerfitäten und Hochſchulen in auf Intelligenz fih grüne 
denden Staaten. Eine wiſſenſchaftl. Abh. v. Gotthard Os— 
wald Marbach. Leipz. 1834. 8. (Der Verf. will Univerfis 
täten als Anftalten zur bloßen Pflege der Wiflenfchaften und zur 
Bildung eigentlicher Gelehrten von Hohfchulen als Anftalten zur 
gelehrten Ausbildung von Gefhäftsmännern aller Art getrennt wife 
fen — was wohl nicht ausführbar und in mancher Hinficht fogar 
ſchaͤdlich fein dürfte). — Staatsrechtl. u. polit. Prüfung des Vor⸗ 
ſchlags einer totalen Reform des deut. Univerſitaͤtsweſens. Von K. 
H. Scheidler. Sena, 1834 8 — F. % Wolf über Erzies 
hung, Schule u. Univef. Aus f, liter. Nachl. zufammengeft. v. 
TB. Körte. Quedlinb. 1835. 8. — Ueber Idee u. Wefen der 
Univerf. in der Nepubl. Bon Zrorler. Baf. 1835. 8. — Die 
Rebensfrage der Civilifation, oder über das Verderben auf den deut⸗ 
fhen Univerff. Bon Dr. Diefterweg. Eſſen, 1836. 8. (Hef: 
tiger Angriff, dem noch eine Fortſ. zur Rechtfertigung folgte). — 
Hr. Dr. Dieft. u. die deutfchen Univerſſ. Won Dr. H. Leo. Leipz. 
1836. 8. — Unfre Univerfj. u. was ihnen Noth thut. Don 8. 
E. Beneke. Berl. 1836. 8. — Ueber die neueften Angriffe auf 
die deutfchen Univerff.” Von Froͤr. Thierfh. Stuttg. u. Tuͤb. 


: 1837. 8. — — Noch ift zu bemerken, daß bei den altrömifchen 


— 


Rechtsgell. auch jedes Collegium, das ſich durch Aufnahme neuer 
Mitglieder ſtatt der abgetretnen alten als societas perpetua in feis 
ner Gefammtheit zu erhalten fuchte, universitas hieß — ein Be 
griff, der Be unfre Univerff. gleichfalls paſſt. 

Unfraft und Unmacht bedeuten eigentlich Mangel an 


Kraft und an Macht überhaupt, dann aber auch eine fehr ges 


ſchwaͤchte Kraft und Macht. ©. beide Ausdrüde. Statt Un⸗ 
macht fagt man auch Ohnmacht. ©. d. W. 

—Unmoͤglich. — Zuſatz: Dief. W. ſteht auch oft für ſchwer 
ober ſchwierig. So. fagt: die Wuhrfagerin Manto in Göthe’s 
Fauſt (Th. 2. Act 2.) zu Chiron: „Den Lieb’ ich, der Unmöglis 
ches begehrt.” Denn ſtreng genommen muͤſſte ein ſo Begehrlicher 
entweder hoͤchſt unwiſſend oder mwahnfinnig\ fein. Aber richtig ſagt 
auch (ebend. Act 3.) Delena: „Dem Klugen, Weitumfichtigen zeigt: 
fürwahr ſich oft Unmoͤgliches noch als möglich.” Vergl. audy den 
Sag: Ad impossibilia ete. — Det: Sag Tertullian’s: 
Credibile, quia ineptum, certum, quia impossibile ‚-fällt jufams : 
men mit. dem: Credo, quia absurdum.. &, d. Formel nebft Zuf. 

Krug’s encykiopädifcheppilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. 26 


\ 
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Unmuth. — Zuſatz: Im höhern Grabe heißt der Un⸗ 
muth, — wenn er lange fortdauert, auch Schwermuth. 
S. d. W. 

Un nachgiebig beißt. nicht der, welcher in einzelen Faͤllen 
nicht nachgiebt — denn das kann fogar. Pflicht fein — fondern 
wer nur von Anden Nachgiebigkeit fodert, aber fie nicht felbft be: 
weifen will. ©. nachgiebig. 

Unrecht. — Zufag: Daß ein Negent nicht Unrecht thun 
Eönne, iſt ein Ss, der nur vermöge einer conftitufionalen Fiction 
gilt, nämlich in ſolchen Staaten, mo dns Verfaſſungsgeſetz alle. Ber: 
antwortlichleit wegen den Regierungshandlungen den Miniftern auf: 
legt. ©. Minifter und Staatsverfaffung nebft Zuff. Daß 
aber auch der Papit ald Oberhaupt der Kirche nicht Unrecht thun 
koͤnne, weil er unfeblbar -fei oder gar die Macht babe, Unrecht in 
Recht zu verwandeln, ift in jeder. Hinfiche falſch. ©. Papſt⸗ 
thum nebſt Zuſ. 

—8— — ſ. Geſchick und ſchicklich. 

Unſchuld. — Zuſatz: Wegen der Unſchuld des in dieſ. Art. 
erwähnten C. Haufer bat ſich das Urtheit fehr geändert. Man 
bat ihn fogar für. einen Betrüger und Selbmoͤrder erklärt. S. Ma- 
terialien zur Geſch. C. H.'s. Deidelb. 1835. 8. 

Unfinn. — Zuſatz: Bumellen kann auch Sinn mit Unfinn 
gepaart fein, mie in dem bekannten Ausſpruche Hegel's: „Das 
Wirkliche ift vernünftig und das Vernuͤnftige wirklich” — befons 
ders wenn man ihn pantheiftiich nimmt, fo daß man auch fagen 
— „Das Wirkliche iſt goͤttlich und das Goͤttliche wirklich.“ 

©. Pantheismus nebſt Zuſ. 

Unſterblichkeit. — Zuſatz: Der Ausſpruch des Lorenzo 
v. Medici, daß alte, die kein andres Leben hoffen, auch für das 
gegenwärtige tobt feien, geht zu weit. Deum es Läfft fich wohl als 
möglich denken, daß Jemand ‚auf jene Hoffnung verzichte und den- 
noch für das gegenw. Leben nidyt bloß emergifch, fondern auch mo: 
ralifch wirkfam fei. — Zu den Schriften über diefen vielbeſproch⸗ 

nen und vielbefteittnen Gegenftand gehören noch folgende: Die 
84 ©, 314 bereits angef. Schr. v. Aeneas iſt mit einer 
ähnlichen v. Baharias zu verbinden, beide zufammen aber neuer 
lich in folg. Ausg. erfhienen: Aeneas Gaz. et Zacharias 
Mityl, de immortalitate. animae et mundi consummatione. Ed, 
Joh. Fr. Boissonade. ar. 1836. & — Mars. Fieini 
theol. platon. s. de immortalitate animorum au aeterna felici- 
tate libb, XVIU. Slow. 1482. Fol. — Glarke's letter to Mr. 
Dodwell, wherein all the arguments apnänst the immortality. of 
soul ‘are. partieularly. ans wered. Lond. "1706. Bu. (Bergl. Clarke, 
Dodweli und Collins). — Voung's Klagen ober. Nachige⸗ 
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danken üb. Leben, Tod u. Unſtetbl. U. d. Engl. Schaffh. 1776 
—78. 5 Böden. 8. (Mehr. didaktifch = poetiih als pbilofophifch, 
aber doch lefenswerth). — Anti: Phädon od. Prüfung einiger ‘Haupt: 
beweife für die Einfachh. u. Unſterbl. ber menfchl. Seele. Leipz. 
1785. 8. — Die Unfterbl. der menfchl. Seele. Von J. G. Hey: 
nig. —* 1811. 8. A. 9. umgearb. ü. verbeſſ. Plauen, 
: 4835. 8. — Die B. 4. ©. 315. angef. Athanafia ꝛc. ift von 
Bolzand — Ludm. Hüffel’s Briefe üb. die Unſterbl. der 
menfchl, Seele. Karlsr. 1832. 8. U. 1. u. 2% und: Die Un: 
ſterbl. oder die perfönt. Fortdauer des Menſchen nad) dem Tode, 
auf's Neue beleucht. v. Demf. Ebend. 1836. 8. — eb. die Un: 
ſterbl. dee menfhl. Seele. Ein Sendſchr. an Hüffel von Karl 
Chriſt. v. Langsdorf. Heidelb. 1834. 8. (Bezieht ſich auf 
H.'s Briefe u. veranlaſſte dieſen zur Herausg. der 2. Schr.). — 

Die philoſ. Geheimlehre von der Unſterbl. des menſchl. Fnbibt: 
duums. Bon Ch. H. Weiße. Dresd. 1834. 8. wogegen er: 
fhien: Die Geheiml. der neuen [hegefchen] Philoſ. Eine. Erktär. 
an Prof, Weiße von Dr. Richter [Berf. der beiden B. 4. 
©. 316. angeführten Schriften]. Brest. 1834. 8. — Die Idee 
der DPerfönlichkeit u. der individualen Fortdaur. Bon J. H. 
Fichte. Elberf. 1834. 8. — Die philof. Unſterblichkeitslehre. 
Bon Andre. Neubig Nuͤrnb. 1834. 8. — Gott u. Unfterbl. 
Aus dem Standpuncte der natürl. Theol. Von H. Brougham. 
U. d. Engl. von J. Sporſchil. Leipz. 1835. 8. — Bon ben 
Beweifen für die Unſterbl. der menfchl. Seele, im Lichte der fpe: 
culat. [hegel’fchen] Philoſ. Von 8. 5. Goͤſchel. Berl. 1835. 8. 
und: Die fiebenfaltige Ofterfrage.. Bon Demf. Ebend. 1836. 
8 — Ueb. Goͤſchel's Verſ. eines Erweiſes der perfönl. Unſterbl. 
von dem Standpuncte ber hegel’fhen Lehre aus. Bon Dr. Hub. . 
Beders. Hamb. 1836. 8. (Nah fchelling’fhen Principien). 
Derf. gab auch Heraus: Mittheilungen aus den merkwürdigften 
Schriften der verfloff. Jahrhh. üb. den Zuſtand der Seele nad; dem 
Tode. Augsb. 183436. 2 Hfte. 8. — Das Büchlein vom Le 
ben nah dem Tode. Bon Dr. Miſes. Dresd. 1836. 8. — 
Das Büchlein von der Auferftehung, Von Nikodemus. Ebend. 
1836. 8. — Ueb. den chrifil. Begriff der Unfterbl. im Gegenfage 
der aͤltern u, neuern nichtchriſtll. Unfterblichkeitsiehren. Won Fr. 
v. Baader. Wuͤrzb. 1836. 8. — Evidenter Beweis eines zu= 


| fünft. Lebens aus Gründen der Naturforfh. Nah dem engl. 


Drig. des F. C. Bakewell. Weim. 1836, 8. Eine andre 

Ueberf. v. Dr. C. Schöpfer unt. d. Titel: Die Gemiffheit eines 

‚Lebens - nad): dem Zode, dargethan aus ben Eigenfchaften der. bes 

lebten u, unbelebten Körper ꝛc. erfchien zu Norbhauf. 1837. 8. — 

Unſre Unfterbl. u. der Weg zu berf. — 1836. 8. — 
2 % 
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Triumph des Glaubens an Unſterbl. u. Wiederſ. uͤber jeden Zwei⸗ 
fel. Von Dr. J. F. Th. Wohlfarth. Rudolſt. 1836. 8. Auch 
bat Derf. einen Tempel ber Unſterbl. ober neue Anthol. der wich⸗ 
tigſten Ausfprüche, befonders neuerer Weifen, uͤb. Fortdauer u. 
Miederfehn, 1837 herausgegeben. — Unſre Anfprühe auf Forte 
dauer nach dem Tode vor dem Forum des gefund. Menfchenverft. 
Bon Dr. Sam. Härlin.. Stuttg. 1836. 8. — Unfterbl. u. 
ewiges Leben. Bon Kafimir Conradi. Mainz, 1837. 8, 
(Nach Hegel; will aber doch eine perfünl. Unfterbl. aus dem blo⸗ 
fen Begr. bee. Seele darthun). — Der unvermwest. Leib als das 
Organ des Geiftes c. Bon Froͤx. Groos. Heidelb. 1837. 8. 
(Will mittels der Annahme eines feinen u. darum unverwesl. Leis 
bes auch. die perfönl. Unſterbl. darthun). — Wil man „Berichte 
eines Viſionaͤrs db. den Zuft. nach dem Tode“ Iefen: fo nehme 
man bie neuefte Aufl. von Schubert’s Symbol. des Traums 
zur Hand. ©. d. N. nebft Zuſ. — Wenn von papierner Uns 
ſterbl. die Rede ift, fo verfteht man darunter bald ben literar. 
Nachruhm der Schriftfteller, bald ben hiſtor. Nachr. andrer merk 
würdiger Perfonen. Man nennt fie auh Namensunfterbt. 
©. Zuf. zu Name — Wegen bed Zuſammenhangs ber Unfterbi. 
mit der Seelenwanderung f. d. W. nebft Zuf. u. die hier an⸗ 
geführten Schere. von Ritgen u. Krug — Wegen bes fog. Uns 
ſterblichkeitswaſſers ſ. Zinctur der Philofophen nebft 
Zuſ. — Ein berühmtes Lehrgedicht Über die Unfterbl. ift Tiedge’s 
Urania. — Uebrigens mögen bier noch die zwar nicht ſehr poetis 
fhen, aber doch fehr wahren Denkverfe ſtehn, welche Kant einft 
am Sarge Th. Ch. Lilienthal’s, des Vertheidigers der Dffens 
barung, niederfchrieb, da fie Wenigen bekannt: geworben ober von 

den Meiften ſchon vergefien find: 

P „Bad auf bad Leben folgt, deckt Finfterniß, 
„Was und zu thun gebürt, bei find wir und gewiß; 
„Dem Tann kein Tod die Hoffnung rauben, 
„Der glaubt, um recht zu thun, und recht hut, um zu glauben.“ 

Vergl. auch die im Zuf. zu Seele angeführten Schriften. 

Unftern ift ein aus ber Aſtrol. entlehnter Ausdruck, abges 
kürzt aus Unglüdsftern, weil jene angebl. Wiſſenſchaft einen 
Unterſchied zwifchen gluͤcklichen u. ungluͤcklichen Geſtirnen oder Con» 
flellationen machte, um das Schickſal der Menfchen oder überhaupt 

das Zukünftige danach vorauszufagen. Daher fteht auch Unftern 
ſchlechtweg für Unglüd, S. Aſtrologie nebft Buf. 

Unftetig. — Zufag: Das abgekürzte unftet wird auch zu⸗ 
weilen für unftät oder unftätt (ohne Stätte d. h. feften Wohns 
plag — weshalb e8 auch oft mit flüchtig verbunden wird) ges 

braucht, obwohl faͤlſchlich. . 


Unfänbih Uhterfuhung ° -&05 


Unfändtih. — Zuſatz: S. auch Sündfreiheit. 

Unternehmung heißt eine Handlung: oder ein Gefchäft, 
das mit einem höhern Grade von Kraft und - Ausdauer begonnen _ 
wird, weil e8 mit Schwierigkeiten, auch wohl mit. Gefahren, vers 
Enüpft it. Verſtand, Muth, Uebung, zum Theil auh Süd, ge 
hören alfo dazu, wenn das Unternommene gelingen fol. Menfchen, 
die einen befondern Drang zu folchen Unternehmungen in -ficy. fühs 
len, heißen unternehmend. Man legt ihnen daher auch wohl 
einen befondern Unternehmungsgeiſt bei, der zumeilen in’s 
Abenteuerlihe und Lächerliche fällt (nie der eines Don Quirote,. 
nah welchem er Donquiroterie genannt wird) zumeilen. aber 
auch zu ungerechten und graufamen Handlungen verleitet (wie es 
vornehmlich beim Eroberungsgeifte ald einer beſondern Art des 
Unternehmungsg. der Fall iſt). Es giebt daher ebenſowohl einen guten 
und mwohlthätigen als einen böfen und fchädlichen Unternehmungsgeift. 

Unterricht. — Zufag: Wegen der Öegenfeitigfeit 
bes Unterrichts f. lernen und megen des fog. Univerfal: 
unterrichts f. d. MW. felbft nebſt Zuſ. — Eine ‚totale Reform 
de8 Unterrichts bezweckt folg. Schrift: Das Berhältnif des Ele: 
mentar⸗-Unterrichts zur Polit. der Zeit. Eine Krit. des bisher. 
Untere. u. Darftellung- der einzig heilfamen Unterrichtsweife. Won 
Dr. 3.3. Graſer. Regensb. 1837. 8. Derf. fuchte ſchon frü- 
het die Erziehungs- und, Unterrichtswiſſ. fefter zu begründen durch 
die Schrift: Divinität od. Princ. der einzig wahren Menfchenerzieh. 
Hof, 1811. A. 3. 1830. 2 Thle. 8. 

Unterfcheidungsfucht ift in Logifch=grammat., Hinſicht 
das uͤbermaͤßige Streben, Unterſchiede in Begriffen und Woͤrtern 
ausfindig zu machen, um einen hohen Grad von Scharffinn zu 
zeigen, in. moraliſch-polit. aber das uͤbermaͤß. Streben, ſich vor. 
Andern durch Sitten, Lebensweiſe, Rang und Stand dergeſtalt aus: 
zuzeichnen, daß man von ihnen bewundert werde. Eitelkeit ift die 
Quelle beider Arten von Unterfchtidungsfucht; weshalb auch zuwei⸗ 
len beide vereinigt in demſ. Subj. ſtattfinden. Auch koͤnnen ſtie ſich 
fo äußern, daß man durch auffallende Meinungen (Paradorien) ſich 
— und Bewundrung zu erregen ſucht. ©. parador 

uf. 

Unterfuhung heißt die Erforfhung der MWahrheit,: wie: 
fern man biefelbe als etwas noch Verborgnes betrachtet, das gleich⸗ 
ſam unter einer Huͤlle oder auch unter einem Haufen von falſchen 
Anſichten und Meinungen hervorgezogen werden muͤſſe. Iſt es das 
bei auf bloße Erkenntniß abgeſehn, ſo heißt ſie auch Disquiſi— 
tion, waͤhrend ſie Inquiſition heißt, wenn es auf Beſtrafung 
eines angebl. Verbrechens abgeſehn iſt. S. beide Ausdruͤcke. Doch 
ſagen die Lateiner auch inquisitio veri ſchlechtweg. 
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| — — Zuſatz: Wegen des Untsttfaneneides 
ſ. Eid Nu 2.4 u. 7. 

Unterwelt. — Bufag: Vergl. auch die Sär. von Ad. 
Gegenes: Das Innere der Erbe oder üb, bie Bewohner der Un⸗ 
terwelt. Quedlinb. 1833. 8. 

Unverbeſſerlich ſ. correct nebſt Zuſ. 
E Unvergänglich im firengen Sinne ift nur das Ewige 

& d. W. nebft Zuf. Daher wird Gott ein unvergängliches 
Mefen beigelegt. Indeſſen wird auch zumeilen das fehr lange 
Dauernde fo genannt, wie die Geftirne des Himmels, obwohl fie 
auch vergehen können, wie alles Sinnliche. Jenes wäre alfo ab= 
ſolute, diefes relative Unvergaͤnglichkeit. 

Unvernunft — Bufag: Wenn Reden, Kehren und Hands 
lungen eines Menfchen unvernünftig genannt werden, fo fest 
man voraus, daß fie der Vernunft auch widerſtreiten. Dann bes 
deutet alfo jenes foviel ald widervernünftig. -S,d. MW. - 

Unverföhnlichkeit fi Verſoͤhnlichkeit nebſt Zuf. 

Unwirklichfeit als Gegentheil ber Mirklichkeit bedeutet 
auch oft die bloße Möglichkeit. S. moͤglich und wirklich. 

Unzucht. — Zuſatz: Die Eintheilung derſelben in die eins 
fache a die doppelte beruht darauf,‘ daß entweder bloß Uns 
verehelichte oder daß auch Berehelichte (mag nur Einer oder mögen: 
Beide verehelicht fein) mit einander Unzucht Ateiben tönnen. Bei 
ber doppelten U. finder alfo eine Rechtsverletzung flatt, nämlich 
Ehebruch. Sie ift daher auch flrafbar von: Seiten de Staats; 
Daß aber. die einfache U, gleichfalls vom Staate "zu beſtrafen fei, 
Läfft fi nicht behaupten, da der Staat, wenn er alle bloß unſitt⸗ 
liche Handlungen beftrafen wollte; fein Strafrecht über die Gebür 
ausdehnen würde und dann nimmer aufhören‘ koͤnnte zu firafen, 
weil folche Handlungen täglich: und ſtuͤndlich begangen werden. Nur 
wenn cine Mechtöverlegung mit der einfachen U. verbunden geweſen 
wäre, wie bei der Mothzucht, würde auch dieſe zu beſtrafen fein. 
» &, Strafe und Strafreht nebft Zuſſ. Die Beſtrafung der 
einfachen U. ift aber um fo ungerechter,. wenn der Staat ferbft 
oͤffentliche Buhlhäufer duldet, wo einfahe-und Boppelte U geng 
ungeftraft getrieben werden kann. S. Bordel. Art 

Uradam. — Zuſatz: Elgentlich ift dieſer Ausdruck Heonaz 
ſtiſch wenn man unter Adam —* den en ge — 
verſteht. S. d. W. nebſt Zuſ. 

Urania (Ovosmın, von —ER nn ne). ft nicht 
bloß der Name einer Muſe, die man ſpaͤtet vorzugsldeiſe als Muſe 
ber Sterns oder Himmelskunde betrachtete, ſondern Auch ein Wels 
name bee Aphrodite ober Venus, welche als Goͤttin der. geiffigem 
oder himmlifchen Liebe (dev Liebe zum Wahren, Guten und Schoͤ⸗ 
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nen)-Urania heißt, als Goͤttin dee koͤrperlichen ober irdiſchen Liebe 


aber, die oft in's Gemeine ober Niedrige verſinkt, von Plato 
(symp. p. 180. Steph.) Pandemos (von ner, all, und Önuos, 
Volk) genannt wird. Jene ſei die aͤltere, Zochter des Uranos ohne 
Mutter, diefe die jüngere, Tochter des Zeus und der Dione. Und 
darum geb’ e8 auch einen doppelten Eros. ©. erotifch u. Liebe 
nebft Zuff. 

Urbanität f. Afteismus, 

Urchriſtenthum. — Zufag: Ob das Leben Sefu von 
Strauß als ein echter Beitrag zur Kenntniß des Urchriſt. zu be 
trachten, iſt wenigſtens zweifelhaft. ©. den Zuf. zu Chriften: 
thum u. die dort angeführten Schriften. 

Urdenten nennen Einige das göttliche Denken, das frei 
von allen Schranken des menfchlichen, folglich auch weit Über daf- 
felbe erhaben if. Darum laͤſſt auch ein alter Prophet (Ief. 55, 
8.) Gott fagen: „Meine Gedanken find nicht eute Gedanken; fon 
„dern foviel der Himmel höher ift denn die Erde, find auch meine 
„Gedanken höher denn eure Gedanken.” — In andrer Beziehung 
Eönnte man auch bie Urs ober Stammmbegriffe unſres Berftandes 
Urgedanten nennen. ©. Kategorem nebit Zuf. 

 Urding bedeutet foviel als Urfein oder Urweſen. ©. bei: 


des. Urdung aber foll in dee Sprache der alten Ungern oder: 


Magyaren das Urmwefen des Böfen bedeutet haben, von Andern 
Ahriman oder Armanyos (— Argmann) genannt. ©. Ahriman 
nebft Zuſ. u. Wachsmuth's europ. Sittengeſch. Th. 2. S. 26. 

Urfehde ſ. Fehde nebſt Zuſ. 

Urgeiſt. — Zuſatz: So nennen auch Manche das Genie 
als den originafen Geiſt. ©. Genlalitaͤt und Origingl 
nebſt Zuſſ. 

Urgrund. — Zuſatz: Wenn man darunter Gott verſteht, 


fo heißt auch Gottes Sein das urgruͤndliche, welches ebendarum | 
zugleich für ung unergruͤndlich ift, das Sein aller übrigen Dinge | 


aber ein begründetes und daher auch ergründliches, wenig: 
fiend zum Theile. S. Grund nebft Zuf. Manche Naturphilo: 


fophen haben zwar das Michts oder auch einen dunkeln, unlebens 


digen und bemufftlofen Stoff, aͤhnlich dem Chaos der Alten, als 
Urgrund angenommen. ' Allein das Eine ift fo unftatthaft als das 
Andre. S. Nichts u. Chaos nebft Zuſſ. — Nur logiſch ges 
nommen verfteht man unter: dem Urgrunde das erfte Princip einer 
MWiffenfhaft und nennt es bahet auch das Urprincip. Da man 
nun daſſelbe, vorausgefegt daß es wirklich oder ſchlechthin das erfte 
it, nice aus einem anderweiten Grunde ableiten kann, es alfo in: 
fofem ohne Grund — fo nennt man es auch wohl einen Uns 
geund, obwohl dief. W. eigentl. etwas Andres bedeutet. ©. dafl: 
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nebft Zuf. — : Ein wunderliches Büchlein. ber ben Urgrund, der 
aud) ein Ungrund, weil er der fchlechthin erfte Grund, ift: Aufs 
Elärungsverfucy der Optik bed ewigen Naturlichtd bis auf ben ers 
fin Grund allee Gründe. Berl. 1788. 8. Manche wollen fos 
gar darin fihon einige „Vorahnungen der hegel’fchen 
Lehre“ finden. 

Urheit, urheitlih und Urheitlichfeit find neugebils 
dete Ausdrüde, um das deutſch zu bezeichnen, was man fonft nad) 
dem Lateinifchen original u. Driginalität oder genial u. Ges 
nialität nannte. S. diefe Ausdrüde n. 33. Manche fagen auch das 
für ureräftig u. Urkräftigkeit oder urproductiv u. Urs 
productivität. 

Urmenfd. — Zufag: Die iüdifchen Neuplatoniker verftane 
den unter dem Urmenfchen das in Gott vor allem beftimmten Das 
fein einzelee Menfchen (alfo auch Adam's) von Ewigkeit her eris 
ftirende Mufterbild (die Fdee der Menſchheit überhaupt) nach wel⸗ 
him ber weltfchaffende Geift oder Genius (dnmoveyog, Aoyog 
yovoyevns) die einzelen Menfhen duch Sndividualifirung der Idee 
aus irgend einem Urfloffe oder Urgrunde hervorgehen ließ; welche 
Borftellungsart fih auch die Kabbaliften aneigneten. ©. Uradam 
u. Kabbalismus nebſt Zuff. Auch vergl. rn 

Uroffenbarung == urfprünglice Offenbarung. S. Of⸗ 
fenbarung nebft Zuf. 

Uro rganismen. — Zuſatz: Manche zerfaͤllen dieſelben 
auch wieder in Urthiere und Urpflanzen. Wenn man aber 
irgendwo das Urthier, von welchem alle jegige Thiere, und die Urs 
pflanze, von welcher alle jegige Pflanzen abſtammen follten, aufs 
fuchen wollte: fo wäre das ar vergeblich, ald das Streben, bie 
‚fog. Urfprache auszumitten. S. Sprache nebft auf. 

Urphede f. Fehde nebſt Zuſ 

Urphiloſophie. — Zuſatz: Neuerlich in auch eine Schr. 
unter dieſ. Tit. erſchienen. S. Sieger. 

Urprincip f. Urgrund nebſt Zuſ. 

Urſache. — Zuſatz: Die Scholaſtiker erklaͤrten die Urſache 
auch für die thaͤtige Subſtanz (substantia quatenus est in artu 
s. actualis). S. Subftanz nebft Zuf. Auch unterfchieden fie 
von der wirkenden u. Zwedurfahe nad dem Vorgange bed 
Ariftoteles (Phys. U, 3. metaph. I, 3.) noch bie materiale 
u. bie formale. Gene fei der Stoff (iin, Unoxsıuevov) aus 
welchem, biefe die Form (eıdos, Mogpn) nach welcher etwas ges 
macht oder bewirkt worden: S. Materie u. Form. So kann 
man. auch noch totale und partiale, phyfifhe u. moras 
liſche, oder phyfifhe u. Hyperphyfifche ‚(natürliche u. übers 
natürliche) urſachen unterſcheiden, obwohl die letzteren ſich nicht 
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nachweiſen laffen. ©. Wunder nebft Zuſ. — Die Theologen ſpre⸗ 
chen auch noch von einer verdienſtlichen Urſ. (causa merito- 
ria) und verſtehen darunter einen Mittlertod als Urſ. der Suͤnden⸗ 
vergebung kraft einer ſtellvertretenden Genugthuung. S. Suͤn⸗ 
denvergebung. — Flatt's Beitraͤge zur Beſtimmung u. De— 
duction des Begriffes u. Grundſatzes der Cauſalitaͤt ꝛc. (Leipz. 
1788. 8.) find vornehmlich gegen Kant's Theorie von dieſ. Begr. 
u. Grundf. gerichtet, Daß aber ebendief. Grundf. ein urfprüngl. 
Geſetz des Menſchengeiſtes ausdruͤckt, beweiſt ſchon der Umſtand, 
daß unſer Geiſt von Natur nach Erkenntniß der Urſachen ſtrebt und 
ſich glüdtic fühlt, wenn es ihm gelungen, in gegebnen Fällen die— 
felben zu entdecken. Daher fagt ein alter Dichter mit Recht: Fe- 
lix qui potuit rerum cognoscere causas. Virg. georg. ll, 490. 
Freilich täufchen wir uns auch dabei, halten falfhe oder erbdichtete 
Urfachen für die wahren. Aber das "hebt die Gültigkeit. des Grund: 
fages oder Geſetzes nicht auf, fondern beweift nur die Befchränft: 
heit unſrer Erkenntniſſkraft. 

Urſchauen oder Urſehen nennen: Manche das goͤttliche 
Wiſſen als ein unmittelbares Schauen oder Sehen, das Alles ums, 
fafft, was wir ald vergangen, gegenwärtig ober künftig, als moͤg⸗ 
ih, wirklich oder nothwendig, nad menſchlicher Vorflelungsart uns. 
terfcheiden. ©. Allwiſſenheit nebft Zuf. 

Urfein. — Bufag: Diefes Sein iſt nicht bloß ein utſprüng⸗ 
liches und urgruͤndliches, ſondern auch ein unergruͤndliches, ja in 
gewiffer Hinficht felbft ein ungründliches. S. Ungrund u. Ur— 
grund nebſt Zuſſ. 

Urſinn heißt der * —* urſpruͤngliche Sinn lebendiger 
Organismen. Als ſolcher iſt unſtreitig das Gemeingefuͤhl zu 
betrachten, aus welchem ſich durch vollkommnere Entwickelung und 
Ausbildung des Organismus in fortſchreitender Steigerung die uͤbri⸗ 
gen Sinne entwickelt haben. S. Sinn nebſt Zuf. Daher findet 
man bei den unteren Thierklaſſen, deten Organismus weniger ent» 
wickelt und ausgebildet ift, auch nicht alle Sinne der‘ obern. Jene 
beißen ebendesivegen unvolllommnere, dieſe volllommnere Thiere, 
obwohl nur vergleihungsweife; denn an fich iſt jedes in feiner Art 
volllommen. Was aber den Menfchen als bie oberfte irdifche Thiers 
Elaffe vor den übrigen auszeichnet, Vernunft und Gemwiffen, 
ift als höhere und eigenthuͤmliche geiftige Anlage deſſelben zu bes 
teachten. ©. diefe Ausdrüde u. Menſch nebft Buff. 

Urſprung. — Bufag: Ein Urfprung aus Nies iſt 
undenkbar. S. ichts nebft Zuf, Soll alfo überhaupt von irgend 
einem Urſprunge die Rede ſein, ſo muß auch irgend etwas, ‚ein 
Sein ald Bedingung alles Werdens, ein ewiges ober anfanglofes 
Erin, mit einem Worte, ein Urſe in vorausgefegt werden, ‚Sid. W. 


! 
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u. Urgrund nebſt Zuſſ. — Eine Urſprungserklaͤrung, lo— 
giſch genommen, heißt: auch. eine genetiſche Definition. &. Er⸗ 
klaͤrung nebft Zuf. Wenn aber in realer Hinficht der Urfprung 
eines Dinges erklärt oder factifch nachgewieſen werden follt fo ge— 
hört dazu: eine weit umfafjendere Sachkenntniß, weil: oft fo mans 
nigfaltige und zum Xheile verborgne Urfachen zufammenwirken, daß 
mit philoſ. Speculation allein wenig oder gar. nichts auszurichten 
if. Erd⸗ u. Himmelskunde, Phyſik u. Chemie, Mathematik u. 
Geſchichte müffen da einander: ſchweſterlich die Hand bieten. Und 
doch bringt man es auch dann nur ſelten bis zur vollen Gewiff- 
beit, ‘Daher kommen die vielen Hypotheſen, um den Urſprung ber 
Erde, der Menſchen, Thiere w. Pflanzen, der Erdbeben, Gewitter, 
Stürme‘, Krankheiten u. andree Naturerfcheinungen zu erklären. — 
Eine urſpruͤngliche Ideenlehre iſt eigentlich die ganze. Phi— 
loſophie. In Edu. Bobrik's neuem prakt. Syſt. der Logik (Zuͤ⸗ 
rich, 1838. 8.) wird ‘aber der 1i Th. der Denklehre vorzugsweiſe 
BR, enannt, — Wegen der urfprüngl. Offenbarung ſ. d. W. 

Zuſ. — Wegen des utſpruͤngl. Rechts u. der ur— 
— Religion f. Urrecht u. Urreligiom 
Urfubftanz bebentet entweder — Urmaterie oder Gott 
ſelbſt als den Urgrundb det tOinge. S dieſe Ausbrüde u. Sub» 
kan; nebſt Zuſſ. 

Urtheil. — Zuſatz:“ Mandy behaupten, ürtheiten be- 
deute eig: 5* ſoviel als’ ertheften, u. zwar das Recht, ſo daß 
urtheiten urſpruͤnglich einerfet ſei mit tehtfpreihen; weshalb 
aud ein Nehtsfpruc ſchlechtweg ein Urtheil oder Wrtet ge 

nannt merde. Allein diefe hefondte Bedeutäng iſt wohl erft aus 
der allgemeiern abgeleitet, ob es gleich am — Fmögtich" ware daß 
man bie beſondre erft zur Alfgemefitern echob 
Urtheilsarten. —Zuſatz: Die Tale 2 Itöimas 
derſelben in Hinſicht ihrer Auantitaͤt u, Samt Eu A, 
u.O ft, in den alten Denkverſen angedeutet? MH 
I — — A, 'negat. E,; Ged universatiter “dos 
222 ‘Asserit- I, 'negat‘O, sed particulariter’ ano —“ 
welche Gottſched fo Verdofmmerfäte: ——— 
Das A bejahet Allgemein, — 
Dad E ſpricht auch von allen nelny. 1 
Das 1’'bejaht, doch nidjt vom —— en 
So laͤſſt auch oO, dad Nein erſchallen. 

Urtheilsfreiheit iſt, da unſte Gedanken, wenn er aus⸗ 
geſprochen werden, um ſie Andern mitzutheifen ;’ meift die Form der 
ai annehmen, eden [SR "als Dentfreil eit — d. B. 
nebſt 


——— ſoll ſobiel heißen als uſſprunelthee Thun, "Daher 


‚I: 
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wird es auch zur Bezeichnung der ai Thätigkelt Als einer 
fhaffenden ober ſchoͤpfetiſchen gebtaucht. S. ſchaffen u. Schoͤ⸗ 
pfung nebſt Zuſ. 
Urtyp ſoll eine Grundform oder ein Urbild bedeuten. Rich— 
tiger aber ragt man Archetyp oder Prototyp. ©. Typ. 
Urwaͤhler ſ. Wahlrecht nebft Zuf. 
Urmwelt. — Bufag: "Man nennt fie au die Vorwelt. 
©. ff. Schriften: Die Urwelt u. dns Alterthum, erlaͤut. durch bie 
Naturkunde, Bon 9. F. Link. Berl. 1821—22. 2Thle. 8. 
U 2. 1834 ff. — Die Vormelt der organifchen Wefen auf der 
Erde, ' Von Ludw, Choutant. Lelpz. 1830. 8. — Die Urs 


‚ welt u. ihre Wunden: U; d. Engl. des Will. Budland von 


FE Werner. Stuttg. 1837. 8. Auch ift nody eine andre Leberf. 
v. W. P. Schimper erfhienen. — Diefe Schriften beziehen ſich 
meift auf die Ueberbleibfel von Zhieren u. Pflanzen der Urs oder: 
Vorwelt, die fih noch hin u. wieder unter ber Oberfläche ber Erde 
finden. Solche Refte beweifen zwar, daß es in einer frühern Pes 
riode irdifcher Bildungen andre Thier- und Pflanzenarten gegeben 


| habe. Sie find aber doch den heutigen mehr oder, weniger ähnlich, 


\ 


wie 3. B. der Mammut dem Efephanten, weshalb auch Cuvier 


an den Ohio: Eleph. genannt hat, da Refte von feinem unge: 


heuern Knochengerippe vornehmlich am Ohio gefunden worden. — 
hat jenes Thier der Urwelt auch einige Aehnlichkeit mit dem N 
horn und koͤnnte daher vielleicht noch treffender der Nashorn⸗Eleßh⸗ 
heißen, da jene Benennung ſich bloß auf eine ge 
die nicht ausfhließlih if. Denn man. hat auch anderwärts- (5.8 
in Sibitien u. felbft in Deutſchland) Mammutsknochen gefunden... 
Urwirklich und urwirkſam Heißt das Urmwefen, von deſ⸗ 
fen Sein und Wirken alles -Uebrige als abhängig gedacht wird, ©. 
Gott, Urgrund m. Urſein nebft Buff. ewiffen aber heißt 
das Wiffen ober Bewuſſtſein eben dieſes We ens, ſonſt auch in 
wiffenpeit genannt. S. d. W. nebfl:Buf. - | 
Arzweck fügen: Mauce für envgwedi“ S. Ente: ii 
hoͤch es Burn. 3 © 
1. Afafeuctuar: (uonfuctuhrias;:: OR 6; ber. Glbrauch⸗ 
und fructus, der Genuß, auch die Frucht) heißt der, welcher eine 
Sache’ nicht M Eigenthuͤmer beſitzt, fondern fie nur benugt oder 
genieße, der Nuhnieße u ober Nießbraucher. S Mießbrauch n. 8. 
= Mfurpatiom — Bufag: Ufurpatoren in wiffene 
ſchaftlicher Hinſicht heißen die, welche auf dem Gebiete einer 
Wiffenfhaft allein herrſchen, mithin nichts gelten laſſen wollen, als 
was ihren Anfichten gemäß iſt. Solche Uſurpationen find: aber fehr 
et, wie die Mu ee Een TANTE. reonderheit der u 
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Utilitarier. — Zuſatz: Ihe Grundſatz heißt das Utilis 
tätsprincipz fie felbft aber heißen auch Utiliften und ihr 
Syſtem der Utilismus. Kin foldes ftellte auh Spinoza in 
f. Ethik auf. Denn ba heißt es P. IV, def. 1, et 2: Per bo- 
num id intelligam, quod certo scimus nobis esse utile, per 
malum autem id, quod certo seimus impedire, quo minus 
boni [i. e, utilis] alicujus simus eompetes, Vergl. auch Pro- 
pös. 19. 20. 24. 26. Er verwechfelt hier offenbar das refative 
Gute und Böfe mit dem abfoluten. ©. 668 u. gut nebſt Zufl. 
— Sn der, Freundfchaft giebt e8 infonderheit eine Menge von Utis 
tiften; wie ſchon Ovid (epp. ex Ponto II, 3.) bemerkte: Vulgus 
amicitias utilitate probat. ©. Freund nebft Zuſ. 
Utopien. — Zuſatz: ©. auch Moore (Thom.) deſſen Vte- 
pia zur Benennung ber Utopiften und des — vor⸗ 
ee: Anlaß — oo. | . 


Se 
‚ + 


Veecan; (von vacare, leer oder ledig ſein) bedeutet eine Erledi⸗ 
gung, befonders gewiſſer Aemter ober Stellen. Bona vacantia 
ſind ‚Güter, deren Befig erledigt ift oder die feinen Herrn haben; 
wie wenn Jemand feine gefeglichen Erben hinterlaͤſſt und auch Nies 
manden durch ein Zeflament zu feinem; Erben eingefegt hat. Nach 
dem natuͤrlichen Rechte fallen. fie ald res nullius dem erſten Bes 
fignehmer zu, nach. dem pofitiven aber dem Staate oder auch dem 
Regenten deffelben. — Vacation bedeutet auch eine Befreiung. 
von Abgaben oder Dienften, 5. B. vom Kriegsdienfte, vacatio mi- 
litiae 8; a militia, Vacatio legis hingegen bebeutet die Nichtwirk⸗ 
famteit eines Gefeges während einer gewiſſen Stift, z. B. wenn bei 
befien Bekanntmachung erklaͤrt wird, daß es erſt in Jahr und Tag 
gelten ſolle. 

— Variation. — Zuſatz: Die Variationen in den Hand⸗ 
ſchriften oder die verſchiednen Lesarten in- ben Abfchriften eines u. 
deſſelben Buches nennt man gewöhnlicher Varianten (lectio- 
nes: un s. variantes). deren Echtheit die, Kritik zu prüfen hat. 


.©.b 

. Weterlonbäitahe — Zuſatz: Sie ſchließt auch die Pflicht 
in ſi ich, das Vaterland gegen innere und aͤußere Feinde zu vertheis. 
digen, felbft mit Aufopferung des Lebens. Daleo iſt es freilich 
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nicht, pro.patria mori, wie Horaz (od. III, 2.) — aber doch 
decorum. Daher ſoll es auch bloß im Rothfall⸗ geſchehen. Denn 
pro patria vivere iſt, wenn man nur recht lebt, ebenfo decorum . 
und zugleih dulce. — Die Vaterlandsliebe fol aud nicht nad) 
‚dem bloßen Wohlſein (bene esse) abgemeſſen werden, wie der Aus⸗ 
ſpruch: Ubi bene, ibi patria — der von Teuker aus Sala« 
mis, Telamon's Sohn, herrühren foll — anzubeuten fcheint. 
Denn fonft würde Mancher das Vaterland fo oft wechſeln müffen, 
daß er am Ende gar keins hätte. Es ift alfo auch falfh, wenn 
Aler v. Joch (Hommel) über Belohnung und Strafe nad) 
türkifhen Gefegen (S. 112. %. 2.) meint, ber Begriff des Das 
terlandes gründe ſich bloß auf Nationalftolz, und dann hinzufügt: 
„Bu fagen, da, wo mir es mohlgeht, ift mein Vaterland, Läuft 
„wider die Moralität d. i. wider unſre Phantaſie. Die Pflicht: 
„Liebe das Vaterland! heißt foviel ald, man muß einen Nationale 
„Stolz befigen und dasjenige, ſo man den Nachbaren geflohlen hat, 
„treulich zur gemeinfchaftlihen Maſſe bringen.” Das märe nur 
eine pathologifch=egoiftifhe Vaterlandsliebe. Die praftifch: moralie 
fche beruht auf edleren Motiven, und ift daher vor allen Dingen 
gerecht und billig gegen alle Menfchen, alfo auch gegen andre Voͤl⸗ 
fer und Staaten. Das fagte fhon Friedrich 1. in feinen Let- 
tres sur l’amour de la patrie; wiewohl er aud nicht ‘immer da= 
nach hanbelte. 

Vaterlandsmord und VBatermord find parallele Ver 
brechen. Denn mie. ber Vatermörder feinen Vater des phy⸗ 
fifhen, Lebens beraubt: fo beraubt ber Vaterlands moͤr⸗ 
der ſein Vaterland des politiſchen Lebens, indem er den Feind 
durch Verrath oder Waffengewalt bei Unterjochung bes Vater⸗ 
landes unterflügt. Beide Verbrecher haben alſo das eigne Le— 
ben verwirkt. S. Mord, Zodesftrafe u. Verwandtſchaft 
nebſt Zuſſ. 

Vattel. — Bufag: In feinem ſtaats und voͤlketrechtlichen 
Werke, das unter den Politikern faſt noch mehr Anſehn erlangt hat, 
als das aͤhnliche Werk von Grotius, ſpricht er ſich auch uͤber 
u Gegenftände fehr vernünftig. aus. So ſagt er Liv. L 

Chap. XI. De la piété et de la religion, $. 126: „C'est en 
„Yain que l’on se propose de plaire a Dieu, si l'on n’en con- 
„nait pas les moyens. Mais quel deluge des maux, si’ des 
„gens €chaufles par un motif si puissant viennent A prendre 
„des moyens &galement faux et pernicieux! La piété aveugle 
„ne fait que des superstitieux, des fanatiques et des perseca- 
'„teurs, plus dangereux mille fois ‚ plus funestes à la societe, 
„que les libertins.“ Und doch nehmen jest viele Politiker‘ eben 
jene pieis aveugle wieder in Schug! — Auch was V. in den 
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folgenden 88. über das Verhaͤltniß des Staats zu der Kirche und 
deren Dienern fagt,. ift fehr zu beherzigen. 

Belleität. — Zufag: Zuweilen verſteht man auch barun- 
ter ein fchwächliches, bin und herfchwanfendes, und darum auch 
erfolglofes Wollen. In diefem Sinne kann Semand fehr viele 
Delleitäten und doch feinen Willen haben. . 

Venal und VBenalität (von venus, i od. us, ber Ber: 
fauf — daher venum dare od. zufammengez. venundare, zum 
Verkaufe geben) bedeutet verkäuflih und Verkäuflihkeit. ©. Kauf 
u. kaͤuflich. Inſonderheit heißen Menſchen venal, wenn fie be 
veit find, für Geld oder andern Gewinn zu thun oder zu geſtat⸗ 
ten, was ſchlecht oder ihrer felbft unmürbig if, Man nennt dieß 
auh Beftehlichkeit, vornehmlich bei xichterlihen und andern 
Beamten, ©. Beftehung. 

———— (von venerari, verehren) = Verehrung. 


dd. W. 

Veracität (von verax, acis, wahrhaft) = Wahrhaf: 
tigkeit. ©, d. W. Bei den Alten kommt veracitas nisht vor. 
Beraltet f. alt. 

Verändrung. — Zuſatz: Wegen des Saged: Omnis mn- 
tatio periculosa f. diefe Formel felbft. 

Berarmung f. arm nebft Zuf. 

Verba movent, exempla trahunt — Worte be 
wegen, Beifpiele ziehen — f. Beifpiel nebft Zuſ. 

Verbal. — Zufag: Verbales (scil, philesephi) hießen im 
Mittelalter auh die Nominaliften, fo daß man ihr Syftem auch 
den Verbalismus nennen könnte. ©. Nominalismus n. 3. 

Verbeſſerung findet ebenſowohl ftatt, wenn das Schlechte 
gut, ald wenn das Gute noch beffer gemacht wird. Beides ift 
Pflicht. Denn der Menſch foll immer nah dem Beften fireben, 
muß ſich aber freilich dabei hüten, daß er es nicht auf unbefone 
nene und übereilte Weiſe thue, meil er fonft leicht das Gute tie 
ber zerflören ober verfchlechtern Eönnte. Daher nannte Lichten: 
berg eine folde Art zu verbefferen nicht unpaffend eine Ver: 
[hlimmbefferung, mofür man auch PVerböferung fagen 
Fönnte, Und ebendeswegen fagt man auch, daß zumeilen bas Befte 
ein Feind des Beffern oder diefes ein Feind des Guten fei. — 
Die fittl, Verbeſſer. nennt man lieber ſchlechtweg Beſſerung, 
auch Belehrung. ©. beides. Wegen der dfthet. Verbeſſer. f. 
correct. — VBerbefferungsporfchläge, befonders in Bezug 
auf Gefege in parlementarifchen Verfammlungen, nennt: man auch 
Amendementd. S. d. W. | 

Berbietungsrecht (jus vetandi #. prohibendi) ijt die 
Befugniß, eine Handlung nicht zu geflatten. Diefes Recht kann 
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theil® dem -Gefeßgeber zukommen, wiefeen er au ein Gebie⸗ 
tungsrecht-(jus imperandi) hat, da verbieten im Grunde: nichts 
andres ift, als. verneinend gebieten, theil® andern Perfonen, die 
etwas zu gebieten: haben, wie Herren in Bezug auf ihre Diener 
‘ oder Eltern. in Bezug auf ihre Kinder oder obrigkeitliche Behoͤr— 
den in Bezug .auf ihre Untergebnen. Auch komme es jedem Ei- 
genthümer- zu in Anfehung de3 Gebrauchs, den Andre unbefugt und 
obne feine Einwilligung von feinem Eigenthbume machen möchten, 
wenn er auch fonft fein Gebietungsreht hätte. So kann ein 
GSrundftüdsbefiger das Fahren über feinen Ader allen denen ver- 
bieten, die nicht aus irgend einem Grunde dazu berechtigt find, — 
Daß das Verbotene einen befondeen Reiz für die Menfchen hat, 
kommt, außer. ber finnlihen Begehrlichkeit überhaupt, wohl auch 
daher, daß fo vieles an ſich Erlaubte voillfürlich verboten und das 
durch die menfchliche Freiheit zu fehe befchränkt wird; mogegen man 
fih natuͤrlich gern auflehnt. Darum fagt fhon ein alter Sprudy: 
Nitimur in vetitum, semper eupimusque negata, oder wie es 
Horaz verftärkend ausdrüdt: Audax omnia perpeti gens humana 
ruit per vetitum nefas. Es ift daher eine fittliche Klugheitsregel, 
welche vorzüglich Eltern und andre Erzieher zu beobachten haben, 
daß man nicht zu viel und ohne Noth verbiete, weil man. fonft 
felbft am Webertreten der Verbote Schuld if. Die zmedwidrigften 
von allen Verboten aber find die Bücherverbote, Denn bdiefe 
find wahre invitationes ad, legendum. — Daß das Nichtver— 
botene erlaubt fei (quod non est vetitum, lieet) gilt nur von 
dem, was weder ein natuͤrliches noch ein pojitives Gefeg verbietet. 
Denn wenn bloß bdiefes etwas nicht‘ verböte, fo könnte doch bie 
Bernunft ein Gefeg dagegen aufitellen, Es ift dann zwar nicht 
äußerlich, aber doch innerlich verboten. —— 
Verbrechen. — Zuſatz: Wegen des Unterſchieds zwiſchen 
Verbrechen und Vergehen iſt noch zu bemerken, daß Manche 
denſelben auch ſo beſtimmt wiſſen wollen: Verbrechen ſind rechts⸗ 
widrige Handlungen, welche der peinliche Richter nach Criminal⸗ 
geſetzen zu unterſuchen und zu beſtrafen hat, Vergehen aber ſolche 
verbotne Handlungen, deren Unterſuchung und Beſtrafung der Pos 
lizeibehoͤrde nach ihren eigenthuͤmlichen Anweiſungen und Verord⸗ 
nungen zu uͤberlaſſen iſt. Dieſe Beſtimmung iſt jedoch nur Außer 
lich und poſitiv, fuͤr den praktiſchen Gebrauch allenfalls hinreichend, 
aber fuͤr die Theorie nicht befriedigend, da es leicht moͤglich waͤre, 
daß man auf ſolche Weiſe der Polizei eine wirkliche Criminaljuſtiz 
einraumte, die nicht bloß zu leichteren Geld: und Gefängniß: Stra» 
fen, fondern auch zu fchwereren Leibeds und Lebens-Strafen bes 
fugt wäre; was doch keineswegs zu billigen if. S. Polizei nebft 
Zuf. u. die Schrift: Weber den Begriff des Verbrechens aus beim 
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‚Standpuncte bes Strafgefeßgebers. Leipz. 1836. 8. — Wegen des 
Thatbeftandes eines Verbrechens oder Vergehens (corpus de- 
hicti) f. That. — Daß Meinungen, fo lange fie nicht in rechtes 
verlegende Thaten übergehn, keine Verbrechen feien und alfo auch 
nicht als ſolche beftraft werden dürfen, verfteht fi von felbft, uns 
geachtet man fie oft fo betrachtet und behandelt hat. Vergl. Keges 
rein.3. — Die Eintheilung der Verbrechen in einfache und mehr: 
fache (combinirte, complicirte, auch qualificitte oder ausgezeichnete) 
beruht darauf, daß ein Verbrecher zu gleicher Zeit auf mehr als 
eine Art das Recht verlegen oder einen böfen Willen bethätigen 
Tann; wie der Raubmörder. Die Eintheilung der Verbrechen in 
private, durch welche die Mechte einer Privatperfon, fie fei phy⸗ 
fifh (Individuum) oder moralifh (Collegium oder Corporation) ver- 
legt worden, und oͤffentliche, durch melde der Staat felbft ober 
deffen Regierung eine folche Verlegung erlitten hat, iſt zwar an 
ſich richtig, aber doch nicht ausſchließlich. Denn beide Arten von 
Berbrehen fallen oft zufammen; und felbft wenn nur ein Indivi⸗ 
duum ermordet oder beraubt worden, fo ift dadurch zugleich .die 
Sicherheit der Gefelfhaft bedroht. Die Handlung ift gleihfam ein 
Bruch des öffentlichen Friedend. Die Eintheilung der Verbrechen 
in active und paffive paſſt nur auf einige Arten derfelben, 
3 B. Beſtechungen, an welchen immer zwei Perfonen theilnehmen, 
eine beftechende und eine fich beftechen Laffende. Diefe ift in ber 
Regel noch ftrafbarer als jene. In Anfehung des Orts endlih uns 
terfcheidet man auch inländifche und auslaͤndiſche Verbrechen. 
Sene werden im Inlande von einem Inlaͤnder oder Ausländer, dieſe 
im Auslande von einem Ausländer oder Inlaͤnder begangen; wos 
bei man vorausfegt, daß ein inländifches Gericht aus irgend einem 
Grunde (3. B. weil der Ausländer auf Requifition des Auslandes, 
oder wenn er auch ein inländifches Verbrechen begangen hat, in Uns 
terſuchung gelommen ift) über das Verbrechen zu urtheilen babe. 
Eigentlich aber unterliegen die Verbrechen, welche im Auslande bes 
gangen find, auch dem ausländifchen Richter, .e6 wäre denn, baf 
Semand im Auslande Rechte feiner Mitbürger. oder feines Staates 
verlegt hätte. Die Auslieferung eines ſolchen Verbrechers follte 
dann auch nicht vom Auslande verweigert werden. Was für Strafe 
geſetze in allen biefen Fällen anzumenden, . ob. immer die inländie 

fchen ober zum Theil auch die ausländifchen (befonder wenn jene 
härter ober milder als dieſe find) muß das pofitive Recht beftime 
men. Im Allgemeinen würden wohl die mildern Strafgefege vor⸗ 
zuziehen fein, | i 

Verbrecher-Colonien. — Zuſatz: Neuerli will man 
befonders in den brittifchen Verbrecher: Golonien ſolche Erfahrungen 
binfichtlich der Unzweckmaͤßigkeit derfelben gemacht haben, daß man 
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ſchon wieder yon der Aufhebung derſelben ſpricht. Man follte ſich 
aber dabei doch nicht Übereilen. Denn e8 fragt fih, ob nicht die 
bisherigen Einrichtungen auf ſolchen Colonien und die bisherige Be: 
handlung ber Coloniſten am ſchlechten Erfolge Schuld feien. 

Verdichtung und Verbünnung f. Materie, auch 
Dichtigkeit und Condenfation. 

Verdienſt. — Zuſatz: Das relative Verdienſt, erworben 
durch bloß nuͤtzliche Handlungen, bie keinen innern oder fittlichen 
Merth haben, nennen Manche auch meritum de congruo. — We: 
gen des Verdienftadels f. Adel nebft Zuf. — Einen Trat- 
tato del merito etc, hat auch der ital. Philofoph Gioja heraus: 
gegeben. ©. d. N. 

VBerdorbenheit. — Zufag: Vergl. auch Sündenfall 
nebft Zuf. | 

Verdreht oder verſchroben (von drehen u. fchrauben ) 
beißt bildlich ein Menſch (auch fein Geift oder Kopf) wenn er eine 
naturwidrige (verkehrte) Richtung in feinen Gefühlen oder Vorſtel⸗ 
lungen und Beftrebungen angenommen hat. Diefe Verdreht: 
heit oder Verſchrobenheit kann ſich ebenfowohl in mwiffenfchaft: 
. lichen und Kunftwerken als im Leben felbft dußern und ift hier um 
fo. gefährlicher, da fie leicht eine Quelle grober Verbrechen werden 
kann. Gute Erziehung und gründlicher Untewicht find die beften 
Präfervative dagegen. EN 

Berdummt oder verdumpft f. Dummheit nebft Zuf. 

Verdunkelung f. Dunkelheit nebft Zuf. . 

Bereinfahung f. einfach nebft Zuf. 

Berfaffung. — Zuſatz: Conftitutionale Verf. ift ein 
pleonaft. Ausdruck. Es muß heißen flellvertretenbde, repräs 
fentative oder ſynkratiſche Verf. S. Conſtitution. — 
Wegen des Verfaſſungseides ſ. Eid Nr. 7. — Verfaſ— 
fungsftraste betreffen entweder die Einführung neuer oder bi: 
Umgeftaltung- alter Verfaffungen, zuweilen aud die MWiederherftele 
lung der alten, wenn diefe eine Zeit lang von neuen verdrängt 
worden. Da man fich felten hierüber in der Güte vergleicht, fo 
entſtehen meiltens daraus gewaltfame und blutige Verfaſſungs— 
tämpfe, Vürgerkriege und Staatsummälzungen. Vergl. Refor: 
mation u. Revolution nebft Zuff. Auffallend aber ift es, daß 
die meiften Freunde der demofratifhen Verfaſſung jest in Fatholis 
fhen Ländern leben. Daher fagte der katholiſche Courrier des Pays- 
Bas im J. 1829: „Dfeas konnte auch von uns fagen: Sin feis 
„nem Zorne gab Gott Sfrael einen König! Gott hat fich für die 
„demokratifhe Regierungsform erklärt; die heutigen Verfaſſungen 
„find alſo gegen Gott u. deſſen Gebote.” Das ift aber kein Wun: 
der. Denn fhon P. Gregor VII. ſchmaͤhete auf die Könige und 

Krug’s encyklopäbifchphilof. Wörterb. Bd. V. Suppl. | 
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behauptete, daß ihm Bott die Macht gegeben, biefelben ein- und 
abzufegen, ihre Unterthanen vom Eide der Treue zu entbinden ıc. 
— verfteht fi, wenn fie nicht feine gehorfamen Diener fein woll- 
tn. S. Hildebrandismus nebft Buf. u. die Schrift: Rom 
u. — (Neuft. a. d. O. 1831. 8.) welche viel Belege dazu 
enthält. 

Berfeinerung f. fein. 

Vergangenheit. — Bufag: Daß uns bie Vergangenheit 
immer fchöner und herrlicher dünft als bie — — nach des 
Dichters Klage (im Fauft Th. 2. Act 3): 

„Alles, was je gefhieht 

‚„Deutiged Tages, 

„Trauriger Nachklang ifl’d 

„Herrlicher Ahnherens Tage’ — 

iſt eine bloße Taͤuſchung, ber unfre Vorfahren ebenfowohl unter: 
mworfen waren. Daher entftanden die Sagen vom verlornen Pas 
‚zadiefe und vom verfhwundnen golbnen Zeitalter. ©. beide 
Ausdrüde. Auch hangt damit die Meinung zufammen, daß nad) 
und nad alles fchlechter werde. S. Fortgang nebft Zuf. 
He BIER f. Affociation u. Geſellſchaft 


ne 
Bergeffen heiße das Bewuſſtſein deſſen wieder verlieren, 
weſſen man fich früher einmal bewuſſt gewefen. Man erinnert fich 
alfo des Bergeffenen nicht mehr, weil es gleihfam aus dem Ge: 
dächtniffe verſchwunden ift. Dieß. gefchieht gewoͤhnlich unwillkuͤrlich 
nach längerer oder kuͤrzerer Zeit. Indeſſen kann man auch Man— 
ches abſichtlich vergeſſen, indem man ſeine Gedanken davon abzieht 
oder es nicht im Bewuſſtſein wiederholtz wiewohl es nicht immer 
gelingt. Daher wird von Themiſtokles erzaͤhlt, er habe, als 
man ihm geſagt, daß ein gewiſſer Sophiſt die Kunſt des Gedaͤcht⸗ 
niſſes lehre, darüber gelacht und geäußert: „Ich wollte, daß er bie 
Kunft des Vergeſſens lehrte.“ Diefe Kumft (menn es überhaupt 
. eine folche giebt) ift aber in einer gewiſſen Hinſicht ſehr einfach und 
‚ braucht alfo dann nicht erft gelehrt zu werden. Denn wenn = 
fein Gedächtniß gar nicht übt, fo wird e8 immer ſchwaͤcher, und 
wir vergeffen dann auch leichter. Vergeſſlich heißt daher, wer 
teicht vergiſſt. Diefe Vergefflichkeit, die man auc wohl Ver: 
geffenheit nennt, ſtellt ſich uͤberdieß mit den Jahren von felbft 
ein, weil das Gedächtniß immer fehmächer wird, je Alter wir mer: 
den. — Der Sag: „Vergeben ift leichter als vergeffen,” 
bezieht fi auf Beleidigungen, die wir von Anbern empfangen has 
ben, und deren wir uns oft auch dann noch erinnern, wenn wir 
dem Beleidiger laͤngſt vergeben haben, weil fie einen zu tiefen Ein 
drud auf das Gemüth machten. Wielleicht dachte auh Themi⸗ 
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ſtokles hieran, als er wuͤnſchte, daß man bie Kunſt des Vergeſ— 
fens lehren möchte Denn bier wird das Vergeffen allerdings oft 
fhwer. Es ift daher, buchftäblich genommen, eine übertriebne Fo: 
derung, wenn man fagt, daß der Menfh, wenn er eine empfan⸗ 
gene Beleidigung aufrichtig vergeben oder von Herzen verzeihen tolle, 
fie auch vergeffen muͤſſe. Denn das hangt nicht von unfrer Will 
tür ab. Wohl aber ift man im Stande, das Andenken auch an 
folhe Dinge nah und nad zu ſchwaͤchen oder gleihfam abzu= 
ſtumpfen, fo daß es feinen Stachel verliert, ‚mithin ber anfangs 
bamit verbundne Groll allmählich ſchwindet. Und das ift auch der 
eigentliche Sinn jener Foberung. 

Bergnügen. — Zuſatz: Bu ben Schriften hierüber ge: 
hört auch Laz. Bendavid's Verf. über das Vergnügen. Wien, 
1794. 2 Thle. 8. 

Vergötterung — Bufag: Der Gegenfag ift Ber: 
menfhlihung Wie naͤmlich durch jene das Menfchliche in ein. 
Goͤttliches verwandelt wird, fo durch dieſe das Goͤttliche in ein 
Menſchliches, wenigſtens in ber Idee oder mit Huͤlfe der Einbil⸗ 
dungskraft. Doch kann auf ſolche Weiſe auch das Thieriſche, ja 
die ganze Natur vergoͤttert werden. Vergl. Anthropolatrie, 
u. Zoolatrie, Anthroppomorphismus u. Autotheis— 
mus, Fetiſchismus, Sabaͤismus u. Pantheismus nebſt 
Zuſſ. — Neuerlich hat man ſogar von einer Vergoͤtterung der 
Syſteme geſprochen, beſonders der philoſophiſchen. Eigentlich iſt 
dieß aber doch mehr eine Vergoͤtterung des Urhebers eines Syſtems, 
als des Syſtemes ſelbſt. 

Verhalten und Verhaͤltniß. — Zuſatz: Wegen der 
Behauptung, daß alles nur verhaͤltniſſmaͤßig zu nehmen oder etwas 
Relatives ſei, ſ. d. W. nebſt Zuſ. — Lambert in ſ. N. Org. 
§. 95. unterſcheidet reale Verhaͤltniſſe, zwiſchen den Sachen ſelbſt, 
wie zwiſchen Eltern und Kindern als Urſache und Wirkung, und 
ideale, zwiſchen den Sachen und unſrem Erkenntniſſvermoͤgen, iß 
nachdem fie uns bekannt oder unbekannt ſeien. Indeſſen find nur 
bie: Berhältnifje. zwifchen. unfern Vorſtell. und Erkenntniffen rein 
ideal, 5.8. wenn fie füh als Gründe und Folgen zu einander 
verhalten: | 

Berjährung. — Zufag: Ueber praescriptio und usucapio 
(als Arten der Verjährung) bat Dr. Wild. Hameaur (Gießen, 
1835. 8.) eine befondre Schr. herausgegeben. Der Verf. führt 
über diefen Unterfchied 4 verfchiebne Theorien an und fest als neu 
eine 5. hinzu, nad welcher die usuc. bei beweglichen, die praeser. 
aber bei unbeweglichen Dingen ausſchließlich flattfinden fol. Sn: 
deffen genügt auch diefe Theorie dem Rec, in der H. X. Lit. Zeit. 
1836. Mr. 125. nicht. — Man kann — die Berjährung 
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auch aus einer Praͤſumtion herleiten, naͤmlich aus der wahrſchein⸗ 
lichen Annahme oder Vermuthung, daß eine Leiſtung oder Zulaſ⸗ 
fung, welche durch eine lange Reihe von Jahren gewährt wurde, 
auf irgend einem Rechtstitel beruhen möge. Deswegen fagen auch 
die Mechtögelehrten, es muͤſſe ber Verjährung eine opinio neces- 
sitatis zum Grunde liegen d. h. eine Meinung, daß eine Rechte: 
verbindlichkeit vorhanden war, vermöge welcher etwas lange Zeit hin⸗ 
durch geleiftet oder zugelaffen wurde. Daher Eönne das bloße Al 
mofengeben nicht verjähren, wenn es auch noch fo lange Zeit fort 
gefegt worden, weil im Begriffe des Almofens liege, daß es immer 
nur aus gutem Willen oder mit völliger Freiheit, es zu jeder Zeit 
verweigern zu Eönnen, gegeben werde. — Wegen des Grundfages: 
Quantum possessum, tanfum praescriptum f. bief. Formel felbft. 
— Wegen ber qualificirten Verjährung ſ. ben Zuſ. zu 
Qualität. _ I 
Verification (neugeb. v. verus, wahr, u. facere, ma- 
hen) bedeutet Wahrmachung oder Bewahrheitung deſſen, was be 
zweifelt werben Eönnte, z. B. eines Lehrfages, Zeugniffes ꝛc. Alle 
Beweife haben biefen Zweck. ©. beweifen. Man fagt dafür auch 
Gertification. © d. W. 


. Veritas odium parit — Wahrheit gebiert Haß. — 
ift ein Grundfag, ber fih nur auf eine zufällige Folge der Wahr: 
heit bezieht. Denn bie Wahrheit an fich kann nicht Haß gebären. 
Vielmehr ift fie ein Gegenftand der Liebe für jeden Menfhen, und 
zwar um fo mehr, je unverborbner er in fittlicher Hinfiht if. S. 
MWoahrheitsliebe Wenn aber die Wahrheit in Bezug auf dag, 
was Jemand gefagt oder gethan hat, gefagt wird: fo kann bieß 
wohl dem dadurch Betroffenen unangenehm fein, alfo auch beffen 
Haß gegen den erweden, ber. fie gefagt hat. Webrigens kommt beim 
Mahrheitfagen auch viel auf die Art und Weife an. Denn mer 
die Wahrheit mit Bitterkeit oder Grobheit fagt, hat es nur ſich 
ſelbſt zuzufchreiben, wenn er ſich dadurch Feinde macht. 


Verklärung Eönnte zwar ebenfoviel ald Aufklärung be 
deuten. ©. d. W. nebft Zuf. Man nimmt es aber gewöhnlich in 
andrer Bedeutung. Wenn man 5. B. von Verklärung bes 
Geſichts ſpricht, fo verfteht man darunter eine durch geiftige Er: 
bebung oder Erheiterung bewirkte WVelfchönerung des menfchlichen 
Antliges. Iſt aber von Verklärung des Körpers überhaupt 
die Nede, fo meint man eine folche Verfeinerung deſſelben, daß er 
einem ätherifchen oder himmlifchen Lichtwefen: gleiche. Verklaͤ⸗ 
eungsgefhichten biefer Art kommen zwar in aͤltern und neuern 

Schriften vor Auch bat Raphael eine ſolche malerifch darges 
ſtellt. Sie find. aber ebenſo problematifch. als die. Behauptung, 


4 
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daß alle Koͤrper der Frommen einſt — wuͤrden verklaͤrt werden, nam. 


- nad der Auferſtahung. ©. d. W. nebft Zuſ. 


Berförperung. — Zuſatz: Eine Verkoͤrperung bes 
göttlihen Wefens behaupten ſowohl die, welche meinen, Gott 
habe fich felbft im Weltalle verkörpert, als bie, welche meinen, Gott 
fei irgendwo und irgendwann den Menfchen in menfchlicher oder 
andrer Geſtalt erſchienen, ſei es nun daß dieſe Geſtalt ein wirkli— 
cher oder ein bloßer Scheinkoͤrper geweſen. Jene Verkoͤrperung waͤre 
alſo perennirend, dieſe nur tranſitoriſch. Keine von beiden laͤſſt ſich 
aber beweiſen. S. Pantheismus, Gottmenfd u. Theo: 

phanie nebſt Zuff. Wenn aber von einer Verkörperung der 


—“ oder Ideen die Rede iſt, ſo verſteht man darunter 
-eine aͤußere, durch den Körper vermittelte, Darſtellung derſelben, fie 


fei ſprachlich und ſchriftlich oder bildlich und ſymboliſch. Auf. diefe 
Art ift auc die Idee der Gottheit auf das Mannigfaltigite ver: 


£örpert worden. Daher nennen Manche bie Gottheiten der gries 


chiſch⸗ roͤmiſchen Mythol. felbft verkörperte Ideen, ja den gan: 
zen Mythencyklus der Alten einen verförperten Ideenkreis. 
©. Mythologie nebft Zuf. 

Berfümmern bedeutet eigentlich vor Kummer an Kräften 


abnehmen oder vergehen, dann überhaupt nad) und nad) eingehn. 
Auch wird es tranſitiv gebraucht, wenn man fagt, daß Jemand 


einem Andern ſeinen Genuß oder ſeine Freude verkuͤmmere. Jenes 
waͤre alſo paſſive, dieſes active Verkuͤmmerung. Beſſer 
waͤr' es aber jene Verkuͤmmerniß zu nennen, nach ber Analo: 
gie von Bekuͤmmerniß u. Betrübnif. ©. Kummer. 
Verkuͤnſtelung f. Kunft u. künftlerifch nebft Zuff. 
Berlangen, bas, ift eine —— des Triebes, die bald 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher fein kann. ſcheint * bald als blo: 
Ber Wunſch, bald als wirkliche 2. erde, bald auch als eine 
fortdauernde Sehnſucht. ©. diefe Ausdrüde, | 
Berlaffung — Zuſatz: Die Eintheilung der ehelichen 
Verlaffung in die fihtbare (desertio visibilis) wenn ein Gatte 
den andern drtlich verlaͤſſt, ſich alſo von Tiſch und Bett trennt, 
und die unfidhtbare (des. invisibilis) wenn er ungeachtet. des 
fortgefegten Zufammentebens doch dem andern nicht ehelich beiwohnt, 
alfo die fog. eheliche Pflicht nicht Leiftet, ift zwar an fich gegrüns 
det, doch nicht ganz angemefien ausgedrüdt. Auch können beide 
Arten der Verlaſſung ftattfinden, ohne böslich oder wirkliche Ver: 


— 


letzungen des ehelichen Vertrags zu fein, z. B. wenn ein Gatte in 


Geſchaͤftsreiſen oder als Gefangener abweſend iſt, wenn er wegen 

fortdauernder Kraͤnklichkeit oder aus Beſorgniß, mehr Kinder zu er⸗ 

zeugen, als er ernähren kann, ſich des Beiſchlafes enthält. 
Verleumdung. — Zuſatz: Sie iſt als Schmaͤlerung des 
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guten Rufes durch boͤſe Nachrede um fo fchänblicher, weil dieſe 
Nachrede fo gern und fo Leicht weiter verbreitet wird. Denn ob- 
trectatio et livor pronis auribus aceipiuntur,. Tae, hist. I, 1. 

Verliebtheit bezieht fich eigentlich auf eine Ausartung oder 
ein Uebermaß der Gefchlechtöliebe, wenn fie ohne Auswahl und Bes 
ftändigkeit eine Menge von Gegenftänden ergreift und daher oft 
mit diefen wechfelt. Das Sichverlieben verhält fih daher zum 
Lieben ungefähre fo, mie das Sichbetrinken jum Trinken. 
Es kann indeffen Jemand auch in fich ſelbſt, feine Befigchümer 
und feine Werke verliebt oder, wie man bann nicht mit Unrecht 
zu fagen pflegt, vernarrt fein, weil ſolche Liebe allerdings an 
Narrheit ftreift, da fie aus bloßer Eitelkeit hervorgeht. - 

Bermenfhlihung f. VBergötterung nebft Zuf. 

Verminderung — Bufag: Wegen der Vermind. in 
beſondern Beziehungen, vornehmlich im rechtlicher Hinſicht ſ. Des 
minution. 

 Bermittlung — Bufag: Zur logifhen Wermittlung, 
welche überhaupt durch Aufeinanderbeziehung der Gedanken (Begriffe 
und Urtheile) als Gründe und Folgen gefchieht, gehört auch die 
Ausgleihung entgegengefegter Meinungen, deren jede irgend ein 
Aeußerſtes für das einzig Wahre hält, während bie Wahrheit eigent⸗ 
lih in der Mitte von beiden liegt, als Syntheſe zwiſchen Theſe 
und Antithefe. S. Mitte und Synthetismus nebft Zuff. — 
Megen eines fog. plaftifhen Vermittlers f. den Buf. zu 
Semeinfhaft der Seele und des Leibes. 

Dermögen. — Zufag: Manche haben Vermögen und 
Kraft fo unterfhieden, daß fie fagten, jenes fei eine paffive, biefe 
eine active Qualität. Sie betrachteten alfo jenes als bloße Anlage 
oder als ein bloß mögliches Thun, aus welchem aber unter gewiſſen 
Bedingungen auch ein wirkliches Thun hervorgehen könne; wodurch 
fid) da8 Vermögen erft aͤußere oder offenbare, 

Vermoͤgens-Opfer f. Opfer nebft Zuf. 

Bermögend: Rechte find alle die Befugniffe, welche fich 
auf das aͤußere Vermögen eines Menſchen beziehn, es mag in 
Grundftüden, Geldern, Nugungen, Nahrungszweigen und gewerb⸗ 
lichen XThätigkeiten, oder auch in Foderungen an Andre beftehn. 
Sie können daher keinem Staatsbürger um bed allgemeinen Beften 
willen. ohne Entfchädigung entzogen werden, wenn fie nur nicht der 
Bernunft und deren Gefegen überhaupt wwiderftreiten; wie wenn 
Jemand ein Haus befäße, das Jahrhunderte lang das angebliche 
Recht einer Hurenmirthfchaft gehabt hätte. Denn ein folches Recht 
kann die Vernunft gar nicht anerfennen. Die Ausübung oder det 
Gebrauch deffelben wäre alſo nur ein unvernünftiger und darum 
widerrechtlicher Missbrauch gemein. ©. d. W. 
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Bernes be Luze (tanz) geb. 1763 zu Genf, wo fein 
Bater (ein Freund von Voltaire) reformirter Prediger war, und 
geft. ebendaf. 1834 oder nad Andern 1835. Anfangs trat er nur. 
als belletriftifcher, fpäter auch als philofophifher Schriftfteller auf. 
Als folcher hat er eine angeblid neue Theorie vom Menfchen mit: 
tels der Idee einer fog. intention divine in ff. Schriften aufgeftellt: 
L’homme religieux et moral. Exposition des principes et des sen- 
timents les plus n6cessaires au bonheur. Par. 1833. 8. — 
L’homme politique et social. Expos. des principes fondamen- 
taux de l’etat de la societe. Par. 1833. 8. Beide Schriften 
find fon 1835 in der 2. A. erfchienen. Auch hat er feine An 
ſichten durch philoff. Romane (Mathilde au mont Carmel — A 
med ou le sage dans l’adversitt — Seymour .ete.) zu verbreis 
ten gefucht. 

Vernichtung. — Bufag: Megen einer angeblih phitof. 
Vernichtung f. Annihilation nebft Zuf. 

en unft. — Zuſatz: Der Unterfchied zwifchen einer gu= 
ten und einer böfen Bern. ift zwar ſchon alt, aber dennoch falſch. 
So ſagt Cicero de mat. dd. III, 25: Omnis opinio ratio est, 
et quidem bona ratio, si vera, mala autem, si falsa est opi- 
nio. Sed a deo tantum rationem habemus, si modo habemus, 
bonam autem aut non bonam a nobis. Hier ift fchon der erite 
Sag: Omnis opinio ratio est, unrichtig; denn Meinung und 
Bernunft find zwei fehr verfchiedne Dinge. S. Meinung nebft 
Zuf. Meinungen können alfo wohl falfch fein; aber darum ift die 
Vernunft nicht 668 oder ſchlecht. Diefe ift vielmehr ihrem Weſen 
nach etwas Gutes und Böttlihes, obwohl eine einzele Aeußerung 
derfelben, wie fie fich empiriſch in dieſem oder jenem Individuum 
zu erkennen giebt, mithin unter befchränfenden Bedingungen ber 
. Zeit ficht, fehlerhaft fein kann. Dadurch unterfcheidet‘ ſich eben 
die menſchliche, der Entwidelung und Ausbildung ſowohl fähige 
als bedürftige, mithin immer nur relativ volllommme Vernunft von 
ber göttlichen als einer abfolut volllommnen. Daher war bie 
Stage: Brutumne esse an ratione uti praestet ? über welche 
Hollmann in 3. 1737 feine erſte Vorlefung auf der neueingerich- 
teten Univerfität Göttingen hielt, eine folche, deren Antwort ſich 
ganz von felbft verfiand. 

Bernünfteln und VBernünftelei. — Zuſatz: Statt 
deſſen wär’ es wohl richtiger, verftändeln und Verftändelei 
zu fagen. Denn der Elügelnde Verſtand ift es eigentlich, welcher 
ſich in ſolche dialektifche Irrgewinde verwidelt, die man Bernünf: 
teleien zu nennen pflegt. Sind es aber. nebelhafte Träumereien, - 
welche den Geift verwirren und fi in das Gebiet der Wiſſenſchaft 
einfchleichen : fo find biefelben noch weniger Vernunfterzeugniſſe, 
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fonbern vielmehr Producte ber Phantaſie und heißen daher richtiger 
Phantaſtereien. S. Phantaſie nebſt Zuſ. 
——— — Zuſatz: Sehr richtig ſagt Schra m 
in ſ. Beitr. zur Geſch. der Philoſ. ©. 132. von dieſer Glaubens- 
art: „Der Vernunftgl. iſt von dem Offenbarungsgl. zu unterſchei⸗ 
„ben, aber nicht zu trennen. Gaͤb' es von Anbeginn keine allges 
„meine Offenbarung, hätte dee’ Menfh kein Bewuſſtſein, keine 
„Ahnung von einem Urgeift über ihm: bann würde jede befondre 
„Dfienbarung, wenn nicht fruchtlos, doch nur von voruͤberſchwin⸗ 
„dender Wirkung fein.” Sa fie würde gar nicht an den Menfchen 
kommen Lönnen, weil er dann kein Drgan für fie hätte. ©, 
Dffenbarung nebft Zuf. | j 
Bernunftfhen. — Zuſatz;“ Sn der Schrift von Dr. 
Steinheim: Die Offenbarung «. B. 1. ©, 11. u. 70. wird 
behauptet, „das wahrhafte Gefangennehmen der Vernunft 
unter ben Glauben” beftehe darin, daß wir die Ausfagen ber 
Dffenbarung „trog des Widerfpruhs mit der Vernunft zu 
unſrer Ueberzeugung machen”, ba es zum „Wefen ber 
Dffenbarung” gehöre, etwas zu fein, für welches fi in unfrem 
urſpruͤnglichen Bewuſſtſein „nihts Entfprehendes”, fondern 
„ein jenem wiberfprehend Entgegengefegtes” vorfinden 
müffe. Stärker kann ſich die Vernunftfchen wohl nicht ausfprechen. 
Denn das Elingt faft wie die alte Formel: Credo quia absurdum, 
©. biefe und Mifologie nebft Zuff. — Außer diefer moralifche 
 religiofen Bernunftfheu, welche ſich vor dee Vernunft 
Moral und Religion fürchtet, giebt es auch noch eine poli= 
tifche, welche fih vor dem Vernunft⸗Rechte megen deſſen 
Anwendung auf Staates und Völkerrecht, ja überhaupt vor aller 
wiſſenſchaftlichen Cultur als einem Ausfluffe der Vernunft fürchtet, 
weil durch fie die Völker zu aufgeflärt und ebendadurch defto ſchwe⸗ 
ver zu regieren würden. Darauf hat aber ſchon Friedrich IL in 
einer Abhandl. (über den Nusen der MWiffenfchaften und Künfte in 
einem ÖStaate) ‚geantwortet, welche er am 27. San. 1772 in der 
Berl. Akad. der Wiff. vorlefen ließ, und welche gegem Rouffeau’s 
paradore Behauptung, daß Wiffenfchaften und Künfte mehr Scha= 
den als Nugen braͤchten, gerichtet war. Der- große König fagte 
nämlich darin unter andern: „Falſche Politiker, eingefchräntt auf 
„ihre Eleinen Ideen, haben gemeint, es fei leichter, ein unwiſſendes 
„Volk zu regieren, als ein aufgeklärtes; während die Erfahrung 
‚beweift, daß, je duͤmmer das Volk, deſto eigenfinniger und wider: 
„ſpenſtiger es iſt; und es Hat viel größere Schwierigkeiten, bie 
„Hartnaͤckigkeit eines folchen zu überwinden, als von gerechten Din: 
„gen ein Volk zu Überzeugen, welches hinlänglich gebildet 
„it, um Vernunft anzunehmen.” — Möchten alle Für: 


% 
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fien und Staatsmaͤnner dieſes wahthaft ſchoͤne und große Wort 
beherzigen! 

Verordnung — iſt, politiſch genommen, ein 
Befehl einer Verwaltungsbehoͤrde zur Ausfuͤhrung eines Geſetzes, 
mithin weniger als dieſes und demſelben folgend, weil ein Befehl, 


welcher dem Geſetze widerſpaͤche, auch nicht willigen Gehorſam fin⸗ùBùÿ, 


den wuͤrde. Geſetzwidrige Verordnungen haben daher ſchon manchen 
König (z. B. Karl X. König der Franzoſen) um feine Krone ges 
bracht. ©. Befehl und Geſetz. In abfoluten oder autofratis 
ſchen Staaten, wo ber Regent auch zugleich ber alleinige Gefeg- 
geber ift, findet freitich jener Unterfchied nicht ſtatt. ©: Staat% 
verfaffung nebft Zuf. | 

Verpflanzung f. Transplantation. 

Berpflihtung. — Zufag: Wegen des Verpflichtungs— 
eibes f. Eid Nr. 1. und 4. 

Berpöbeln wird ſowohl activ ald paffiv gebraucht, fo daß 
es pöbelhaft machen und pöbelhaft werben bedeutet. Jenes nennt 
man auch plebejifiren, diefes plebesciren. Ebenfo verhält es 
fih mit Berpöbelung. Bergl. Poͤbel und plebei. 

Berruff. Ruf. 

Vers (versus, von vertere, wenden, Kehren) bedeutet eine 
Eleinere Abtheil. in einer profaifchen oder poetifchen Rede, weil biefe 
fih dann gleihfam anders wendet. In der prof. Rede enthält jeder 
Ders gewoͤhnlich einen vollftändigen Sag; in der poet. aber, wenn 
fie metriſch gebunden, ift dieß nicht ber Fall, weil hier die Verſe 
duch das Versmaß beflimmt find und daher in Anfehung des 
Sinnes in einander übergreifen können, ja müffen, damit nicht 
eine zu große Monotonie entſtehe. Diefes Versmachen ift nun - 
zwar auch, eine, Kunſt. Indeſſen gehört die Vers kunſt mehr zum 
Ueußerlihen und Mechanifhen, als zum Innerlichen und Aefthe 
tifhen bee Dihtkunf. ©. d. W. nebft Zuſ. Denn der bloße 
Verskuͤnſtler waͤre noch Fein Dichter oder, wie Horaz serm. I, 
4. ſagt: Neque enim coneludere versum dixeris esse satis, 
Miefern jedoch in einem guten Gedichte Stoff und Form fich ger 
genfeitig bedingen oder burchdringen ‚follen, und wiefern gute Verſe 
auch den Wohllaut der poet. Rede erhoͤhen, ihr gleichſam eine 
ſchoͤne Melodie geben: inſofern darf auch die Verskunſt nicht geringges 
ſchaͤtzt oder vernachläffigt werden. in ſchlechter Verskünftler würde 
daher immer ein unvolllommner Dichter fein und befjer thun, wenn 
er, wie Geffner und Sean Paul, lieber in Stredverfen d. 5. 
poet. Proſa fchriebe. S. d. W. nebft Zuf. desgl. Gedenfverfe. 

Berfabilität oder VBerfatilität (von versare, hin u. 
ber wenden ober drehen, wovon bie Adjj. versabilis und versatilis, 
beweglich, nn abftammen) find Ausdrüde, die meift im 
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ſchlechtern Sinne genommen werden, indem fie eine zu große Be— 
meglichkeit oder Weränderlichkeit des Charakters bezeichnen, deren 
Folge auch Untreue und Hinterlift fein kann. Verſaͤtile Philo- 
ſophen find ſolche, die ihr Syſtem oft ändern und ſich gern jedem 
neuen Syſteme anfchmiegen. 

Berfhämtheit ift ſoviel als Schaamhaftigkeit. Doch wird 
es auch zumeilen ſtatt Bloͤdigkeit gebraucht. Das Gegentheil ift 
Unverfhämtheit, wofür man auch wohl Ausgefhämtheit 
fügt. S. Schaam nebit Zuf. 

Verſchlagenheit bedeutet eine fich verbergende ober vers 
ftellende (gleihfam verfchlagne oder verſteckte) Klugheit, die daher 
auch in Arg- oder Hinterlift ausarten kann. ©. Klugheit n. 3. 

Verſchroben f. verdreht. 

Verfchwenden. — Bufag: Wer lernen will, mit Anftand 
zu verfchrenden oder der Verſchwendungsſucht zu entgehen, 
muß die Gavalier = Perfpective des Chevalier de Lelly (Leipz. 1836. 8.) 
zu Rathe ziehn. Denn diefe fol zugleich ein Handbuch für ange 
hende Verſchwender fein. 

Verſehen. — Zuſatz: Im altdeutſchen Schriften ſteht ver— 
ſehen auch ſtatt vor- oder fürfehen, und Verſehung ſtatt 
Vor: oder Fuͤrſehung. S. d. W. nebſt Zuf. | 

Berfelbftung ift -ein neugeprägtes Wort, das meift im 
böfen Sinne genommen wird, indem man barunter ein eigenfüch- 
tiges Streben, alles feinem lieben Ich (dem Selbſt) unterzuordnen, 
verſteht. S. Egoismus nebft Zuf. Manche nehmen «8 aber 
auch in guter Bedeutung, indem fie darunter: das. Streben nach 
Seldftändigkeit duch Beherrfhung des Maturtriebes nah Vernunft: 
gefegen verftehn, alfo Selbbeherrfhung ©. d. W. 

Berfiherung ſ. Affecuration. Miefern diefelde nur 
eine woörtliche Zuſicherung ift, befonders in Bezug auf etwas zu 
Reiftendes, heißt fie auch ein Verfprehen und, wenn fie feier 
Ach beſchworen wird, ein Eid. ©. beides n. 3. zu diefem. 

Berfion (von vertere, wenden, fehren) kann zwar jede Art 
der Ummendung oder Umkehrung bezeichnen, bedeutet aber vorzugs⸗ 
weife eine fprachliche (versio ex uno sermone in alium) alfo eine 
Ueberfegung oder Metaphrafe S. d. W. In der Mehr 
zahl verfteht man unter Verſionen auch die verſchiednen Wen: 
dungen oder Umändrungen, die eine Erzählung dadurch erhält, daß 
fie von Mehren wiederholt wird, berem jeder etwas wegzulaſſen 
oder zuzufegen pflegt. Dadurch kann aus der einfachſten und na⸗ 
tuͤrlichſten Thatſache das groͤßte Wunder werden. S. d. W. n. 3. 

Verſoͤhnlichkeit. — Zuſatz: Das Gegentheil derſelben, 
die Unverſoͤhnlichkeit, iſt nicht nur an ſich ein ſittlicher Fehler, 
fondern auch etwas fehr Gefährliches fowohl für. den Unverſoͤhnlichen 
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ſelbſt als für Andre. Denn fie iſt gewoͤhnlich mit Rachſucht ver- 
bunden und verleitet dann zu den geöbften Verbrechen. Vergl. 
. Rache und Feind nebft Zuſ. zu bdiefem. \ 
VBerforgung f. Fürforge 
Berftand. — Zuſatz: Daß die Sinnlichkeit die Mutter 
des Berftandes fei, beruht auf dem falfchen Grundfage: Nihil est 
in intellectu, quod non ante fuerit in sensu. S. diefe Formel. 
Eher könnte fie deffen Amme oder Pflegerin genannt werden, weil 
fie dem Berftande Nahrung d. h. Stoff zu feinen Begriffen bietet 
und ihn ebendadurd, zur Thaͤtigkeit erweckt. S. Sinn nebft Zuf. 
— Wenn Schelling in f. Darlegung des wahren Verhältn. der 
Naturphiloſ. ꝛc. S. 33. fagt: „Der Verftand ift die Vernunft in 
„ihrer Nichtvollendung und ebenfo nothwendig und ewig bei der 
„Vernunft, als das Zeitliche überhaupt bei dem Emigen iſt“ — fo 
kann man das wohl zitgeben, da e8 immer berfelbe Geift ift, dem 
wir in Bezug auf gewiffe Thätigkeiten Verſt. und Bern. zueignen. 
Menn er aber dann hinzufügt: „Der Verſtand hat Eein Leben für 
„ih, fondern allein durch die Vernunft, aber nicht als ein 
„anbiegfames, fondern als ein nachgiebiges Werkzeug derſelben“ — 
fo trennt er wieder Verſt. und Vern. auf eine Weife, die jenen zu 
fehr herabwürdigt. — Wenn man ferner Semanden einen prak⸗ 
tifhen Werft. zufchreibt: fo denkt man dabei an den gefchidten 
Gebrauch eines geuͤbten Verſtandes in den Angelegenheiten des Les 
bens (Aderbau, Handel, Staatsregierung, Kuiegführung ꝛc.) folglich 
an das, was man-aud Klugheit nennt. ©. d. W. nebft Zuf. 
Uebrigens unterfchied bereits ein alter Philofoph nicht bloß theoret. 
und praft., fondern auch activ. und paffiv. Verf. ©. Ari⸗ 
ftoteles nebft Zuf. — Unter dem Wortverftande denkt man 
an dad, was Jemand durch feine Worte hat zu erkennen geben 
wollen, alfo gleihfam an den Berftand, den er in feine Worte 
Helegt hat. Finder fich Feiner darin, fo heißen die Worte un ver⸗ 
ftändiih,. Es ift aber au unverftändig, fo zu reden ober 
zu fchreiben, daß man nicht oder nur fehr ſchwer und mit Unficher: 
heit verftanden wird, S. Dunkelheit nebft Zuf. 
Verſtandes-Herrſchaft it an fi etwas Gutes. Denn 
der Berftand ift uns ebendazu gegeben, daß mir ihn brauchen und 
dadurch die Natur ſowohl ald das gefellige Leben beherrfchen lernen 
follen. Oder foll etwa der Unverftand auf den Thron erhoben wer—⸗ 
ben ? Leider macht er ſich ja ohnehin ſchon fühldar genug. Man 
meint aber, wenn man über die zunehmende Berftandesherrich. 
klagt, eigentlich nur eine einfeitige Gultur des Verſtandes, die allers 
bings infofern fchädlih werden kann, ald man dann eine Eluge 
Berechnung des eignen Vortheils vermöge eines geuͤbten praßtifchen 
Verſtandes für das Höchfte hält, was der Menfch zu erfireben babe, 
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während. doc bie Vernunft mit ihren Ideen uns noch ein erhab: 
neres Biel vor Augen ftellt. 

Berfiandes: Moral ift eben diejenige, welche (nach dem 
vor. Art.) die Moral in eine bloße Klugheitslehre, verwandelt, und 
fo denkt man auc bei einer Verfiandes- Religion an eine 
ſolche, die nur irdifhen Zwecken dient; während Vernunft: Mos 
ral und Vernunft: Religion den Geift über das Irdiſche er- 
heben und dem Himmlifchen zuwenden. Manche wollen indeg an 
die Stelle der Iegtern eine bloße Gefühle: Moral u. Gefühls» 
Religion fegen, die ebenfowenig zu billigen. ©. beide Ausbrüde 
und Gefühl nebft Zuf. 

Berfuh. — Zuſatz: Der Verfuh, ein Verbrechen zu. be 
gehn, heißt nicht experimentum, fondern conatus, und ift mehe 
oder weniger ſtrafbar, je nachdem er naͤchſter oder entfernter 
ift (con. proximus — remotus). ©. Aemil. Aster de pu- 
niendo conatu,. Leipz. 1836. 4. — Die Lehre vom Verſuche der 
Verbrechen. Bon Dr. 9. A. Zaharid. Gött. 1836. 8. 

Vertrag. — Zuſatz: Der vergeltlihe Vertrag wird 
auch ein befchmwerlicher (omerosus) der unvergeltliche aber ein 
wohlthätiger (beneficus) genannt. — Heilig ift eigentlich jeder 
rechtsguͤltige Vertrag; doch werden Verträge, deren Abfchliefung ein 
befondres gegenfeitiges Vertrauen von Seiten ber Gontrahenten vors 
ausfegt, vorzugsweife fo genannt, 3. B. der Ehevertrag, ben daher 
“ auch der Staat durch die Kirche weihen laͤſſt. ©. Ehe nebft Zuf. 
‚ Unheilig find alle ſchaͤndliche Verträge, die daher auch nicht rechts⸗ 
-gültig find, — Die Behauptung, daß Verträge nur vermöge des 
pofitiven Gefeges, welches fie anerfenne, rechtsguͤltig ſeien, ohne 
diefe Anerkennung alfo man jeden Vertrag einfeitig wieder aufheben 
bürfe, wenn man es bereue ihn gefchloffen zu haben, ift nicht nur 
an fi falfch, fondern hebt aud) das Fundament des Staates felbit 
auf, da biefer auf einem Vertrage beruht. S. Staatsurſprung 
nebſt Zuſ. Indeſſen iſt jene keineswegs neue Behauptung wieder 
vertheidigt worden in folg. Schrift: Ueber Vertraͤge, insbeſondre 
das Reuerecht. Von Dr. Karl Schmitthenner. Gießen, 1831. 
8. Auch vergl. die Schr. von Dr. H, Richelmann: Der Eins 
flug des Irrthums auf Verträge. Hannov. 1837. 8.— In einem 
der neueiten Werke über‘ die Rechtsphilof. (Aphorismen ald Mate: 
rialien zum Bau eines Syſtems des abfoluten Naturrechts. Bon 
Dr. P. Sohims. Itzehoe, 1835. 8. — mo biefes Spft, nad 
dem allg. - Principe der Weltordnung von Grund aus neu auf: 
geführt werden foll) werden ©. 40 — 41. auch bie Vertraͤge auf 
eine angeblich neue Art eingetheilt, naͤmlich ſe. ea 

A. Verträge einfeitiger Mitteilung : rn 

4. zum Behalten — Schenkungsvertrag, donatio; 


} 
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2. zum Wiederzuruͤckgeben, entweder ſpecifiſch oder durch 
allgemeine Werthzeichen, wobei der Geber nicht Eigen⸗ 
thuͤmer bleibt — Anleihe, mutuum; 

3. zum Zuruͤckgeben in gleicher Geſtalt nach dem Gebrauche, 
wobei der Empfänger nicht Eigenthuͤmer wird — keih⸗ 
vertrag, commodatum; 

4. zum bloßen Aufbewahren, um es in demfelben Werthe 
und berfelben Form toieder zurüd zu geben — Aufbee 

mwahrungsvertrag , depositum. 
B. Verträge wechſelſeitiger Mittheilung : | 

4. Umfegung, Sachen gegen Sachen — Tauſchvertrag, 
permutatio; 

2. Umfegung der Sachen gegen allgemeine Werthzeichen, 
als Geld — Kauf und Verkauf, emtio venditio, 

O. Verdingungsverträge: 

1. Berdingung eine Sache zum Gebrauche; um fie nad) 
dbemfelben zurüd zu geben — locatio rei; 

2, Verdingung des Gebrauchs Förperlicher und geiftiger 

Kräfte — locatio operae; 

3. Verdingung der Gefchäfte zur Betreibung von einem 
Andern — mandatum. 
Zuficherungsverträge: 
1. Pfandgebung — pigneratio; 
2. Bürgfchaftsftellung zur Schabloshaltung füe Sachen 
und allgemeine Werthzeihen — fidejussio; 
3. Buͤrgſchaft durch die Perfon — praestatio obsidis. 

E. Vereinigungsverträge von zwei und mehr Perfonen in Rüd: 

fiht auf einen gemeinfhaftlihen Zwei — Geſellſchafts⸗ 

vertrag, societas, 
Wohin gehören nun die Voͤlker⸗ ober Staatöverträge, in welchen 
über Handel und Zölle, Bündniffe zu Schug und Trug, Waffen- 
ſtillſtaͤnde, Ausmechfelung der Gefangnen, Abtretung von Provinzen, 
BVerzichtleiftung auf gewiffe Anfprüche oder Rechte, Anlegung oder 
Niederreigung von Feflungen, Entfchädigung wegen ber Kriegstoften, 
oder über Krieg und Frieden überhaupt fo mancherlei ſtipulirt 
wird, ohne daß von Pfandgebung oder von Buͤrgſchaftsſtellung ober 
von Vergefellfchaftung die Rede wäre ? 

Vertrauen. — Zuſatz: Wenn das Vertrauen auf 
Gott echt ift, fo wird der Vertrauende ſich nicht erft an andre 
Derfonen (Priefter oder Heilige als Kürfprecher oder Schußpatrone) 
wenden, damit biefe für ihn ein gutes Wort bei Gott, einlegen, 
Denn das verräth ſchon ein gewiſſes Mistrauen und iſtꝰ auch gar 
zu menfchli von Gott gedacht 
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Verum et ens convertuntur — Bahr und Ding 
« werben umgekehrt — ift ein fcholaft. Grundfag, der bei Thomas 
v. Aqu. (tract. de dem, c. 11.) und andern Scholaftifern häufig 
vorkommt, um anzubeuten, baß wahr und mirklich einander ent= 
fprehen; weshalb wir 3. B. den wahren Gott audy den wirklichen 
und umgekehrt den wirklichen Gott aucd den wahren: nennen. ©. 
wahr nebft Zuf. Uebrigens ſagte auch ſchon Ariftot. anal. pr. 
1, 46: To aAndes tw zarıv Öuemwg Tarreraı, und metaph. 
U, 1: “Exaotov Ws exei Tov eva, 007W x01 Tg ahm$erac. 


VBeruntreuung — Zuſatz: Manche erklären fie auch für 
eine rechtswidrige Aneignung einer fremden Sache, bie’ fih in un 
frem Befig oder Gewahrfam befand, um bdiefe Handlung vom 

tebftahle zw unterfcheiden, durch welden bie Sache erft dem 

ndern entwendet wird und fo in den Befig bed Diebes kommt. 
©. Dieb. — Veruntrauung ift nur eine andre Ausſprache 
deſſelben Wortes, aber ‚nicht zu billigen, weil man babei an bie 
kirchliche Trauung denken könnte, auf welche fih dad Wort gar 
nicht bezieht. 


Berwandtfhaft — Zufag: Daß Verbrechen an Ber: 
wandten begangen einen böfern Willen vorausfegen und daher auch 
härter zu beftrafen feien, ald Verbrechen gegen andre Perfonen, 
‚ ann man im Allgemeinen wohl zugeben. Doc leidet auch bie 
Megel manche Ausnahmen, da Verwandte nicht felten in gefpannten 
Verhältniffen leben, die leicht zu Verbrechen reizen Eönnen. Auch 
kann Verwandten: Mord (Vater: Mutter: Bruders Schwefters 
Kinder: Mord ꝛc.) doch nicht härter als mit dem Tode beftraft wer- 
den, da qualvolle Schärfung der Todesftrafe unmenfhli if. ©. 
Mord und Todesftrafe nebft Zuff. Daß Verwandte (befonders 
ſehr nahe, wie Eltern und Kinder und Gefchmwifter) nicht ald An: 
geber und Zeugen gegen einander auftreten follen, ift eine Foderung 
der Humanität, weil die Familie die Grundlage der Menfchenbils 
dung if. ©. Familie nebft Zuf. — Die grammatiſche oder 
lerikatifhe Verw. bezieht fi auf die Abſtammung oder Ableis 
tung der Mörter von einander. Darum heißen Wörter, bie in 
einem ſolchen Verhältniffe ftehn (mie Stimme, Einftimmung und 
Verftimmung) auch ſtamm verwandt. Mit Erforfhung diefes 
Verhaͤltniſſes befchäftigt fih die Etymologie ald grammat. Ges 
nealogie. S, beide Ausdruͤcke nebft Zuſ. zum erſten. — Wegen 
der phyſiſchen Verw. iſt noch zu bememerken, daß diefelbe nicht 
mit der bloßen Schwägerfchaft (afinitas) zu verwechfeln if, ob⸗ 
wohl im gemeinen Leben auch diefes duch. Heurathen entfiandue 
Verhaͤltniß als ein verwandtfchaftliches betrachtet wird. Die eigent⸗ 
lihe oder wahre Verw. (cognatio) fegt gemeinfomem Stamm ober 
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gemeinfames Blut voraus und heißt daher beflimmter Stamm: 
oder Blutsverwandtfchaft. 

Verweihligung f. weih. 

Verwerfung (reprobatio) als Folge des göttlichen Gerichts 
fieht für Verdammung (condemnatio)., S. Verdammnif. 
Als Folge der göttlichen Vorherbeftimmung betrachten fie die Präs 
beflinatianer. ©. d. W. nebft Zuf. _ 

SR HESANg wird auh für Bewilligung gebraudt. 

—— iſt eine falſche Sewöhnung ober die all⸗ 
mählihe Annahme fehädlicher, unziemlicher oder auch unfittlicher 
(immoralifcher) Gewohnheiten. S. d. W. nebft Zuf. 

Verworrenheit. — Zufag: Verwirrt ſteht oft auch 
für verruͤckt im pſychiſch⸗pathologiſchen Sinne, weil die Vor— 
ſtellungen eines Verruͤckten ſich unter einander ſo vermiſchen oder 
verwirren, daß er ſie und ihre Gegenſtaͤnde nicht mehr gehoͤrig 
unterſcheiden kann. Dieſe Verwirrtheit faͤllt alſo in's Gebiet 
der Seelenkrankheiten. ©. d. W. nebſt Zuſ. Man nennt 
ſie daher auch Geiſtesverwirrung. 

Verzinſung ſ. Zins, auch Tacismus und Anato⸗ 
cismus. 

Verzuͤckung. — Zuſatz: Verzuͤckungen koͤnnen zwar 
auch Verzuckungen zur Folge haben, ſind aber doch nicht mit 
dieſen zu verwechſeln. ©. Paroxysmen. 

Veteranen ſ. Tironen. 

Veto, das (von vetare, verbieten) kann zwar uͤberhaupt bie 
Befugniß bedeuten, etwas nicht zu genehmigen, ober gar zu verbie⸗ 
ten. ©. Verbietungsrecht. Man legt es aber vorzugsmelife 
dem Staatsoberhaupte bei in Bezug auf die Befchlüffe folder Ver— 

fammlungen (Parlemente, Kammern) welche nad) der fonkratifchen 
Berfaffung an der Ausübung der Höchften. Gewalt, befonders ber 
gefeßgebenden, theilnehmen. Solche Berfammlungen würden naͤm⸗ 
lich zu mächtig werden oder eine Art von politifcher Onmmipotenz 
‚ erlangen, wenn fie ohne Zuftimmung des Staatsoberhauptes und 
feiner nächften Regierungsorgane (dev Minifter) allen ihren Bes 
ſchluͤſſen Gefegeskraft ertheilen Eönnten. Sie würden dann bie Re: 
gierung ganz unterjochen oder an deren Stelle felbft regieren, Da 
indeſſen auch das Staatsoberhaupt Fein Gefeg ohne bie Zuſtimmung 
einer folhen Verfammlung geben kann, wenn ber Staat wirklich 
ſynkratiſch organifirt ift: fo hat dieſe im Grunde aud ein Veto, 
wenn man es glei nicht fo nennt, Einzele Mitglieder ſolcher 
Verfammlungen follten aber Bein Veto haben, wie es früher auf 
den polnifchen Reichtstagen der Fall war, wo jeder daran thellneh⸗ 
mende Edelmann ein fog. hiberum veto hatte und dadurch die 


— 
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Wirkſamkeit des Reichtstages ſelbſt laͤhmen konnte. Dieſer Uebel⸗ 
ſtand hat daher viel zum Untergange Polens beigetragen. S. Mur: 
hard's Schrift: Das Eönigl. Veto. Eine wichtige Aufgabe in 
der Staatöl. der conftitutionalen Monarchie. Kaffe, 1832. 8.- 

Vexatio dat intellectum — Bedrängniß giebt Vers 
fland — ift zwar nicht immer der Fall (denn Mancher hat auch 
wohl den Berftand darüber verloren) aber doch oft, wenn nur bie 

Bedraͤngniß von ber Art ift, daß fie den Bedraͤngten zum Mach: 

denken und zur XThätigkeit reizt. Darum fagt man auch im Deut: 
fen: Noth macht erfinderiih — Noth ift die befte Lehrmeifterin 
— Moth bricht Eifen — oder Noth lehrt beten. Allein die Pro— 
felytenmacher haben von jenem Satze vine ganz verkehrte Anwen⸗ 
dung gemacht, indem fie dadurch die Kegerverfolgungen rechtfertigen 
wollten. Denn biefe Verationen follten nad) ‚ihrer Meinung auch 
den Kegern Verſtand geben. d. h. fie. zur Erfenntniß ihres angeb- 
lihen Srrglaubens und zur Annahme des wahren Glaubens brin= 
‘gen. Daher fagte fhon Auguftin adv. Donatistas (eine vom 
Bid. Donatus zu Karthago im 4 Sh. gefliftete Secte, bie 
fehr heftig von den Orthodoxen verfolgt wurde): Qui... nullo 
modo mutari in melius cogitarent, nisi hoc terrore percussi 
sollicitam mentem ad considerätionem veritatis intenderent, Allein 
diefee religiofe oder kirchliche Terrorismus ift nicht nur 
ein ungerechtes, fondern auch ein verkehrtes Mittel, Andre eines 
Beſſern zu belehren. Es beftärkt, fie vielmehr. in ihrem Glauben, 
wenn er auch falfch wäre. Daher giebt es Märtyrer in allen Par: 
teien, wie entgegengefegt ihre Meinungen immerhin fein mögen. 
©. Märtyrerthum nebft Zuf. Und wenn elne fog. Kegerei fich 
ausbreitet, fo daß bie Ketzer zahlreich und mächtig werden: fo han⸗ 
dein fie wohl gar nad) demfelben Grundfage gegen die Orthodoxen, 
weil fie ſich eben auch für orthodor, die Gegenpartei aber für 
heterodox halten. ©. d. W. nebft Zuf. Uebrigens nennt man 
in der ascetifchen Sprache auch die Anfechtungen von Seiten des 
Teufeld oder böfer. Gelüfte Verationen, weil der Menſch dadurch 
ebenfalls bedrängt ober gequält werben kann. Vergl. auch Terro⸗ 
rismus nebſt Zuf. | 

Bicar.(vicarius) heißt, wer bie. Stelle eines Andern ver 
tritt (qui vice alterius fungitur)., Im Staate und in ber Kirche, 
wie im gefelligen Leben überhaupt, «giebt es eine Menge folcher 
Stellvertreter, aber nicht in der Wiſſenſchaft felbft, am wenigften 
in ber Philofophie. Da muß Feder für fich felbft flehen. Denn 
wenn auch Jemand für ihn ald Lehrer vicarirte, fo bezöge fich doch 
biefes Vicariat nur auf das Lehramt, nicht auf die Wiſſenſchaft. 
Uebrigens vergl. Stellvertretung und Subjtitution. Denn 
in gewiffen Fällen heißt der Vicar auch ein Subflitut. 


Bio Virtus nobilitat 433 


Vico. — Bufag: Andre laſſen ihn erft 1670 geboren wer 
den. MNeuerlich erfchienen: Opere scientifiche italiane e latine di 
Giambattista Vice. Mail. 1835. 8. 3. 1. Diefe Ausg. 
enthält bloß den Xert. Cine andre, mit Erläuterungen verfehen, _ 
erfchien ebend. faft zu gleicher. Zeit unter dem Titel: Opere di G. 
V. ordinate ed illustrate coll’ analisi storica della mente di V. 
in relazione alla scienza della eivilta Da Gius. Ferrari, 

Bielfrage f. Polnzetefe 

Vierfuͤßler (quadrupes) nämlich ein logiſcher oder ſyl⸗ 
logiſtiſcher, heißt dildlich ein kategoriſcher Schluß, in welchem 
4 Hauptbegriffe (quaternio terminorum) vorkommen, mithin keine 
Schluſſkraft if. Er gehört baher zu ben Fehl- oder Zrugfchlüffen. 
S. Schluffarten Nr. 1. u. Sophiſtik Nr. 1. Man nannte 
ihn fonft auch ein Fuͤchschen (vulpecula) mwahrfcheinlich weil man 
meinte, angehende Studenten, die man in der alten alademifchen 
Kunftfprache gleichfalls fo benannte, machten aus Unbekanntfchaft 
mit der Logik häufig folhe Fehler im Schließen. Indeſſen findet 
man fie nicht felten auch in den Schriften berühmter Gelehrten, 
felbft der Philofophen, weil bei der Bildung eines kateg. Schluffes 
der Mittelbegriff fich fehr leicht verändern kann, ohne dag man fich 
deffen bewufft wird, wenn man nit aufmerffam auf deffen Ins 
halt und Berhättniß zu den andern beiden Begriffen ift, 

Vierzahl ſ. Tetrade nebft Zuf. 

Biolation (von violare, verlegen) bedeutet Werlegung. 
Daher violabel — verleglih, inviolabel — unverleglid. Im 
engern Sinne bezieht man jenes auf eine gefchlechtliche Verlegung 
(stupratio violenta),. S. Nothzucht. 

Biril (von vir, der Mann) bedeutet männlich; daher Vi: 
rilität — Männlichkeit. S. Mann. Pro virili parte heißt 
nad) dem Antheile, ber in einer Sache auf jeden Einzelen fällt oder 
einem Jeden obliegt (nicht nach Kräften, wie man es oft überfegt, 
obwohl die Kräfte jedes Einzelen auch dabei in Anſpruch genommen 
werden innen). Wenn in einer Verſammlung viritim db. h. nicht 
nad Ständen, Glaffen .oder Eurien, fondern Mann für Mann ges 
ſtimmt wird: fo heißt eine foldhe Stimme aud) eine Virilſtimme. 
©. Stimme nebſt Zuſ. 

Virtuoſitaͤt. — Wenn von Lebens: Virtwofität die 
Rede ift, fo nimmt man diefen Ausdrud nicht bloß Afthetifch, fon= 
dern auch moralifh, indem man die Moral felbft, wenn fie gehörig 
ausgeübt wird, als eine Lebenskunſt betrachtet. ©. d. W. nebft 
Zuf., auch Lebensgenuf und Lebensphilofophie nebft Zuff. 

Virtus nobilitat — Tugend abet — f. Adel > 
nobel nebft Zuff. 

Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 28 


\ 
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Viſibel (von. videre, ſehen, oder visum, das Geſehene) 
bedeutet zunaͤchſt das Sichtbare, dann das Wahrnehmbare oder 
Sinnliche überhaupt. Ebenſo das Gegentheil inviſibel. ©. 
ſich tbat und. Sinn. nebſt Zuſ. 

Vita. brevis, ars — — das Leben iſt kurz, die 
Kunſt lang — oder umgekehrt: Ars. longa etc. ſ. Menſchen⸗ 
alter und Menſchenleben. 

Vita et fama pari passu ambulant — Leben 
und. Ruf haften gleichen Schritt — ift ein zweideutiger Soap, Denn 
er kann 1. bedeuten, daß, der Ruf. eines. Menſchen feinem. Lehen 
gleiche, mithin ber Ruf, gut, oder, rule fei, ie Sachen das, Leben 
gut. oder ſchlecht war. Dieß, trifft, wohl oft. zu, aber doch nicht 
immer, Denn dag, öffentliche, Urtheil über, dad, Leben eines Mens 
fhen kann durch fallche Nachrichten, abfi Sich oder. unabſichtlich 
verbreitet, auch irregefuͤhrt werben. Jener Satz kann aber 2. bes ' 
deuten, daß Leben und Ruf oder Ehre in Anfehung des RM 
. einander gleichen. Das iſt aber, ebenfalls nicht ganz richtig. Dann 
es giebt Fälle, wo das Leben ber, Ehre, und wieder andre, wo die 
Ehre dem Leben vorgeht. Nur laſſen ſich diefe Fälle, nicht voraus 
beſtimmen, weil dabei fehr ‚viel auf bie Lebensperhältniffe eines Men⸗ 
ſchen ankommt. Auch iſt bie Ehre zuweilen, nur, etwas ——— 
te oder auf Vorurtheilen Beruhendes, über. die, ein, be 
und gewiffenhafter Mann ſich hinwegfegen muß. Daher Tann hl 
Sag nicht zur Vertheidigung der Bweitämpfe dienen. ©. d. 
W. nebft Zuſ. 

Vocal. — Zuſatz: Neuerlich hat man auch bas-W. Vo— 
calismus gebildet, um die Theorie der Bildung und des. Ge 
brauchs der Vocale zu bezeichnen. "©, Franz Bopp 8 Vocalis. 
mus, Berl. 1837. 8. 

Bocation,. (so vocare, rufen) Tann. "zwar. jebe- Art des 
Rufens bedeuten;. man: bezieht. es aber. gewöhnlich. auf. dem. Beruf, 
und. zwar fowohl:auf den innen. ober . göttlichen, den. man audy 
eine..höhere Vocation nennt, als auf den ‚äußern ober. menſchlichen. 
die Berufung. zu einem Amte. ©; Berufmebſt Zuſ. 

Voet (Gisb.). — Zuſatz: Lilient hal (de maechiavel- 
lisme,. literar. pag.. 24:ss.). und Clericus,(de.arte.exit.. vol. 
UT. p. 4.) befchuldigen ihn, daß er die cartefifche Philoſ. nach: blo: 
ßem Hoͤrenſagen befämpft.habe, bevor. fie von. dem Urheber. felbft 
— ‚gemacht worden. Das iſt freilich oft. in der Gelehrtenwell 
geſchehen. 

— Volition. — Zuſatz: Volitiv heißt: alles ‚zum Willen 
Gehoͤrige ober. vom Willen Ausgehende. Bei den Aten. kommt. 
aber, — ‚volitio. noch volitixus vor, auch valestin- er bei fpd; 
tern Autoren. 
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Volk. — 8Zuſatzz Im Ad, lautet dieſes M. volh und 
ann daher‘ ebenfomohl hit pöpulus_ als mit. vulgus verglichen. 
rberden. Die’ Ableitung” von folgen laͤſſt ſich aber auch dadurch 
rechtfertiger, daß man eine Schaar von Kriegern, ‚die ihrem Ans 
führer folgen,‘ ein Kriegsvolk nennt, wie der Züge eine! Menge 
von jungen Rebhühnen; die dem’ Yiten folgen, ein Huͤhnervolk. — 
Wegen des Grundfagis: Alles für, nihts durch das Volk, 
fi diefe Formel felbft‘ nebſt Zuſ. 

Voͤlkerrecht. — Zuſatze Das pofitive' V. R. nennen’ 
Manche auch ein praktifcheszmeit es im Leben der Voͤlker mehr 
befolgt oder ausgeübt wird, als das natürliche oder rationale, 
Allein dieſes iſt feinet Tendenz: nach gleichfalls praktifh; und wenn 
jenes mit feinen Beſtimmungen nicht ausreicht, beruft man ſich 
auch wohl auf dieſes; obwohl dieſe Berufung meiſt nicht viel hilft, 
weil im geſelligen Leben überhaupt das-Pofitive mehr Autorität 
hät. ©. d. W. nebſt Zuf. 

Bölferverwandtfhaft, iſt das Verhältniß, in. welchem 
bie Völker zu einander durch Abſtammung ftehn. Hätten nun alle 
Voͤlker der Eide nur ein Paar Stammeltern, wie man gewöhnlich 
annimmt: fo wäre ihre Verwandtfchaft eine allgemeine ‚oder: 
dürchgaͤngige. Stammten fie aber von mehren und raſſenartig— 
verſchlednen Paaren ab, wie — Phyſiker nicht ohne — 
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lung von en er feit 1791 ©. 5. v. Martens her— 
ausgegeben, die nad fenem’Zode zuerſt vdnꝰ ſeinem Neffen 8. v. 
Martens, dann feit 1828 HH" F. Saalfeld, und — von 
F. Murhard fortgeſetzt worden. Goͤtt. 1836—37. 2 Bde, 8. 
Voͤlkerzeugniß in Fhiloſ. Hinf. iſt vorzuͤglich in der natücl. 
eol. gebraucht worden, Ed hiftor. Beweis für das Da: 
feiw € ie nebſt Buf, F 
Volksfeſte und Bolköfpiele find, Seierlichkeiten - ‚und 
Luſtbarkeiten, an welchen das — —— ii —— ſei es 
int groͤßern ober kleinern et gemuthlich Autheil rim, l 
Jehe matkte Kitmſen Voge Wettrennen EN Me koͤnnen "daher 
dutch" diefe — 5 — —* ie KR twerdeh. "Sie nicht zu ſtoͤten 
durch unnoͤthige Beſchraͤnkungen der Flelheit, * * Me durch möge” 
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lichſte Verbreitung bes Wohlſtandes im Volke zu befoͤrbern, gehört 
auch mit zu den Pflichten der Vorſteher und Fuͤhrer des Volkes. 
Welchen Einfluß dieſelben auf die Volksbildung haben, beweiſen 
unter andern die olympiſchen und andre Spiele der Alten. 


Volksglaube iſt mehr als Volksreligion. S. d. W. 
Denn jener bezieht ſich auch auf geſchichtliche und natürliche Dinge, 
die mit der Religion felbft nichts zu thun haben, wenn fie gleich 
ber Aberglaube, welcher ben meilten Antheil daran hat, ebenfalls 
mit jener in eine geriffe Verbindung bringen kann, 3. B. ben 
Glauben an Gefpenfter, Dererei und Zauberei. 


Volksgunſt ift das veränderlichfte Ding in ber Welt, weil 
das Volk felbft fo launifch und mwankelmüthig iſt, daß feine Gunft 
fchnell in Ungunft übergehen kann. So erklärten nach dem Tode 
Lafayette's, ber fo lange als ein Mann oder Freund bes Volkes 
verehrt worden, 36 Republikaner im Journ. de Paris, daß fie und 
bie unermefflihe Mehrheit ihrer Partei in jenem Manne nur einen 
Feind des Volkes und ein beflagensmwerthes Hinderniß der gefells 
ſchaftlichen Wiedergeburt fähen. Deshalb feierten auch Einige ber 
felben feinen Tod durch eine Slumination und an feinem Grabe 
wurde kein Mort zu feinem Lobe gefprochen. Faſt ebenfo ging es 
dem Columbus. Daher fagt fein Biograph in der Revue du 
progres social (Paris, 1834. Sept. ©. 382.) mit Recht: Le 
peuple est aveugle dans sa haine, aveugle dans son amour, 
Und woher kommt das? Auf diefe Frage hat fhon Macchia= 
vell in feinen Discorsi (B. 1. Cap. 25.) die richtige Antwort 
gegeben, indem er bemerkt, daß die Maffe der Menfchen ſich ebens 
fowohl mit dem Scheine‘ ald mit der Mirktichkeit abfpeifen laſſe, 
ja baß fie oft mehr duch den Schein der Dinge bewegt werde, 
als durch die Dinge felbfl. Kann eine folhe Maffe anders als 
launiſch und wankelmuͤthig fein? Darum fagte fhon Horaz (od. 
II, 2.) von der Tugend: 


Non sumit aut ponit secures 
Arbitrio popularis aurae, 


Wehe alfo denen, die nach Volksgunſt als ihrem hoͤchſten Gute 
ftreben und, wenn fie daffelbe gewonnen, darauf als einem fichern 
Grunde fortbauen! Ihr Werk wird, ehe fie ſichſs verfehn, zufams 
menftürzen und vielleicht fie felbft unter feinen Ruinen begraben. 

Volksherrſchaft. — Zuſatz: Unter einem Volksherr⸗ 
[cher verfleft man bald ein Staatsoberhaupt bald einen Des 
magogen. ©, beides. — Jener Ausdruck ift aber nicht zu vers 
wechfeln mit Volksoberherrlihkeit—Volksfo uveränität. 
& Souveränität nebft Zuf. 
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Volksjuſtiz. — Zuſaz: In den nordamerikaniſchen Frei: 
aaten, wo dieſe Juſtiz noch ſehr haͤufig ſtattfindet, heißt ſie auch 
8 Lynch-Gericht, verfahtend nah dem fog. Lynch-⸗Rechte 

oder Geſetze, indem ein Richter, Namens Lynch, als die Ge— 
ſchwornen einen Angeklagten, den er fuͤr ſchuldig hieit, losſprachen, 
das umſtehende Volk foͤrmlich auffoderte, denſelben hinzurichten; 
was auch auf der Stelle geſchahe. Jetzt wird dieſe ſchreckliche Ju⸗ 
ſtiz oft auch gegen die Abolitioniſten, welche die Sklaverei abſchaffen 
wollen, in Anwendung gebracht, indem man fie kurzweg auspeit- 
fhen und aufhängen laͤſſt. Und das gefchieht in Staaten, welche 
die republifanifche Freiheit und Gleichheit zu ihrer. Schutzgoͤttin er 
hoben haben! 

Bolföleben f. Staatsleben nebſt Zuf. 

Volksmann heißt, wer als angeblicher Freund des Volks 
bei demfelben in vorzägliher Gunft ſteht und daher auch leicht ein 
Führer oder Verführer bdeffelben wird. Vergl. Volksfreund und 
Volksgunſt. 

Volkspoeſie. — Zuſatz: Sie ſteht mit dem Volks— 
glauben und der Volksreiigion in genauer Verbindung. ©. 
beides. Daher pflanzen fih auch die Volksſagen gemöhnlid in 
Volksliedern fort, die lange in Munde des Volkes leben," bes 
vor fie der Nachwelt auch ik überliefert werben. 

— ſ. Volksfeſte. 

Volksſtimme ſ. Vox populi etc. nebſt Zuſ. 

Volkstaͤuſchung. — Zuſatz: Die in dieſ. Art. erwaͤhnte 
Preisfraͤge (est-il permis de tromper le peuple?) beantwortete 
ein Franzos, Namens Gillet, bejahend, während v. Dohm, ein 
berühmter Staatsmann unter Friedrich II., fie für dumm erklärte, 
weil deren a fih von felbft verftehe. 

Bolfsverfammlungen. — Zuſatz: Wenn ſolche Ver: 
fammlungen für die gefegliche Ordnung und Ruhe bedrohlich wer⸗ 
den, fo hat die Obrigkeit nicht bloß das Recht, fondern aud) die 
Pflicht fie aufzulöfen. Bon ſolchen Verſammlungen aber, die an 
jedem Orte und zu jeder Zeit gehalten werdet und denen auch Ta— 
fehendiebe und andre Webelthäter beimohnen Eönnen, find wohl zu 
unterfcheiden die Verſammlungen, welche gefeglicher Weile an bes 
fimmten Orten und zu beftimmten Zeiten zur Berathung öffent: 
licher Angelegenheiten von erwählten Volksvertretern gehalten 
werden. ©. d. W. Denn wenn ed auch unter diefen zumeilen 
unwiſſende und bösmwillige Menfchen giebt, fo werden fie doch leich⸗ 
ter durch die übrigen Glieder und. durch das Reglement für die 
Berhandlungen in Ordnung gehalten. Indeſſen find auch fie 
nicht unauflöslich, fo daß fie durch neue Wahlen von einem neuen 
und bofferen Geifte befeelt werden koͤnnen. 


% 
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Volkswille heiße ber MWilfe der Gefammtheit «ober „guenig: 
ſtens ber großen Mehrheit eines Volkes, weil alle Individuen fels 
ten oder nie über das einig find, was zum Bellen des Ganzen 
dient. Daher fucht ‚man eben jenen Willen buch Erwählung ‚und 
Bufammenberufung von Volksvertretern ‚zu erkennen. S. d. W. 
nebft dem vor. Art. Auch vergl. Vox populi etc. nebft Zuf. 

Voͤllerei ift Unmäßigkeit im ‚Genuffe ‚der Nahrungsmittel, 
twiefern fie zur Gewohnheit geworden. Denn mer fih nur gele 
gentlich einmal ‚mit Speifen oder Getränken überfüllt, kann baum 
noch nicht der Voͤllerei (die man auch Frefferei und Sauferei nennt) 
befhuldigt werden. Sie widerſtreitet der Diaͤtetik ebenfomohl als 
der Ethik. Denn fie ift nicht nur phyſiſch ſchaͤdlich, ſondern auch 
moraliſch entehrend, indem fie den Meufchen unter das Vieh er 
niedrigt, das ſich zwar fättigt, aber nicht überfüllt, wenn es nicht 
etwa vom Menfchen Telbft dazu verleitet wird. 

Vollftändigfeit. — Bufag: Iſt vom ſchriftlichen ober 
Eünfklerifchen Werken die Nede, fo kann deren Vollſt. oder Unvollſt. 
theils an fi) (abfolut, nad) der allgemeinen Idee) theils beziehungs⸗ 
weiſe (relativ, nach der befondern Abficht des Urheber oder nad) 
andern Rüdfichten) beurtheilt werden. Daß das Urtheil nach dem 
erfien Gefichtspuncte anders ausfallen müffe, ald nad dem zwei⸗ 
ten, verftcht fi von felbft. Nach jenem iſt es meiſt ſtrenger. 

Voltaire. — Zufag: Daß er erſt die Nothtaufe und dann 
die ordentliche Taufe erhielt, hat zu der boshaften Bemerkung Ans 
laß gegeben, er fei zweimal getauft und dach Fein guter Chrift ges 
worden., Dazu hilft aber das Taufen überhaupt nichts, und wenn 
man es 50 mal wiederholte, Man bat fi indefjen noch andre 
eben nicht wigige Späßchen gegen einen Mann erlaubt, ber wegen 
feine® Ruhms ſowohl als wegen feines MWohlftandes von gar Bier 
len beneidet wurde, bie Feine beffern Chriften waren. So erſchien 
1773 zu Berlin eine Spottfrift auf ihn unt. d. Titel: Cinlar 
dungsfchreiben an Hrn. v. V., die theol. Doctorwuͤrde in Deutfchl, 
anzunehmen. Man hat aber nicht gehört, daß dieſe Spottfchrift 
ihn bekehrt hätte. u 

Voluntas hominis est amhulatoria, — Aufag: 
Die gewöhnliche Beifügung der Worte usque ad mortem iſt eigent; 
Lich uͤberfluͤſig. Denm es verfteht fih ja von felbft, daß der Mile 
des Menfchen, wenn er einmal mandelbar ift, es bis zum Tode 
bleibe. Es ift aber diefe Wandelbarkeit unſres Willens eine no 
wendige Folge unſrer Beſchraͤnktheit, wie die Veraͤnderlichkeit 
rer Einſicht. Hat fih num dieſe vervollkommnet, alſo zum Bel 
fern verändert: fo fann ed auch Pflicht werden, einen andern Ent 
ſchluß zu faflen oder etwas Andres zu wollen, —— 
Wandelbarkeit nicht ſchlechthin zu tadeln. Daher ſagten au = 


* 


Borahnung _ Vorhang ‚439 
die Scholaſtiker: Voltıntas necessärio sequitur ultimum Fadi- 
Em ntellectus prachc, Vergl. frei nebft Auf. u. Deter⸗ 
minismud. | en u | 

Vorahnung ff eine Ahnung des Künftiger. Man nennt 
fie auch wohl Borempfindung, befonders in Bezug auf die 
Thiere. S. Ahnung nedft Zuf. ENGE 

Vorausſetzung. — Zug: Was bei einem Raͤſonne— 
ment oder Syſteme vor allem Andern angenommen’ toird, heißt auch) 
die erſte Borausfegung oder Prämiffe Diefe muß aber 
nicht ‘gerade eine bloße Hypotheſe oder Präfumtion fein, fondern fie 
kann Auch die Gültigkeit eines Urgrimdfages oder erſten Princips 
haben. S. Princip u. Principien der Philof. nebſt Zufl. 
Daher iſt die Foderung Hegel’s in f. Encyklop. der phitoff. Wiſ⸗ 
ſenſchaften, daß die Philoſ. gar nichts vorausfegen oder ſchlechthin 
vorausfetzungslos fein folle, übertrieben. - Denn da würde man 
überhaupt nie anfangen können zu philöfophiven. Und wenn auch 
nur, wie Ehenderf. behauptet, der Entfhluß, tein denken zu tmol: 
(er, vorangehn fol: fo muß doch vorausgefegt werden, daß man 
f benken koͤnne. Sonft wäre ja Fein ſolcher Entſchluß möglich), 

Vorbitte f. Fuͤrbitte— TURN 

. Borempfindung f. Ahnung und empfinden mebft 
Auff., auch Borahnung. -, 

Vorewig f. emig nebſt Zuſ. —— * 
Vorfrage (ganestio praeliminaris — daher man auch im 
Deutſchen Praͤliminarfrage ſagt) iſt jede Frage, bie beantwor- 
tet ſein muß, ehe man eine andre gehoͤrig beantworten kann. Die 
andre koͤnnte man daher die Nachfrage nennen, obwohl dieſes W. 
auch die Frage nach etwas uͤberhaupt bedeutet. Bevor man z. B. 
die Frage: Was fuͤr eine Subſtanz iſt die Seele? beantworten 
kann, muß erſt die Frage beantwortet werden: Iſt die Seele eine 
Subſtanz? Denn waͤte die Seele gar keine Subſtanz, ſo waͤre 
jene Frage nicht nur ganz uͤberfluͤſſig, ſondern auch unbeantwortlich. 
ba vergl. Antwort nebft Zuf: 

| orgefühlf. Ahnung u. Gefühl nebft Zuff. 
WVorhang gehört nut infofern hieher, ais man auch von 
einer Philof. hinter dem Vorhange oder innerhalb deſ— 
ſelben (philos. intra sindonem) gefprochen hat, d. h. vom einer. 
geheimern, die nur - vertrauteren Schülern mitzutheilen. ©. efo: 
terifch. Anlaß zu jener Benennung gab Pythagoras, der ſich 
und feine vertrauteren Schüler beim Lehren durch einen Vorhang 
(vı9dwr) von ben Übrigen, denen er nicht alles mittheilen wollte, 
abgefondert haben fol. Aus einem andern Grunde aber that. es 
der im 14. Jahrh. zu Bologna lebende Kirchenrechtslehter Joh. 
Andteas, der eine fchöne und gelehrte Tochter hatte, die er zu: 


en 
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weilen für ſich Iefen lief. Damit nämlich die Zuhörer nicht durch 
die Schönheit der Lehrerin geblendet und zerftreut würden oder auch 
vielleicht dev Lehrerin etwas Aehnliches begegnete, ließ er fie Hinter 
einem Vorhange leſen. Es heißt aber freilich hier wie dort: Si fa- 
bula vera est. Denn verbürgen kann ich die Thatſache nicht. 

Borkenntniffe heißen ſolche Kenntniffe, die bei dem, wels 
cher eine Wiffenfchaft oder auch eine Kunft erlernen will, ſchon vors 
ausgefegt werden. In ben wiffenfchaftlihen Lehrbüchern werben fie 
dem Vortrage der Wiſſenſchaft felbft gewöhnlich unter dem Titel 
Einleitung oder Prolegomena vorausgefhidt. S. beides. 

Vorliegend und hinterliegend f. postjacens etc, 

Bornehme find eigentlih Alle, die fi durch irgend einen 
innern oder Außern Vorzug vor Andern, befonders aber durch ihre 
höhere Stellung in ber Gefellfhaft (Geburt, Reihthum, Rang u. 
Macht) vor der niedern oder gemeinen Volksclaſſe auszeichnen, und 
bie daher bei den Griechen o£ «gıaroı, bei den Römern optimates 
(auch patricii und nobiles, jedoch mit gewiffen nicht hieher gehös 
tigen Unterfchieden) hießen. Was man jest Adelige‘ oder Edels 
leute (les nobles) nennt, entfpricht jenen Ausdrüden nur zum 
Theile, befonder& feitbem die Stände ber Gefellfchaft ſich mehr ges 
mifcht haben und feitbem neben dem Geburtsadel auch ein 
Verdienſtadel entftanden if. ©. Adel nebft Zuſ. — Das 
Vornehmthun iſt eine Lächerliche Nachahmung des Vornehms 
feins oder eine affectirte Vornehmheit, die in ber Geſell— 
Schaft nicht nur langweilig, fondern auch unausftehli wird, wenn 
fie ſich durch ein gnädiges Herablaffen beliebte machen will. In der 
Philoſ. aber tauge der vornehme Ton ganz und gar nichts. ©. 
Kant von einem neuerdings erhobnen vornehmen Ton in der Phie 
lof. In Deff. vermm. Schrr. B. 3. Nr. 12. 

Borpahl. — Zufag: In der B. 4. ©. 437. zulegt ans 
gef. Schr. neigt ſich der Verf. zum Pantheismus, indem ihm die 
Gottheit das in aller Beziehung volllommen freie AU der Kräfte, 
mithin zugleih Licht, Geift u. Materie ift. Er betrachtet naͤmlich 
das Seiende u. Wirkende in der Natur ertenfiv als Licht, intenfiv 
als Geift (oder Bewuſſtſein) u. ertenfiv=intenfiv als Materie, 
Sonach wäre Alles feinem legten Grunde nah Eins u. daffelde, 
da jene Unterfchiede nur in’d Gebiet der @rfcheinung fallen. ©. 
Alleinheitslehre u. Pantheismus nebft Zuff. 

Vorrang ift entweder ein natürlicher, den Jemand durch 
feine perfönliche Ueberlegenheit (Eörperliche oder geiftige Vorzüge) von 
felbft erlangt hat, oder ein willfürlicher (conventionaler oder 
pofitiver) den er nur durch Uebereinkunft, Sitte u. Gewohnheit, 
oder durch Gefeg erlangen kann. Das Streben nach jenem ift nicht 
zu tadeln; das Streben nach dieſem ift meift Folge der Eitelkeit 
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und faͤllt daher oft in's Laͤcherliche, beſonders bei Streitigkeiten dar⸗ 
über. ©. Rang, auch Vorrechte; denn ber Vorrang, welchen 
eine gefegliche Nangorbnung ertheilt, iſt gleichfalls ein Vorrecht, 
wenn auch kein bedeutendes. 

Vorrede ſ. Vorwort. 

Vorſchuß ſ. Anleihe. 

Vorſicht ſ. Vorſehung u. umſicht. 

Vorſprache ſollte eigentlich Fuͤrſprache heißen, wenn es 
ſoviel als Fuͤrbitte bedeutet. S. d. W. Außerdem wuͤrde es ein 
Sprechen vor oder zu einem Andern bedeuten. 

Vorſtellung. — Zuſatz: Eine eigenthuͤmliche Anſicht vom 
Urſprunge u. Weſen der Vorſtellungen hat Herbart in ſ. Lehrb. 
zur Pſychol. 8. 109 — 13. aufgeſtellt. Er betrachtet naͤmlich die 
Seele als ein einfaches Weſen, das nicht nur ohne Theile, ſondern 


auch ohne irgend eine Vielheit in ihrer Qualitaͤt ſeiz weshalb er 


nichts von Anlagen, Vermoͤgen, Faͤhigkeiten oder Kraͤften der Seele 
wiſſen will. Sie koͤnne daher auch nicht einmal eine wirkliche 
Veraͤnderung erleiden, weder etwas empfangen, noch etwas hervors 
bringen. Es gebe jedoch zwiſchen mehren Weſen ein Verhaͤlt⸗ 
niß, welches man mit Hülfe eines Gleichniffes aus der Körpers 
welt als Drud u. Gegendrud oder auch als aufgehaltene Bewe⸗ 
gung bezeichnen koͤnne. Diefes Verh. beftehe nämlich darin, da 
in der einfachen Qualität jedes Wefens etwas durch das andre ver⸗ 
ändert würde, wenn nicht jedes dem andern mibderftände u. fo ſich 
felbft gegen biefe Störung in feiner Qualität erhielte. Ebendieſe 
Selbfterhaltungen der Seele feien das, was man ihre Vor: 
flellungen nenne. Daher fpricht er audy von einer Yemmung 
der Vorftellungen. ©. d. W. Ob dadurch die Sache wirklich er⸗ 
Elärt werde, möge ber Lefer felbft beurtheilen. — Eine eigenthüms 
liche Eintheilung der BVorftellungen aber hat Bolzano in f. Wife 
fenfhaftst. 8. 47 ff. aufgeftelt. Er unterfcheidet naͤmlich Vor⸗ 
ſtellungen an ſich u. gehabte oder gedachte Vorſtellun— 
gen, jene auch objective, dieſe ſubjective nennend, betrachtet 
indeß jene nicht als wirkliche Vorſtellungen, ſondern nur als ein 
Etwas, welches den naͤchſten u. unmittelbaren Stoff der ſubj. Vor—⸗ 
fiel. ausmache, u. nennt daher die WVorftell. an ſich auch ſchlecht⸗ 
weg den Stoff der gedachten ($. 48. vergl. mit $. 54). Allein den 
Stoff einer Vorftellung kann man wohl noch Feine Vorftellung nen= 
nen, es müffte denn die Vorftellung eine aus mehren andern Dora 
ftelungen zufammengefegte fein; wie wenn ſich Jemand goldne Berge 
oder Goldberge vorftellt. Dagegen hat Derf. wohl Recht, wenn 
er $. 55. fagt, daß Vorftellungen an fi) weder wahr noch falſch 
ſeien. Vergl. Omnis propositio ete. — Man kann uͤbrigens 
auch pofitive u. il Vorſtell. unterfceiden, wie Menſch 
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u. michtmenſch, oder uͤberhaupt A Mr. Niches A, Fur lletzten Net 
gehoͤrt auch DaB Nichts uͤberhaupt, das wir nur als ein Nicht⸗Et⸗ 
was vorſtellen koͤnnen. Ausdruͤcke, wie eckiger Kreis oder dreiecki⸗ 
ges Viereck, ſcheinen zwar poſitiv zu fein, ſind aber doc im Grunde 
‚negativ, weil fie ſich, genauer betrachtet, durch innern Widerſpruch 
in ein Nichts aufloͤſen. Sie haben alfo eigentlich auch keinen Ges 
genftand, wenn man nicht das Nichts felbft dazu machen will. ©. 
Niches nebſt Zuſ. — Won ardrer Bedeutung iſt die Eintheilung 
der Vorftell. in reale u. ideale. Jenen entſpricht rin wirklichet 
Gegenſtand außer dem Vorſtellenden, dieſen aber nicht, z. B. die 

Vorſtell. eines Pferdes u. eines Fluͤgelpferdes, mie der fog. oom 
“a6, Denn wenn wir im diefen vorftellen, To ſchwebt uns nur 
ein mehr ober weniger beſtimmtes Wild von einem gefligelten Roſſe 
vor der Seele. Darum heißen Tolche Vorftell. auch eingebildete, 
erdichtete, imaginäte, ſchimaͤriſche oder phantaſtiſche, 
beſonders wenn ſie als reine Erzeugniſſe der Einbildungskraft oder 
Phantafie betrachtet wetden. Daß aber alfen unfern Vorſtell. Beine 
- Nealität, fondern bloße Idealitaͤt zukomme, wenn Tie auch nicht 
willkuͤtlich, ſondern nothwendig gebildet würden, iſt eine unſtatt⸗ 
hafte Behauptung. S. Idealismus, Realismus u. Spni 
thetismus nebſt Zuſſ. — Wegen des Unterſchieds zwiſchen 
Theilvorſtell. u Sammelvorſtell. f.d. W. — Vorſtel⸗ 
lungsvorſtellungen nennen Manche die Vorſtell. von andern 
Vorftell. oder deren Zeichen, z. B. wenn Jemand das W. Baum 
höre u. ſich nun mit dieſem W. auch das Ding botfteht, das fo 
genannt wird. — Die Frage, ob es eine unbedingt weiteſte 
u. hoͤchſte Vorſt. gebe, iſt wohl zu bejahen. Das i naͤmlich 
die Vorſt. eines Etwas uͤberhaupt, fo daß an keinen — 
ob es ein reales oder ein ideales E. ſei, weiter gedacht werde. 
Wenn aber Bolzano in ſ. Wiſſenſchaftsl. B. 1. 8: 99. behaup⸗ 
tet, daß es unendlich viele Vorſtell. der Art gebe, weil man 
das Etwas auh als Nicht: Nichts, Nicht: Nicht: Nicht: Nichts 
u. f. f. vorftellen könne: fo ift das eine leere Wortſpielerei, da 28 
bier nicht auf den Ausdrud, fondern auf die Sache felbft ankonimt. 
Mit Recht aber behauptet er, daß jede Einzelborft. eine unbe: 
dingt engfte u. niedrigſte ſei, u. daß es daher detſelben un⸗ 
endlich viele geben koͤnne. Denn mer wollte behaupten und 
koͤnnte beweiſen, daß es nur eine endliche Menge von Einzeldingen 
u. alſo auch von Einzelvorſtell. gebe? Auch dee Gemeinvor— 
ftellungen kann es unendlich viele geben, da man die Menge 
der Gattungen, Arten u. Unteratten durch fortgefößtes Specialiftren 
immerfort vermehren kann. S. Gefhlehtsbegriffe Unter 
biefen ift aber eben jenes Etthas der Ausdruck des hoͤchſten und 
weiteften Begriffe, Wollte man einen Begriff bilder, welcher die 
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unhabingt engſte m. miebrigfte Geme invorſt. wäre: To 
Eönnte ‚das ‚nur ‚durch eine willfürliche Beſchraͤnkung gefchehenz; wie 


wenn Bolzano na. a. ‚D. fügt, die WVorft. der „Söhne Iſaak's“ 


fei ‚eine ſolche, weil I. nur 2 Söhme gehabt habe. Allein das 
liegt ja nicht in der Vorſt. von jenen Söhnen überhaupt, deren 
guch 20, 30... fein konnten. Die Gefchichte belehrt uns erſt won 
jener Zhatfache, u. 08 kann dabei immer: noch ‚gefragt werden, ob 


fie auch ‚wichtig if. Ebenſo beweift der Umſtand nichts daß zwie⸗ 


ſchen 3 u. 6 nur 2 Zahlen, 4 u. 5, als ganze Imifchenzahlen 
vorgeftellt werden können. Denn daß find nur 2 Einzelvoritellune 
gen, die unter der Gemeinvorſt. einer ganzen. Zahl ftehen. Gefegt 
alfo auch, es hätten urfprünglihd nur 2 Menfchen auf der Erde 

elabt — morüber ſich gleichfalls ſtreiten däfft — fo wären bie 
Gere, diefer beiden Menfchen von ſich ſelbſt zmar 'amfangs auch 
nur Einzelvorftell. geweien. Aus denfelben muſſte aber bald die 
Someinvorft. eines Menfhen überhaupt hervorgehn, die nun alle 


Einzelmenſchen, foviel deren nad) und nach in's Leben traten, uns 


ter fich befaffen Eonnte, mithin ebenfowenig als die Borft. der 
Söhne Iſaak's die unbedingt engſte und niedrigfte war, 


Vortrag. — Bufag: Wegen bed phildf. Vortrags ins 


fonderheit vergl. dief, Art, felbft und die dert angef. Schr. von 
Rumpf. 

Borurtheil — Zufag: Die Eintheilung ber Vorurtheile 
in vorgefaſſte und voreilige Urtheile (judieia praeconcepta 
et praecipitata) iſt zwar nicht unflatthaft, aber doch von feiner 
Bedeutung; was auch von der Eintheilung derfelben in günftige 
und ungünftige gilt. Denn man. ift immer in Gefahr zu irren, 
wenn man auf bie eine oder andre Art urtheilt, bevor man eine 
gründliche Unterfuchung oder Prüfung angeltelit hat, — Baco 
nannte die Vorurtheile auch Goͤtzen oder Idole und theitte fie in 
4 Claſſen: Idola tribus, speeus, fori et theatri, mehr wigig. al& 
logiſch. — Das geich, mgorgeum ober. mgoxgeos:. bedeutet nicht 
immer ein Vorurtheil in diefem Sinne, fondern auch ein vorläufis 
ges ober der letzten Entſcheidung vorausgehendes Urtheil, beſonders 
in Rechtsſtreitigkeiten. 

Vorwelt. — Zuſatz: Unter einem vorweltlichen Da— 
feim verſteht man gewoͤhnlich ein anfangloſes oder ewiges und legt 
es daher der Gottheit bei. Vergl. Gott, ewig u. Welt nebſt Zuff. 

Vorwort bedeutet bald ein einzeles Wort oder. Wörtchen, 
das einem andern vorausgeht oder worgefegt wird, um gewiffe Be- 
ziehungen ober Verhättniffe anzudeuten, weshalb ed aud bei den 
neuem Sprachlehrern Verhaͤltniſſwort heißt, waͤhrend es die 
aͤltern praepositio nannten — bald aber eine kleinere Rede, die 


einer — vorausgeht, el in Schriften, und deshalb auch 


— 


44 Vorwurf Vox populi etc. 


eine Vorrede oder Bevorwortung heißt (praefatio, prologus, 
prooemium). Ob eine folhe nöthig, kommt auf Umflände an. 
Meift ift fie nur eine captatio benivolentiae lectorum s. critieo- 
rum, befonders. wenn fie vow einen! Freunde des Verf. herruͤhrt, 
der nicht umhin kann, das Buch zu empfehlen. Man fragt aber 
wenig danach. Ja Manche find fo graufam,'fie gar nicht zu leſen. 
Es giebt indeffen auch kriegeriſche Worreden, Berechnet auf Angriff 
u. Vertheidigung gegen. MWiderfacher; meshalb fie geharnifchte 
(prologi galeati) heißen. Diefe werden noch eher beachtet, weil die 
meiften Menfhen den Krieg lieben, wenn fie nur felbft mit heiter 
Haut. davon kommen. Die Wiſſenſchaft Hat jedoch felten "Ges 
winn davon. 

Vorwurf :bebeutet bald einen Gegenftand (objectum) 
bald einen Einwand oder Einwurf (objectio) bald auch eine 
Anklage oder Befhuldbigung (accusatio s. incriminatie). 
Sm legten Falle muß ber Vorwurf auch duch Beweis unters 
ftügt werden. Sonft ift er eine Beleidigung (injuria). ©. die 
Ausdrüde. | 

Vorzug ift alles, wodurch ein Menfch dem andern überle 
gen ift; wiewohl man es aud von Sachen braucht. Es giebt da= 
her Eörperlihe und geiftige, dußere und innere. Vorzüge. Was 
einen folhen hat, heißt vorzüglih. Auch ſagt man von MWörs 
tern, die mehre Bedeutungen haben, daß fie vorzugsmweife 
(zur &5oyrv, sensu eminenti) diefes oder jenes bedeuten, 

Boffius (G. 3). — Zufag: Sein Aristarchas ift neuer⸗ 
lich wieder von Foͤrtſch und Eckſtein herausgegeben worden: 

Halle, 1833—34. 2 Thle. 4. 

Vox populi vox dei. — Zufag: Wie unficher die 
Bolksftimme ift, beweift auc die Veränderlichkeit der Volksgunſt 
(f. d. W.) und das Verfahren der Volksjuftiz. S. d. W. nebit 
auf. In Sachen der Wiffenfhaft hat das Volk eigentlich gar keine 
Stimme. Denn hier kann ohnehin nichts durch Stimmenmehrheit 
entfchieden werden. Wenn daher das fpanifche Volk den Colums 
bus anfangs für einen Abenteurer oder Narren hielt, weil er be 
hauptete, die Erbe fei rund und es gebe unter uns wahrſcheinlich 
ebenfalls feſtes von Menfhen bewohntes Land — weshalb man 
auch im Hafen von Palos defjen Abfahrt auf alle mögliche Meife 
zu erfchweren und fogar mit Gewalt zu verhindern fuchte — fo 
koͤnnte man hierin eher bes Teufels als Gottes Stimme finden. 
Menigftens war dieſes Volksurtheil nur ein Vorurtheil, mie ſoviel 
andre, gegen welche fi) die MWiffenfchaft aufs Entfchiedenfte ers 
Hären muß — mären es auch fogenannte heilige oder heilfame. 
S. Vorurtheil nebft Zuf. 
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Woaͤhterin hieß bei den Alten die Weisheit (vopım zu- 
ꝙoovooc, von Ypovgev, machen, bewachen) wiefern fie das Ge: 
müth bewachen oder vor JIrrthuͤmern und Laftern. bewahren Toll. 
Da eine Schildwache bewaffnet fein muß, fo. nennt ſie Horaz 
(od. III, 28.) ebendeswegen sapientia munita; und Pallas als: 
Goͤttin der Weisheit wurde. gleichermaßen als bewaffnet (galeata, 
"hastata et scutata) dargeftellt, tie fie au) aus Jupiter's Haupte 
hervorgegangen fein : follte.:. Die Auffoderung jenes Dichters aber 
an feine Lyde, der Meisheit durch guten. Wein zugufegen oder Ge-⸗ 
walt anzuthun (vim adhibere) ift nicht fa ernſtlich zu nehmen, 
fondern nad) dem bekannten Spruche zu verſtehn: Dulce est desi- 
pere in loco. S. b, Formel. a one" 
Wage oder Waage, die, — ein bekanntes Werkzeug, bie 
verhältniffmäßige Schwere ber Körper zu beſtimmen; was män. bar: 
ber wägen oder abmwägen nennt — ‚gehört nur. infofern hieher, 
als man biefelbe bald als Sinnbild (Symbol): der Freiheit. oder des 
freien Willens, bald als Sinnbild der austheilenden (belohnenden 
und beftrafenden) Gerechtigkeit - gebraucht hat... In der. erften Hin⸗ 
ſicht ift fie wohl kein paffendes Bild. Denn die Wage bewegt ſich 
ja nicht felbft, fondern wird mit Nothwendigkeit bewegt, Sobald 
irgend etwas mehr auf bie eine als auf die andre Wagfchale brüdt. 
Darum ift aud der Ausdruck libertas aequilibrü: unſchicklich. S. 
Yequilibrismus u, frei nebft Zuſſ. Eher. könnte man das 
zweite Sinnbild gelten laffen, um. bie Unparteilichkeit eines gerech⸗ 
ten Richters anzudeuten. Denn er foll fich allerdings weder auf, 
diefe noch auf jene Seite weigen, fo lange: ihm ein hinreichender 
Bellimmungsgrund des Urtheils für oder wider eine Partei: gege⸗ 
ben ift. Auch fol er, wenn mehre Gründe. gegeben find, bdiefelben 
mit gleicher Unparteilichkeit nach ihrem verhältniffmäßigen Gewichte 
abmwägen. S. rihten u, gerecht. Auch vergl. Abwägung. 
Wagner. — Zuſatz: Der B. 4 ©. 450. zuerſt genannte 
DW. hat neuerlich auch ‚noch. herausgegeben: Syſt. der Privatoͤko⸗ 
nomie ‚oder das Ganze des Familienhaushalts für das gebildete 
Publicum bargeftellt. Aarau, 1836. 8. — Seine Philof. der Er⸗ 
ziehungsk. erfchien 1802. ae | 
. Wahl. — Zuſatz: Wegen des Unterfchiebs der indivi⸗ 
dualen, fpecialen u. ‚gensralen ‚Wahl in. Anfehung ber 
Wahlmonarchie f. den Zuf. zu Erbmonarchie. 
 Bahlreht. — Zuſatz: Wenn in politifcher Beziehung das 


» 
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active und das paſſive Wahlrecht unterſchieden wird: fo ver 
ſteht man unter, jenem bie Befugniß, an der Wahl obrigkeitlicher 
Derfonen, fo wie der Volks: und Gemeine-Vertreter, wo e8- der: 
gleichen giebt, Theil zu nehmen oder fie mit Andern in Gemein: 
fchaft zu wählen, unter dieſem aber die Fähigkeit, in der ie ‚oder 
ander: Beziehung ſelbſt gersählt zu werden. - Die‘ Inhaber ‘de "net: 
Wahltechts heißen: daher: die Waͤhler, Wahl maͤnner oder 
Wahlherren, bier des paſſt die WähHtbnrem Da: der. Bong 
des act. u. des paſſ. Wahlterhts meiſt ayı gewiffe Bedingungen ges 
knuͤpft iſt: fo iſt es moͤglich daß Somand’ nur eins von bei 
hat, waͤhrend einem Andern beide zulommen/ Zerfallen "die ya 
ler in gewifſe Claſſen / : erfley: zweits,. dritte  Mähleer ſo —— 
Waͤhler der 1. Gh. Urwuͤhler, mail: von: ihnen alle —— 
len mittelbar ausgehn oder abhangen. be Wahlacke h er dahie 
ach: felbft:.die Urwaohl :. 
- MWahtvierwandtfchaft: findet rät bloß wiſchent gewiffen 
Naturſtoffen ſtatt, die ſich gegenfeitig."anziehen‘ oder geneigt find,‘ 
ſich mit einander auf. getoiffe Weiſe zu verbinden —wo —2* 
verw.nſoma tiſch phoſifch oder che ma ſchheißt — ſondern auth⸗ 
zwiſchen Perfonem:oder: Charakteren won ſienpfy Hilf, mvra⸗ 
itſchaoder ethiſch⸗ heißt: Dem: es iſt unleugbat, Hi 
Perſonen ſich gegenfeitigu anziehen, waͤhrendo andre * 8 
abſtoßen· In Goͤt he?s Wahlverwandtfchufren“ (die ein De 
umtert dem Lächerlichen Ditel scelta: dei’ parentin in’st Far); übirfege! 
hat) iſt freilich die Sachee mit: poetiſcher Licenz·Letwas tzu grell und 
üppig: dargeftellt.. Feůher nanmnte man ·daſſelbo ir Sym⸗ 
pathie und Antipachter S di Wor nebſt Zuſ. — Sal at hat 
andy die Wahlverwandtſchaͤft zwiſchen Supernaturaliften: und Na⸗ 
turphiloſophen“ in: —— — Schr. Enbehl· 1820 8) nach⸗ 
— geſucht. 

Wahr. — ‚Bufap:: Dis altd wat blbeutet ſoviel als kca⸗ 
tig; geltend‘, beſtehend und ft" wahrfcheinlich"" mit verus'' und‘ vie‘ 
ſtummverwandt. Von wahr iſt auch bewahten und" bewuͤh⸗ 
ren abgeleitetz wiewohl Andre wahren !mit'ooew;'- fehen‘, etwas 
mit dent Augen sale wirklich wahrnehmen⸗ vergleichen Daher y 
wahr. auch für: wirklich. -z. B. wenn mannfäge:— Det’ Pegaſus i 
kein wahtes (wirkliches) :fondern: bloß eim!erbichtete®.'(idht toft 
ches) Pferdbs. Auch witdbeides mit einander! verbunden/z. * 
wenn man vſagt: : Dis iſt · wahr und wirklich, oder: a oe: 
wahr. Daher fteht wahr auch für echt, 3. B. wahres Gold wah⸗ 
rer Freund. WERD: eine Lüge wahr genannt; -fo heißt -dieß * 
der/ ſienſei iind des That eine: Rage) -oder!cs habe? Jemand 
lügen wollen, aber doch wider feinen’ Wilken aund‘ ohne fein" 
etwas Wahres geſagty⸗ VanAriſtoteles in vſ Mtaph. bes 


“ 
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merkte, Wahrheit und Falſchheit feien: nicht: in; ben: Sachen · (em vnsc, . 


zagoyuagıy) ſondern in dem: Berftandei (ev. zp- dtayoig):: ſo⸗ dacht: 
er an. die Wahrh. u. Falſchh. der Uttheile, die nur im werheilen«. 
den Verſtande find und. immer aus: dev. Verknuͤpfung gewiſſer Vor⸗ 
ftellungen. entfiehn; ‚wobei: dann: erfl gefragt - werden: muß, ob dieſe 
Verknuͤpfung guͤltig, mithin: das: Urtheil wahr. oder im: Gegenfalle 
falſch fei.. — Wenn Jeſus zu: feinen: Schülern. fagte:' ‚Die 
Wahrheit wird: euch frei machen,” nämlich, nicht bloß“ von Irtthuͤ⸗ 
mern, ſondern auch von ſittlichen Fehlern, die oft: aus: Irrthuͤmern 
hervorgehen, fo: ifti das eben: ſo wahr, als wenn: Zollikofer in, 
einer. feiner; Predigten ſagte: „Die: Wahrheit iſt ein allgemeines 
„But, von welchen Niemand ausgeſchloſſen wird, als wer / ſich ſelbſt 
„davon ausſchließt;“ obwohl auch: Andre: uns in derErkenntniß der, 
Wahrheit: hinderlic, ‚werben: können, - Und. leider. ib) dieß felbfb von, 
Philoſophen geſchehen ungeachtet dieſe, wenn nach Ariſt ot ele s. 
die Philoſophie eine Wahrheitswiſſenſchaft  (eormun- Insider), 
fein. ſoll, die, meifte Verbindlichkeit: zus: Förderung. der Mühtheitiiijan, 
ben. Darum. fagte. Hamann .fehe-bitters:',, Wenn. bie! Podten bie) 
„Kunſt beſitzen, die Lügen. wahrſcheinlich zu: machen ,- ſotaſt tes viel⸗ 
„leicht ein Vorrecht (2) der. Philoſophen, ver Mehrheit ihre Glaube: 
„wuͤrdigkeit zu .entziehn ober: fie. felbft: unwahrſcheinlich zu machen.“ 
Sndeffen. kann. die Wahrheit: felbft oder an ſich weder wahrfcheinkidr 
noch unwahrfcheinlich. gemacht oder. genannt werden Donm fie-hat- , 
als. ſolche gar. keine Grade, kein mehr und weniger, Nurunſre 
Erkenntniß derſelben, unſer Fuͤrwahrhalten ober unſre — — 
von. dem Wahren kann: mehr. oder wenigen: gewiß; ſtark/ und" lebend: 
dig. feim — Daß. der Satz: Nichts iſt wahr, oder Alles iſt falſch, 
ſich ſelbſt aufhebe oder widerfpreche, hat Thon: Wriftote les id 
Metaph. (IV, 8) bemerkt, . Denn: biefer- Sag. ſelbſt⸗ muͤſſte. ent⸗ 
weder wahr oder. falſch fein. - Wären. wahr, :fo-gabd e&3'dach- die⸗ 
fen Einen wahren: Sag; folglich: waͤte nicht alles falſch Mar ax 
aber falſch, fo waͤre fein Gegentheil wahr, daß! .es."docy etwas Wahe 
res gebe, ſei es viel oder wenig, Berg auch Set, Eim pr adv. 
logs. I; 390.398. U, 56.: Die‘ Worte —88— J ee 
„In bunten Bildern wenig Klarheie ENE NDR 
„Viel Irrthum und ein Fuͤnkchen Wahrheit/ an en 
„So; wirt der beſte Traufk gebrauf;i... PER 529 
„Der alle Welt erquickt undrauferhauft⸗ — 


gelten aber freilich von gar vielen Sthriften, Toto rtapIfen. — 
Uebrigens hatte wohl Keibnig- nicht Anrecht; ‘wenn „er behauptete, 
daß: wahren - Sägen: gewoͤhnlich etwas Falſches und- farfchen‘ etivas 
Wahres —— feiz ſo wie auch Ancillon in dem Vor: zu 
f.- Schrift: „Zur Vermittlung der Ertreme in den Meinungen,” 
ſeht richtig ſagte: „Die Wahrheit hat — kein⸗ größeren Feinde - 
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‚ats. bie excentriſchen Urtheile und bie extremen Meinungen. Wenn 


[4 


„das Wefen der Wahrheit in ber Harmonie der Begriffe, in der 
„Berihmelzung aller Verhältniffe zur Einheit und in der vollfiäne 
„digen Auffaffung der Dinge beſteht“ — bie freilih für uns be 
ſchraͤnkte Menfchen nicht immer möglich iſt — „fo find die Ertreme 
„gerade ihre Gegenfäge.” Erfreulich ift aber. dabei doch immer die 
Ausfiht, welhe Stephani in ber Vorr. zu f. Schrift: „Die 
Dffend. Gottes durch bie Vernunft, als bie einzig gewiffe und völs 
lig genügende,” mit den Worten eröffnet: „Man laffe fich von dem 
„Kreiben unfrer jegigen Philofophen, welche in, ihren fo. gefchwind - 
„auf einander folgenden Syſtemen fih: an Dunkelheit zu. Überbie 
‚ren fuhen, nicht in der Hoffnung irre machen, bie Menfchheit 
„werde endlich doch noch die feit Jahrtaufenden aufgeworfne Frage: 
„Was ift Wahrheit? nicht nur gründlich Iöfen, fondern auch auf 
„eine. fo gemeinverſtaͤndliche Weife beantwortet :fehen, daß fie von: 


„Jedermann leicht aufgefafft werden Tann, wie e8 auch ihre allge 


„meine Beftimmung nothwendig mit fidy Bringt.” — Neuere Schrif⸗ 
ten über dief. Gegenft. find: Speculation und. Traum, oder über 
bas Fundament und ben Umfang des Wahren in der Speculat. 
Bon J. A. W. Geffner., Leipz. 1830. 2 Bde. 8. — Ueber die 
Mahrheit im Erkennen und ben Weg zu ihr. Von F. X. Biunde. 
Trier, 1835. 8. — Ueber die Erkenntniß der Wahrheit. Von 
Alb. Kreuzhage. Münft. 1836. 8, — Was: ift Wahrheit u. 
welches ift das ficherfte Merkmal derfelben? Beantw. v. Ste⸗ 
phani in der vorhin angef. Schr. Nr, IH. S. 40 fi. — John 
Abercrombie’s inquiries. concerning the intellectual powers 
and the investigation of truth. Edinb. 1830. 8. — De la n&- 
cessit6 et de l’experience considerees comme criterium de la 


_ verite. Par G.M***, Straßb. 1836. 8. — Der B. 4. ©. 458. 


angef. Verf. v. Beattie ift nah ber 5. engl. Ausg. v. Ger⸗ 
ftenberg überfegt. — — In Bolzano’s Wiſſenſchaftsl. Th. 1. 
Hauptſt. 1. u. 2. findet fi auch eine weitläufige Unterfuchung 
über die Wahrheit. Infonderheit fucht er $. 31—33. zu bemeis 
fen, daß es nicht bloß, eine, ſondern mehre, ja unendlich viele 
Mahrheiten (wahre Urtheile oder Säge) gebe, weil die Behauptung, 
e8 gebe nur 1, 2, 3, 4... ober überhaupt m Wahrheiten, fchon 
biefe beliebig angenommene Zahl-von Wahrheiten um .eine vermeh⸗ 
sen würde. ©. unendlich nebft Zuſ. 

Wahrheitseid f. Eid Nr. 8. Ä 

- WBahrheitslehre foll eigentlich jede Wiſſenſchaft, infone 
derheit ‚aber die Philofophie fein, wie fchon unter Wahrheits— 
forfcher bemerkt worden. - Manche haben aber auch - vorzugsweife 
die Logik. oder gar nur einen: Theil berfelben fa genannt, z. B. 
Lambert, der inf. Organon einen Langen, Abfchn. Aletheios 


Pr j 
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logie (Aoyog nepe tng aInFeıag) überfchreibt. Bei den Alten 

kommt jedoch aAmFeroAoyın nicht vor, fondern nur uAndworoyın, 
und -zwar in der Bedeutung des Wahrredens oder einer wahren 
Rede (uAndıvog Aoyog) die freilich auch zugleih eine Wahrheits: 
lehre ſein kann. Etwas andres aber bedeutet: Wahrfagen. 
©. 


Wahrheitsliebe. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: 


| Veritas odium parit. 


Wahrfagen. — Zufags Vergl. auch Divination und 


| Propheten nebſt Zuff. 


Wahrſcheinlichkeit. — Zuſatz: Wenn von Wahrſcheinl. 
oder Unwahrſcheinl. die Rede iſt, ſo ſpricht ſich eigentlich immer 
nur die Subjectivitaͤt des Urtheilenden aus. Denn er ſagt nicht, 
daß etwas wahr oder unwahr ſei, ſondern nur, daß es ihm ſo 
ſcheine. Dieſer Schein aber iſt fo veraͤnderlich, daß er ſchon im 
naͤchſten Augenblicke ſchwinden kann; wie wenn Jemand, der einen 
Gegenſtand nach dem bloßen Augenſcheine für 8 Ellen lang er⸗ 
klaͤrte, ihn gleich nachher ausmiſſt und nun findet, daß die wahre 
Laͤnge mehr oder weniger betrage. Daher bemerkt auch ſchon Ari— 
ſtoteles in ſ. Poetik, daß oft das Wahrſcheinliche nicht das 
Wahre ſei, ſondern vielmehr das Unwahrſcheinliche. Dennoch iſt es 
vernünftiger, im Leben nicht auf unwahrſcheinliche, ſondern nur 


» auf wahrfcheinliche Folgen unfter Handlungen zu rechnen, weil das 
Künftige fi) nie mit voller Gewiſſheit, fondern nur mit einem bald 


hoͤhern bald geringern Grade von Wahrfcheinlichkeit voraus erken⸗ 
nen laͤſſt. — Wegen der Berechnung der Wahrfcheint. und deren 
Anwendung auf richterliche. Erfenntniffe vergl. Recherches 'sur la 
probabilit& des jugemens en matiere criminelle et en mat. ci- 
vile, précédées des règles generales du caleul des probabilites. 
Par ’S. D. Poisson. Bar. 1837. 4. | | 

Walther. — Bufag:. Der am Ende dief. Urt. erwähnte 
MW. (Dp. Fr.) iſt zu Burweiler geboren und jegt ord. Prof. der 
Med. an der Univerf. zu München mit dem Tit. eines Geh. Raths. 

Wankelmuth (aus wanfen und Muth — Gemüth zufam: 
mengef.) ift ein Gemüthöfehler, darin beftehend, daß ein: Menſch 
nicht feft in feinen Entfchlüffen ift, fondern bald dieß bald jenes 
wil. Er gleicht dann einem wanfenden Rohre, das fich auch bald 
auf diefe bald auf jene Seite neigt, je nahdem es vom Winbe 
bewegt wird. - Der Wankelmuͤthige ift daher unzuverläffig, ins 
dem man auf feine Worte nicht bauen kann. Ebendarum ift er 
aber auch mistrauifch gegen Andre, indem er geneigt ift, fie nad) 


ſich felbft zu beurtheilen. - Und fo wird er untauglich zu. allen ge 
meinſamen Unternehmungen von Bedeutung. 


Wärme in phyſiſcher Hinficht oder als Naturerſcheinung, die 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Woͤrterb. Bd. V. Suppl. 
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mit Licht und Feuer in Verbindung ſteht, oft aber auch ohne bie: 
felben wahrgenommen wird, gehört in bie Phpfit und Chemie. In 
pfochifcher und Afthetifcher Hinſicht verſteht mar darunter eine lebe 
haftere Gemüchsftimmung, eine Art von Erpanfion des Innern 
durch begeiſternde Gefühle, Affecten und Leibenfhaften, wie Liebe, 
Freundſchaft, Hoffnung, Muth in Gefahren ꝛc. Sind biefe vor 
handen oder wenigſtens leicht zu erregen: fo heißt ber Menſch - oder 
fein Gemüth warm, im Gegenfalle kalt oder froftigz welche 
Ausdrüde dann auch auf die Darftellungen der Mebner, Dichter 
und andrer Künftler uͤbergetragen werden. ©. Froſt. Ebenfo dop⸗ 
peldentig ift Erwärmung: Es kann aber bie pſychiſche Erwaͤr⸗ 
mung leicht die fomatifhe zur Folge haben, teil Seele und Leib 
doc; eben der ganze Menſch iſt. Auch kann bee umgekehrte Fall 
ftattfinden, befonders wenn die Eörperliche Erwärmung durch gei⸗ 
flige Getränke bewirkt worden. Daher werden Trunkene leicht ver: 
fiebt, zutraulich, hoffnungvoll, muthig, aber zugleich leicht eifere 
frchtig, zomig und zaͤnkiſch; was man auch hitzig nenne, weil 
Hige von Wärme nur im Grade verſchleden if, wie man auf) 
eifig ftatt kalt im höhern Grade ſagt. In dieſem Sinne heißt das 
fanguinifche und das cholerifche Temperament gleichfalls ein hitziges. 
&. Temperament nebft uf. cm 

Was, das, fol bei, einigen neuem Philofophen dad Weſen 
der Dinge bezeichnen, weil man, wenn man biefed in einem gegeb« 
nen Falle Eennen lernen will, fich felbft oder Andern bie Frage vor 
lest: Was ift das? Quid est hoc? Aus jmem Was hat man 
num wieder in abstraeto bie Masheit gebildet, gerade wie aus 
Ding die Dingheit, desgl. wasfelend fix wirklich. So mad: 
ten e8 auch die Scholaftiker des Mittelalters, indem fie quidditas aus 
quid und entitas aus ens bildeten, Das Washeitliche (quidditati- 
vum) und das Dingheitliche (enlitativam) werden wohl bald folgen, 
nicht ſchon irgendwo zu finden find, Denn es fcheint der Alte wenn fie 
ſcholaſtiſche Barbarismus fich wieder ber neuern Philofophen, we⸗ 
nigftens in Deutfchland, bemächtigen zu wollen. Absit omen! — 
Uebrigens vergl. Entität und Quiddirät mebft Buff. 

Waffer. — Zuſatz: Daß das Waffer (ſelbſt wenn es buch 
Deſtillation von allen frembartigen Stoffen, mit welchen es ſich 
ſeht leicht verbindet, befreit worden, fo daß es als eine ganz Elaxe, 
duirchfichtige, unentzlindliche, tropfbare Fluͤſſigkeit ohne Farbe, Ge 
(mad und Geruch erfcheint) dennoch Fein witkliches Element (ein: 
facher oder unzerlegbarer Stoff) fondern etwas zufammengefegtes und 
daher Zerlegbares fei, hat die neuere Chemie bewieſen. Denn fie 
bat das Waſſer nicht nur in Mafferftoff und Sauerftoff oder aus 
.diefen Stoffen beftehende Gasatten zerlegt, ſondern es amd beufel- 
ben auch wieber -zufammengefegt ober hergeftelit, ‚Ebenfo kann «3 
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durch gerotffe Grade der Wärme und Kälte oder durch ſtarke Er: 
böhung und Berminderung der Temperatur forwohl in elaftifchen 
Dampf als In einen kryſtalliniſchen Körper (Eis) verwandelt wer: 
den. Daß es aber in feinem gewoͤhnlichen Buftande (als tropfbare 
Flüffigkeit) nicht dutchaus unelaftifh fei (wodurch man es fonft 
von der Luft als einer elaftifhen Fluͤſſigkeit unterfcheiden wollte) 
iſt auch durch neuere Verſuche dargethan worden. Es hat nur 
einen fehe geringen Grab von Elafticität, fo lang' es nicht in 
Dampf verwandelt wird, der durch feine ſtarke Elaſticitaͤt zu den 
gewaltiaften Bewegkraͤften gehörtz wie ale Dampfmafchinen bemeis 
fen. Dadurch hat auch das Waſſer dem Menfchengefchlechte nene 
Mittel und Wege zur Erhöhung feiner Gultur eröffne, Denn es 
erfpart nicht nur menfchliche Arbeitskräfte, fondern befördert auch 
innigere Verbindungen und fchnellere Mittheitungen, Ja mer weiß, 
ob es nicht in der Folge noch mehr Umgeftaltungen der Menfchen: 
welt hervorrufen wird, Als das Schießpulver und die Buchdrucker⸗ 
kunſt. Won biefer Seite ift es alſo ſelbſt für den Philoſophen ein 
Gegenftand aufmerkfamer Betrachtung geworden. — Uebrigens hat 
man dem Waſſer von jeher auch wine moralifche oder von Sun: 
den reinigende Kraft beigelegt. Daher fagte fhon Euripibes 
(Iphig. T. 1193): Ooraooa xAvlcı nuyre T’avdownw zaxu 
(alfo nicht bloß phyſiſche, fondern auch moraliſche Uebel), Und 
darum baden ſich noch Heute Männer und Frauen im heiligen 
Ganges, obwohl viele dabei verungluͤcken. Auch die-chriftliche Waf: - 
fertaufe hat darauf Bezug, Ungeachtet Luther in f. Katech. mit 
Recht fagte: „Waſſer thut's fteilich nicht.” Andre fohrieben bies 
felbe Kraft dem Feuer zu. S. d. W. u. Fegefeuer nebit Buff. 
Denn der Menfc vergiſſt immer, daß die echtfittliche Reinigung 
nur eine innere fein kann. 


Maffergeifter ſ. Elementargeifter u. Geiftertehre 
nebft Zuf. 

Waͤſ ee a nicht bloß etwas Körperliches, das die 
Eigenfhaft des Waſſers hat oder fich demfelben nähert, wie mwäfle: 
riger Wein, fondern aud etwas Geiftiges, das aber wenig Geift 
ober Kraft hat, wie eine mwäfjerige Nede oder Abhandlung. Solche 
Dinge nennt man auch duchmwäffert, weil fie gleihfam durch 
Waſſer verbünnt find. 

Wechſelbegriffe und Wechſelſaͤtze. — Zuſatz: Sie 
werden von Manchen auch gleichgeltende genannt, weil es 
gleich gilt, ob man den Einen oder ben Andern ſezt — Wenn 
Bolzano in ſ. Wiſſenſchaftsl. B. 1. S. 451. mid zu denen 
zählt, weiche „das Daſein der Wechſelbegriffe verwerfen“: fo thut 
er mie Unrecht, da ich nicht ſchlechthin Teugne, uns 08 dergleichen 

2 * 
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gebe. S. reciprok. Wohl aber behaupte ich, daß gar viele Be 
griffe dafür gehalten werden, die es nicht find. So nennt B. felbfi 
©. 447. die 3 Vorftell. eines „Himmelskoͤrpers,“ eines „Etwas, 
das 50 mal Heiner als unfre Erde iſt,“ und eines „Etwas, bas 
unfre Erde zur Machtzeit beleuchtet,” Wechfelvorftell., obwohl jede 
von ber andern fo verfchieden ift, daß keine fchlechtweg «mit der an- 
dern vertaufcht werden kann. Auch ift dee Mond nicht der „ein- 
ige Gegenftand,” wie B. fagt, auf den fich dieſe Vorſtell. 
beziehen laffen. Denn wenn ein Komet erfhhiene, der eben fo geöß 
wäre und nun des Nachts die Erde beleuchtete: fo wären fie ja 
auch auf diefen Himmelsförper beziehbar. Auf die Frage aber, ob 
es einen folchen Kometen gebe, kommt bier gar nichts an. Es 
laͤſſt fich doch ein ſolcher Himmelskoͤrper denken; und wer kann wie 
fen, ob nicht auch einmal ein folcher erfcheinen werde? — Ebenſo 
ift es falfh, wenn B. bald nachher (S. 449.) fagt, daß die Vorft. 
einer Blume gleichgeltend fei mit den 3 Vorſtell. von Blum, 
„die bei und wid wachen, bie wit in Gärten auferziehn Eönnen, 
„und-die nur in fremden Ländern gedeihen.” Das find ja 3 Art: 
begriffe, die mit ihrem Gattungsbegriffe wohl verwandt find, aber 
nicht fo ſchlechthin vwerwechfelt werben dürfen, weder im Einzelen, 
noch im Ganzen. Denn e8 fragt fih, ob es nicht außer diefen 
3 Arten von Blumen nod andre gebe, 3. B. folche erotifcye Blu: 
men, die zwar nicht in Gärten, aber doch in erwärmten Zimmern 
oder Zreibhäufern auferzogen werden Eönnen. Ueberdieß giebt es 
auch Eünftlihe Blumen, die wegen ihrer Geftalt mit Recht fo hei⸗ 
fen, ob fie gleich Feine Maturproducte find und daher nicht unter 
jenen 3 Artbegriffen ftehn. S. Gefhlehtsbegriffe. 
Meg wird oft bildlich für Mittel oder Anweiſung gebraucht, 
- wie wenn man Logik, Moral und Religion Wege zur Wahr: 
heit, Tugend und Seligkeit nennt. Auch heißt die ganze 
Dhilofophie ein Weg zur Weisheit (via ad sapientiam). Und 
wenn fie das wirklich wäre, mas fie fein fol: fo wäre fie noth— 
wendig auch ein Weg zu jener Dreiheit. Indeſſen kommt es hier 
nicht bloß darauf an, daß man den Weg dahin Eennen lerne, fon 
dern dag man ihn auch wirklich betrete und unverruͤckt darauf fort: 
wandle. Sonft helfen jene geifligen Wegmweifer faft noch we 
niger, als die Eörperlichen, die mit ausgebreiteten Armen an 
Kreuzwegen ſtehn und den .aufmerkfamen Wanderer doch wenigitens 
bis zum nächften Drte weifen, wo er weiter nach dem rechten Wege 
fragen Eann. / 
MWeibergemeinfhaft. — Zufag: Es verhält ſich mit 
diefee Gemeinfchaft ungefähr ebenfo, wie mit ber Gütergemein« 
ſchaft, die auch nicht ausführbar if. ©. d. W. nebft Zuf. Dar 
um ift jeder Verſuch mislungen, biefe beiden Ideen im Großen zu 
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verwirklichen, auch der neuefle von Seiten der Saint»Simoniften. 
S. Simon. (Saint) nebft Zuf. 

Weich wird theils fomatifch theils pfychifch genommen, wie 
hart. ©. 8. W. Verweihlihung kann daher auch in bei- 
derlei Hinficht zugleich flattfinden, fo daß Jemand weder Eörperliche 
noch geiftige Beſchwerden zu ertragen vermag, fonbern beiden leicht 
erliegt. Er heißt: dann felbft ein MWeichling. Berge. Ver: 
zärtelung. Denn diefe bringt meift Meichlinge an Leib und 
Seele hervor. -, 

MWeihen — Zufag: Die religiofen Weihungen hatten überall 
den Zweck, das fo Geweihte ald etwas Heiliges und Unverlegliches 
darzuftellen. Darum ward auch die Ehe faft bei allem Völkern fo 
geweiht. . Nur bei den alten Deutfchen findet fich,- bevor fie Chri- 
ſten wurden, Eeine Spur davon. Und doch bewahrten fie bie ehe 
liche Treue beffer, ald die fpätern und — Deutſchen. 
Wachsmuth's europ. Sittengeſch. Th. 1. ©. 138 ff., 

Weigel. — Zuſatz: Manche halten biefen W. für den er: 
ſten SSdentitätss Philofophen in Deutfchland. Vergl. Almarich, 
David de Dinanto und Schelling nebſt Zuſ. 

Wein. — Zuſatz: Das Spruͤchwort, auf welches ſich die 
Weintrinker ſo gern berufen: In vino veritas, iſt nur halbwahr. 
Denn obwohl der Weingenuß Manche geſchwaͤtzig und offenherzig 
macht, fo macht er auch Andre zu Prahlern und Windbeuteln, mit: 
bin zu Luͤgnern. Ein mit Hülfe des Weins abgelodtes Geftänd: 
niß oder Verſprechen ift daher ebenfo ungültig, als ein mit Gewalt 
erprefites; auch abgefehen davon, daß es eine Verlegung der frem- 
den Perfönlichkeit ift, wenn man Semanden um eines folchen oder , 
andern Zwecks willen beraufht. ©. Beraufhung nebft Zuf. - 
Auch iſt der Wein kein empfehlenswerthes Begeifterungsmittel. ©. 
Begeifterung nebft Zuf. Richtiger ift daher jenes alte Spruͤch— 
wort, welches Plinius (hist. nat, XXI, 1.) erwähnt: Sapien- 
tia vino obumbratur. Denn Weisheit kann nicht ohne ungeftör: 
ten Bernunftgebrauch -beftehn. Es bemweift auch nichts dagegen, 
wenn Horaz in ber berühmten Ode an fein Weinfaß (LU, 21.) fagt: 


Narratur et prisei Catonis 
Saepe mero caluisse virtus. 


Denn eine duch Weingenuß erhigte Tugend koͤnnte leicht aufhoͤ— 

ven, die echte zu fein. ©. Tugend nebſt Zuf. 

Weiſe und Weisheit. — Bufag: Wenn Seneca (de 

const. sap. c. 8.) fagt: Sapienti injuria non potest fieri, fo ift 

das eine floifche Uebertreibung. Denn beleidigt oder. ungerecht be: 

handelt kann auch der Weifefte werden, wiewohl er es nicht fo hoch 
aufnimmt und ſich nicht fo darüber erzuͤrnt, als der Unweiſe. Da: 
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gegen iſt ſehr richtig, was daſelbe Stoiker (de — an. 6. 1) 
fagt: Puto multos potuisse ad sapientiam pervenire, nisi pi 
sent se pervenisse, Denn mit folhem Duͤnkel verträgt fic die 
Weisheit am menigften. Die menfchliche Weisheit bleibt ja 
immer eine befchränfte, alfo im Streben begriffene. Darum fasten 
"auch ſchon die Alten, nur die göttlihe Weisheit fei die wahre, 
oder Gott fei allein weife (Heog uovog — der Menſch 
hingegen bloß ein Weisheitsfreund ( 
Auch hat Horaz Recht, wenn er 5 I, 1. 41.) Tags: * 
tia prima [est] stultitia earuisse, Denn wer nach. 
ben will, muß vor allen Dingen bie Narrheit ablegen. Und - 
2actanz, wenn er (inst. div. I, 23.) fagt: Primus sapientae 
gradus est, falsa intelligere; seeundus, vera Denn 
wen Irrthum und Aberglaube noch gefeſſelt halten, der wird nie 
zur Meisheit gelangen. Auch vergl. Charron, Wächterin un 
Mes. — Wegen des angeblich platon. Dial. von der Weisheit 
f. Theages. — Megen des Unterfchieds zwiſchen Lebensmeis: 
heit und Schulmweisheit, bie ſich doch nicht ausſchließen, wenn 
fie nur echt find, f. Lebensphilofophie: — Wenn fonft Wade 
fager, Zaubeter, Heren 0. weife Männer und weife Frauen 
genannt wurden: fo gefchnhe dieß bloß wagen bes bei ihnen vor 
ausgefegten höheren Wiffens und der damit verbundnen höheren 
Geſchicklichkeit. Die echte Weisheit aber hefaſſt ſich nicht mit 
Mahrfagerei, Zauberei und Hererei. ©. dieſe Ausdrüͤch 
und Magie. nebſt Zuſ. — Wie laͤſſt es ſich aber. wohl mit ein 
ander vereinigen, wenn Jeſus Sirac in feinen Meisheitöfpe: 
den (I, 16. 22. u. 25.) bie Gottesfurcht erſt den Anfang, 
dann die Krone, und dann wieder die Wurzel ber Meisheit 
nennt? Jenes Wort iſt freilich mehrbeutig, S. Gottasfurcht 
nebft Zuf. — Wegen der Weisheitsſprüche überhaupt f 
Gnome, Gnomiker und Gnomologie nebſt Zuff. 

Weiſe (5. Chr.). — Zufag: Später gab ar mac hetaus 
Drganon der Philof. vom menfchl. Geiſte. > — — 
1835. 8. Der Verf. glaubt. hier eine Höhe errun 
die bisher Fein Selbdenker erreichte und. auf welcher —— und 
Poeſie zum hoͤchſten Menſchenziele ſich einen. Auch iſt er um . 
felbe Zeit (im 62. Lebensjahre) noch Dichter geworden, fo daß de 
— = erften Dichterjahre 36,000 Verfe im MS. vorgelegen ha⸗ 
en ſollen. 

Weiß (Chr). — Zuſatz: Neuerlich gab er noch heraus: 
— * Rathſchlaͤge aus. dem Leben eines Schulfwundek 

alle, 1 

Beifagen — Zuſatz: Die Eintheiktng bes der Weißagungen 

in Weißagg. vor und mach dem Erfolge — ante ek poal 
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eventum) iſt eigentlich unſtatthaft. Denn wenn etwas ſchon ge: 
ſchehen, kann es nicht mehr vorausgefagt werben. Indeſſen will 
man buch jene Eintheilung nur amdeuten, daß die meiften Weiße: 


gungen erſt ex post gemacht feienz wo das Prophezeihen freilich 


keine Kunft- war. Berge. auh Dffenbarung und Wunder 
niebſt Zu 


find: Die philof, Geheimlehre von der Unſterbl. des menfchl. In— 
dividuums. Diesd. 1834. 8, — Grundzüge der Metaphyf. Hamb. 
1835. 8. (In der Vorr. S. IV. ſpricht er über „die, formale 
„Wahrheit und bie, materinfe Unwahrheit der Philof. Hegel’s, 
„die gediegue Zrefflichkeit ihrer Methode und die troſtloſe Kahlheit 
‚Ährer Refultate,‘ und will daher mittels diefer Methode in jener 
Schr. eine andre Philof. aufftellen, die auch materiale Wahrheit 
haben ſoll. Auch hatte er fchon früher im ber Leipz. Lit. Zeit. 


1832. Nr. 289, Hegel's MWeltanfiht der „Duͤrre und Engher: 


zigkeit“ bezüchtigt. Dagegen fagt ein Necenf. jener Schrift in den 
Berl. Jahrbb. für wiflenfchaftl, Krit. 1836. Nr. 111., der Sn: 
halt berfelben fei von Schelling. und bie Methode von Degel 
entlehnt, fie felbft. aber: „Die vollendetfte Selbqual bes intellectualen 
„Egoismus, originell fein zu wollen.) — Kit. u. Erläut. des 
göthefhen Fauſt. Nebſt einem Anhange zur fittl. Beurtheilung 
Goͤthe's. Leipz. 1837.8.— Die evangelifche Gefchichte, Eritifch und 
——— Leipz. 1838. 2 Bde. 8. (Gegen das Le- 

ben Sefu von Strauß). — Um bie Gef. u. das Stud. der 
ariftotel. Philoſ. hat er ſich beſonders durch ff. Schriften verdient 
gemacht: Ariſt.'s Phyſik, uͤberſ. u. mit Anmerkk. begleit. Leipz. 
1829. 8. — Ariſt. von der Seele und von der Welt. Desgl. 
Reipz. 1829. 8. Die Schr. von der Welt hält der Verf. für echt 
gegen das Urtheil der meilten neuern Kritiker. 

Melt. — Zufag: Koouos bedeutet bei den Alten, befon- 


ders den Stoikern, zuweilen dreierlei: 1. die Welt, 2. die Gott: 


heit, und 3. das aus beiden zufammen beftchende Welt: Ganze 
oder AL. — Die Eintheilung der Welt in die phyf. u, moral. 
läuft eigentlich parallel mit ber Einth. in bie ſinnl. u. über: 
finnl. Denn jene nehmen wir mit unfern Einnen wahr, dieſe 
denken wir bloß. _ Darum ift aber diefe Welt und bie in ihe mal: 
tende Freiheit keine Fiction, wie Aler. v. Joh (Hommel) 
über Belohnung. und Strafe nach türkifchen Gefegen (U. 2. Bair. 


Weiße (Chr. 9.) — Bufag: Seine neueften Sciften 


u. Xeipz. 1772. 8. 8. 135.) meint, indem er fagt: „Sollte eine 


moral. Welt gebildet werben, fo. mufite in uns das Phänomen 
„der ſcheinbaren Freiheit erfcheinen. Solche erzeugte auf Gottes 
„Befehl bie -Leidenfchaft der Neue, der Barmherzigkeit, die Be: 
„gierde nach Lob, ber Abfcheu vor Tadel, die Befhämung und 
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„was etwa fonft die fittl. Welt für Gewichte und Xriebfedern hat, | 
„Wir tönnen alfo, wenn wir wollen, in der Sittenl. das ®. | 
„Seeiheit beibehalten als eine Fiction.” Mer aber diefe angel, 
Fiction nicht gelten ließe, für den hätten ja-auch die Gewichte und 
Triebfedern der fittl. Melt Eeine MWirkfamkeit. Er wuͤrde fie ak | 
bloße Traͤumereien verlahen; was auch in der That Viele thun. 
©. Freiheit, Belohnung und Strafe nebft Zufl. 
Weltall. — Zuſatz: Wiefern es als ein organ. umd fufe 
mat. Ganze gedacht wird, heißt e8 aud der Weltorganidmus 
und das Weltfyftem. ©. beides. — | 
Weltbewufftfein. — Zufag: Wenn unter demſelben un | 
ſer Bewuſſtſein von der Welt verftanden wird, fo fegt man d 
geroöhnlich dem Selbbemwufftfein entgegen; obwohl beides genau 
mit einander verbunden if. S. Bewuſſtſein nebft Zuf. Di 
Dantheiften aber, wiefern fie Gott und Welt. identificiven, verfihn 
darunter auch das Gottesbemwufftfein. S. d. W. und Pan: 
theismus nebft Zuff. 

MWeltgeift. — Zufag: Wenn neuerlich behauptet worden 
ber MWeltgeift ſei erſt durch bie Entwidelung des Menſchengeiſtes 
(vornehmlich durch die-von Hegel vermittelte, als legte Stufe oder 
hoͤchſte Entwidelung) zum vollen Bewufftfein feiner felbft gekom⸗ 
men: fo fegt dieß eine fo kleinliche Vorftellung vom Weltgeifte und 
vom MWeltganzen voraus, deſſen Mittelpunet oder Hauptorgan doch 
nicht der Eleine Exdenplanet ift, daß man jene Behauptung beinahe 
für die bitterfte Sconie halten follte. — Etwas andres aber iſt ein 
weltlicher Geift, nämlich ein Menfch, der weltlich gefinnt iſt, 
eitel, genuffüchtig ıc. Einem ſolchen Geifte wird auch Weltklug: 
heit zugefchrieben, die zur Erreichung ihrer finnlichen Zwede fi 
ohne Bedenken fogar unfittlicher Meittel bedient, dadurch aber oft 
das Gegentheil "bewirkt, mithin zur Thorheit wid. S. d. 8. 
und Klugheit. Am beften ſchildert fie Mephiftopheles in Goͤthe's 
Fauſt Th. 2. Act 4. mit den wenigen Worten: 

„Krieg ober Frieden — Hug iſt dad Bemühen, 
„Aus jedem Umftand feinen Vortheil ziehen; 
„Man paflt, man merkt auf jebed günft’ge Nu; 
. „Gelegenheit ift da; nun, Baufte, greife zu!” F 
Sie iſt alſo von der Weltweis heit ſehr verſchieden. S. d. W. 

Weltliteratur ſ. Literatur nebſt Zuf, 

Weltmann. — Zuſatz: Der Weltmann von Albetti 
Quedlinb. 1834. 8. A. 4.) ſchildert ihm mehr theoretiſch, de 
Weltmann u. der Dichter von Klinger hingegen (Koͤnigsb. 1809. 
8. 3. 9. von Deff. Werken) mehr praftifch. EN 

MWeltmaterie. — Zufag: Wegen der urfprüngl. Weltmat. 
f. Urmaterie und Chaos n. 3. Ä Ä 


- 
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Weltorganismus. — Zuſatz: Neuerlich hat man die 
Idee von dem organiſchen Leben des Weltalls noch weiter in ff. 
Schriften ausgeführt: Von der Natur und dem Leben der Körpers 
welt. Bon Fror. Fiſcher. Züb. 1832. 8. — Die Zeugung 
der Himmelskörper, deren Wahsthum, Nahrungsmweife, Alter und 
Zodesarten, nachgewiefen aus den Hypotheſen der Afteonomen und 
Dhpfiker von F. Nork. Meißen, 1834. 8. — Der Menfh und 
die Sterne. Fragment zuc Geſch. der MWeltfeele. Bon Dr. W. 
Dfaff. Nuͤrnb. 1834.83. — Vergl. auch den Zuf. zu Weltfeele. 


Weltphiloſophie kann ſowohl die philof. Weltlehre (T. 
Kosmologie) als die Philof. eines Weltmanns oder Weltmen- 
Then (f. Weltmann) oder auch als Gegenfag einer Nationals 
Philoſ. (f. d. W.) eine von nationalen Unterfchieden völlig unab⸗ 
hängige oder ganz allgemeine Philof. bedeuten. Manche verſtehen 
aud). darunter die Eebensphilofophie. ©. d. W. und Welt: 
weisheit, mit der jene nicht zu verwechſeln ift. * 


Weltſeele. — Zuſatz: Außer Schelling's Schr. von 
der Weltſeele (A. 3. Hamb. 1809. 8.) und der im Zuſ. zu Welt: 
organismus angef. Schr. v. Pfaff ift noch in gefchichtl. Hin— 
ſicht zu bemerken: Boͤckh's Abh. über die Bildung der Weltfeele 
im Zimäus des Plato; in Daub's und Creuzer's Studien. 
— Das Weltall und die Meltfeele nach den Borftellungen der 
Alten. Bon 8. Ch. Gottl. Schmidt. Leipz. 1835. 8. Ent: 
hält audy eine deut. Ueberf. des Timaͤus von der Weltf. mit er- 
läuternden Anmerkk. — ' Verwandt mit der Vorftellung einer allg. 
Melt. ift auc die Vorftellung, daß die Welt felbft oder die Welt: 
koͤrper aus lauter Seelen beftehen, nämlich theils lebenden ober 
mwachenden, theild todten oder fchlummernden d. h. in einem gebund⸗ 
nen Zuftande begriffenen, wo fie ihr Sein nicht verfündigen Fön- 
nen. Nach diefer Borftellungsart wäre die fog. Materie nur ein 
Convolut von Seelen der zweiten Art; wie auch Leibniß biefelbe 
als ein Aggregat bewuſſtloſer Monaden betrachtete. ©. Mona= 
dologie und Pfyhismus nebft der bdafelbft angeführten Schr. 
v. Petöcz. | 

MWeltfyftem im meitern Sinne bedeutet überhaupt dem 
Weltorganismus (f. d. W. nebft Zuf.) im engern aber- unfer 
Sonnenſyſtem oder die Verbindung, in welcher derjenige Firftern, 
den wir vorzugsmweife die Sonne nennen, nicht nur mit unfter Erde 
und dem zu ihre gehörigen Monde, fondern auch mit den übrigen 
Planeten und Kometen - feines näcften Wirkungskreifes ſteht. In 
diefer Beziehung wurden früher mehre Hypotheſen aufgeftelt, die 
man aud). mit dem. Titel der Weltfyfieme beehrte, bis das von 
Eopernicus aufgeftellte allgemeine Anerkennung fand und daher 
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die uͤbrigen verdraͤngte. Die Aſtronomie und deren — muß 
daruͤber weitere Auskunft geben. 

Welttheater. — Zuſatz: Der umgekehrte Ausdruck Thea: 
terwelt bezieht ſich nur auf die Menſchenwelt und deren durch 
dramatiſche Kunſt dargeſtellte Thaten, Sitten, Thorheiten, Ber 
brechen, Leiden und Freuden. ©. Drama, dramatiſch und 
Theatrik nebft Zuf. 

Weltvergötterung f. Pantheismus mebft Zuf. 

Weltzweck. — Zufag: Neuerlich hat man auch die Reli: 
gionsphilof. unter dem Titel einer Weltzwecklehre abgehandelt, 
weil fie ben Zweck der MWeltfchöpfung als einen göttlichen zu = 
hen fuche. Sie hat aber doch noch mehr Aufgaben zu loͤſen. ©, 
Religionslehre nebſt Zuſ. 

Wendt. — Zuſatz: Seine B. 4. S. 502. angef. Um: 
arbeitung des Zennemann’fchen Srundriſſes erſchien 1829 in 
einer 5. Aufl. Auch erfchien in demf, J. das glei darauf angef. 
Werk. Er farb 1836 zu Göttingen. 

Werden (fieri) ift au ein Sein (esse) aber in Bewe 
gung gedacht, nämlich) als ein anhebendes und. fortgehendes, z. B. 
wenn man fagt: Aus dem Kinde wird ein Menfch, aus der Blüthe 
wird eine Frucht, aus Steinen und Balken wird ein Gebdäu. Man 
kann daher das Werden auch als.einen Wechſel oder Wandel des 
Seins en Vergl. entftehen. 

Merk. — Zufag: Der Gegenfag zwiſchen den Werken 
und dem Glauben, über ben fo viel geflritten worden, um zu 
beſtimmen, welchen von "beiden ber Vorzug gebuͤre, ober welches 
von beiden zur Seligkeit führe, iſt eigentlich fchief, da beide wicht 
nur mit vinander verträglich, fondern auch, wenn fie nur vechter 
Urt, nothwendig mit einander verbunden find.. Denn ein Glaube, 
dee fich nicht durch fittlich gute Handlungen wirkfam bewieſe, wäre 
ja tobt im fich felbft, alfo gar nichts werth. Und ebenfo wären 
bloße Werke als äußere Thätigkeiten, bie man nur mitmacht, weil 
fie vorgefhrieben find und von andern auch gemacht werben (mie 
often, Beten, Singen, Wallfahrten, Almofenfpenden, Kirchengehn, 
Predigten: und Meffen: Hören 2.) ohne allen Werth und folglich 
auch nicht im mindeften verdienſtlich. Darum wird vom Apofl. 
Daulus (Sal. 5, 6.) ein durch Liebe wirffamer Glaube (mars 
di oyanıng. evegyovuevn) empfohlen und diefe Liebe (1. Kor. = 
13.) ſelbſt noch über den. Glauben und die Hoffnung geftellt. Und 
ebendarum betrachtet derfelbe anderwärts (Röm. 3, 28.) die Werke 
des Geſetzes (60y0 vouov) d. h. die bloß äußerlich gefeglichen Hand⸗ 
lungen, wie fie 3. B. das mofaifche Gerimonialgefeg vorfchrieb, als 
Dinge, die den Menfchen nicht rechtfertigen b. — als ittlich gut - 
und darum — Gott wohlgefaͤllig darſtellen koͤnnen. Der bekannte 


1 
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Ausſpruch bes heil. Thomas (vom Aquino) aber: Opera bona ex- 


ira caritatem facta ex condigne nullius beni meritoria sunt, ex 
eongruo vero meriforia diei possunt, ift nicht nur barbatifch- 
ſcholaſtiſch, ſondern auch fehe zmeidentig, weil das condignum 


und das eongruum verſchiedne Erklärungen zulaſſen. Man müflte 


ihm alfo. erft durch eine gute Erklärung nachhelfen, wenn er wahr 
fein fol. Wenn’ dagegen manche Eiferer gar fo weit gingen zu bes 
rang alle gute Werke, von welcher Art. fie auch fein möchten, 
— — Seligkeit: ſo heißt dieß den Unſinn bis zum 
Wahnfinne trei 
Werth. — — Aufeg: Vergl. auch Dalberg' s la von 
Beſtimmung des moralifchen Werthes. Erf. 1782. 4 
Weſen. — Zuſatz: Die Scholaſtiker ftellten in Bezug auf 
das Weſen der Dinge auch ff. Saͤtze auf: Das Weſen laͤſſt kein 
Mehr und Weniger zu (essentia non recipit magis et minus) 


—— 


weil es dadurch veraͤndert oder aufhören wuͤrde, dieſes fo beſtimmte 


Weſen zu ſein — Die Weſen der Dinge beſtehen im Puncte (es- - 


sentiae rerum Cansistunf in puncto) weil ein Punct nicht vers 
mehrt oder vermindert werben kann — Die Wefen find wie Zah: 
len (essentiae sumt sicut mumeri) weil baffelbe von jeder Zahl gilt, 
wenn fie diefe beftimmte Zahl (z. B. 100) bleiben fol — Geſchlecht 
ändert nicht Mefen (sexus non mutat essentiam) teil ben Ge— 
[hlechtscharakter das Weſen einer Thierart nicht ändert, ſondern 
nur eine zufällige Mobification derfelben ifl, indem fich auch ge= 


fchlechtlofe oder doppelgefchlechtige Thiere denken laſſen. Daher 


nannten bie Scholaftiter die Wefen der Dinge auch ewig (aeter- 
nae) weil fie unveränderlich fein. — Wefenfhaft if foviel ala 
wefentlich. — Wegen der Andersweſenheit, Weſensaͤhnlich— 
keit und Berensginippeit fr Heteroufie und vomouſie 


nebſt Zuſ. 

zen fel (Joh). — Bufag: Einige (affen ihn. ſchon 1409 

ve werben. — Sein Beiname wird verſchieden gefchrieben, 
gedeutet und abgeleitet: Ganzevoet und Goͤſevt (Gänfefuß, 
von einem Fehler an feinem Buße und Gange) Gosvort und 
Ganfenort (Gänfefurt, von einem Familiengute dieſes Namens). 
In feinen Anfichten hatte er viel mit Luther gemein; weshalb 
Manche ihn auch - 2.8 Vorläufer betrachteten. ©. die Schr. v. 
Dr. Ultmann: W. ein Vorgänger 2.9. Hamb. 1834. 8, 

Wiclef —— Wielif (Zeh.) geb. 1324 zu Wicliffe oder 
Wyrliffe in Vorkſhire (weshalb er auch John de. Wicliffe_ ober 
ſchlechtweg Wichfle vorn den Engländern genannt wird) und geil, 
138% (nach Andern 1387) zu Lutterworth in — ſtu⸗ 
diete zu Dyford Philoſ. nd Theol., ward auch Doet. in beiden 
und ſpaͤter Prof, der ee. am bderfelben Univerſitaͤt. Als eifuigen 
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Vertheidiger der Rechte der Vernunft und des Gewiſſens ward er 
nicht nur ein Vorlaͤufer der Reformatoren des 16. Jahrh., ſondern 
auch ein Befoͤrderer des freieren Studiums der Philoſ. Unter fei: 
nen Schriften, die lange in den brittiſchen Bibliotheken verborgen 
blieben, find beſonders merkwuͤrdig: Dialogorum libb. IV. 1525. 
4. Frankf. u, Leipz. 1753. 4. Unter den Namen des MWahrhaf: 
tigen, des Lügners oder Argliftigen, und des Befonnenen oder Ge 
mäßigten befprechen fi hier 3 Perfonen über die wichtigften Gegen: 
ftände, und das 1. B. infonderheit enthält eine Krit. der damaligen 
Religionsphilof. Merkwuͤrdig ift, daß er fih in philof. Hinficht 
beinahe zum Fatalismus hinneigte, wie Luther, der fich auch aus: 
drüdlich auf. ihn berief. ©. den Zuf, zu Luther. Daß er wegen 
feiner freimüthigen Reden u. Schriften von ber GeiftlichEeit feiner Zeit 
und befonders von ben Päpften verfolgt wurbe, verfteht fich von 
ſelbſt. P. Martin V. ließ fogar noch 1428 WS Leichnam aus: 
graben und verbrennen, nachdem man in Prag fhon deffen Schif: 
ten verbrannt hatte. ©. Huf. Berge. auh: The history of 
ihe life and sufferings of the rev. and learn. John Wicliffe, 
By John Lewis. Lond. 1720. 8. — The life and opinions 
of John de Wicliffe. By Rob. Vaughan, £ond. 1828. 2 Be, 
. 8. — Diatribe in J. Wiclifi vitam, ingenium, scripta, Ser. 
Sarus Adrianus Jacobus de Ruever Groneman. 


Utrecht, 1837. 8. 


Widergeſetzlichkeit ſ. Paranomie, | 
Widerruf. — Bufag: Ein poetifcher Widerruf heißt auch 
ein Widergefang (recantatio,. zalırmdın — nicht zu verwech- 
feln mit nalıvodıa, was Ruͤkkehr bedeutet, weil es von ödos, 
der Meg, jenes aber von won, der Gefang, abftammt). Ein Bei: 
fpiel ift Hor. od. I, 16. — Mandye fchreiben, da wider umd 
wieder urfprünglich baffelbe bedeuten, wie vor und für, auch 
Wiederruf. © d. W. 
Widerſpenſtig bedeutet eigentlich, was gegen einander ge 
ſpannt iſt, dann uͤberhaupt ſoviel als widerſtrebend oder entgegenwir⸗ 
kend, beſonders wenn es mit Eigenſinn oder Hartnaͤckigkeit geſchieht. 
Widerſpruch und Widerſtreit. — Zufag: Wider: 
ſprechen und widerfireiten bezieht fi urfprünglich auf Andee, 
die uns oder denen wir widerfprechen und twiberftreiten. Ein Wi: 
berfpreher und Widerſtreiter diefer Art heißt-aud ein Ans 
tilogift (engl. antiloquist) und Antagonif. ©. Antilogie 
und Antagonismus nebft Buff. Man hat aber nachher jene 
Ausdrüde aud auf das fich felbft Widerfprechen und Widerſtreiten 
bezogen, befonders in ber Logik. — Wenn ber Sag des: MWibder- 
ſpruchs Grundfag der Segung (agfn Tns Feosws). genannt 
wird: fo heißt fegen nicht bejahen, fondern überhaupt etwas anneh⸗ 
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men ober behaupten, fei es affirmativ oder negativ. Man Eönnte 

daher jenen Grundfag auch fo ausfprechen: Wibderfprich dir nicht 
ferbft im Denken (Urtheilen, Behaupten, Bejahen und Verneinen), 
— Der Widerſpruch im Beifage heißt auch oppositum in apposito. 
Er findet nur ſtatt, wenn das MWiderfprechende unmittelbar mit 
einander. zu einem und bemfelben Begriffe verknüpft werden ſollte; 
wie wenn man Semanden zumuthete, einen Würfel "zugleich als 
eine Kugel zu denken. Sagt man aber, ein Würfel fei in eine 
Kugel verwandelt worden: fo ift dieß kein Widerſpruch. Denn bei 
jeder Veränderung eines Dinges wird vorausgefegt, daß das Ding 
nicht abfolut, fondern nur in einer gewiſſen Hinficht, alfo relativ 
ein andred geworden. Hätte 3. DB. Semand einem weichen Thon 
woürfel die Geftalt einer Kugel oder irgend eines andern Körpers 
gegeben: fo wäre derfelbe nur in Bezug auf feine "Geftalt ein an- 
dres (aliud quoad formam) geworden, in Anfehung feines Stof⸗ 
fes aber daffelbe (idem quoad materiam) geblieben. Wo Liegt 
denn da ein Widerfpruh? Wenn alfo Herbart in dem Begriffe 
der BVerändrung, mie in mehren andern Erfahrungsbegriffen, «dere 
gleichen findet und es daher zu einer Hauptaufgabe der Philofophie 
macht, diefe Widerfprüche zu löfen: fo geht er wohl in feiner Be— 
hauptung zu weit, ob er gleich darin ganz Recht bat, daß bie 
Philoſophie MWiderfprüche, foviel e8 nur immer möglid), aus ber 
menſchlichen Erkenntniß zu entfernen fuchen müffe. — Wenn Ups 
theile oder Säge einander entgegenfiehn: fo kommt bei der Frage, 
ob ihre Gegenfag Widerfpruch oder bloßer MWiderflreit (im 
engern Sinne, wie contradictio und contrarietas genommen wer— 
den) fei, fowohl die Quantität als die Qualität berfelben in 
Erwägung. Die Urtheile: Alle A find B (alle Thiere find leben» 
dig) undr Einige A find nicht B (einige Thiere find nicht leben— 
dig) desgleichen: Kein A ift B (fein Thier ift lebendig) und: Einige 


A find B (einige Thiere find Iebendig) find contradictorifh 


entgegengefegt.. Denn fie heben einander geradezu auf; es muß ba= 
her auch eins. von beiden wahr fein. Dort ift das allgemein, hier 
das befonders bejahende Urtheil das wahre Denn beide Urtheile ' 
ſtehen im Verhältniffe der Unterordnung, wo die Wahrheit ded alle 
gemeinen die des befondern einfchlieft. Hingegen das erfte Urtheil, 

welches allgemein bejaht (alle A find B) und das dritte, welches, 

ebenfo allgemein verneint (fein A ift B) find nur contrar entges 
gengefegt. Denn das dritte Urtheit hebt nicht bloß die allgemeine 
Bejahung des erften auf, wozu fchon eine befondre Werneinung 
(einige A find nicht B) hinreichen würde, fondern es fegt an deren 
Stelle eine: allgemeine Berneinung. Und ebenfo hebt das erfle Ur: 
theil nicht bloß die allgemeine Verneinung bes dritten auf, wozu 
fhon eine befondre Bejahung (einige A find B) hinreichen würde, 


462 BWidervernünftig 


fondern es fegt an deren Stelle eine allgemeine Bejahumg. Daher 
können auch zwei folche Urtheile zwar wicht zugleich wahr, Wohl 
aber zugleich falſch ſein, z. B. alle Sterne ſind Fixſterne — Fein 
Stern iſt ein Firxſtern — oder alle Sterne find Planeten — fein 
Stern ift ein Planet. Denn bier find nur die ſubcontraren Urtheile 
wahr: Einige Sterne find Firfterne, und: Einige Sterne fm 
Planeten. Ebendarum ift auch bei Entgegenfegungsfchlüffen wohl 
darauf zu achten, ob man dabei eontmdictorifc oder bloß conttut 
entgegenfege. S. Enthymem Nr. 1. Subalternation u. fub: 
eontrar. — Außer dem Miberftreft in Gedanken und Uttheilen 
giebt es auch einen MWiderftr. in Gefühlen und Empfinbiingen, dit 
oft noch ſchwerer als jener zu befeitigen iſt, beſonders wenn bie 
Gefühle und Empfindungen ſehr lebhaft ſind. S. bei 
Ausdrüde. Auf, diefen Widerſtr. beziehe fi Göche’s bekannt 
Ausfprud): 

„wei Seelen wohnen ad! in meiner Bruſt; 

„Die eine will fi von ber andern trennen.” 


— Neuerlich hat Dr. Guft. Ande. Lantier eine Philoſ. dee 
abfol. Widerſpruchs (Berl, 1837. -8.) herausgegeben, welche ms 
ff. 7 Haupttheilen befteht: Fundamentalphiloſophie, Logik, Aeſthe⸗ 
tie, Politik, Ethik, Ekklefiaftit und Dialektik. Die Denklehte teilt 
hiee alfo zweimal auf (ald Log. und Dial.) während bie 
nifftehre, die man auch Metaphufit nenne, ausgeſchloſſen ft, wenn 
fie nicht etwa bucch den 1. und 7. Th. erfeßt werben re Das 
Ganze ift übrigens nad) Hegel’ Anfichten abgefaffe, aber fe dume 
tel und unverftändlich, daß der abfol. MWiderfpr. hier eine noch 
teaurigere Nolte fpielt, als in der frühen Schr. des Verf.’s übe 
den Grundbaß. S. d. W. Man darf ſich aber hierüber nicht 
wundern, wenn man in Hegel's Logik B. 2. S. 77. Folgendes 
lieſt: „Es iſt eines der Grundvorurtheile ber bisherigen 
„Logik und bes gewoͤhnlichen Vorſtellens, als ob der Wi: 
„derſpruch nicht eine ebenſo weſentliche und immanente 
„Beſtimmung ſei, als die Identität. Ja Wenn von Rang 
„ordnung die Rede wäre, fo wäre der Widerſpruch für dab 
„Ziefere und Mefenhaftere zu nehmen.“ Darum Heißt % 
auch ferner: „Das Tpeculative Denken beſteht nur darin, daß 
„das Denken den Widerfprudh und in ihm fi feldit feft: 
„haͤlt.“ So erfährt man benn durch diefes nalve Beftändnih, daß 
das fpeculative Denken biefed Phitofophen nur im Miderfpruche 
ferbft feſthalte und daß das Streben andrer Philofophen, ben 
derfpeuch im Denken aufzulöfen, nut auf einem Grun 
der bisherigen Logik und des gewöhnlichen Vorftellend beruhe. 
MWidervernünftig kann etwas ſowohl in Ehenten als 
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in prakt. Hinfiht fein. Dort widerſtreitet es den Printipien der 
Vernunft als Gefegen bed Denkens und Erfennens, bier denfelben 
als. Gefegen des Strebens und Handelns. Es kann ſich daher in 
“ der Theol. oder Philof. oder andern MWiffenfchaften nur durch Go» 
phiftereien geltend zu machen fuchen. : Von dem Unvernänftis 
gen unterfcheibet es ſich dadurch, daß diefes auch bei Thieren und 
Fleinen Kindern vorkommen kann, jened aber nicht. Indeſſen wer: 
den auch beide Ausdrüde "oft als gleichgeltend gebraucht. ©. Un: 
vernunft n. 3. Wegen bes Unterfchieds vom Uebervernuͤnfti— 
gen f. Hyperlogismusd, Doch ift bier noch zu bemerken, daß 


. 


man fich diefes Ausdrucks oft auch bedient, um dad Unvernünftige - 


oder Widervernünftige damit zu bemaͤnteln. So erzaͤhlt Blain⸗ 
ville von einem unter die Heiligen verfegten italieniichen Mönche, 
der foviel Wunder verrichtet haben follte, daß der Abe feines Klo: 
ſters ihm endlich das Wunderthun verbot Als er nun vor einen 
Baugerufte vorbeiging und pon demfelben einen Arbeiter herabftüt- 
zen fahe: rief er dem Fallenden ein Halt zu und lief dann in's 
Ktofter, ben Abt um Erlaubniß zur Verrichtung eines neuen Wuns 
ders zu bitten. Nach erhaltener Erlaubnig ging er wieder zum 
Baugerüfte und befahl dem noch in der Luft ſchwebenden Arbeiter, 
fi) ganz allmählich herabzulaffen: was auch gefchahe, fo daß ders 
felbe nicht im Mindeften verlegt wurde. Als der Genannte, ber 
ein in Stalien veifender Proteftant war, dieſe Gefchichte von einem 
Priefter auf der Kanzel triumphirend erzählen hörte, fchüttelte jener 
unglaͤubig den Kopf. Sein Eatholifcher Nachbar aber fagte: „Du 
„ketzeriſcher Hund! Haft du noch nicht ben Unterſchied zwiſchen 
„Dingen, bie wider, und folden, bie über die Vernunft find, 
„gelernt?“ ©. Aler v. Joh (Homme) über Belohnung und 
Strafe nach türkifchen Gefeten. U. 2. ©. 85. Hier könnte man 
wohl unbebenklich fagen, daß das angeblich Uebervernünftige auch 
undernünftig und mwidervernünftig zugleich war, Vergl. auh Alogie 
und Antilogie nebſt Zuſſ. | 

MWiedereinfesung (in ben vorigen Stand) f. Refti: 
tution. 

Wiederfehn. — Zuſatz: Vom Wiederſehn. Don Dr, 
Heinichen. Quedl. 1836. 8. . 

Wieland (E. 8.) — Zufag: Er ſtarb zu Leipzig 1828, 

Wille, — Zufag: Der reine Wille ift immer ein guter, 
der pathologifche aber kann auch ein böfer fein, indem er ges 
neigt ift, das Angenehme oder Mügliche als ein bloß relativ Gutes 
dem abſolut ober fittlih Guten vorzuziehn. S. boͤs und Bos— 
heit nebft Zuff. — Wenn Verſtand und Wille unterfchieden 
werden, fo nimmt man biefe Ausbrüde gewöhnlich in einem fo 
weiten Sinne, daß man unter jenem bad theoret. und unter die 
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fem das prakt. Vermögen des Ich's verſteht. Daher fagt man 
auch, daß beide auf einander wirken oder fich gegenfeitig beſtimmen, 
weil das Verftändige und Wollende in uns eben nichts ‚Andres ift, 
als das Ich ſelbſt. ©. d. W. und Verſtand nebft Zuf. Dar 
aus erhellet auch, wie unangemeffen, um nidyt.ungereimt zu fagen, 
die DVergleihung ift, welche Luther (de servo arbitrio c. 45.) 
zwifchen dem Willen und einem Reitpferde macht: Humana ve- 
luntas in medio posita est ceu jumentum. Si insederit Deus, 
vult et vadit quo vult Deus, Si insederit Satan, vult et vadit 
quo vult Satan. Nec est in ejus arbitrio ad alterutrum ses- 
sorem currere auf eum quaerere, Sed ipsi sessores certant ad 
ipsum obtinendum et possidendum, Weldye dee von Gott, ber 
fih mit dem Teufel um den Befig eines Menfchen. als Reitthieres 
flreitet! Und welche dee vom Menfchen, der bier nicht einmal 
foviel vermag, als ein vernunftlofes Thier, das einen zu laͤſtigen 
Reiter abwerfen kann, fondern gut oder boͤs handeln muß, je nachdem 
in diefem Streite Gott oder der Teufel die Oberhand behält! Und 
doc) fol nach L.'s Lehre Gott auch allmädhtig u. der Teufel ein bloßes 
Gefhöpf Gottes fein, das zwar von ihm abgefallen, aber bed 
feiner Herrfchaft immer unterworfen ift, mithin ohne Gottes Zu: 
laffung feinem Menfchen ſchaden kann; wie auch die bekannte Ge 
ſchichte von dem frommen Hiob ausdruͤcklich ſagt. Vergl. auch 
Teufel. Der gute L. wurde in dieſem Puncte freilich vom heil. 
Auguftin verführt. ©. d. N. und Luther nebſt Zuſſ. — No- 
lantas als Gegenfag von volantas fommt ſchon bei Ennius vor 
und fpäter bei Auguftin. ©. Vossius de vitüis 1. 1. DI, 23. 
Auch findet man bei minder guten Autoren volentia und nolentia 
für Mollen und Nichtmollen, desgl. involuntas und involentia, 
jedoch als Unwille ©. d. W. Nelens volens. wird gebraudt, 
wenn etwas zu thun oder zu leiden ift, man mag tollen oder 
nit, wo alfo der Wille entweder duch Außern (phyſiſchen) oder 
innern (pfohifchen) Zwang gebunden if. — Sn criminalift. Hin: 
fiht, wo foviel vom böfen oder verbrecherifhen Willen die Rede 
ift, weil davon Schuld und Strafe (f. beides nebit Zuff.) ab 

hangt, ift noch folg. Schr. zu bemerken: Ueber den Willen. Eine 
pſychol. Unterſuch. für das Criminaleeht, von Dr. CHiti. Zul 
Ludw. Stelzer. Leipz 1817. 8. Der Berf." betrachtet den 
Millen als ein Eigenthbum der -Vernunft und folgert daraus, daß 
der Menſch nichts Böfes wollen könne Wie kann denn aber eine 
Kraft der Seele Eigenthum der andern werden? ber wenn 
man. nichts von Seelenfräften (f. d. W. nebft Zuf.) wiffen 
wollte: fo müffte man doch immer fagen, der Wille fei dem Mens 
ſchen eigen, wie die Vernunft, weil er wollen und vernunften (sit 
venia verbo!) koͤnne. Auch fieht man nicht ein, wie der Menſch 
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Böfes thun koͤnne, wenn er es nicht wollen Bann, ober wie man 
es ihm zurechnen: koͤnne, wenn fein Wille, gar keinen Antheil dar: 
an hat. — Willensvermögen ift ein. pleonaftifcher Ausdruck, 
weil der Mille eben als Vermögen zu wollen gedacht. wird. Daffelbe 
gilt eigentlich au von Willenskraft oder, tie Manche fagen, - 
Wollkraft. Wenn man aber Jemanden willenskraͤftig nennt, 
fo legt :man ihm: einen Eräftigen, feften oder flarfen (wohl gar eifer: 
nen) Willen bei. So auh Willensmacht als Gegenfag von 
Willensohnmadt. J > er 
Willig. — Zuſatz: Iſt Jemand. fehr willig. gegen Andre, 
fo heißt er au bereitwillig oder willfährig. ine zu große 
Bereitwilligkeit.: oder: Willfährigkeit ift aber gefährlich. 
Denn fie bringt uns um alle Selbftändigkeit. des. Willens und kann 
fogar zu groben Vergehungen verleiten... Ebenſo gefährlich ift aber 
auch. die Glaubwilligkeit, weil fie den Menfchen fo leichtgläu: 
big macht, daß er. bie abgefhmndteften Dinge. glaubt und: fi fo 
dem dickſten Aberglauben hingiebt. S. d. Wi, nebft Zul 
Willfür: — Zufag: Das. Zeitw. willkuͤren bedeutet bald 
foviel als wählen, bald auch mit Andern verhandeln, eine Webers 
einkunft treffen.. oder einen: Vertrag ſchließen. — Nach der Anficht 
Luthers vom Willen, ‚die, bereits, unter. dief, Worte (Zuf.) an⸗ 
geführt worden, leugnete er. auch. alle, freie Willkür. (liberum 
arbitrium) und erklärte "die ‚gegentheilige Behauptung für Unfinn 
(insanire); weshalb er auch eine. folhe Willkür gar nicht haben _ 
wollte. So fagt er in derſ. Schr. (c. 244): Ego sane de me 
confiteor, si. quä fieri posset, nollem mihi dari liberum arbi- 
trium aut quippiam; in’ mea mana relingni — quod cogeret per- 
petuo in incertum laborare..et aerem verberare. Er meinte auch, 
daB damit die goͤttl. Allmacht und Altwiffenheit nicht beftehen Eönne : 
Pugnat ex diametro“praescientia et omnipotenfia dei cum nostr o 
libero arbitrio. Aut enim deus falletar: praesciendo, aut nos 
agemus et. agemur secundum ipsius :praescientiam .et actione m 
(c. 159.) Das ift aber, keineswegs der Fall. S. Allmacht u. 
Altwiffenheit nebſt Zuſſ. Auch vergl. die Schr. v. Ch. ©. 
Schmid: De arhitrii kumani libertate etc. Den ‚ganzen Tit. 
ſ. im uf. zu dieſ. Nam. — In dem Rechtsſatze: Willkür 
bricht Landrecht, verfteht man unter W. eine freie Vereinigung, 
durch welche für Einzele oder ganze Gemeinen gewiffe Ausnahmen 
oder Abweichungen :von dem landuͤblichen Rechte ftipulirt - werden 
follen. Es kann dieß aber. doch nur mit.:Genehmigung der o brig- 
keitlichen Behoͤrden geſchehen, damit. Andre. nicht dabuch an ihren 
Rechten verlegt werden. | 
- Bir und Nihtwir haben Einige (4. B. Thürmer) an 
die Stelle des Ich und Nichtich gefegt, um den Ausdruck um⸗ 
Krug’s encyklopaͤdiſch⸗philoſ. Wörterb. Bh. V. Suppl. 30 
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faſſender zu machen. Subeffen ift das wohl nicht nothwendig. 
Denn Ich bedeutet bei jenem Gegenfage nicht das Individuum als 
ſolches, fondern Überhaupt das Subject des Bewuſſtſeins, wie 
Nichtich das Object deffelben. Darum hätte Cartes flatt Cogito . 
ergo sum auch eogitamus ergo sumus fagen fönnen, ohne ben 
Gehalt des Sapes dadurch zu verändern. ©. Jh und Cogite etc. 
—Wirklich. — Zuſatz: Ob Wirklichkeit als Complement 
der Möglichkeit zu betrachten, f. d. W. und Sein. 
Wirkung. — Zuſatz: Man unterfcheider auch nächfte u. 
entfernte, vorübergehende u. bleibende, beabfidhtigte 
u. zufällige Wirkungen. Die legte Eintheilung ift beſonders 
wichtig für die Theorie von der Zurechnung, weil das bloß Zufällige 


Rn nicht zugerechnet werden kann. ©. die Formel: Casum etc, — 


Mitwirkung finder flatt, wenn zwei ober mehre Urſachen an, 
demſelben Erfolge Theil haben, 3. DB. mehre Menfhen an demſſel⸗ 
ber Berbrehen. ©. Complication nebft Zuf. Wegen der Mit: 
wirkung Gottes aber f. Beiftand. 

Wiſſen. — Zufag: Manche vergleichen damit das altd. 
. wiszun’ oder wizzan, weiß ober hell fein, das aber auch fehen be 
deuten fol, das lat. videre, das griech. der, zuder, zıdevau, fo 
wie das gleichbebeutende. ſamskrit. vid, veda c. S. auch Evi: 
denz und Stiedenroth’& Xheorie des Wiſſens ıc. Gott. 1819. 
8. Eine „Geneſis des Wiffens” nah Hegel's Grund: 
fügen hat Hinrichs geſchrieben (Heibelb. 1835. 8.). Im Art. 
Glaubensarten nebſt Zuf. find mehre Schriften über den Unter: 
ſchied zwiſchen Wiffen und Glauben angeführt. Nach dem 
fpinoziftifhen Pantheismus findet: freilich ein folcher —_ 
ſchled nicht flatt, auch nicht in Bezug auf das Religiofe. 
nach jener Theorie ift intelligere und cognoscere das ce 1 im 
Menſchen, das fid) auch auf Gott bezieht Daher fagt Spinoza 
in f. Ethik P. TV. propos. 26—28: Quiequid ex. ratione cona- 
mur, nihil aliud :esb quam intelligere, nec mens, quatenus 
ratione utitur, aliud 'sibi utile esse judicat, nisi id quod ad 
intelligendum vonducit, — Nibil certo scimus bonum aui 
malum esse, nisi id quod ad intelligendum revera condu- 
wit, vel quod impedire potest, quo minus. intelligamus. — 
Sammum mentis bonum est dei cognitio, et summa men- 
tis virtus deum cogmoscere, ' Und in der beigefügten demonstr. 
beißt es ferner: Mentis absoluta virtus intelligere, Wo bleibt 
aber dann das Wollen und Handeln, auf welches ſich doc, die Be 
griffe des Guten und des. Böfen, der Tugend und bes Laſters vor: 
zugsweife beziehn? — Wenn nah dem Ausfpruche des Apofl. 
Paulus (1. Kör. 8, 1. 2.) behauptet wird, das Wiſſen blaſe 
oder blaͤhe den Menſchen auf: fo gilt das nur von der ungrändlichen 
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und bunkelhaften Vielwiſſerei, bie ebenſo verwerflich iſt, als die ihte 


analoge Vielthuerei. S. Polyhiſtorie und Polypragmoſyne. 
Das gruͤndliche und wahrhafte Wiſſen macht vielmehr beſcheiden, 
weil man dann auch einſieht, daß und warum man ſo vieles nicht 
weiß. Solches Wiſſen iſt freilich ein Feind des Aberglaubens, aber 
nicht ein Feind des Glaubens uͤberhaupt, das ſeine guten Gruͤnde 
haben kann. Es giebt indeſſen auch Menſchen genug, die auf ihren 
Glauben ſtolz ſind und deshalb Andre, die nicht denſelben Glauben 
haben, verachten. Gleichwohl duͤrfte man darum nicht ſagen, = 
das Glauben überhaupt den Menfhen aufblafe oder aufblähe. ©. 
Glaube nebft Zul. Den Grund aber, warum fo Viele das 
Stauden dem Wiffen vorziehn, giebt ſchon der Sinnſpruch richtig an: 


„Leichter ift immer dad Glauben; dad Wiffen ift muͤhſam; das Handeln 
„Fodert Bedacht und Werfiand — glauben wir darum fo gern ?« 


Wiſſ enſchaft. — Zuſatz: Vergl. auch Les principes de 
la science ete. Par Pierre Coste. Dresd. 1750. 8. — 
Ueber das Berhältniß der Wiffenfhaft ald Theorie zum Leben 
ale Praris f. d. W. nebft Zuf. — Ueber das Verhältniß derſel— 
ben zur Kunft und Religion vergl. diefe beiden Ausdrüde und 
die Schrift: MWiffenfchaft, Kunft und Religion im innigen und 
ewigen Bunde. Von Wilh. Schröter 1. B. Altona, 1834. 
8. — In Friedrich' 6 I. Werken findet ſich auch eine Abh. de 
Yutilit6 des sciences et des aris dans. un &tat. — Wenn Je⸗ 
mand im gemeinen Leben ſagt, er habe Wiſſenſchaft von einer 
Sache oder Begebenheit: fo verſteht er darunter bloß feine Kennt: 
niß von berfelben. Diefe ganz ſubj. Bedeutung des Wortes ift 
alfo von ber obj. wohl zw. unterfcheiden, mo man einen Inbegriff 
von Wahrheiten oder Lehrfägen darunter verficht. Darum heißt 
die Wiffenfhaft aud eine Lehre oder bie Lehre eine Wiffenfchaft, 
wie im Lat. scientia und doctrina gleichfalls identifch gebraucht 
werden; obwohl man neuerlich jene beiden Ausbrüde in einem eigen 
thümlichen Sinne mit einander verknüpft hat. ©. den folg. Art. 

Wiffenfhaftslehre. — Zuſatz: So haben auch Einige 
die Denklehre oder Logik genannt; was nicht unpafjend ift, 
da fie Anleitung: zum wiſſenſchaftlichen Denken giebt. ©. Denk: 
Lehre nebft Zuf. und Bolzano, ber f. Wiſſenſchaftsl. erklärt als 
„den Inbegriff aller der Regeln, nach denen wir bei der Abtheilung 
„des gefammten Gebietes der Wahrheit in einzele Wiffenfchaften 
„und bei ber Darftellung derfelben in eignen Lehrbüchern vorgehn 
„müffen, wenn wir vecht zwedimäßig vorgehn wollen.” Auch vergl. 
Mathefiologie. 

Witz. — Zuſatz: Wort: und Sachwitz kann ſi ch auch ver: 
einigen, wie in Cicero's Verrinum jus, was ſowohl Eber⸗ 

30 
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Recht als Eher: Brühe bedeuten kann und zugleich eine beißende 
Anfpielung auf den Namen des Verres enthält, eines Mannes, 
ber hart und ſchmutzig zugleih war und nur nach dem thierichen 
Rechte des Stärkern handelte. . 
Wohlanftändigkeit f. Anftand nebft Zuf. 
Wohlgefittetheit f. Sitte nebft Zuſ. | 
Wohlthaͤtigkeit. — Zufag: Der bekannte Ausfpruh 
Jeſu: „Geben ift feliger denn nehmen,” bezeichnet die Wohlthaͤtig 
keit gleichſam als eine göttliche Tugend. Denn Gott in ber Zul 
feiner Seligkeit giebt nur, ohne zu nehmen d. h. zu empfangen; 
obwohl die Menfchen ſich zumellen einbildeten, fie könnten and 
Gott etwas geben, wobei aber meift nach ber Formel: De ut des, 
eine-eigennügige Abfiht zum Grunde lag. S. Opfer nebſt Zul. 
— Daß man durch unbefonnene Wohlthaͤtigkeit auch viel Undank 
bare macht, bemerkt [don Horaz (ep. I, 7): | 
Prodigus et -stultus donat, quae spernit et odit; 
Hacc seges ingratos tulit et feret omnibus annis. 


8 # 
Vir bonus et sapiens dignis ait esse paratus, — - 


Dee Grundſatz: Beneficia neque obtrudenda neque exigenda, if 


8 


zwar richtig an und für ſich, darf aber doch nicht zu weit ausge— 
dehnt werden. Sonft würde man fein Kind wider feinen Wil 
in die Schule ſchicken und keinen Geiſteskranken ohne feinen Wunfd 
in eine Deilanftalt bringen dürfen. Es kommt alfo bei ber Anwen: 
dung jenes Grundfages gar viel auf die Beſchaffenheit der Imdivi: 
duen an. Und wenn in einem Staate Armentaren einmal geſetlich 
eingeführt find: fo darf auch Jeder, der nicht felbft arm ift, gend 
thigt werden, nach feinem Vermögen einen Beitrag zu diefer At 
von Öffentlicher Wohlthätigkeit zu geben; obwohl gegen bie Zmed: 
mäßigkeit folcher Zaren mandyes Bedenken obwaltet. S. arm 
nebft Zuſ. Auch vergl. Considerations d’&conomie politique sur 


la bienfaisancee. Par M. T. Duchatel, Par. 1836. 8. und. 


die Schr. v. Naville: De la charits legale, de ses eflets, de 
ses causes etc. Genf, 1836. 8. Beide deutfch und auszuge⸗ 
weife v. e. Ung. bearbeitet in: Das Armenwefen nach allen feinen 
Richtungen als Staatsanftalt und Privatwerk ı. 1837. 8. — 
Der anderweite Grundfag: Beneficium datur propter oflicium, 
bezieht ſich hauptſaͤchlich auf Kirchenpfründen, die auch fchlechtrg 
Beneficien heißen und eigentlich nur in Bezug auf gewiſſe Dienf: 
leiftungen vergeben werden follten. S. Pfründe. 


Wolf (Chſti.). — Welder Waffen man fich bei dem B. 
4. S. 537—8. erwähnten Streite über W.'s Philof. von beiden 
Seiten ‚bediente, erhellet auch aus ff. Verfen, die Lange in das 
Stammbuch eines Studenten fhrieb: °— x 


i 
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„Ich weiß ein dreifach W, dad vieles Weh gemacht: 

x „Die Weiber, bie den Bau in biefe Welt gebraht; 
„Der Wein, ber Urſach' ift von vielen böfen Thaten; 
„DaB dritte nenn’ ich nicht; du magft ed, Lefer, rathen. 
„Die Weisheit nehm’ ih aus; fie bringt ſtets Gutes ein. 
„Doch wird bad dritte W in ihrem Midbraud fein. 

„Ih würde bir gar leicht ed deutlich fagen Können; 
„Doch an gewiffen Ort darf man den Wolf nicht nennen.” 


- Hierauf ſchrieb W. oder nach Andern ein — von ihm “| die 
Rüdfeite des Blattes: 
„Ich kenn' ein breifach W, dad vieles wohl gemacht: 
„Die Weisheit, die ber Neid ſelbſt als was Gutes acht; 
„Die Wahrheit, die von Gott den Urſprung hergenommen, 
„And bie vom dritten W ein neues Licht bekommen, 
„Wer ift’8, der dieſes W in unfrer Zeit nicht Eennt, 
„Wenn man den Wolf auch nicht bei feinem Namen nennt? 
„Doch giebt’8 ein dreifach L, dad diefem TB entgegen; 
„Von .biefem will ich dir zwei Stüd vor Augen legen: 
„Dad Läftern, dad die Welt anjest zur Tugend macht; 
„Das Lügen, bad jüngfthin der hall'ſche Feind erbacht. 
„Dad dritte nenn’ ich nicht; man kennt's an feinen Thatens 
„Wer dieß nicht Leicht verfteht, ber möäffte lange rathen.“ 

Wollkraft f. Wille nebft uf. 

Wolluſt. — Zufag: Wenn man einen Wolläſtling in der 
höchften Potenz kennen fernen will, fo leſe man die Schilderung, 
welhe Seneca (quaestt. natt. I, 16.) vom Römer Hoftius 
‚macht, um zu zeigen, quam nullum instrumentum irritandae vo- 
luptatis libido contemnat et- ingeniosa sit ad incitandum furo-- 
rein suum. Erwaͤgt man dieß, fo wird man bie Rede des Ar— 
hytas gegen die MWolluft (bei Cic, de sen. c. 12.) nicht zu 
ftark finden. 

MWoolfton (Thomas) geb. 1669 zu Northbampton in Enge 
land, fludirte zu Cambridge Philof. und Zheol., lehrte nachher auch 
beide dafelbft und wurde Mitglied des dafigen Sidney: Collegiums. 
Meil er aber die Gefhichten des A. u. N. T. für Allegorien, wo 
nicht gar für Fictionen erklärte: fo ward er nicht nur aus jenem _ 
Collegium geftoßen, fondern auch fpäterhin, als er die anglicanifche 
Beiftlichkeit auf das Bitterſte angriff, als ein Geiftestranker 4 IJ. 
lang eingefperrt. Nah Erlangung feiner Freiheit fuhr er in dem 
felben Zone fort, warb daher. 1728 von neuem eingefperrt und 
zwar auch wieder freigelaffen, endlih aber aus bdemfelben Grunde. 
in das. Gefängniß ber Eönigl. Bank (Kingsbench) gefegt, wo- A 
undermögend die ihm abgefoderte Bürgfhaft von 2000 Pf. S 
für befferes Verhalten zu leiften, 1733 ſtarb. Am meiften hat — 
durch feine Discourses on the miracles of our Saviour (6 an ber 
Baht, bie 17277—29 einzeln zu Lond. erfchienen, benen,aber 1729 
— 30 noch 2 Apologien folgten) Auffehn ersegt, indem er hier 
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den Stifter des Chriſtenthums ber Magie befchuldigte. In dm 
Sreidenkerleriton von Trinius ©, 518 ff. findet man mir 
Nachrichten von ihm. : 

Wort. — Zuſatz: Die gewöhnliche Erklärung, daß ein Wırt 
ein Sprachzeichen für eine Vorfteltung fei, iſt mohl zu m, 
Denn es giebt auch Wörter ald bloße Gefühls- oder Empfin: 
dungslaute, von den Grammatikern Interjectionen genannt, 
wie vae, heu,‘ohe, ad), wehe, ba x. ie finden fi aud in 
allen Sprachen und find daher wirkliche Beſtandtheile derfelben als 
artieulirte Töne. Auch die Geſchlecht s woͤrt er (die fogg. Artikl 
— der, bie, das) find eigentlich Feine Vorſtellungszeichen, fondem 
fie beftimmen nur das fprachliche Geflecht (genus grammaticun) 
andrer Wörter, welche ald Zeichen von wirklichen Vorftellungen die 
nen (dee Hahn, die Henne, das Huhn). Da jedoch eine folhe 
Beftimmung nit durchaus nothwendig iſt, fo giebt es aud Sp: 
hen, welche Eeine Artikel (tie die Iateinifche) oder. weniger als dei 
(wie bie englifche und franzöfifche) haben. Das italienifhe Sprüd: 
wort aber: . I fatti son maschi e le parole femmine, bezieht ſich 
nicht auf das grammat. Geſchlecht von fatti und parole, fondm 
darauf, daß Thaten mehr Kraft fodern, als bloße Worte. 

Wörterbuch. — Zufag: Wenn ein ſprachl. W. B. mehr 
die Abftammung als die Bedeutung der Wörter beftimmt, heißt es 
ein etymologifhes. S. Etymologie nebft Zuf. Wenn es 
‚ mehre Sprachen umfafft und deren gleichbedeutende Wörter zufam: 
menftellt, heißt es ein vergleichendes ober comparatives, 
auch ein Polyleriton. ©. d. W. Wörterbücher, melde bo 
bie Eigenthümlichkeiten einer Sprache, auch in Anfehung ihrer Mund: 
arten ober Dialekte, darftellen, heißen Idiot ika. S. Idiom. 

Wortkram f. Kram. | 

MWortfparerei f. Brachylogie nebft Zuf, Mandhe ner 
nen fie auh Wortfheu. Diefe befteht aber vielmeht barin, da 
man fi vor dem Gebrauche geroiffer Wörter ſcheut, bie etwa In 
übeln Ruf gekommen oder Anftoß erregen koͤnnten. Das Gym: 
theil ift die Wortfucht, die gem viel Worte macht und fehl 
den Gebrauch fehlechter oder ganz veralteter Wörter micht far, 
wenn fie eben in Mund oder Feder kommen. Daraus entſteht dam 
auch leicht Wortſchwall. S. d. W. 

Wortverſtand ſ. Verſtand nebſt Zuſ. 

Wronski Goent) ein Pole von juͤdiſcher Geburt, diene 
anfangs als XArtillerieofficier im polnifchen ‚Deere, wo er fih 1 
bei der Vertheidigung von Warſchau auszeichnete, trat, nachdem u 
mit Kosciuszko gefangen worden und Polen feine Selbſtaͤndigkeit 
verloren hatte, in ruſſiſche Dienfte, nahm aber 1797, ala er kaum 
fein 20. Lebensjahr erreicht hatte, feinen Abſchied, und -ging 


- 
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Deutſchland, um. fi) hier dem Studium ber philofophifchen, mas 


- thematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfhaften zu widmen. Im 


5. 1800 macht' er eine Reife nach Paris und Marfeille, um den 
vormaligen Oeneralen Kosciuszko und Dombromsfi feine 
Dienfte zur MWiederbefreiung des Waterlandes anzubieten. Da jedod) 
aus der Sache nichts wurde, kehrt' er zur Fortfegung feiner Stu: 
dien nad Deutfchland zurüd, gab alle andermweiten Verhältniffe und 
Entwürfe auf, und fuchte feinen Lebensunterhalt durch Unterricht: 
geben zu gewinnen. Als er aber nach zehn Jahren angeftrengter 
Studien große wiffenfhaftliche Entdeckungen gemacht zu haben glaubte, 
ging er zu deren Bekanntmachung wieder nad) Paris. Er gab da— 
her 1811 eine Introduction à la philosophie des mathematiques, 
1812 eine Bésolution generale des Equations de tous les de- 
gres und eine Refatation de la theorie des fonctions analytiques 
de Lagrange, 1814 kine Philosophie de l’infini, 1815 eine 
Philosophie de la technie. Sect. J. contenant la loi supr&me 
des mathematiques, und 1816 Sect. II. contenant les lois des 
series, ‚comme preparation à la reforme des mathematiques, 
heraus. Er fand jedoch mit dieſen philofophifch: mathematischen 
Schriften, die er theild dem Nationalinftitute zu Paris, theils dem, 
gelehiten Gefeufchaften zu London, Berlin und Brüffel zur Prü-: 
fung vorlegte, wenig Beifall. Auch gerieth er mit einem reichen 


- Kaufmanne zu Paris, Namens Arfon, dem er Unterricht gegeben 
‚und der ihm zur Beförderung feiner wiſſenſchaftlichen Arbeiten 


100,000 Franken in beflimmten Friften zu bezahlen verfprochen 
hatte, in einen verdrüßlichen Handel, der einige Streitfchriften von 
beiden Seiten zur Folge hatte und ſich damit endigte, daß der 
Schüler feinem Lehrer nur 30,000 Franken zahlte. Noch weniger 
Gluͤck machte W. mit feinen übrigen, in das Gebiet der Philo: 
fophie, ber Religion und der Politik einfchlagenden, feit 1818 her: 
ausgegebnen Schriften, durch welche er alle, die Welt zerreißenden, 
Antinomieen löfen, die Aera des Abfoluten herbeiführen, und fo ein 
philoſophiſcher, kirchlicher und politifcher Meſſias werben wollte; 
weshalb er auch fein Spftem felbft den Meffianismus nannte. 
Diefe Schriften, deren Titel fhon fehr myſtiſch oder mpfterios klin— 
gen, find: Introduction au Sphinx — Le Sphinx ou la nomo- 
thetique sehelienne -(f. Sehelismus) — Probleme fondamen- 
tal de la politigue moderne (1829) — Messianisme etc. T. 1. 
Prodrome du Messianisme (1831). In der legten kündigt ex 
die Stiftung eines Vereins an, ber eben auf Löfung aller (mwiffen: 
fhaftlihen und gefelfhaftlihen) Antinomien hinwirken fol und den 
er daher Union antinomienne (eigentlic) anti- antinomienne) nennt. 
Auch fheint ein folcher Verein wirklich in Paris zu beftehen, jedoch 
nur wenig Mitglieder zu zählen. W. gab daher auch ein Bulletin 


472 ‚ Bucher 


de l’union antinpmienne heraus, wovon im Mai 1832 die beiden 
erften Numern erfchienen. In diefem Bülletin wird umter andern 
auch ine Philosophie du cholera-morbus angefünbigt, -mit der 
Andeutung, daß die Urfache diefer Krankheit eine geographifce 
Dolarifation feiz wodurch aud) deren Phänomene und Heilmit⸗ 
tel beſtimmt werden. Das Hauptwerk aber ſteht noch zu erwarten, 
weil dieſer neue Meſſias die Menſchheit noch nicht fuͤr reif haͤlt, 
ihr alle feine Geheimniſſe zu offenbaren. - Erſt dann, wenn ber 
antinomiftifche Verein fid mehr ausgebreitet und dadurch die Menſch⸗ 
heit mehr borbereitet haben wird, will der Stifter defjelben (nad) 
©. 92. des Prodrome) dem Vereine „als eine geheiligte Dinterlage 
„die Löfung der großen meffianifhen Probleme‘ Überliefern, fomeit 
„Sie nöthig zue Vollendung der abfoluten Beftimmüng des vernünf: 
„tigen Weſens und der legten Aera bes menfchlichen Geſchlechts; 
„und der Verein kann dann den Schleier der Iſis zerreißen- und 
„aus ihrem faitifhen Tempel die fürchterliche Inſchrift auslöfchen: 
„„Ich bin alles Gemordene und Seiende und Werdende; aber 
„meinen Schleier hat noch fein Sterblicher gelüftet.”” — ©, 
Carovéi's Schrift: Der Meffianismus ıc. Leipz. 1831. 8. Nr. 
X. Hier (S. 191—3) wird aud ein merfwürdiges Schreiben W.'s 
mitgetheilt, in welchem er ſich unter gewiſſen Bedingungen den da: 
mialigen Päpften der Saint:Simoniften, Enfantin und Ba: 
zard, zum Mitarbeiter an ihrem großen Werke anbot. Da er 
. aber zugleich zu veritehen gab, daß er ihre Geheimniß durchſchaue, 
und für die vielen Opfer, die. er bereits der Menſchheit gebracht, 
eine freiwillige Vergütung (retribution) von denen verlangte, denen 
bie Früchte feiner langen Nachtwachen würden zu Theil werden: fo 
verunglüdte auch diefe Speculation. - Denn die fimoniftifchen Väter 
wufften das ihnen von den Gläubigen anvertraute Geld, um es 
nah den Gapacitäten zu vertheilen, beffer anzuwenden , als zur 
Unterftügung eines armen Gelehrten, der ſelbſt sin neuer 
Meſſias merden wollte. Darum bezeichnete W. jene Männer, 
mit welchen er doch früher hatte zufammenwirken wollen, fpäter: 
hin als hoͤlliſche Myſtiker“ (S. 208). — Vergl. Simon 
(Saint:©.). 

“ Wuher — Zuſatz: Neuerlich hat man in verfchiednen 
gefeßgebenden Verſammlungen (auch in der koͤnigl. fächf.) darauf 
angeträgen, alle Wuchergefege aufzuheben, Der Antrag bat aber 
nirgend Annahme gefunden. Auch hat man ſich geftritten, ob der 
Wucher, wenn er nun einmal verboten werben follte, als Werbres 
hen criminal oder als bloßes Vergehen polizeilih zu betrafen. 
Manche haben dagegen gemeint, er fei gar nicht zw beftrafen, fon- 
bern es fei nur nach civilzrechtlichen Beflimmungen gegen ihn zu 
verfahren, wenn etwa Jemand dadurch fo befchädigt worden, daß 
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er Schadenerſatz zu fodern berechtigt ſei. Vergl. die Schrift von 
Dr. Marezoll: De usuraria pravitate. Leipz. 1837. 4. 
Wunder — Zuſatz: Wenn man von Wundern ber 


Matur fpricht oder die Natur felbft ein Wunder nennt: fo- 


denkt man dabei an feine unmittelbare Wirkſamkeit irgend eines 
über die Natur erhabnen Weſens, fondern nur an etwas Außer 
ordentliches und nicht durchaus zu Begreifendes. S. Naturwuns 
der und Littrow's Wunder des Himmels. U. 2. Stuttg. 1837. 
8. Ebenfo wenn von Wunderfindern oder Wunderthieren 
die Rede if. Bei Wunderdoctoren fünnte man es auch fo 
nehmen, obwohl meift dabei an etwas Uebernatürliches ges 
dacht wird. Wunder biefer legten Art, die man auch tigorofe 
nennt, werden aber nicht bloß von ausgezeichneten Perfönlichkeiten 
des A. u. N. T. (Mofes u. ben Propheten, Jeſus u. den 
Apofteln) fordern auch von andern berühmten Männern der Bor 
zeit (Abaris, Apollonius, Budda, Hermotimus, Mus 
bammed, Pythagoras u. U.) erzählt. Auch werden in -den 


apokryphiſchen ‚Evangelien nody weit mehr erzählt als in den kano⸗ 


nifhen. Da foll z. B. der Stifter des Chriftenth. ſchon als Kind 
in der Wiege gefprochen und fi für den Sohn Gottes erklärt, 
aus Koth gebildete Sperlinge belebt, ja es fol fogar feine Mutter 
mittel® ber Windeln und des Waſchwaſſers ihres Kindes eine Menge 
von Wundern gethan haben, In den Heiligens Legenden der kathol. 
Kirche aber findet man noch zahlreichere und größere Wunder, felbft 
ſolche, die von Leichnamen der Heiligen und. mitteld angeblicher 
Knochen oder anderer Reliquien bderfelben verrichtet worden. Man 
beinerkt daher in den MWundergefchichten oft eine Art von Steige 
zung, fo daß eine Erzählung die andre üÜberbietet. In Neapel, 
wo ber heil. Januarius alle Jahre ein beruͤhmtes Wunder thut, 
ohne das gläubige Volk vor der Cholera bewahren zu können, giebt 
es auch ein eines Wunderkloſter (monasterio ai miracoli) 
wo mehr folche Wunder gefchehen. Es giebt aber auch noch eine 
Menge von Wundern, die von Kaifern und Königen verrichtet fein 
follen und. die man daher fürftliche nennen könnte. Denn wie 
Zacitus (hist. IV, 81.) erzählt, daß der rom. Kaif. Vespa= 
ſian zu Alerandria einen Blinden und einen Handlahmen auf 
wunderbare Weiſe geheilt habe: fo erzählte man fpäterhin von den 
franzoͤſiſchen Königen, daß fie bei ihrer Krönung jedesmal Einige 
ihrer Unterthanen, die mit Kröpfen geplagt waren, durch bloße Be: 
rährung von diefer Plage befreit hätten. — Macht 'man nun viel⸗ 
leicht eine Auswahl unter den MWundern und erklärt einige für 
wahr oder übernatürlih, andre für falfch oder natürlich: fo fehlt 
es an jeden fichern Kriterium, die einen von den andern zu uns 
terſcheiden, fondern man glaubt eben nur an die Wunder, bie zue 


. 


— 
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Beſtaͤtigung des eignen Glaubens dienen ſollen, während man all 
übrigen verwirft, die von Andern zur Betätigung ihres entgegen: 
gefesten Glaubens mit bderfelben Zuverſicht a werben — eine 
Parteilichkeit, die offenbar widervernünftig ift. db. W. (mo 
auch ein recht erbaulihes Wunder angeführt if). "a wird alfo 
wohl Schleiermaher Recht behalten, wenn er in ſ. Glaubenst. 
(I. 8. 47.) behauptet, daß aus dem Intereſſe der Froͤmmigkeit nicht 
mehr das Beduͤrfniß entſtehen könne, eine Thatſache fo aufzufaſ— 
fen, daß duch ihre Abhängigkeit von Gott ihre Bedingtfein duch 
den Naturzufammenhang aufgehoben würde, ba wir über bie Mei- 
nung binaus feien, als ob die göttliche Allmacht fich größer zeige 
in ber Unterbrechung. des Naturzufammenhangs, als in dem geotd⸗ 
neten Verlaufe beffelben. Vergl. auch Wundererflärung mel 
Zuſ. — Uebrigens gehören die Schriften, welche ausfchließlich ober 
doch vorzugsweife die biblifhen Wunder betreffen (mie Wool- 
ston’s discourses on the miracles of our Saviour — €d’s 
Berf. über die Wundergefchichten des N. T. — Venturini’s 
Wunder des N. T. in ihrer wahren Geſtalt — uw. a.) mehr zur 
theol. Kiteratur, ungeachtet fie au zum Theile die Sache philof. 
behandeln. Eine türkifhe Schrift, welche vom größten Wundet 
oder vom Munderbarften bes Wundervollen handelt, ift unter Ho: 
munfel angeführt. 

Wunderbar. — Zufag: Die Liebe zum Wunder: 
baren ift allerdings etwas Natürliches, weil das Wunderbare der 
Einbildungsfraft fchmeichelt, und kann baher nie ausgerottet wer- 
den. Sie hat aber zufällig auch das Gute, daß fie bei Vie 
Ion den Verfland zum Nachdenken reizt und fo felbft das wiſſen⸗ 
ſchaftl. Studium fördert. Darum fagten auch einige alte Philo— 
fophen, die Vermunderung fei eine Quelle ber. Philoſophie. S. Be— 
wunderung. 

Wundererklaͤrungen. — Zuſatz: Die formale ode 
genetiſche Erklärungsart der Wunder hat man auch neuerlich die 
mythifche genannt, weil fie die MWunbdererzählungen als nach umd 
nad) entftandne Sagen oder Mythen betrachtet, Bon diefer Er 
klaͤrungsart hat befonders Strauß in f. Leben Jeſu (Tuͤb. 1835 
—36. 2 Bde. 8. U. 2. 1837) Gebrauch gemacht, aber dieſelbe 
fo übertrieben, daß dadurch jenes Leben faft ganz feine geſchichtliche 
Grundlage verliert; wie ber Verf. dieſes W. B. bereits, in f. 
Schrift: Meber altes und neues Chriftenth. (Leipz. 1836. 8.) zur 
Gnüge dargethan zu haben glaubt. Hier ift nicht der Dre, bar 
auf näher einzugehn. Nur die Bemerkung ftehe noch hier, welche 
Wachsmuth in f. europ. Sittengefh. Th. 2. ©. 30. mad: 
„Mit dem Maaße der Unkunde natürlicher Urfachen und Wirkun: 
„gen und der Unkriti flieg der Wunderglaube, mit biefem die Zahl 


Wunderlich Würde 475 


„der Wundermähren” — eine Bemerkung, bie fo richtig iſt, daß 
ſie fhon Livius andeutete. ©. Prodigien. 

Wunderlid. — Zuſatz: Wenn Göthe in f. Fauft 
(Th. 2. Act 2.) den alten Proteus fagen läfft: „Se wunder: 
Licher, befto refpectabler” — fo weiß man freilich nicht, ob kr 
bier durch einen fremden Mund aucd feine eigne Meinung aus- 
fpreche. Aber doch ſcheint dieß der Fall zu fein, da er felbft jenem 
Gedichte fo viel Wunbderliches eingemwebt hat, daß’ die unbedingten 
Verehrer des Dichters (die fogenannten Goͤthokoraxe, denen 

göthlih und göttlih Synonyme find) das Gedicht ebendarum - 
mit dem größten Refpecte als das "Non plus ultra menfchlicher 
Kunft und Wiffenfchaft gepriefen haben, das, mit den Werfen an: 
drer Dichter verglichen, fich velut inter ignes luna minores ver: 
halte. Mir geben indeß gern zu, daß das Gedicht weit mehr Be: 
wunderungswürdiges als Wunderliches enthält. | 

Wunſch. — Bufag: Die menſchlichen Wünfche nad) = 
gewoͤhnlichen Rangordnung find, wie der Homunculus in Goͤ 
the’s Fauft (ZH. 2. Act 2.) ſehr treffend fagt: 

„Golb, Ehre, Ruhm, gefund:d langes Leben, 
„And Wiffenfhaft und Tugend — auch vielleicht.’ 


Eigentlih folle e8 aber umgekehrt fein. Denn Tugend ift das 
größte, Gold das Eleinfte Gut, das man ſich oder Andern wüns 
fchen kann. Und das fagten nicht bloß die Stoifer, fondern der 
Stifter des Chriftenth. ſagt' e8 auch in dem bekannten Spruche: 

„Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes und nad) feiner Ge- 
rechtigkeit!“ (Matth. 6, 33). Denm dieſe Tugendart fteht hier mie 
oft jtatt der Gattung. S. Gereht und Tugend. Wer aber, 
wie Zaffo im befreiten Seruf. fagt, poco spera, nulla chiede, 
der mird auch in feinen Wünfchen nie das rechte Maaß über: 
ſchreiten. 

Wuͤnſch. — Zuſatz: Seine Unterhaltungen über den Men— 
ſchen bilden eigentlich die 2. Abth. feiner kosmologiſchen Unterhal⸗ 
tungen. Denn dieſe erſchienen in 3 Abthh., welche wieder in 
mehre Theile zerfallen. Die 2. Ausg. der Unterhaltungen erſchien 
1791—98. | 

Würde. — Zuſatz: Die See der Menſchenwuͤrde ift 
auch von manden Moraliften an die Spige ihrer Wiſſenſchaft ge 
ſtellt und daher das oberfte Pflicdytgebot, Sitten: oder Tugendgefeg, 
in folgender Formel ausgefpeochen worden: „Suche die Menfchen: 
„würde in die und Andern rein barzufiellen, d. b. achte und für: 
„dere in die und Andern Sntelligenz, Teeiheit und Wohlwollen!“ 
S. Hermes’s Iphilofophifche leitung. in die chriftfatholifche 
Theologie. 4. 2. 41831. $. 14. vergl. mit $. 39. u. 45. Die 
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Formel ift aud ihrem Inhalte nach ganz richtig, ob fie gleich vr: 
ausfegt, daß man ſchon voraus von jener Menſchenwuͤrde ſich ein 
sichtige Vorſtellung gebildet habe. ©. Zugendgefes nebſt Auf, 


X. 

XR.nodoxie. — Zuſatz: Manche haben die am Endbe die. Ar. 
erwähnten Renodoxien als Kenodohien aufgeführt. Allin 
Eevodoyia bedeutet die Aufnahme (doyr) und dann auch die Br 
wirthung eines, Fremden, folglich etwas "ganz Andres als Eevodoku, 
das übrigens bei den Altgriechen nicht vorfommt. Manche biau— 
hen es au für Paradorie (f. d. W.) weil das Paradore mie 
etwas Fremdartiges auffällt. | 

Kenofrated. — Zufag: In der am Ende dieſ. Art, an 
geführten Schrift von Wynperße wird S. 96 ff. auch dargetha, 
daß X. ſich viel mit der Dämonologie befhäftigte, wahrſtheinlich 
. nad pothagorifhen und platonifhen Anfichten, die er immer gern 
mit einander verband. 

Zenofratig f. Sdiokratie unter Ideokratie. 

Xenomanie (Sevouanın, von Eevog, fremd, und ana, 
MWahnfinn) bedeutet eine übertriebne, gleichfam twahnfinnige, Lieb 
haberei in Bezug auf das Fremde oder Auslägdifhe (Sprachen, 
Sitten, Moden ıc.) mithin daffelbe, was man im BBefondern Ang: 
lomanie, Gallomanie ı. nennt. Bei. den Deutfcen war 
fie fonft häufig anzutreffen. Jetzt iſt es weniger der Fall, indem 
Manche unter uns in ben entgegengefegten Fehler der Ueberfchägung 
des Einheimifhen und der Verachtung des Fremden gefallen find 
- Doc fuͤrcht' ich nicht, daß wir es in der Idiomanie den Br 
wohnern des himmlifchen Reiches in Oſtaſien gleichthun werden. 

Kenophilod. — Zufag: Er gehört zu den Mafrobiem 
ober Langlebenden; denn er farb im 105.3. zu Athen. ©. Luc. 


“ 


Maerob. 18. 

Zylomantie (neugebildet, von EvAo», Holz, und nar- 
ein, Wahrfagung) bedeutet Wahrfagerei aus dem Holze und dk 
fen verſchiednen Geftaltungen, indem man auch darin eine Anders 
tung der Zukunft, wie in den Eingeweiden bee Opferthiere, zu er 
kennen glaubte. Es ift alfo dieſe angebl. Kunft eine befondre Art 
‚dee Divination. S. d. W. nebft Zuſ. Die Eylographie 
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aber ift etwas ganz Andres, nämlich Holzſchneidekunſt, gehört alfo 
zu den bildenden Künften. ©. d. Ausdr. nebſt Zuf. 
Kylofideron f. Eontrabiction nebft Zuf. 


Y. 


oung (John) geb. 1781 zu Rutherglen, trieb anfangs bag 
erverbe feines Waters, eines Strumpfhändlers, gab. aber daſſelbe 
aus Neigung zu den Wiffenfchaften auf, fudirte zu Oxford, und 


wurde 1815 bei der zu Belfaft in der irländifchen Provinz Ulfter neu 


errichteten höhern Lehranftalt (Belfast-College) als Profeffor der 
Moralphitofophie angeftellt, farb Aber fhon im 48. Lebensjahre. 
Nach feinem Tode kam heraus: Lectures on intellectual philo- 
sophy, by the late John Young. With-a memoir of ‘the 
‘author. Edit. by Will, Cairns, Prof. of logie and belles 
lettres in Belfast-College. Glasgow, 1835. 8, 


3. 


Zanariä (8. S.). — Bufag: Das Ganze feiner „Bierzig 
Bücher vom Staate” befteht eigentl. aus 5 Bänden, deren legte 
bie befondern Zitel einer „Regierungslehre” und einer „Staats: 
wirthfchaftslehre” führen.” Heidelb. 1826—32. 8. Dazu kamen 
endlih noch: Abhandll. aus dem Gebiete der Staatswirthſchaftsl. 
Ebend. 1835. 8. 

Zahariad Scholaft. — Zufag: Den Beinamen Scho- 
lasticus beziehen Einige auf feine frühere juriftifche Thaͤtigkeit, weil 
man zu feiner Zeit auch die Mechtögelchrten fo benannt habe. “Sein 
Dialog Ammonius ift neuerlich zugleih mit dem Dial. Theophr. 
von Aeneas aud in folg. Ausg. erfhienen: Aeneas Gaz, et 
Zacharias Mityl. de immortalitate animae et mundi con- 
summatione. Ed. Joh. Fr. Boissonade. ar. 1836. 8. 

Zauberei. — Zuſatz: Das althochd. Stammmort iſt zou- 
par und bedeutet eigentl. feſtmachen. Die‘ Zauberer follen naͤm⸗ 
lich audy die Kraft haben, Perfonen und Sachen in ihren Baus 
beteeis zu bannen. Hexrerei iſt daſſelbe. S. Here nebſt Zuſ. 
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Vergl. auch: Das Neid ber Geifter, dee Wunder, des Prieſterbe⸗ 
trugs und der Zauberei. Von *r (Dr. Beder). Leipz. 1834. 8. 
Zeitgeift. — Zuſatz: Wenn Friedrich U. bald nach dem 

fiebenjährigen Kriege fchrieb: „Ekel vor den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 
„Sättigung an den Meifterftüden, die der menfchl. Geift hervor: 
„gebracht hat, und Rechnungsgeift, darin befteht dee Gefchmad“ 
[mas hier ebenfoviel ald das modiſchere Geift fagen will] „der ge: 
„genvohrtigen Zeit” — fo Elingt das beinahe ebenfo als das, mas 
der brittifhe Radicalreformer Cobbet, freilih nach feiner ziemlich 
plumpen Manier, fagte: „Es wird viel Redens gemacht vom Geiſte 
„Der Zeit, Was mich betrifft, fo. glaub’ ich, der Geift unfrer Zeit 
„iſt wie der alfer früheren Zeiten, ein ſtarker Appetit nach gutem 
„Brot und Fleifh, und Durft nad gutem Biere.” Indeſſen hatte 
auch Goͤthe Beine fonderlihe Achtung gegen diefen Geift, indem er 
von ihm fagte: 

„ab ihr den Geiſt ber Zeiten heißt, 

„Das ift der Herren eigner Geift, _ 

„In bem die Beiten ſich hefpiegeln,.” 
Darum fagt auh Meander in f. Erklärung über bas Leben Sefu 
von Strauß (Berl. 1836. 8. ©. 5): „Der Zeitgeift iſt nicht dad 
„Orakel der Wahrheit; er ift in vielen Fällen auch der Mund ber 
„Lüge und das Drakel des Wahns. Es giebt herrfchende Srrthü: 
„mer und herrſchende Wahrheiten, und wir können fo gut das 
„Eine wie das Andre aus ber Ueberlieferung der Zeit nehmen, und 
„es bedarf eines ‚höhern Kriteriums, um Beides von einander zu 
„sondern. Dieſes höhere Kriterium Tann nur bie philofophirende 
Vernunft ermitteln, aber auch nicht, wie fie ſich in einer eben herr⸗ 
ſchenden Schulphilofophie ausfpricht, die uns auch irreführen kann, 
fondern wie fie, unabhängig von bloß zeitlichen Bedingungen, bie 
urfprünglichen Gefege bes menſchl. Geiftes ſelbſt zu erforfchen ſucht. 
Die Beitgenoffen find freilich felten competente Richter des Zeitgei: 
ſtes oder unbefangene Deuter ber Zeichen der Zeit. Daher Elagten 
Diele zu den Zeiten ber Neformation über den Genius secali, 
während man ihn jegt nicht bloß unter den Proteftanten, fondern 
auch zum Theil unter den Katholiken, als. einen guten Genius an: 
erkennt... Die Macwelt ift in folchen Dingen immer unparteiifcher, 
weil fie mehr die Folgen überfieht und baher leichter erfennt, ob 
der frühere Zeitgeift zum Beſſern oder zum Schlechtern ſich hinge— 
neigt habe, Vergl. auch Fortgang nebſt Zuf. und den folg. Art. 
Desgl. die Schrift: Die Zeichen der Zeit. Oder bie jegigen Be— 
megungen in. ber Matur, im der bürgerl, und relig. Welt als Vor: 
boten einer. beffern Zeit. Bon Erich Haurenski. Leipz. 1837. 8. 

Beitphilofophie heißt eine Philofophie, die fich den in 

‚einer gegebnen Zeit. herrſchenden Anfichten und Strebungen (dem 


a. 
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ſog. Zeitgeiſte — ſ. d. W. nebſt Zuſ.) anſchließt, biefefben alfo 
auch durch philofophifhe Gründe zu unterftügen: ſucht. An ſich ift 
das: nicht zu tadeln, wenn jene Anfichten und Strebungen -nur 
felbft nicht verwerflich ſind. Außerdem würde es die Philofophie 


. entehren, ſich denſelben anzufchmiegen; und wer fi fo als eiten _ 


bloßen Zeitphilofophen barftellte, würde vielmehr ein So: 
phift zu nennen fein. ©. d. W. nebft Zuſ. Uebrigens könnte 
man freilich auch: jedes philof. Syſtem, das zu irgend einer Zeit 
aufgeſtellt worden, eine Beitphilofophie und deſſen Urheber einen 
Zeitphilofophen nennen, weil dieſer doch immer ein Kind feiner 
Zeit ift und daher auch fein Philofophiren durch Zeitumftände und 
Beitgenofjen mehr oder meniger bedingt ifl. Ebendarum wechfeln 
auch fo oft bie — der Wiſſenſchaft, wie die Geſch. der 
Philoſ. beweiſt. ©. d. Art. nebſt Zuſ. 

ee — Bufag: Genau genommen geht bie Zeit 
immer verloren (hora ruit) man mag fie gut oder — oder gar 
en benugen. Daher fagt auch Ovid: 

Neo quae praeterlit, rursum revocabitur unbe, 

Nee quae praeteriit, hora redire potest, 

Man vertiert alfo eigentlich, wenn man bie Zeit ſchlecht oder nicht 
benugt, nur den: Vortheil oder Gewinn, den man in einer gegeb: 
nen Beit hätte machen koͤnnen, nad dem englifchen Sprüchworte: 

Time is money; Vergl reparabel. | 

Zeitwert. — Zufag: Die möglichen Formen ber Zeitwör: 
ter. laſſen ſich ſchwerlich nach einem allgemeinen. Principe ſyſtema⸗ 
tiſch und vollſtaͤndig ausmitteln, da die Sprachen hierin zu. ver: 
ſchieden find. So’ fol die türkifche Sprache Verbalformen haben, 
dergleichen im unſern griechifchen, Lateinifchen, bdeutfchen u. a.: Gram⸗ 
matiken gar nicht. vorfommen, 3. B. eigenthuͤmliche verba coope- 
rativa, meditalivä,. negativa, auch ſolche, bie etwas Unmögliches 
(eine Unmöglichkeit des Thuns, des Leidens, des Zuftandes ꝛc.) 
ausdruͤcken. Hier hat alſo wohl nicht das bloße Naturgeſetz in der 
Sprachbildung gewaltet, ſondern auch die menſchliche Willkuͤr und 
manche andte Zufaͤlligkeit mitgewirkt. 

Zeno von Cittium. — Zuſatz: gu den Schriften über 
diefen Stoifer und bie buch ihn begründete Philof. gehört auch 
noch Joh. Franc. Buddei introductio in philos. stoicam, vor 
Wolle’s Ausgabe Antonin’s. Leipz. 1729. 8. 

Beno von Elena. — Zuſatz: Plato (in Phädrus) nennt 
ihn den. eleatifhen Palamedes,. weil er wie der homerifche 
P. ein erfinderifcher Kopf war und auch ein tragifches Ende nahm. 
 Berflörung — Bufag: Mit Recht fagten ſchon bie Alten: 
Generatio unius est corraptio alterius, weil .. und cor- 
raptio immerfort in. ber Natur merhfeln. Sie fegten aber noch 
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hinzu: Si quod corrumpitur bonam. est, malum est quod cur- 
rampit; sin malum est quod corrumpitur, bonum est corrın- 
pens. Indeſſen ift bier alles relativ. Denn daſſelbe Gift, me 
ches hier die Gefundheit als ein Gut zerftört und: infofern felbft cin 
Uebel ift, kann dort auch die Krankheit als ein: Webel zerftören und 
infofern auch ein Gut fein. ie Ei, er, | 
Beugniß. — Zuſatz: Vergl. auch die Formel: Unius 
fidei non creditur. — In peinlichen Unterfuchungsfacen 
nennt man ben Beweis: durch Beuigniffe zweier ober mehrer glaub: 
würdiger Perfonen, daß Jemand ein beftimmtes Werbrechen bar 
gen habe, auch den directen Beweis ‚oder die directe Ueber: 


führung (convielio directa) den Beweis durch: bloße. Anzeichen 


oder Indicien hingegen den indirecten Wei. oder bie im. 


Ueberf. (conv. indir.). und zieht daher jenen bdiefem vor. Dh 


% 


jedoch auch Zeugniſſe noch keine volle Gewiffheit,. ſondern nur mh 
oder weniger Wahrfcheinlichkeit geben: fo muß, .menn die vol 
gefeglihe Strafe, befonders die Todesſtrafe,  ftattfinden fol, auf 
nod das Geftändnif des Angeſchuldigten hinzukommen, ©. ?. 
WB. Den Zeugenberw. einen hiſtoriſchen und den Anjzeichenben. 
einen rationalen zu nennen, iſt unftatthaft.. Denn die Anyi 
chen find immer auch etwas Hifkorifches und beruhen zum Zheik 
felbft wieder auf Zeugniffen. Rational aber oder vernunftmäfig 
muß jeder Beweis fein, er mag geführt werben, wie und woburd 
er wolle, — Blutzeugniß heißt das Maͤrtyrerthum, indem man 
die Märtyrer felbft Blutzeugen nannte : ©. Bluttaufe und 
Märtyrerchum nebft Zuf. Wie freigebig mar: aber mit jenm 
Titel gewefen, fieht man unter andern daraus, daß der Römer 
Anaftafius um’s Jahr 860 auf einmal 1480 ober nad Ar 
dern fogar 10,000 Biutzeugen in’s Martyrologium einführt. ©. 
Wachsmuth's gurop. Sittengefh. B. 2. S. 34. 

ZSZeugung. — Zuſatz: Die Eintheilung der Zeugung in de 
natürliche und die uͤbernatuͤrliche iſt zwar logiſch tichti 
Aber das zweite Glied der. Eintheilung bleibt. immer problematiid, 
weil das Natürliche auch bei allen Zeugungen die Prafumtion für 
fih hat. ©. Naturale praesumitur etc; und Wunder 
nebft Zuſ. Darum fagte fhon Plutarch (app. vol. VIE p. 42. 
ed, Hutten): JIadıov ovdsma more yuyn Aeyeras 000 
dıya. xowwviag avdgog. —. Die. gleihnamige Zeugung wird and 


von Manchen eine ſpontane (generatio spontanea) genannt, 


Dabei das Drganifche gleichſam von felbft (sponte) zu entſtehen 
ſcheint. Die. dynamifche Präformation aber nennen Mande 

eine potentiale Eduetion:(eductio de potentia). Vergl. noch 
ff. Schriften: Die Zeugung. Bon Den. Bamb. 1805. 8. — 
I. B. Demangeon’s Theorie der Zeugung der Pflanzen, der 
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niedern und hoͤhern Thiere, und beſonders des Menſchen. Nach 
dem jetzigen Standpuncte des Wiſſens und der Erfahrung feet bears 
beitet und mit Zuſſ. und Anmerkk. verſehen v. Dr. E. Martiny. 
Leipz. 1836. 8. — Hist. de la generation de ’homme, compr, 
l’6tude comparative de cette fonction dans les divisions princi- 
pales ‚du regne animal etc, Par Gabr. Grimaud de Caux 
et G. J. Martin Saint - Ange Par. 1837. 4. mit vielen. 
Zeichnungen. 
Zins. — Bufag: Wegen bed Zins auf Zins Nehmens f. 
Anatocismus. 

Zodiacus vitae ſ. Lebensthierkreis. | 

Zogretik (Cwyonrıxn scil. rexyn, von Lwygeiv, (ebendig | 
fangen)’ bedeutet überhaupt die Kunſt, lebendige Wefen (we) zu. 
fangen, Xhiere und Menfhen, fowohl im eigentl. als im bildl. 
Sinne, letzteres vorzüglih in Bezug auf Menſchen; wie ſie von 
Sophiſten, Rabuliſten und Proſelytenmachern ausgeuͤbt wird. Vergl. 
Halieutik. 

. Bölle — Zuſatz: Die ſogenannten Schutzzoͤlle, welche 
die einheimiſche Induſtrie durch Zuruͤcktreibung der fremden, um 
nicht mit jener zu concurriren, ſchuͤtzen ſollen und daher von den 
Franzoſen auch droits repulsiſs genannt werden, ſind gleichſam 
eine Praͤmie der Mittelmaͤßigkeit und deshalb, wie alle Monopole 
und Prohibitiv-Maßregeln, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. ©. Ge: 
ei und Handelsfreiheit nebſt Zuff. 

Zoͤllich. — Berichtigung: Sein 2. Vorn. — nicht * 
dinand, ſondern Friedrich. 

Zoophilie (neugebildet, von Iwov, das ler, und gıleıy, 
lieben) = Thierliebe ©. d. W. 

Bootheologie (neugebildet, von wor, das Thier, Roc, 
Gott, und Aoyos, bie Lehre) iſt eine Verbindung der Theologie 
mit ber Zoologie, indem man das Dafein Gottes aus ber zwed: 
mäßigen Einrichtung des Thierreiches darthun mil. Sie ift alfo 
eine Unterart ber Phyſikotheologie (f. d. W.) und befafft wies _ 
ber ald Unterarten die Antbropotheol., Ichthyotheol., Dr: 
nithotheol. ꝛc. S. biefe: Ausdrüde.. 

Born. — Zuſatz: Die Wirkungen diefes gefährlichen Affects 
ſchildert Hora z Kod. I, 16.) fehr gut und leitet ihn poetiſch da⸗ 
her,_baf Prometheus bei der Menfchenbildung-aüch etwas vom 
Löwen (insani leonis vim) beigemifcht habe... Mit Recht. fagt er 
aber auch: Compesce mentem! Denn der Menfh kann diefen- | 
Affect fo. gut wie jeden andern bandigen, wenn er nur.ernftlich will, 

Zoroaſter. — Zuſatz: Arn: Hölty, der ſchon 4829 ..eine 
Schr. unt. d. Titel:Dsjemſchid, Feridun, Guſtasp, Zoroafter, 
herausgegeben hatte, fucht in einer neuern: Zoroafter: und fein Zeit: 

Krug’s encyklopaͤdiſch-philoſ. Wörterb. Bd. V. Supp. 31 
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alter (Luͤneb. 1836. 8.) zu beweiſen, daß 8. unter dem Königs 
Cyarares aufgetreten ſei. 

Zſchokke. — Berichtigung: Sein Name iſt B. 4. S. 622. 
unrichtig Zſchocke gedruckt. — 

Zuchthaus. — Zuſatz: Wenn man bie Zuchthaͤuſer 
von den Arbeitshaͤuſern unterſcheidet, ſo werden dieſe als 
Strafanſtalten von milderer Art betrachtet, durch welche auch die 
Ehre des Straͤflings nicht fo verletzt wird, als durch jene, in 
weiche bloß gröbere Verbrecher gebracht und einer ſehr firengen Zucht 
unterworfen werden. Eine ſolche Glaffification ift allerdings ſehr zu 
billigen. Denn die Befferung des Verbrechers als Nebenzweck ber 
Strafe wird -umftreitig im Arbeitshauſe leichter zu erreichen fein, als 
im Zuchthauſe. 

Zufall. — Zuſatz: Von ber Bufälligkeit ber Dinge 
contingentia rerum) unterfcheiden Manche die Zufältigfeit der 

äße (cont. propositionum). Lestere foll flattfinden, wenn mt: 
weder das Prädicat nicht nothwendig zum Subjecte gehört (z. B 
wenn gefagt wird, daß ein Menfch gelehrt fei) odes wenn ber Sat 
nicht gewiß, fondern nur wahrſcheinlich it (4. B. wenn Sjemand 
behauptet, daß der Mond wie die Erde bewohnt ſei). — Wegen 
bes angebl. Beweiſes für das Dafein Gottes aus der BZufälligkeit 
dee Welt f. Eosmolog. Beweis, 

Zufriedenheit. — Zufag: Daß man in Hütten meht 
Zufriedenheit als in Palaͤſten findet, iſt ſehr natuͤrlich, weil mit 
dem Haben auch die Begierde waͤchſt (crescit habende), Der 
Menſch iſt dann magnas inter opes inops, wie Do raz od. ul, 
16. fagt. Ebendaher fommt auch jene Sehnſucht nah einem Wed; 
fel bes Auftandes oder der Lage, bie man entweder felbft gewählt 

vom Schickſale angewiefen erhalten hat, nebft jenem. neidifchen 
Hinſehn auf die befjer fcheinende Lage Andrer. Optat epbippia 
bos, piger optat arare caballus, Kor: ‘ep. I, 14, 44. coll. 
serm, 1, 1. 

Zufommenheit haben Einige (5. ®. Tetens in f. gen 
üb. die menfchl. Nat. B. 1.8. 275 ff.) alles genannt, mas 
einem Dinge zukommen oder.beigelegt. werben kann, alfo jede Be 
fhaffenheit, jedes Merkmal oder Praͤdicat deffelben. Daher kann 
man auch wohl Rechte und. Pflichten amd Verhaͤltniſſe eines Men 
ſchen als folche Zukommenheiten ie betmnärten. Diefer 
Ausdruck iſt aber wenig gebraͤuchlich. 

Zukunft. — Zuſatz: Wenn Pr wahr iſt, — Horaz 
oil. il, 29, fagt: : Prudens ‚futari: temporis : exitum  caligimesa 
"nocte premit deus, fo iſt auch bie Reglel zidhtig ,; bie er od, 1, 9. 
giebt: Quid sit futurum cras, füge quaesere! oder wie die Schrift 
ſagt: Sorget nicht -füt, dem andern Morgent:" Indeffen iſt das nicht 


1 — 


Zulaffung des Böfen Zuſammenſetzung 483 


zu ſtreng zu nehmen; fonft würde der Menſch nur wie ein vers 
nal Zhier in ‚den Tag hinein leben. Mit Recht befchränkt 
alfo die Morat ſowohl als die Politik jenes Verbot auf das aͤngſt⸗ 
liche und durch Angſt die Kraft zum Handeln laͤhmende Sorgen, 
das ultra fas trepidare, mie es bderfelbe Dichter in der zuerft angef. 
Stelle bezeichnet. So meint es auch Seneca, wenn er im 12. Br. 
fagt: Ulle beatissimus est et securus sui possessor, qui crasti- 
num sine’ sollicitudine expectat. Denn nur fo fann man das 
von Beiden geprieſene Vixi auch von ſich ſelbſt ſagen. 

Zulaſſung des Boͤſen. — Zuſatz: Das Raͤthſel, wel: 
ches in dieſer Zulaſſung liegt, wird keineswegs geloͤſt, wenn man 
mit Prudentius ſagt: 


Condidit ergo malum dominus, qui speetat ab alto, 
Et patitur fierique probat, tamquam ipse crearit; 
Ipse orcavit enim, 


Denn es bfeibt immer nad) menſchlicher Anficht bie Frage uͤbrig, 
warum ein Allmächtiger, Allweiſer, Allguͤtiger zc. gerade fo und 
nicht anders gefchaffen habe. Vergl. Uebel nebſt Zuf. 

Zuname f. Eigenname nebft Zuf. 

Zurehnung. — Zufag: Vergl. auch bie Schr. von B. =, 
Hilgers: Ueber das Verhältniß zwifchen Leib und Seele im Men: 
fhen mit befondrer Beziehung auf fittl. Freiheit und Zurechnung. 
Bonn, 1834. 8. und die von Dr, W. Leube: Die gefeglichen 
Beftimmungen über Be aus dem Arztlihen Gefichtspuncte 
betrachtet. Zub. 1836. 

Efämmenfehang — Zuſatz: Daß auh in Anfehung 
unfrer Begriffe eine gewiſſe Zufammenfegung ftattfinde, haben alle 
Rogiker bis auf Hegel behauptet, der in f. Logik B. 3. ©. 58. 
die Gegenbehauptung 'aufftellt, daß ein zufammengefegter Begriff 
wohl nichts andre wäre als „ein bölzernes Eifen,” ja noch 
etwas Schlimmeres als „ber Materialismus, welcher nur bie 
„Subftanz der Seele als ein Zufammengefegtes annimmt, aber das 
„Denken boch als einfach auffafft.” Es verſteht ſich wohl von 
fetbft, daß jene Logiker nicht an eine reale oder materiale, fondern 
bloß an eine ideale Zufammenfegung der Begriffe dachten. H. giebt 
ja felbft ©. 72, zu, daß jedes Urtheil aus Theilen beftehe, = 
ih aus Subject und Prädicat; was auch nur eine ideale Zufamz 
menfegung if. Denn wenn man fagt: Gott ift allmaͤchtig, fo 
dent gewiß fein Menſch dabei an, eine Zufammenfegung, wie bie 
eines menſchlichen Körpers, einer Familie, eines Staates ꝛc. Kann 
‚man alfo mit Recht fagen, ein Urtheil beftehe aus Theilen: fo 
kann man baffelbe mit gleichem Rechte von einem Begriffe fagen, 
fobald fi in demfelben eine Mehrheit von Elementen unterfcheis 
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den Läfft, wie in dem Begriffe des Dreiecks als einer Figur von 
drei Seiten und Winkeln. Die Einfachheit des Denkens als einer 
geiftigen Thaͤtigkeit wird dadurch nicht im minbdeften aufgehoben, 
folglich auch nichts behauptet, was dem Materialismus. ähnlich oder 
gar noch fchlimmer als diefer wäre. Man würde überdieß einen 


Begriff gar nicht analyfiren und definicen Eönnen — was doch 9. 


oft thut — wenn er gar Beine ideale Zufammengefegtheit hätte. — 
Edenfo unſtatthaft fagt aber auh Lambert in f. Deut. gelehrten 
Briefwechfel B. 1. ©. 348: „Die einfahen Begriffe find in: 
„dividuale Begriffe Denn die genera und species enthalten 
„Die fundamenta divisionum et. subdivisionum in fich, und find 
„ebendadurch defto zufammengefegter, je abftracter und allgemeiner 
„sie find. Der Begriff ens iſt unter allen Begriffen der zufam: 
„mengefestefte.” Gerade das Gegentheil. Die individualen Be- 
griffe find die zufammengefegtejten. Weniger zufammengefegt find 
die Begriffe der Arten, noch weniger die der Gattungen. Der Be 
griff eines Dinges oder Etwas uͤberhaupt aber ift fo einfach, dab 
fhwerlicy irgend ein Logiker oder Metaphyfiter in demfelben noch 
ein Mannigfaltiges, eine Mehrheit von Elementen, mag man die: 
felben Beftandtheile oder Merkmale nennen, unterfcheiden möchte. 
©. Begriff u Gefhlehtsbegriff. 


Zuvielregieren ift ebenfo fehlerhaft al8 Zumenigregie: 
ren. Jenes gefchicht, wenn bie Regierung ſich in alle Angelegen: . 
heiten des gefelligen Lebens (häusliche, gemeinheitliche und kirchliche) 
mifht und alles, was in diefer Beziehung geſchehen oder nicht ge: 
ſchehen foll, vorfchreibt (3. B. Kleiderordnungen u. Litutgien macht). 
Dieſes gefchieht, wenn die Negierung fih auch um foldye- Dinge 
nicht befümmert, die offenbar in ihrem Bereiche Tiegen und ohne 
ihre Mitwirkung nicht Eräftig „genug gefördert werden können (3.83. 
Landſtraßen, Kanäle, Lehr: und Erziehungsanftalten). Aber freilich 
ift es auch hier ſchwer, überall die richtige Mitte zu treffen. ©. 
Mitte u. Staat nebft Zufl. Eu | 

Zufammenhang. — Bufag: Von dem urſachlichen 
Zufammend. iſt noch zu unterfcheiden der zwedliche (nexus fina- 
lis) vermöge deffen die Dinge auf einander als Zwede und Mit: 
tel bezogen werden. ©. beides. Diefer ift ideal und real zugleich, 
indem man die Urſachen als Mittel zu den Wirkungen als Zwecken 
denkt, mithin das Verhältniß umkehrt, . 

Zufas als Logifche Folge gedacht f; Confectarium. 

Zuftand. — Bufag: In den abgeleiteten Wörtern zu: 
ftändig und Zuftändigkeit verändert. fi die Bedeutung. Zu: 
ftändig fein heißt nämlich nicht in einem Zuſtande fein, fondern 
Semanden zuftehen, zukommen .oder gebüren; 3. B. wenn man 
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ſagt, daß Jemanden ein Recht zuſtaͤndig ſei. Daher ſteht Zuſtaͤn⸗ 
digkeit auch fuͤ Competenz. S. d. W. nebſt Zuſ. 


Zuſtimmung iſt ſoviel als Beiſtimmung * Einſtim— 
mung. S. d. W. 


Zwang. — Zuſatz: Der pſychiſche Zwang. wirkt nur in⸗ 
direct (duch das Medium der Vorſteilung) der mechaniſche direct. 
Jener heißt auch moraliſch, dieſer phyſiſch, obwohl dieſer gleich— 
falls moraliſche Wirkungen haben kann. — Neuerlich hat man auch 
vom Bußzwange geſprochen und inſonderheit die Strafe als 
einen foldhen betrachtet. S. Buße und Strafe nebft Zuſſ. ' 
Zwangsberehtigt und zwangspflichtig find Ausdrüde, die 
ſich auf ein befondres Verhältniß beziehn, vermöge deffen der Eine 
befugt ift, in einer gemwiffen Beziehung Zwang gegen den Anbern 
auszuhben, und der Andre verbunden ift, fich diefen Zwang gefallen 
zu laffen. Ein folhes Zwangsverhältniß ift z. B. der Hutungs: 
zwang, der Sagdzwang, ber Bierzwang, der Mahlzwang, u. andre 
fogenannte Bannrechte. S. Bann nebit Zuf. Die Nechtsphilof. 
weiß nichts von folhen Zwangsberehtigungen und Zwangs— 
verpflihtungen, ob fie gleich im Allgemeinen jedes wirkliche oder 
firenge Recht als ein Zwangsrecht und die demfelben entfprechende 
Pflicht, weil fie eben Rechtspflicht iſt, auch als eine Zwangspflicht 
oder als erzwingbar im Weigerungsfalle anerkennt, ©. Recht 
und Pflicht. 

Zwed. — Zufag: Gegen den jefuitifchen Grundfag, daß 
der Zwed die Mittel heilige, hat fich fehon voraus der heil. Au— 
guftin (contra mendac. c. 7.) erklärt: Interest quidem pluri- 
mum, qua causa, quo fine, qua intentione quid fiat. Sed ea, 
quae constant esse peccata, nullo bonae causae obtentu, nullo 
quasi bono fine, nulla velut bona intentione facienda sunt, 
Und noch früher fagte der Apoſt. Paulus (Roͤm. 3, 8.) daß 
man nit Böfes thun folle, damit Gutes herausfomme. Sonſt 
ließe ſich felbft der Derrath eines Judas befhönigen oder gar als 
eine gute That rechtfertigen; was auch wirklich von Manchen ges 
fchehen. ©. Strauß, Leben Jeſu B. 2. $. 115. Der erfte 
Grundfag bleibt alfo immer: Thue nichts Böfes! An -diefen ne: 


gativen Sag ſchließt N ch dann ber * itive: Xhue alles Ba was 
di vermagft! 


Zwedlehre — Zuſatz: Vergl. auch Kant’s 8* uͤber 
den Gebrauch teleologiſcher Principien in der Philoſ. (Vermiſchte 
Schrr. B. 3. Nr. 6). — Freilich wuͤrde man von Zweckmaͤßigkeit 
in der Natur nicht einmal mehr ſprechen duͤrfen, wenn es wahr 
wäre, was Hegel geſagt haben ſoll: „Die Natur zeigt den Stem: 
„pel der Unzweckmaͤßigkeit und. der Verworfenheit fchon 


186 Zweifelmuth 


„darin an fich, daß fie lebendig iſt.“ Ich kann aber niche dafır 
ftehn, daß HD. biefed paradoxeſte Paradboron  roirklich gefagt hab. 
Denn ih hab’ es nur in ber Schrift zweier Aerzte (Philipp n. 
Hagen und Ludw. Aug. Kraus in Göttingen) über den tor 
piden Croup (Gött. 1835. 8. S. XVI.) gelefen. Wär es aber 
ber Fall, fo hätte wohl jener Philofopb dadurch vielmehr fein 
Dhilofophie den Stempel der Unzwedmäßigkeit und der Verworfn: 
beit aufgedrüdt, wenn fie nicht etwa darum für zweckmaͤßig un 
annehmlich gehalten werden. follte, weil fie nicht lebendig, mie di 
Matur, fondern todt wäre. Auch würde jener Sag mit einem at: 
dern Paradoron deffelben Philofophen, daß alles Mirkliche verninf 
tig und alles Bernünftige wirklich ſei, im grelften Miderfprude 
fiehn. Denn da die Natur wirklich ift, fo muß fie auch verninf 
tig, folglich zwedmäßig und nicht verworfen fein; oder wenn jr 
unzweckmaͤßig und verworfen wäre, fo £önnte fie auch nicht we 
nünftig, folglich nicht wirklich fein. 

Zweifelmuth ift nicht ein zweifelnder Muth, ſondern rin 
dem Zweifel ergebnes Gemüth oder die Geneigtheit des Gemüth 
zum Bmeifeln, die man im hoͤhern Grade auch Zweifelfudt 
nennt; wie Wankelmuth ein zum Wanken oder Wechſeln ge 
neigted Gemuͤth bezeichnet. Beides ift oft verbunden. Denn went 
das Zweifeln überhand nimmt, fo bewegt ed das Gemüth hin un 
ber. Darum gefellt fi) auch die Furcht gern zum Zweifelmuthe. 
Südlich alfo, von wen das Mort des Dichters gilt: „Dein 
Geift hat Furcht und Zweifelmuth bezwungen!” Daraus folgt ab 
keineswegs, daß der Zmeifel an und für ſich „der Sünde und dei 
Teufels misgeftaltet Zwitterkind“ fei, wie der hyperorthodoxe kailerl, 
Kanzler in Goͤthe's Fauft Th. 2. Act 1. ſagt. Denn der dm 
fel iſt etwas Natürliches und Nothwendiges. Ohne ihn nuͤtden 
wir auch nicht zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen. Er warnt 
gleihfam den denkenden Geift vor den Schlingen bes Jrrthums 
und des Aberglaubens. S. beides nebft Zuff. — Wenn ak 
Hegel in f. Religionsphilof. (Werke, B. 2. &. 71.) fagt: „Bm 
felt der Zweifler am Zweifel felbft, fo verſchwindet der Zweifel“ — 
fo laͤſſt ſich dieß ſelbſt bezweifeln. Denn der conſequente Zmeifl 
braucht nicht zuzugeben, daß er feinen Zweifel oder den Sat: 3 
zweifle, ſelbſt für gewiß halte. Er ann immer fagen: Es Ir 
mie nur alles zweifelhaft; ich kann mich wohl irren, aber id wei 
nicht, wie und warum ich uͤber etwas beſtimmt urtheilen fol. Nen 
liquet — nihil definio — nihil sciri potest, me id ipsum qu- 
dem. ©. Stepticismus und fEeptifhe Formeln. Unwr 
nünftig mag man es wohl nennen, den Zweifel auf. biefe Spk 
zu treiben, befonders in praktifcher Pinficht, weil man beim Par 
deln doch immer etwas ‚ald wahr und gewiß vorausfegen mul 
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Aber vernichtet wird dadurch der Zweifel nicht, wenn Jemand ihn 
einmal ſo weit treiben will. — 0% 
Zweitammerfpftlem. — Zuſatz: Man hat baffelbe. oder 
den Bicamerismus. auh ben politifhen Dualismus ges 
nannt. Wenn indeffen zwei Kammern zugleich mit ber Regierung 
am der gefeßgebenden: Gewalt im Stante theilnehmen;. fo. ift bie 
vielmehr ein politifcyer Trialismus, auf den man den be⸗ 
tannten Sag: Omne bonum trimum ,. wohl anwenden dürfte, wenn 
jene politifchen Koͤrper ſonſt gut conſtituirt ſin. — 
| Zweikampf. — Zuſatz: In Thurmanni biblioth. 
duellica und in Lipenii biblioth, juridiea.s. v. duellum findet 
man bie ültern Schriften über biefen ‚Gegenftandb, deren es fehr 
viele giebt, angezeigt. Auch weiden darin noch mehre Arten von 
Duellen amterfchieden, z. B. duellum.decretorium et prolusorium, 
reale et augurale, provisum s. .praemeditatum et improvisum 
s. extemporaneum; welches legtere man auch rencontre nennt. 
Bu den neuern Schriften gehört: Essai sur. le duel, Par le 
comte de Chateauvillard.. Par. 1837. 8. — Auch ber 
tapfere und gelehrte Maffei gab. eine Schr, Über diefen Gegen: 
fand uriter dem Titel heraus: La seienza cavalleresca, die man 
in feinen Opere (Bened. 1790. 6 Bde. 4.) findet. Hier bewies 
er ſehr gründlich, daß der Zweik. nicht nur ber gefunden Vernunft 
und der Religion, fondern auch dem Intereſſe bes bürgerl. Lebens 
entgegen ſei. Das hat aber alles nichts geholfen. Denn wie man 
fih fonft in Spanien über religiofe Streitigkeiten (ſelbſt über die 
unbefledte Empfängniß der Jungfr. Maria) duellirte: fo duellirt 
man ſich noch jegt in Frankreich und anderwaͤrts fogar über politi- 
ſche Und andre literarifche Streitigkeiten, die. doch nicht. mit dem 
Degen, fondern nur mit der Feder gehörig ausgemacht werden Eön- 
nen. — Sn Blumröber’s Schr. über den Selbmord (Leipz. 
1837. 2 Thle. 8.) ift auch die Nede vom Duelle, welches Manche 
gleichfalls für eine Art von Selbmord erklärt haben, wenn Semand 
dabei getödtet worden, weil er fich felbft diefer Gefahr ausfegte, ob 
er gleich nicht getödtet werden wollte. — Die Frage übrigens, ob 
mehr Muth zum Duelle oder zum wirklihen Selbmorde gehöre, 
Läffe fich im Allgemeinen nicht entfcheiden und beruht auch auf der - , 
folfhen WVorausfegung, daß zu beiden überhaupt viel Muth gehöre. 
Denn oft hat Zucht mehr Antheil an diefen Handlungen als Muth. 
Sm J. 1836 fol zwar in Paris ein junger Mann, Namens 
Boucher, fih aus Furcht vor einem Duelle drei Stod hoch zum 
Tenfter herausgeftürzt und fo feinem Leben ein Ende gemacht haben. 
Wer kann aber miffen, ob gerade dieſe Furcht und nicht eine ganz 
andre, oder auch unglüdliche Liebe, das Motiv zu diefer Handlung war? 
Zwietradt f. Eintradt. 
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Zwingli (uldreich oder Ulrich) geb. 1484 (nicht 1487, 
wie Moreri fagt) zu Wildenhauſen in der ſchweizetiſchen Gu 
fhaft Toggenburg, fludirte zu Bern, Wien, mo er fi ber Phi: 
fof., und zu Baſel, wo er ſich ber Theol. widmete, ward 1506 
Dfarerer zu Glarus, 1516 Prediger. im Kloſter Maria: Einfiehtn, 
1518 aber Hauptpaft. oder fog. Leutprieft. am großen Münfter zı 
Zuͤrch, wo er auch 1521 unter die Chorherren aufgenommen wurk 
und, unter Begünftigung der dortigen Obrigkeit, als kirchl. Kefor 
mator auftrat, geft. 1531 zu Cappel in der Nähe von Zuͤth als 
Dannerträger feines Cantons in einer Schlacht zwifchen diefem und 
5 katholiſchen Gantons. Gleich andern Reformatoren jener Fit 
befämpfte Im. die päpftl. Hierarchie, die kirchl. Scholaſtik und di 
mönd. Ascetik, empfahl dagegen das Studium ber.claffifchen Literat 
und der Philof., verdient alfo auch hier einen Ehrenplatz, obwehl 
feine Schriften mehr theolog. als philof. Inhalts waren. Do il 
feine Schrift de vera et falsa relig., die zuerft 1523 erfhim, 
auch in philof. Hinſ. bemerfenswerth. Seine theils Latt. theils beutl, 
Werke haben Schuler und Schultes zw. Zürd im 1. Drittl 
des 19. SH. herausgegeben. Vergl. Urfprung, Gang und Zolgm 
der dv. Zw. im Zuͤrch bewirkten Kirchenreform. Von Sal. Heß 
Züch, 1820. 8. | 

Zwifchenwelten f. Intermunbien. 
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©. 19. * 10. b. ob. 1. Folieits Robert ſt. F... R... ale 


Vornamen von de la Mennais. Er iſt uͤbrigens 1782 
zu St. Malo geboren, wo er auch einige Zeit Lehrer der 
Mathematik war. Er ging aber 1814 nach Paris, um 
hier einen groͤßern Wirkungskreis zu gewinnen. 


ET fege zu: Meuerlih hat man fich- gefteitten, 


ob der Menfch ein Zweihänder (bimanus) fei und fo 
für ſich allein die erſte Ordnung aller Säugthiere bilde, 
oder ein Vierhänder (quadrimanus) und fo zugleich 


mit den Affen in jener Ordnung ftehe, folglih nur die. 


erſte Stelle in derfelben, der dem Menfchen zunächft fte- 
hende Orang-Outan aber die zweite einnehme. An fich 
kommt darauf. wohl wenig anz denn ber Menfch bleibt 
doch immer das erſte Thier der Erde. Indeſſen iſt nicht 
zu leugnen, daß bie Füße des Menfchen mit ihren Ober: 
und Unterflächen und ihren Zehen ganz anders als bie 
Hände mit ihren Flächen und Fingern organifirt find und 
daher auch eine andre Naturbeitimmung haben; ungeach- 
tet der Menſch in Ermangelung der. Hände durch Uebung 
es dahin bringen kann, bie. Füße ſtatt berfelben zu ge⸗ 
brauchen. Und doch bleibt auch dieſer Gebrauch immer 
ſehr beſchraͤnkt. Ganz falſch aber iſt es, wenn Manche 
geſagt haben, der Menſch gehoͤre gar nicht zum Thier⸗ 


‚reiche, ſondern conftituire für. ſich allein ein Menſchen⸗ 


reich. Denn. naturhiftorifh genommen heißt Thier nicht 
ein vernunftlofes Wefen (brutum, bestia) fondern ein 
lebendiges Weſen, das ſich wiueurich bewegen kann (ani- 
mal, Lwov).. Daher trugen auch die Alten kein Beden⸗ 
Em, von Gott zu fagen, er fei ein wo» oder animal. 

Wie follt! es alfo wohl den Menfchen entehren, wenn 

— gleichfalls ſo bezeichnet? Er hat ja auch in der 
That ſo viel Thieriſches an ſich, wenn man auf die Art 
feiner Bewegung, Ernaͤhrung und Fortpflanzung ſieht, 
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daß es ein übelverftandner Hochmuth ift, menn er fih 
nicht als einen Verwandten ber übrigen Xhiergefhlehte 
auf Erden betrachten laſſen will. Es ift genug Ehre fir 
ihn, daß er durch feine fchöne aufrechte Geftalt und durd 
feine innere geiftige Kraft fo hoch uͤber jene geftelt if 
und daß er ſich dur Entwidelung, Ausbildung und Ir 
wendung biefer Kraft noch weit mehr über jene erhebm, 
ja daß er fogar gottähnlich werden kann. ©, Gott: 
aͤhnlichkeit nebft Zuf. Auch vergl. Mefferfchmidt's 
hochwichtige Lebensfrage ꝛc. S. 96—103. 


'3. 25. v. ob. fege zu: Courtet de 1’Isle in fin 


Scienee politiquo fondee sur la science de Thomne 
(Par. 1838. 8.) zerfällt die Menfchengattung in vi 
fo weſentlich verfchiedne oder ungleiche Raffen, daß dit 
gar nicht zu gleicher Bildung gelangen können, und wr 
theidige daher auch die Negerfklaverei. Dann wären ob 
die Neger Leine, bloße Raſſe, fondern eine befondre und 
zwar niedre Art von Menfchen. Dagegen nimmt Neſ⸗ 
ferfchmide in der vorhin angeführten Schrift (6. 9) 
fünf Unterabtheilungen ° des Mienfchenreiches nah dm 
MWohnfigen an, naͤmlich Europder, Afiaten, Afrikaner, 
Amerikaner und Auſtralier, die er dann wieder nach den 


Mazionen zerfällt, z. B, die Europaͤer in Deutſche, dran 


zoſen, Spanier ie. Das ift aber wohl eim zu oberfläd: 
liches Verfahren. | 

8. 10. v. ob. fege zu: Neuerlich Hat man aud ven 
einem wiffenfchaftlichen oder iogiſchen Myficit 
mus gefprochen. Allein der Myſticismus als folder if 
weder wiſſenfchaftlich noch Logifch: Er perhorrescit dieb 
mehr die wiſſenſchaftliche, nach logiſchen Geſetzen arg 


ſtelite, Unterſuchung, wenn er auch zuweilen ſich ind © 


92. 


biet der Wiſſenſchaft einzudraͤngen ſucht. 

3. 9. v. unt. fege zu: Im Anſehung ber im Art, D 
feurant erwähnten Epistolae obscarorum viroram i 
noch zı bemerken, daß Ulrich von Hutten vorzlgid 
daran heil hatte und daß fie als eim Gegenftüd M 
Epistolae elarorum virorum zu Betrachten find, die m 
Theolog zu Coͤln, Ortuinus Gratius, zuvor hernuk 
gab. Der Papft verdammte zwar jene: 1517, aleın opt 
Erfolg. Sie wurden nur um fo: mehr geleſen, und 9 


drei Jahre nachher -fchrieb Hutten feine roͤmlſch 


e 
heit, in welcher er den Papſt ſelbſt und befjen Curt I, 


Jenfelben -Waffen der Satpre fo frdfeig > angeiff, M 


Leo X, fi bitter darliber beim Chuefürften Albert un 
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Mainz beſchwerte, in: deffen Reſidenz die Schrift troß der 
ſchon eingeführten Buͤcher-Cenſur gedrudt war. Go we— 


‚1, ’.nig fruchtet alle Gewalt, wenn fie Eine vernünftige d. h. 


wahrhafte und "rechtliche Grundlage. hat. Uebrigens er: 
fchienen jene, Briefe: zuerft. von A Manutius zu Cöln 
1515, ‚neuerlich aber. wieder von E. Münd zu Leipzig 
1827° mit literarifchen Zugaben.‘ 


©: 96. 3.11. 0. 0b; ſetze zu: Wenn man natürliche und 


— 


Pe 
* > “ 


uͤberna tuͤrl iche Offenbarung! einander entgegenfeßt, jene 
aber allen Menfchen ohne Ausnahme, diefe. Hingegen nur 
wenigen Menfchen der Vergangenheit unmittelbar zukom: 


tꝛ. men laͤſſt: fo muß man auch kingeſtehn, daß jene Gottes 


wuͤrdiger und .ben Menden: :heilfamer fei. als diefe, bie 


noch immer. nur'; einem. kleinen Theile der geſammten 


Menſchheit bekannt geworden. amd überdieß auch jenen klei⸗ 
nen: Theil, mwieber:: in. eine ‚Menge, von Fleineren Parteien 


zerſpalten und eine Menge von bfutigen Religionsfkreis 
tigkeiten unter denſelben veranlaſſt hat. — In hiſtoriſcher 


Hinſicht iſt noch zu’ vergleichena Bawuers Kritik der 
Geſchichte deu Offenbarung. Th. 1. B;;.1) Berl. 1838. 8. 


©: ' 118. 3. 16. vo unt.ifege zu: Papismus und Humanität.. Von 


Carovt. HLiu.2. Leipz. 1838,:8. — Gregor VIR und 
Gregor. 'XYlL. Oder‘ altes andı — Pappe, Vor 
Krug. Ebende 1838.:,8. 


8. 140. 3. 94, v. ob. iſt zwiſchen die I * feig. 3. einzuſchal⸗ 


rd 


2, ten: Philopfychie,(prowyuyie, won gpesır,: lieben, u 
" apeyn, bie. Seeld}ı-bedeutet : eigentlich Seelenliebe (f. 
. Liebe u. Seele nebſt Zuff.): dann aber auch Lebens- 


liebe, wiefern die ‚Seele ats. innere Lebensgpelle betrach: 
tet wird, fteht. alſo in diefem Sale für Philozoie 
(gıhoLwienz. von.Lon, das: Leben). S. Leben u. Le: 
bensgenuß nedft: Ruf, auch Lebendiuſt. 


S.149. 8. 40. v. unt.ſetze zu: Songes et viglond phĩlosophiques 


par MepeierPar. 1788. 2 BdauS. Rſind mehr fatyrifch. 


©. 186; 3.3. vi unt. ſetze zu: Der Pietismus und die moderne 


al 


iind 


Bildung. Bon Dr. Guſt. Binder. Stuttg.: 1838. 8. 


&, 163.3. 2. :v..;0b. fegei-zu: Politifhert Materialismus 


„Ir m 
Erz 
. 


un 


bebeuteb ein: ꝓolitiſches Syſtem/ welches die materialen In⸗ 
tebeſſen vorzugsweiſe oder. gar ausſchließlich beruͤckſichtigt 
und dadurch; die hoͤhern Intereſſen des menſchlichen Geis 
ſice gefaͤhrdet· Sa Mate riallismus, mebſt Zuſ. 


—— 35. v. runts iſt nzwiſchen dieſ. Aden worherg 3. einzu: 
‚ falten 2: PikiK + ſtarbu 1838 zu Leipzig nach langer 


' Rräntlichkeit,: Anden: von rihm guerſt herausgegebnen und 


Kru * encyklopaͤdiſch⸗ philoſ. Wörterb. Bd. V. Suppl. 32 
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nachher von Froͤr. Buͤlau fortgeſetzten Jahrbuͤchern ıc. 
1838. Mai. S. 448. erſchien eine kurze Biographie def: 
ſelben von F. Ch. A. Haſſe, die im naͤchſtfolgenden Hefte 
fortgefegt worden iſt. — Bu feinen. philoſſ. Schriften ge 
hört noch: Malerifhe u. philofophifche Darftellung der 
böhern Bebürfniffe ber Menſchheit. Halberft. 1794. 8. 
Anonym. — Hiſtoriſch⸗ philoſophiſch iſt: Commentaüo 
de mutationibus, quas systema juris naturae ac gen- 
tum a Grotii temporibus hucusque expertum fuerit. 
MWittend. 1804. 4. — Auch fuchte.er in. feinen Grund: 
Iinien zur pragmatifchen Weltgefchichte (Leipz. 1794. 8.) 
die Gefchichte auf ein philof. Princip zuruͤckzufuͤhren. 


&. 169.3. 6. v. ob. iſt zwifchen bief. u. ber folg. 3. einzufchal: 


ten: Pofteriftenz bedeutet ein Dafein (existentia) nad) 
einem andern (post aliam) befonber der menfchlichen 
Seele nady dem gegenwärtigen. Leben,. wenn biefes durch 
den Tod befchloffen worden. Die Annahme einer foldyen 
Mofteriftenz ift alfo mit dem Glauben. an Unfterblid: 
keit verbunden. S. d. W. nebft Zuf. Wer demnad) 
diefen Glauben hegt, kann ein Pofteriftentianer ge 
nannt werben, wie berjenige, welcher ber Seele fchon vor 
der Geburt des Menfchen ein. Dafein beilegt, Präeri: 
ftentianer heißt. ©. d. W. nebft Zuf. 


©. 194.3. 28. v. ob. ift zwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzufchal: 


ten: Kl ychoftafie (woxooranıa, von yuyn, bie Seele, 
und ioravau, ftellen, wägen, movon auch die Statik als 


+. Abwägelunft, 7 orarızn scil. zeyvn, benannt ift) be 


deutet eigentlich eine Abwaͤgung ber Seele nach ihren ver 
ſchiednen Thätigkeiten oder Aeußerungen, dann aber auch 


eine Abwägung bed Lebens, weil die Seele als deſſen 


Quelle betrachtet wird. Die alten’ Dichter gaben nämlich) 
dem Jupiter eine Wage in die Hand, um das Leben 
und die Schidfale der Menfchen. mittels bderfelben abzu 
wägen oder voraus zu beflimmen. Eine Tragoͤdie des 


- Hefhylus: unter diefem Titel ift bis auf wenige Bruch⸗ 


ſtuͤcke verloren ‚gegangen. ©. :Godofr. Hermanni 
disp. de Aeschyli ‚Psychostasia, Leipz. 1838. 4. 


©. 248. 3. 6. v. ob, l. praepositiones .ff.; praepositines. 
© en 3. 18. v. ob. ift gwifchen dieſ. u. der folg. 3. einzufchal: 


ten: Medhibition (von redhibere, zuruͤck haben, hal: 
ten, geben, :mehmen) bedeutet ſowohl die NRüdgabe als 

die nun von Sachen, : die. zwar verkauft wor⸗ 
den, aber ſolche Mängel oder Fehler an ſich Haben, da 
dadurch der rn um süteg wird, wenn der Ver⸗ 
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kaͤufer fie verſchwiegen hat, um dem Kaͤufer einen hoͤhern 
Preis abzulocken, als das Verkaufte werth war. Es faͤllt 
alſo dann der Verkauf unter den Begriff des Betrugs. 
S. d. W. nebſt Zuſ. — Redhibitoriſche Maͤngel 
oder Fehler ſind eben ſolche, welche den Kaͤufer zur 
Ruͤckgabe berechtigen und den Verlaͤufer zur Ruͤcknahme 
verpflichten. 


240.3. 15. v. unt. I, angustias fl, augustias, 


. 245, 


3. 18. v. ob. fege zu: Berge. auh J. J. Rousseau, 
consider comme J’un des premiers auteurs de la révo- 


- Iution, Par Mereier. Par. 1791. 2 Bde. 8. 
257.3. 19. v. unt. fege zu: In derfelden Minerva finden - 


ſich 9* mehre philoſophiſch-politiſche Aufſaͤtze von dieſem 
Scheidler, z. B. über den Charakter unſrer Zeit ꝛc. 
über die Lebensfrage der europ. Civiliſation ꝛc. 


264. 3. 9. v. ob. I. einem fl. einen. 
276. 3. 20. v. unt. fege zu: Das Seelenleben in feinen Be: 


279. 


ziehungen zum Koͤrperleben. Bon Dr. Frdr. Bird. 
Bert. 1837. 8 

3. 10. v. ob. feße zu: Anthropologiſcher Beitrag zur Er⸗ 
fahrung [Erforfhung?] der. pſychiſchen Krankheiten. Von 
Dr. ©. Ph. Möller. Mainz, 1837. 8. Der Verf. 
hat fhon früher „über das Princip der pfochifchen Mebi: 
ein’’ gefchrieben und unterfcheidet die eigentlichen Seelen: 
Erankheiten nicht bloß von dem. Eörperlichen, fondern auch | 
von ben Leiden und Irrungen bes Geiſtes, indem er die 
Seele als ein Mittelglied zwifchen Körper und Geift 
betrachtet. 


280.3. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. ber fölg. 3. einzufchal: 


283. 


284, 


ten: Seelenliebe f. Liebe u. Seele nebft. Zuff. 

3. 11. v. unt. fege zu: Die Seinsweife (modus es- 
sendi) bedeutet den Inbegriff allee Beichaffenheiten und 
Zuftände eines Dinges zu einer gewiffen Zeit, weil da= 
durch die Art und Weife feines jedesmaligen Dafeins be: 
ſtimmt if. Sie ift wechfelnd bei allen endlichen oder bes 
ſchraͤnkten und daher veränderlihen Dingen, wie beim 
Menfhen. Bei Gott ift fie dagegen ald immer fort: 
dauernd oder ewig zu denken. 

3. 7. v. unt. ift zwifchen bdief. u. ber folg. 3. einzufchal- 
ten: Selbbefhauung oder Selbſtbeſch. ift die auf 
das Ich oder uns ſelbſt gerichtete Thätigkeit des Geiftes, 
um zum Bewuſſtſein deffen zu gelangen, was in uns ift 
und gefhieht, unfrer innern Beflimmungen und Zuftände, 
mithin zue Selberkenntniß. ©. d. W. nebft Zuf. 

| 32* 
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©. 326. 
S. 333. 


S. 349. 
.S. 359. 
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Man nennt fie auh Selbbetrachtung. Sn be 


Sprache der Ascetiter verfteht man darunter auch wohl 
eine ſchwaͤrmeriſche Verſenkung oder Vertiefung. in das 
eigne Gemüth, bei der nichts weiter herauskommt, als 
ein moftifches Spiel mit dunkeln Vorftellungen und über 
ſchwenglichen Gefühlen. 

3. 12. v. unt. fege zu: Von Sinnen kommen ode 
von Sinnen fein bedeutet einen Zuftand, wo man fo | 
betäubt, erregt oder verwirrt iſt, daß man gleichfam nichts 
mehr fü eht und hört oder - alle Befonnenpeit verloren hat, 
Daher wird ed auch von wahnfinnigen, tollen oder wuͤ— 
thenden Menſchen gebraucht. — Gemeiner Sinn (sen- 
sus vulgaris) bedeutet eine gemeine oder ‚niedrige Geſin⸗ 
nung oder Denkart, Gemeinfinn hingegen (sensus 
commünis). bald. ſoviel als Gemeingeift (esprit de 
eorps) bald aber foviel ald gefünder Verftand ober 
gefunde Vernunft (sanus intelleetus, sana ratio), 
In diefer Beziehung gilt daher das alte dietum: Magnum 
dei beneficium sensu communi_ valere. . &. Gemein: 
finn nebft Zuf. 

3. 3, v. ob. feße zu:- Die hier. ange Schr. ift von 
Dr. Erde. With. Hagen. 

3. 2. v. ob. iſt zwifchen - dief. u. der folg. 3. ein zuſchal⸗ 
ten: Skiamantie oder Skiom. (von oxın, der Schat⸗ 
ten, aud) ein Geiſt in fchattiger Geftalt, und uarreıa, 
die Wahrfagerei) iſt ein neugebildetes Wort zur Bezeich— 
nung der Geijterbannerei, um mittels ‘der Geifter die Zus 
kunft zu erforfchen. Auch könnt es Wahrfagerei aus dem 
Schatten überhaupt bedeuten als eine Art-der Divinas 
tion. ©. 5. W. u. Geifterlehre nebft Zuff. 

3. 13. v. ob: I. @conomie ff. &conomie, - 

3. 5. v. unt. iſt zwifchen dief. u. -der vor. 3. einzufchal: 
ten: Stoffig (von. ‚Stoff, ‚materia) hat man neuerlid 
für material gefagt. ©. -d. W. Stoffhaltig abe 
nennt man das, mas viel Stoff enthält oder aus vieler 
Materie wir ©. d. W. nebft Zuf. 

3. 7. v0. ob. I. Folge ſt. Holger. : 

3. 11. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. der folg.- 2. einzufchal: 
ten: Theäten (Occurytoc, Theaetetus) von Athen, Sohn 
des Euphronius und Schüler des Sokrates, ift durch einen 
platonifchen Dialog verewigt worden, ‚welcher deffen Nas 
men trägt und von der Wiſſenſchaft (mege emiorzuns) 
handelt. Diefes. Gefpräch : bezieht ſich nämlich auf die 
platonifche -Anficht von den Ideen als den Grundbedin: 
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L 
gungen oder Hauptelementen aller wahren Miffenfchaft, 
5iſt aber hin und wieder etwas dunkel, weil Plato auch 
- bier, wie andermärts, oft auf Zeitumftände anfpielt. Viel 
Licht verbreitet hierüber Stallbaum’s comment, de ar- 
- gumento et artificio Theaeteti platonici ex temporum 
rationibus judicando, Leipz. 1838. 4. 

S. 366. 3. 18. v. unt. fege zu: Cine befondre Art der Thier— 
quälerei ift die, melche ſich Aerzte und Naturforfcher 
erlauben, um ein die Geheimniffe des organifchen Lebens 
einzubringen. Man Iefe 3, B. in Mefferfhmidt’s 
bochwichtiger Lebensfrage S. 104 ff. oder in Wein 
hoid's Verfuchen über das Leben $. 17 ff. die Er: 
zählungen von den fchredlichen Erperimenten, welche in 
diefer Abſicht deutfche, italienifche, franzöfifche, englifhe u. 
a. Aerzte und Naturforfchee an Hunden, Kagen, Kanin⸗ 
hen, Sröfhen u. a. Thieren mit einer fo raffinirenden 
Kaltblütigkeit gemacht haben, daß man ſich kaum eines 
graufenartigen - Abfcheus ermwehren Tann. , Freilich follte 
duch jene Erperimente nicht bloß eine frivole Neugierde 
befriedigt, fondern das höhere Intereſſe der Wiſſenſchaft 
befördert. werden. Aber heißt das auch nicht Böfes 
thun, damit Gutes herausfomme oder — wie 
die Sefuiten fagn — der Zweck heiligt die Mittel? 
Mer giebt uns denn ein Recht, die Thiere zu quälen, 

‘ um unfere Kenntniffe zu bereichern? Ueberdieß ift ber 
Schritt von diefer Zhierqualerdi zur Menfchenquälerei für 
gleichen Zweck nicht weit und baher auch letztere ſchon 
wirklich) vorgefommen. Ja in England hat -man fogar 

. Menfchen erſtickt, um ihre Leichname für die Anatomie 
benugen zu tönnent 

©. 382.3. 6. v. unt. I. Renien fi. Reimen. | | 

©. 404. 3. 11..v. unt. fege zu: Gedanken. über bie. Fortdauer 

bed Menfchen nad) dem Zode. ine nachgelaffene Hands _ 
ſchrift von einem Freunde der Wahrheit. Herausgegeben 
— von $ ©. F. Schläger - Nordhauſen, 1823. 8. 
©. 410. 3. 16. v. unt. fege zu: Zur Theorie und Kritik der Urs 
- theilskraft. Von Froͤr. Franke. Leipz. 1838. 8. Sol 
zugleich. eine Theorie und Kritik des Gefühls fein. 
©. 412. 3. 12. v. ob. fege zu: Der. Utilismus bat ſich nicht 
bloß im Gebiete der Sittlichkeit oder des Lebens geltend 
zu machen gefucht, fondern auch im Gebiete der Erfennts 
niß oder der MWiffenfchaft, indem man nur derjenigen 
Erkenntniß oder Wiffenfhaft einen wahren Werth zuge 
ſtehn wollte, die einen fogenannten realen Nugen ges 
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währte d. b. von bee man für Aderbau, Handwerke und 
Gewerbe aller Art einen gewinnreichen Gebrauch machen, 
mit der man .alfo gleichfam Handel und Wandel treiben, 
fchachern oder wuchern koͤnnte. Gegen biefen Utilismus, 
dem eine ſehr gemeine Denkart zum Grunde liegt, hat 
fi) aber ſchon Cicero (de fin. V, 18.) erklärt, indem 
er fagt: Tantus est innatus in nmobis cognitionis 
/amor et seientiae, ut nemo dubitare possit, quin 
ad eas res hominum natura nullo emolumento 
invitata rapiatur. Die MWiffenfhaft mag immerhin 

auch Eörperlichen Bedürfniffen oder materialen Intereſſen 
bülfreiche Hand bieten; aber die Befriedigung eines höhern 
Bebürfniffes oder geiftigen Intereſſes ift und bleibt doch ftets 
ihr höchftes Ziel. S. Wiffenfhaft u. Wiffenstrieb. 


©. 419. 3. 11. v. ob. fege zu: Wegen der Vergeffenheit in Be 


zug auf das Ich ſ. Selbvergeffenheit. Wenn fie 
in einem jeweiligen Nachlaſſe oder Verfchwinden des Be: 
wuſſtfeins befteht, wie im tiefen Schafe, in der Ohn⸗ 
macht und im Scheintode: fo heißt fie auch Bemwurfft: 
Lofigteit. Doch findet diefe nicht immer in folchen Zu: 
fländen ftatt. Vergl. Bemwufftfein nebft Zuf. 


©. 420. 3. 20. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. u. dee folg. 3. einzufchalten: 


Verinnerung ift neuerlich von Einigen fo gebraucht 
werden, baß es eine Vergegenmwärtigung des Aeußern im 
Innern bezeichnen fol. Das bezeichnet aber fchon Erin: 


nerung. Denn wenn wir uns eines abweſenden Gegen- 


flandes oder einer vergangenen Begebenheit erinnern: fo 
tritt auch der Gegenftand oder die Begebenheit als ein 
Aeußeres wieder in's Bewuſſtſein oder wird uns innerlid) 
vergegenmwärtige. Wenn aber dabei irgend eine Verirrung 
ſtattfaͤnde, die Vorſtellung vom Gegenftande oder von ber 
Begebenheit verfälfcht, ein Gegenftand oder eine Begebenheit 
mit andern verwechfelt würde: fo Eönnte man dieß wohl eine 
Berinnerung nennen. S. Erinnerungsfraftn. 3. 


S. 420. 3. 20. v. ob. ift nad dem vorhergehenden Artikel auch 


noch folgender einzuſchalten: Verirrung wird ebenfomwohl 
in theoretifcher als in praktiſcher Dinficht gebraucht. Dort 
ſpricht man von Berirrungen bee Sinne, des Ber: 
ftandes oder der Bernunft, hier von Verirrungen 
der Triebe, des Herzens oder des Willens. Außer: 
bem giebt es aber auch noch Afthetifhe Verirrun— 
gen, nämlid in Sachen bes Gefhmads und der Kunft. 
— Wenn aber von Geiſtes- oder Gemüthsperir: 
rungen ſchlechtweg bie Rede iſt: fo verfieht man darun⸗ 
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ter meiſt krankhafte Aeußerungen oder Zuſtaͤnde der Seele, 
weil man Seelenkranke auch ſchlechtweg Irren nennt. 
S. Irreſein und Seelenkrankheit nebſt Zuſſ. 

8. 17. v. ob. iſt zwiſchen dieſ. und der folg. 3. einzu⸗ 
ſchalten: Vertheidigungstrieb iſt kein beſondrer Trieb 
in Menſchen und Thieren, wie Manche geſagt haben, 


ſondern nur eine Folge oder Aeußerungsweiſe des Erhal⸗ 


©. 429. 3 
S. 430. 


©. 431. 
. ©. 443. 


tungstriebes. ©. d. W. nebft‘ Zuf. Denn wenn 
ein Angriff und bedroht und wir denfelben abzumehren 
fuhren — was. eben fi vertheidigen heißt — fo ift 
unfer Streben auf nichts andres gerichtet, ald auf Erhal⸗ 
tung unſrer felbft. Berge. auch Defenfion nebft Zuf., 

. 16. v. ob. I. einer flat eine. | 
3. 5. v. unt. I. bemerken ft. bememerfen. 

3. 3. v. ob. I. Verweichlihung ftatt Verweichligung. 
3..19. v. ob. fege zu: Im gemeinen Leben werben viele 
Vorftellungen als Einzelvorftellungen gebraucht, 
während fie doch eigentlih ‚Gemeinvorftellungen 
find, z. B. die Vorftellungen von Sonne und Mond, 
wenn wir fie nur auf unfee Sonne und unf- 
ren Mond beziehn, außer welchen es doch im Welt: 
raume noch fo. viel andre: giebt. Die Vorftellung von 
Gott it dem Monotheiften auch nur Kinzelvorftel: 
lung, dem Polptheiften aber Gemeinvorſtellung. Wel: 
ches richtiger, |. Monotheismus und Polytheis- 


mus mebft. Zuſſ. — Im Allgemeinen betrachtet \ find 


©. 449. 


&. 450. 
©. 452. 


Vorftelungen höhere Entwidiungsftufen oder Formen 
bes Bewuſſtſeins, die zwar in den Gefühlen ſchon vorbe: 
veitet find und gleihfam aus ihnen herworgebildet wer- 
ben. Ebendarum aber find fie nicht einerlei mit den⸗ 
ſelben. S. Gefuͤhl nebſt Zuſ. 
3. 2. v. unt. fege zu: Mit dem Wankelmuthe iſt 
oft der Zweifelmuth verbunden, indem jener aus die⸗ 
ſem hervorgeht. ©. Zweifelmuth, 
3. 14. v. unt. find die Morte: „wenn fie“, vom Ende 
der Beile an beren Anfang zu. verfegen. 
3. 5. v. unt. fege zu: Im Mittelalter unterfchieden bie 
Scholaſtiker auch einen doppelten Lebensweg, einen 
thätigen und einen leidenden (via activa et pas- 
siva). Unter jenem verftanden fie jede Art des Ge: 
fhäftslebens, unter diefem aber das beſchauliche Leben der 
Ascetiker, das im Kloſter⸗ ober Moͤnchsleben ſeinen Gipfel: 
punct erreichen ſollte, aber meiſt in ſcheinheiligen Muͤßig⸗ 
gang —— S. Ascetik und Monachismus n. 38. 


. 
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©. 483, 
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3. 18. v. umt, l Wefenhaft fi. Weſenſchaft. 

3. 19. v. ob. iſt zwifchen dief. u. ber folg. 3. einzufhalten: 
In Bezug auf diefen Gegenftand (Zunft) ift auch noch 
die Schrift von Ch. Fr. Michelfen zu bemerken: Ueber 
Bunftzwang und. Gewerbefteiheit. Guͤſtrow, 1837. 8. 
3. 2. v. ob. fege zu: Wenn man den Buftand dei 
Gultur oder Bildung als einen Fünftlihen (auf 
wohl ers oder verfünftelten): dem: Buftande ber 
Uncultur oder Roheit ald einem natürlichen mt 
gegenfegt: fo ift das ein fchiefer Gegenfag. Denn de 


WMeanſch ift von der Natur felbft, wiefern ſie ihn mit hie 


bern Geiftesanlagen als das vernunftlofe hier ausgeftattet, 
und ihm daher auch einen Bervolltommnungstrieb einge 
pflanzt hat, zur Gultur d. h. zu einer fortfchreitenden Ent: 


wicklung u. Ausbildung aller feiner Anlagen berufen; wohi 


es freilich nicht an jeweiligen Erz oder Verkuͤnſtelungen 
fehlen Bann. ©. Bildung und Fortgang nebft Auf 


7.8. 2. v. ob. fege zu: Wie der Zweifel fich. forohl dem 


Miffen als dem Glauben entgegenfegen kann: fo kann a 


auch benugt werben, fowohl dem Wiſſen als dem Glau⸗ 


‚ben Bahn zu machen. Gartes und: Huet Finnen in 


diieſer Hinficht als Zweifler, jener um des MWiffens, dieſer 


um des Glaubens willen, betrachtet werden. ©. beide 


. . Namen nebft Buff. Der: Zweifel iſt daher am und für 
ſich gar nicht ſo gefährlich, als er beim: erften Anblide 


Scheint. Nur den philofophifchen Syftemen it 
immer ſehr gefährlich. Denn er untergräbt fie gleid von 


- Haufe aus, fobald ſie mit der Miene der Abfolutheit auf⸗ 
.. .teeten. Daher fpricht man fogae fchon in ‚Berlin vom 


„geihengeruhe der hegel’fhen Phitofoph”, 


‚ die doch vor Kurzem noch fo viele und fo feurige Anhin 


ger bort Hatte. ©. eines Ungenannten vertraute Bri 
über Preußens Hauptftadt. Th. 2. ©. 144. Man hit 
freilich auch diefe. Briefe anathematifirt.: : Aber. ber Zweifel 


laͤſſt ſich nun einmal durch Fein noch ſo fuͤrchterliches And 
thema niederſchlagen; wie die ganze Kirchengeſchichte lehet 
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